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D. Yohann Georg Rrinig’s 
Jonomiſcherechnologiſche 


Encykiopädie, 
allgemeines Syſtem 


Staats⸗, Stadt;, Hank und Landwirthſchaft, 
und der Kunſtgeſchichte, 
in alphabetiſcher Ordnung; ; 
Zuer farteſebe 


Friedrich Jarop Floerken, 
Heinrich Guſav Floͤrke 


und jetzt von 


Johann Wilhelm David — 


Dostor der Philoſophte. 





= Im ill 


— und fee und zwanziafter Theil, 
welcher die Artikel Roche bis Rosconnes enthält. 
\ Nebft 11 ft ıı Kupfertafeln auf 33 Bogen 


Mit zum. Preußifchen und, Königl. Sächfifchen Brivilenien. 
— — 
Berlin 


18186. 
In der Bughandi. der Wittwe des Koͤnigl. Preuß. ch, Commer⸗ 


cien⸗Raths Joachim Pauli. 
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| Se erſte, mit dein. fiebjehnten Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets beginnende, Theil 

| der Floͤrkenſchen Encyklopädie, worauf das 
ı Publikum üunlängft durch eine befonders ges 
druchre Ankündigung von Seiten des Heren 
Profeſſor Floͤrke, und des RNachdruckers der 
Krunitzſchen Ercflopdbie,, Herrn Traßler im. 
Bruͤnn, aufmerkſam gemacht worden war, iſt 

| num endlich, erfchienen. — Endlich hat der 
J Profeſſor Flotke, den an ihn, von 
ſo zielen Sei en ber, ergangenen Auf⸗ 
forderungen Gehoͤr gegeben, obgleich 
er f on vor dred Fähren, als er noch in 
Berlin privatifi irte, und in ber Weihnachts⸗ 

J zeit se Dilderchen von Papier fuͤr 


wu ei 


vi 


2 und 4 Gr. Münze dem Publikum ſehen 
Tieß, mit dem Plane umging, ſich mit dem 
Nachdrucker Herrn Traßler zu verb nden, 
um ſich dadurch nicht nur gegen die resht: 
maͤßige Verlegerin und @igenthümerin der 
Keünigfchen Encyklopaͤdie zu rächen, fondern 
um ſich auch wieder an eine g ewiſſe Ruhe 
zu gewöhnen *), die eine koͤnigliche Bedie⸗ 
nung oder eine meklenburgiſche Profeſſor 
wahrfcheinlich nicht gewähren. — u; 
* * hu Hertn Ei 


Tai * 


Br dei kt, or ih in fine Vor⸗ 
* Den zaäfteh. Theil ‚habe. A fießen. 
laſſen, da derfelbe mut einen ‚ti ee enthält, 
auͤber den bie‘ Hülfsmitte (ie, (fe. bereit. Tigen, dab, 
man bei feiner ——— Unter⸗ 
lafſungs : 08 Wiederhohlungsfünden , bee 
sehen Fann,” ‚Bir sitig! — vaͤtte es doch | 
u; A 
0 Br Eh Ertirung, Ar vubltun vom, 
Herrn Ptofeſſor Floͤlke. | 


| v 
doch dem mecklenburgiſchen, ſich uͤber die Ehre 
und Redlichkeit hinwegſetzenden, Hertn Pros 
feſſor gefallen, auch dieſen Theil umzuarbei⸗ 
ten, damit man ſeine Geſchicklichkeit, beide 
Abwege zu vermeiden, haͤtte gewahten koͤn⸗ 
nen. Ueberhaupt kann man ſich nicht genitg 
über die Frechheit verwundern, mit der ein 
deutſcher Gelehrter hier gleichfam- offen auf 
das Eigenthum eines Anden Zagd mächt, 

‚es, gleich den Eorfaren, als eine ‚gute Prife 
> erflärt, und das Publikum, als Yufmunterer 
vorfchüst, das ihm wahrlich. zu einem unge 
sg ge - die‘ er bieten 
wird. — v 

Ferner ſagt der Herr Profeſore ‚Die Dee 
Herr Doctor. Korth Hat bei dem begangenen 
Unternehmen: in der: That auch’ mit großen, 
von Ihm vieleicht nicht ganz gefuͤhlten Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfenn, ‘deren Erwägung die 
an: Ihn zu machenden Anfprüche ſehr mildern 
dürfte? Hier iſt der Herr Profeffor' wieder 
fehe guͤtig! — Ich habe die Schwierigkei⸗ 
ten — gefühlt, die fi 9 auch bei einem Were 


ZRIgrE 


TPROE: Sal6 ı be⸗ 


ws 
u 
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„befangenen leicht zeigen, ſie aben eben ſo gut, 
‚gie der Herr Profeſſor, bei gehoͤriger Unter⸗ 
ſtuͤtzung mit literariſchen Huͤlfsmitteln, und 
„bei, Ueberhebung einer, jeden gegen mich und 
gegen. die Verlagshandlung gerichteten” Ka⸗ 
bale, zu überwinden. vermocht; obgleich. ich 


- die. Botantf nicht fo gründlich ſtudirt habe, 


‚wie der, Here Profeflor, der hierauf einen be⸗ 
ſondern Werth zu legen ‚fcheint, weil auch 
‚eine Pflanze feinen, werthen Namen führt; ich 
‚will aber dem. Herrn Profeſſor, zur Vermin⸗ 
derung ſeines Duͤnkels, hier anfuͤhren, daß 
der Herr Kleidermacher Ehrenfried zu Augs⸗ 
burg, es bei der Nadel ſo weit in der Botanik 

gebracht Hat, daß et wohl den Katheder ben 
ſteigen koͤnnte, wm feine erlangten Kennenrfie 
‚der Jugend mitzutheilen ;- denn fein: lebendiges 
HOerbaxium emhaͤlt mehr ale 7000 Pflanzen”). . 
ZJetzt komme ich nun zu dan Punkt in 
her Wortede des Heren Profeſſors, wo. er 

Mich mit feiner Galle: gaͤmlich zu vergiften 
| * — du Publikum nichts mehr 
| DIE EUR | 


Sa, ko —8 Mr, an de "mega 
— vom Jahre 1817. 


vır 


von mic horen noch — moͤge; ich werde das 
| ber diefe hämigche, oder zugleich lächerkic, Stelle | 
Bier. anführen, "Cr age: „Nimme man 
dazu, daß ein fo Diele Fir umfaſſendes 
Wert, die Die Encpriopänie, duch auch eine 
Hüte Grundlage eignet Kenntniſſe etheiſcht 
um ſi ich von, den abzuhandeinden Segenftin 
Den, eine- klaͤte ueber fie zu verſchaffen, man 
dieſe dem Heren Doctor eigentlich Doch nicht 
zuttauen fann, da er feine gelehrte Bildung, 
ſondetn nur die eines gewoͤhnlichen Hand⸗ 
Iungößedienten erhielt, wie ſollte man von Ihm 
den etwas Senügended, der Sache entlprechen 
— zu erwarten berechtigt feyn?” _ 
Der“ Herr Piöfeffor Defige eine gute 
Grundlage eighee Kenniniſſe in den Fachern 
det Eiſchklopaͤbie — Erima t feü über Teolog, 
warf aber ſehr bald — * die er durch 
die nahe feines Fuͤtſten dee Slotberzog 
von Viedlenburg Schperin, i erhielt, bei Seite, 
heil Et wie er ſich aͤuterte und ſich damit 
vbruͤſtete dem kLandmann nichts vor⸗ 
predigen of, wobon “er fahr nicht übeh: 
fe; zu Warum fudirte denn der 
Hut. Frofoe: — wenn dieſe ſeinen 
Grund⸗ 


a 


Grundſaten gar nicht entſprach? — ‚Der 
HPerr Profeffor befigt viele Anlagen zur Kunſt, | 
befonders zum Suhouettirenz warum griff | 
er nisht lieber hierzu? — Vielleicht wuͤrde 
dieſe ſeiner individuellen Denkungsart beſſer 
entſprochen haben als die Theologie; denn 
bier konnte er. ja einen. jeden, der, ihm: miße 
fiel ‚ gleich fi ilhonettiren und ‚dem. Publikum 
füt 2,©r. Wanze ausftsllen, wie er es (yon 
gethan hat. — Der ‚Here Hrofeffor, ‚ging 
aber, auf ‚Reifen, und — ſah — in, ſeht 
kurzer Zeit — bielelei Fabrilen, Manufak⸗ 
turen und ſonſtige Merkwůrdigkeilen der 
Detonomie, Technologie, Natur und Kunſt), 
bis ihn auf ſeinen großen Reifen, von Mece 
| lendurg aus, Berlin fefthielt,. — ae: 

Was. nun. ‚meine geleßrte Bildung: an⸗ 
| Betrifft, ſo fieht man: ſchon, in Der, oben, 
aus der Vorrede des Arsen Profeſſors, ange⸗ 
fuhrten Stelle, melde, damiſcht Abſicht er 
derſelben — Alerbings, ‚verließ ih 
das Epmnafim fruͤher, als ich zur Upniver⸗ 
ſitaͤt — konnte, „und, es) wit 
se ru > Kennt⸗ 
” E mf De re DaB Oh © V.. 
an! Ikiı 70 


ıX 


Kenniniſſen hinlaͤngli ¶ ausgeruͤſtet/ zur Hand⸗ 
lung uͤber. Dies: geſchah aus: einem Grunde; 
der. nicht vors große Publikum gehoͤrt· Die 
Liebe zum Studium verließ mich aber! auch 
in dieſer neuen Laufbahn: nicht; ich benutzte 
die anſehnliche Bibliothek im Cammeral⸗ 
Handlungs⸗ ‚und: philoſophiſchen Fache des 
ſehr kenntnißreichen und wiſſenſchaftlich gea 
bildeten Handlungsbeſitzers, der uͤbrigens keine 
gewoͤhnliche, ſondern eine große mit einem 
Comptoir verbundene Droguerey⸗ und Bars 
benhandlung beſitzt; ſtudirte ganze Nächte 
hindurch, nahm noch Privatunterricht in dert 
alten und neuern Sprachen ꝛc. und tratt, 
bald nach Beendigung der feſtgeſetten Lehr⸗ 
it, in meinem. 22ſten Jahre, . wieder zu den 
Wiſſenſchaften über, und ſtudirte Camme⸗ 
ral⸗und ſchoͤue Wiſſenſchaften, Technolo⸗ 
gie echnrc. — Wo alſo Der, Herr Profeſſor 
‚Die; Fabriken und ¶Manufalturen, — Sieh 
leicht die Gebäude — und die Gegenſtaͤnde 
der Technologie und Kunſt nur ſah, da hatte 
ich Selegenheit mich von ihnen,durch ihre 


Br uglexrichteu ‚lernte alle rohe Pro⸗ 
Yu. dutte 


“ 
x | a 
J N 


dulte zur Erzeugung der Fabrikate ec. genau 
kennen, und. ſammelte einen &chag: von Er⸗ 
fahrungen, wo es bei dem Herrn Profeſſor 
nur bei der Theorie blieb — Unter dieſen 
Umſtaͤnden, und. nach einem ſechsjaͤhrigen flei⸗ 
Figen Studium, glaubte id, der Beatbeitung 
eines ſolchen Werkes ‘fo. ziemlich gewachſen 
zu ſeyn, und. unterzog mich derſelben. Daß 
man übrigens mit Hilfsmitteln aller Urt ges 
tydrig unterftügt fepn maß; daß Man mit ei 
nen Hinderniffen, mit ferien gemeinen Ka⸗ 
balen zu kaͤmpfen haben darf, dies verfteht 
ſich von ſelbſt; denn nur durch Ueberhebung 
aller dieſer Schwierigkeiten, kann man im 
Stande ſeyn, etwas Genugendes ver Sache 
Entſprechendes, wie der Herr euch 
meint, zu liefern, — 

Ueberhaupt ſcheint der Bir Piofeſſor 


feine” Vorrede zum̃ 78ſten Theil ganz ver⸗ 


geſſen zu haben, worin er unter andern fagr: 
„Die Schwierigkeiten und Hinderniſſe, dit 
mie im Wege ſtehen, und die ich nach und 
nach überwinden muß, ſind dagegen aber 
— nicht: geringe, wie es jedet Unpartheyl⸗ 
— ſche 
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ſche ſelbſt beurtheilen wird. Schon gleich 
das gibt mir anfänglich noch ſo ſehr viel zu 
thun, daß. ich die voluminoͤſe Encyklopaͤdie 
erſt ganz kennen zu lernen ſuchen muß, um meine 
Arbeiten mit den. 77 vorhandenen Theilen zu 
' ‚einem Ganzen. zufommen zu knipfen, ſo daß 
ich feinen Artikel bearbeite, ‚den einer von 
meinen Vorgängern bier oder da vielleicht 
Schon zur. Genuͤge behandelt hat, und nichts 
auslaſſe, was nach den Buchftaben, die mir. 
»zugefallen find, verwiefen iſt, .” Mas für 
Schwierigkeiten und Hinderniffe ſtehen mir 
gun nicht im Wege! — Der Here Pro 
feſſor beklagt: fich ‚hier über 77. Bände, bie et 
erſt kennen lernen muß, und ich. muß 123 
- Bände kennen lernen! denn bis zu der: Zahl 

von Bänden war: das Werk Angewachfen, als 

ich die Fortſetzung deffefben übernahm. Der 
. Heer Profeffor konnte ſich bloß mit diefem Werke 
beſchaͤftigen, da 3 Baͤnde im Jahre erfchtenen; 
er war wmit allen Huͤlfsmitteln reichlich verſe⸗ 
hen; er konute die konigl. Bibliothel benutzen 
Deren anumſchraͤnkte Benutzung mir verſagt wor⸗ 
——— — 


xıE 

Geſellſchaft, und ihm ſtand die Mihliother 
2. berfelben zu Gebote; er ſuchte fichimberall 
unter den Gelehrten Freunde zu verfchaffen, 
überall Bekanntſchaften zu feinem: Wortheile 

‚anzufnüpfen, welches : meinem: Eharafter ents 
‚gegen ift. Welche Vortheile für ihn und welche 
Hinderniſſe für mich! — Hierzu fommt nun 
noch, daß er in. den’ glücklichern "Zeiten die 
Sortſetzung dieſes Werkes übernahm, und. da 
her. beffer honorirt werden fonnte; und ich 
ſoll die glücklichen Zeiten bei .einem geringes 
‚zen Honorar erſt erwarten; auch war ıch ges 
moͤthigt bei. der langfamen Bortfegung des 
Werkes, welches in äußern Umſtaͤnden lag 
(m. ſ. die dieſem Theile angehängte Erklaͤrung,) 
andere Arbeiten zu uͤbernehmen, und konnte mich 
Daher dieſer Beſchaͤftigung nicht ganz widmen. ⸗ 
Genug, der Herr Profeſſor Floͤrke genoß ſo 
viele Vortheile, die mir alle entgehen, und 
daher Habe ich mit ‚weit mehr Schwierigkei⸗ 
ten zu kaͤmpfen, als er; allein dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten machen mich dennoch nicht muthlos, 
um ſo mehr, da mir jetzt mehrere Quellen er⸗ 
öffnet worden ‚find, — ich RSS 


| . x" 
Bortheithaftefte unterſtuͤtzt werde, um die Fort⸗ 
ſetzung gewiß zur BZufricdenheit der Zuiereß | 
— zu liefern. | 
Idh b erufe mich daher wehnats auf die’ 
—** des Herrn Proſeſſor Floͤrke zum 
78ſten Theile der Encyklopaͤdie, die übtigens 
ein Muſter der Schreibart iſt und den Be⸗ 
weis gibt, tie fest ber Herr Yrofeſſor der deut⸗ 
fen € Spraghe, ‚in jeder, dinſicht gewachſen iſt; 
auch in der Vorrede zu ſeinem erſten Bande 
wird man fi ich, ‚überzeugen, wie leicht fich der 
Hear Profeſſor eine klare Ueberſicht von den 
abzuhandelnden Gegenftänben : machen kann, 
und wie es mit ſeinem Denkvermoͤgen beſchaf⸗ 
fen. iſt; denn er bittet hier ſeine geehrten In⸗ 
tereſſenten um eine w ohlwollen de Entſchuldi⸗ 
gung. —Daß man übrigens wohl manchen 
Fehler ſtehen laſſen kann, beſonders wenn 
man nur mit vieler Mühe, der oben erwaͤhnten 
Kabale wegen, ‘eine Eorreftur erhalten kann, 
die dann or fe heſchaffen iſt, daß man die 
Fehler Fa Men. den Rand ſchreiben kaun, 
wid jeder, der die Schriftſtellerei kennt, ‚Wohl. 
einſehen, p —6 meht, da man bei dem erſten 
Theile 


x, 


. heile des Herrn. Profeffor Foͤrke nur bei 
einem flüchtigen. Durchblaͤttern, noch ſo viele‘ 
Behler gewahrt, da der Herr Traßler doch im‘ 
der. Erklärung: an das Publikum ſorgfaͤltige 
Eorrefturen verſprach, und „ihm. bier. wahr: : 
ſcheinlich die partheyloſen Selehrren, die uͤber 
meine Theile das Verdammungsurtheil ſprachen, 
geholfen haben werden. Auch gibt das nied⸗ 
liche illuminirte, ‚mit "Sof. und Silber reich 
verbraͤmte Kupferchen wei Nodedamen vorſtel⸗ 
lend, einem ſo etſten Werkt en droltigentinſchen. 
ESSchließlich bemerke ich Hot) daß der 
Herr Profeſſor Floͤrke, mit feinen‘ Ohrenbla⸗ 
ſern und: Helfershelfern, die mit Ihm aus 
einer, Karte ſpielen, mich Für einen giſtmuͤ⸗ 
thigen, auch wohl furchtſamen Thoren gehal⸗ 
ten haben, der; bei: ihrem Auftreken ſogleich zu 
Kreuze kriechen und: ihnen; freies Spiel laſſen 
wird; allein hier irren ſie. — Immer werde ich 
mich der gerechten Ge ee und WM: 


rn... 


ge 07 g — werden. F 
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oche — eine Art — — bieſen 
NMamen in einigen Gegenden wegen ihres 
— und: widrigen Geſchreies atn fr Art, 
Kraͤhe, Th. 46, ©,1488. du. 
Aoche, 3); ein Name; : welchen im Schachſpiei die 
beiden Figuren unter den Officieren führen, die 
ı am’ Ende des linken und rechten‘ Flügels ſtehen, 
"das heißt, in der erfien Linie zu beiden Seiten 
des Königs und den ubrigeh Dffteieren - im letzten 
.. Felde des Schachbretts. - Sie decken die Flanfen 
Auf allen Seiten, jedoch nur’ in’ gerader Linie und 
dıfe weit fie den Weg ohne Nachtheil ihrer Perfon 
* und offen finden. Dieſe beiden Officiere 
„werben. im Spiele ſehr hoch gehalten; fie find 
+ nächft der Königin ‚bie: wichtiaften, und bleiben, 
ſo lange es nur möglich if, auf ihrem Plaß, um 
den König. und die übrigen Figuren zu beſchuͤtzen. 
Buletzt, werrn;von beiden: Seiten bie: Figuren fo 
or techn. Enns, CAXVL. Theil, a ziem⸗ 








Roche, er * 
jiemlih genommen worden, aber einer im Vor— 
eheil ift, ruͤcken ſie aus ihren Stellungen, und 
dies, nach dem Verhoͤltniß des Spiels, von Feld 


‚zu Feld, oder auch über die ganze Linie, fo vor 


ihnen ift, oder auch über diejenigen, fo ihnen 
\zur Seite find. Was fie auf diefen Feldern, die 
fie beftreichen Fönnen, frei und nicht gedeckt fin 
den, nehmen fie fort. Sie und bie Springer 
machen am Ende des Spiels den König fehr 
bald matt. 

Bei den Mörgenländern batte biefe Figur 
bie Geſtalt eines Kameels oder Dromedars, auf 
deſſen Ruͤcken Jemand ſaß, und hieß Roch oder 
Rock; nachher hat man. aus dieſem Schachſtein 
bald einen Elephanten, bald einen Thurm u. ſ. w. 
gemacht, welches aber ganz gegen den Gang des 
——* iſt, der, wie oben bemerkt, ſehr ſchnell 
von einem Ende des Schachſpiels zum andern 
heruͤberlaͤüuft, und wodurch die Perfer und Araber 
bie. Geſchwindigkeit bes Dromedars bezeichneten, 
‚den fie in ihren Kriegen gebrauchten. -. Der’ Name 
‚Roche ift übrigens im: Deutſchen fo alt, als. das 
Spiel ſelbſt, und da man diefen Stein jetzt uns 
. „ter dem Bilde eines. Thurmes vorftellt, fo findet 
man Spuren genug, daß Roche ehemals nicht 
nur einen! Thurm, ‚fordern auch: eine jede Majfe 
von beträchtlicher Höhe bedeutet habe, wohin man 
auch das Angel, Rocca; ein. Schloß, und das 
Sranzöfifhe Koche, ein Felfen, rechnet. . Die 
: Staliener und Franzoſen find wahrſcheinlich durch 
das Wort Roche verleitet worden, einen Thurm 
daraus zu bildenz fo mie die. Deutſchen aus 
ähnlicher Berleitung einen Elephanten, die Rufe 
fen einen Nachen und die Engländer eine Krähe 
.. (Roock) daraus gemacht haben. . Der Efephant, 

womit wir; auch den: Kochen zu benennen pfle⸗ 
* er, we I 
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- gen, war. beir den Morgenländern ver Läufer, wel— 
chen fie Fi nannten. Ar der jeßigen thurm⸗ 
ähnlichen “Geftalt. diefer Figur, Fann man ihn 
auch Elephant nennen, da die Morgenländer. fich 
ehemals dieſer Figur im ‚Kriege bedienten, und 
‚auf ihren ‚Rüden eine Art Geräite (Schanze) 
„. befeftigten, welches einem Thurm glich und worin 
ſich mehrere. Soldaten verbargen, um, beim Los⸗ 
Iaffen des. in Wuth geſetzten Thieres, den rind 
von der Schanze ‚herab zu beunruhigen. Beim 
Schachſpiel kann man alſo — den Charm 
‚für, den, Elephanten nehmen, — 

Rochei heißt bei den Holzfloͤßen auf der, Elbe via 
‚rund ‚zufammengebundeng und verdrehete Winde, 
chet Rqoxhétto, eine Art Chorhemde, welches 

die Biſchoͤfe und. Aebte gebrauchen. Es iſt mon 

„feiner. Leinwand, gut geſtaͤrkt und, mit Spitzen 

aeich befeßt,. zuweilen auch kuͤnſtlich gebrochen. und 

dekraͤuſelt. Wenn ein Biſchof predigt, fo legt 

„er dieſes Chorchemde an und hängt‘ darüber. das 
Camail vden Mäntelden. . \,.- 

tte, Ruchetta,, oder daB. ſoge nannte oriehzalis 
„sche, Pulver, Dieſes Produkt iſt nichts anders, 
„als die orientaliſche Sode, welche in Aegypten, 
„Stipotig, Syrien und Aftrafan bereitet wird und 
über Alerandrien nah) Curopa in den Handel 
tommt: Die ganzen Stuͤcke dieſes Salzes heißen 
"Vei den. Jalienern Rochetta und das geſtoßene 
"Salz orientalifcheg Pulver. Die Glasmacher vers 

* —F es am neiften; ſ. Spde. 

* Rronchissare, Fr. Raler, mit voller, 

— dder Schleim angefuͤllter, Bruſt oder 

Qufttöhrersahinen, vergleichen, nicht nur bei Ster 

ae zu Bene ehen pflege. fondern auch ſehr oft 

«be fon N, wenn die Lfirohre oder Bruſt 

ee Say — — a 
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Im Schwed. heißt es rockla, im Bretagn. 
'ronkel, im Niederdeutſch. mit einem andern Suf⸗ 
firo des Stammworts rotteln,; im Engl. rottle, 
“ zuttle, im Griech. geymw eoyzadte Das Wort 
ſelbſt hat bei der Ausfprache den’ Klang des roͤ⸗ 
chelnden Schalls. Ehemalg brauchte man - es 
- auch im Deutfohen von dem Ähnlichen Raute der 
” Schweine, Pferde und Efel, wovon Frifch Beis 
“ fpiele anführt, und wo es auch roͤcheln, rucheln, 
riecheln lautet. An einigen Orten rachzen die 
Froͤſche; wenn ſie im’ Hochdeutſchen röcheln. 
Rock *), Diminut. Roͤckchen, Oberd. Voͤcklein, ber 
Name eines Kleidungsſtuͤckes. Bei dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte wird oft die ganze obere Klei⸗ 
“dung, mit Inbegriff der Weſte, Rock genanntr 
# in welchem 2 es nur im gemeihen Leben übe 
"ich ift, wofür in der antändigeren- Sprache: aber 
MKieid üblicher iſt. In gewöhnlicher Bedeutung 
"Saft der Roc ein langes Dberfleid und wird wie— 
ser in dieſer Bedenrung von dem noch längeren. 
und weitern Mantel unterfchieden; fo werden auch 
die langen Oberkleider der Morgenläkder und an⸗ 
“derer fremden‘ Bölferfchaften Nöde genannt. " Im 
»engſten Berftande iſt der Rock das obere der 
en. Ä i % h Be Ir i a “ äußere 
2: Im Niederdentſchen iſt gleichfalls Rock üblich, im 
Angelſ. Rocc, im Schwed. Kock, im, Walliſiſch. Rhu- 


> 


chen, {m Btreragnif. Köker,' im Glabvon, Rancho, 
x 2 %:Ruuk; saud) dag Griechifche Euros und das Syrifche 


und Samaritanifchhe Rakua bat.diefe Bedeutung, , Das 

Engliihe und Franzöfifche Rochel, das Italienſſche 
5.40 Kochento “und Span, Roquetto ‘find Diminutiva dası- 

von. Die eigentliche Ableitung diefes altem weit. aus» 

gebreiteten Wortes iſt wohl von rauch, raub, weil es 

ann eim Dberfleid von Rauchwerk, einen Pelz bedeu⸗ 

N ten. würde, da dies doch die, ere und aͤlteſte Art der 

Kleidung bei der wmörblichen Velferichaft war; auch 

“2 Wird dies ſchon dadurch wahrscheinlich, weil im! Firih= 

lind, Roucka und im Ungar. Bukka, ein Pelz, he— 
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aͤußere Kleidungsſtuͤck eines deutſchen oder viel⸗ 
mehr franzoͤſiſchen Kleides, im Gegenſatz der Weſte. 
Bei dem weiblichen Geſchlechte iſt der Rock ein 
jedes Kleidungsſtuͤck, welches ſich von den Huͤf— 
ten bis auf bie Fuͤße erſtreckt und den ganzen 
Leib umgiebt. 
Da in der Encyhklopaͤdie fchon mehrere Roͤcke, 
-als Kutſcher⸗ Leibs ıc. Roc abgehandelt worden, 
aber manche unter dem Buchftaben, wohin fie 
» eigentlich gehörten, übergangen worden find, fo 
foll alles, was fomohl die Manns⸗ als Grauens, 
"Rode, die noch nicht abgehandelt worden, anbe- 
trifft, im Art. Tracht nachgeliefert werden. Man 
fehe auch Kleid, Th. 40,.©. 1, u. f. nad. 
Rock (Bedienten⸗), ſ. Livree Th.79, ©. 761 u. f. 
(Chor⸗), ſ. unter Tracht der Geiſtlichen. 
— (SFrauen⸗), ſ. Kleid, Th. 49 S. 2 und unter 
! Tracht. 
— en 2 — Kleid, Th. 40, S. 4 und unter 


— Jagd, )) ; Kleid, xp. 40, S. 3 as unter 
Tracht. 
— Sr 5 ſ. Th. 57, ©. 980 und Th.79, 


J S. 764 
— (Leibe), f. Th. 71, ©. 426 ae unter Tracht. 
— (Mannes), f. Kleid, Th. 40, ©. 2 und unter 
Tracht. | 
— (Mader), f. Th. 100, ©. 249. 
— (Ober), f. Th. 40, ©. 2 und unter Unterrod 
und Tracht. 
— ——— ſ. Th. 117, ©. 364 und: unter 
racht der Geiftlichen. 
— G gen⸗), f. Th. 121, ©. 563 und unter 
| eberroc® und Tracht. 
— ‚. fh. 122, ©. 73 und unter Tracht 
ee 1. Vrauenzimmer. = — 
A3 Rod 
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Rock (Reife), fi Kleid, Th. 40, S. 3 und unter 
| Tracht: | 
— (Reit), f. Th. 122, ©, 73 und Devantiere 
| Th. 9, S. 168 und unter Tracht. 
— (Schaf), f. unter 86. 
— (Soldatens), ſ. Montur, Ih.93, S. 646 und 
uunter Uniform. | 
— (Sommer), f. Kleid, Ih. 40, ©.3 und uns 
." ter ©. und Tracht. 
— (Ueber), f. unter U. und unter Tracht der 
- Wiannsleute. | 
— (Unter), f. unter U. und. unter Tracht der. 
Srauenzimmer. J 
— (Meiber), ſ. unter W. und. unter Tracht. 
— (Winter), ſ. unter W. und. unter Tracht. 
I Rocen, Roggen *), Lat. Secale, Farrago, 
' Rogga, Fr. Seigle, der Name einer Öetreideart, 
welche braune oder bräuntiche ovalrunde Körner: 
trägt und, ein fehmwärzeres Mehl giebt, als der. 
Weigen. Linne rechnet ihn zu den, Pflanzen 
Ze drit⸗ 


Bei den aͤlteſten ea Schriftſtehern heifit die 
Frucht Rogge, im Niederf. Nogge, ım Holländ. Koghr, 
im Angelf. Ryge, im Engl. Kye, im Din Rugen, im 
Walliſ. Khyg, im end. Boch, im Schwed. Rog, im 
Eſthlaͤnd. Ruchıt, Roer, tm Dalmat. Raax und mit 
andern Suffiris bei don Älteren Dänen Rooff, beiden 
Finnen Kuvis, bei den Ungarn Kos. Gtieler lcitet 
es von Korn, durch Berfepung, Friſch aber von rauh 
ber, weil es ein groberes Brod, als der Weitzen giebt. 
Es fcheint aber, ſaat Adelung, daß Diem Wort, fo, 
alt es auch iſt, Fein anderes iſt, ald unfer Rocken, 
welches ebemalg Frucht überhaupt bedentete und wo— 
von unfere Frucht ſelbſt abſtammt, und wohin fomobl 
die — Hälfte des Lateiniſchen Farrago, als auch des 
Kinnländ. Kocho, eine Pflanze, aebört. Auf eine aͤhn⸗ 
Tiche Art if das Schwed. Rom, Filchrogen, mit dem 
gateinıfchen Frumentum verwandt. Dei dem Plinius 
fommt noch der Name Arinca für Roden vor. welches 
gleichfalls mır Moden verwandt iſt, indem das a in 
vrelen Kat. Wörtern ein müßiger Vorſatz, dag n aber 
üteral eſt ein bloßer Begleiter der Gaumenlaute ill. 


Node. 7 


dritter. Klaſſe und zweiter Ordnung, Er zeichnet 
ſich Bon den übrigen, Gerreidearten durch zwei 
‚gegenüber ſtebende, linien⸗ lanzettfoͤrwige Blaͤtt⸗ 
hen, die zwei Bluͤthen einſchließen, aus. Die 
Krone iſt zweiblaͤttrig, das aͤußere Blaͤttchen an 
ber Spitze begrannt. Der Saame iſt laͤnglich. 

Der Name Bocken, oder in einigen Gegen⸗ 
den Rockenkorn, iſt in der ſuͤdlichen Haͤlfte 
Deutſchlands am gangbarften, in der nördlicheyen 
nennt man dieſes Getreide auch Korn, ſ. Rorn 
3.44, ©.-605, fo, wie man e8 in einigen oberz 
deutſchen Gegenden nur Kern und Srucht nennt. 
Weil diefe Pflanze nad) Linne in Candien mild 
waͤchſt, ſo glaubt man, daß ſie von dort in dem 
uͤbrigen Europa verbreitet worden. Nach Gouan 
ſoll ſie auch im Languedoc einheimiſch, das beißt, 
wild wachfend anzutreffen feyn. 

Zu Plinius Zeiten war der Rocken noch, 
ſchlecht und bitter (Secale deterrimum et tan, 
tum ad ärcendam famem), erſt ſpaͤterhin wurde 
er durch die Kultur veredelt. Die Bewohner 
waͤrmerer Laͤnder verachten auch noch jetzt das 
Rockenbrod, als ein grobes und ſproͤdes Bad 
‚werk. Plinius gedenkt diefer Frucht, als eine 
Gerreideart, welche von den Turinern an dem 
Fuße der Alpen gebanet morben, don woher es 
vielleicht in die übrigen europäifchen, Länder ges 
fommen. Man finder auch noch in einem alten 
in Oberdeutſchland gedruckten Wörterbuche den 
Rocken Senkel genannt, welches mit dem Latei⸗ 
ſchen Secale genau übereinfommt. Bon diefer 
Getreideart giebt es nun verſchiedene Gattungen, 
welche find: 

1) Der gemeine Rocken oder Roggen, auch 
Rosen, nahrhaͤftes Rockenkorn genannt, Secale 
cercale, glamarum ciliis scabris L., Engl, Ma- 

A4 nured 


| Rocken. 
nured Rye, Fr. Seigle commun, Seigle de 
Ceres. Bon dieſer in Deutſchland «allgemein 


Bekannten Getreideart, mit aufrechtem Halme und 


langer dichter Aehre, deren Kelchblaͤttchen am 
Rande gefranzt find, unterſcheidet man, nach 
dem Wuchſe und der Saatzeit, den Winterrocken, 
Secale hybernum vel majus -Bauh. pin. 22, 
Engl: Winter- manured  Rye, der im Herbfte 
ausgefäet und. in hiefigen Gegenden am meiſten 
Fultivire wird, und den Sommers oder Fruͤhlings⸗ 
rocken, Secale vernum s. minus Bauh. pin. 23, 
Engl. ‚Spring manured Rye, deffen Saamen 
‚im Fruͤhling ausgefäet wird. Man unterfcheidee 
dann noch folgende Ab: und Spielarten: Walla⸗ 
hifches Staudenforn, deſſen Halme zuweilen dopz 
pelte oder aftige Achren tragen, Aegyptiſches⸗ oder 
Sserufalemsforn, Johanniskorn, Sibirifches Korn, 
Ungarifches Korn und mehrere andere Gattun⸗ 
gen, f. unten. 
Der Rocken bat im Allgemeinen lieber einen 
lockern, fandigen und trodnen, als. feuchten und 
‚zu lehmigen- Boden, wenn nur derſelbe gut ges 
duͤngt und die Saat von guter Art iſt. Er 


koͤmmt auch im ungeduͤngten Lande fort, nur iſt 


“bier feine Ausbeute geringer. Der ‚befte Boden 
zu deiien ‚Anbau iſt ein Iehmigter, mit Sand in 
gehörigen Verhaͤltniß gemifcht; in einem’ folchen 
Erdreiche, waͤchſt er nicht nur. reichlich zu, fons 
bern hat, auch unter andern den Vorzug, daß er 
nicht nur mehrere, fondern auch reinere und voll⸗ 
ſtaͤndigere Koͤrner bringt. Ein Acker von dieſer 
Art treibt auch nicht ſo vieles Unkraut, ‚die da— 
auf wachſenden Kornpfianjen genießen die Nah⸗ 
rungsſaͤfte gllein und dürfen ſie mit feinen, fremo⸗ 
den. Zufäßen, theilen, welches daher den Zuwachs 
ſowohl an SZueh als Komem vermehrt... Nenn 

vo a nun 
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nun die Saat zu gehoͤriger Zeit in die von Un— 
kraut ‚größtentheils ‘befreite Erde kommt, fo ift 
leicht zu erachten, daß die auf folhem Boden 
gewonnenen Körner nicht nur vollfommen, fon: 
dern auch rein und von aller Beimifchung frei 
ſeyn werden. Einige Landwirthe geben zwar dem 
auf einem Sandboden erzeugten Rocken in An 
ſehung der Körner den Borzug, aber er gebührt 
‚eigentlich denen, die: atıf einem oben erwähnten 
gemifchten Boden erzeugt worden find; denn da 
diefer mehr Nahrungsfäfte als der Sand bei fich 
. führt, fo iff es auch natürlich, daß fie mehlrei—⸗ 
cher und voller feyn müffen. Diefe Erdart ger 
‚währt auch noch den Vortheil, daß fie, vermoͤge 
ihrer Zufammenfeßung, die ihr zufließenden euch? 
‚ tigfeiten weder zu geſchwind noch zu langfaın 
durchlaͤßt, folglich beides, der allzugroßen Naͤſſe 
und: Dürre am beften widerſteht. Aus diefem 
Grunde wird der in-derfelben gefäete Rocken ſehr 
feltert einem gänzlichen Mißwachs ausgefegt feyn. 
Diefer Acer gehört daher zu derjenigen Gattung, 
die man nach fehlefifcher Mundart einen unver 
fügtichen Boden zu nennen pflegt; daher wird 
ein Landwirth, der ſolchen in Menge befigt, bei 
seiner richtigen Bejtellung, vor Andern, auf öftere 
und reichere Erndten fichere Rechnung machen 
fonnen, und auch Andern, die mit weniger reines 

Getreide, als er befigt, verfehen find, don feinem 

fchönen: und reinen Saatforn etwas ablaffen koͤn⸗ 

men. Ber Staatsrath Thaer giebt in feinem 
Werke „Grundſaͤtze der rationellen Land⸗ 

wirthſchaft folgendes uͤber den Rockenbau an: 
wurden Rocken iſt ver mit Sand in groͤßerem 
Verhaͤltniß gemengte Boden der zutraͤglichſte; alſo 

derjenige, der fuͤr den Weizen nicht mehr geeignet 

iß Auf dem ſehr ſandigen Boden, der 85 Pro⸗ 
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zent Sayb und: darüber. hat, bleibt Roden das. 
einzige. Getreide, welches. darauf ‚gebaut. werben. 
fann, und diefer Boden“ wird daher bei uns. 
Rockenland genannt, Jedoch ift ein Boden, der. 
weniger als 85: Prozent. Sand hat, auch für. 
‚ ben, Roden beffer. Je reicher der Boden iff, 
befto flärfer wird freilich. der Roden; allein er 
nimmt ‚mit ärmerem Boden vorlieb, als der Weis. 
zen. Zum Xheil hängt -dies, zwar auch. von der 
Art des Bodens ab, indem, der Sandboden den 
Reſt feines Humusgehalts leichter ausziehen läßt, 
als der Thonboden. Hat ein erfchöpfter Boden 
eine Reihe von Jahren gerubt, fo ſammelt er 
mieder Kraft genug, um :eine, freilich - ärmliche, 
Rockenerndte zu tragen. Cr: erträgt auch einen 
’ ziemlichen Grad von Duͤrre im Boden, melcher 
dem Weizen und der Gerſte zuwider iſt, und kann 
daher auf Heid» und Moorboden, wenn letzterer 
abgewaͤſſert iſt, gebaut werden. Deshalb iſt für 
ſandige und arme Gegenden der Rocken das wohl⸗ 
thaͤtigſte Geſchenk Gottes, ohne weiches fie ie viel⸗ 
leichte unbewohnbar ſeyn wuͤrden. 
Zur Saat wähle man nun folden Rocken, 
der auf ſchwerem Boden gewachſen iſt, das 
heißt, auf einem ſolchen, wie oben angegeben 
worden, zum Unterſchiede von dem Sandboden; 
man kann aber auch im Rothfall denjenigen 
waͤhlen, welcher von einem Sandboden gewonnen 
wird, wenn er nur rein und von den erſten ah: 
ren. ift. Man fann auch, den alten überjährigen 
mit Nugen, zur Saat anmenden, und wen dieſes 
zweifelhaft duͤnkt, dem barf man nur Die Ein: 
wohner des, Gebürges vorruͤcken, bie ihren: Acker 
ſonſt nicht beſtellen koͤnnten, wenn ein ſolcher 
Rocken zur Saat gar nicht tauglich wäre: Die 
Bsbürgsbemopner erndten ihr Wintergetreide erſt 
mit 
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mit dem Anfange des Septembers ein und muͤſ— 
fen daſelblſt ſchon in der Mitte des Auguſtmo— 
nats mit einer nenen Saat zu beſtellen anfangen; 
da fie nun feinen neuen Rocken haben, fo muͤſ— 
fen fie alten zur Ausfaat nehmen. Man muß 
bei dem Ausfien diefes Rockens nur eine gewiſſe 
Behutſamkeit beobachten, und diefe befteht darin, 
daß man einen folchen alten Roden, dejlen man 
fich zur Saat bedienen will, nur nimmt, wenn 
er gut aufbewahrt worden und bei dem Liegen 
auf dem Schtetboden feinen Schaden genommen 
bat; :denn wenn er. gleich meder ausgewachfen 
iſt, noch, Würmer bat, fo kann er doch, bei Un— 
terlaffung des nöthigen Umſchippens oder. Um: 
rührens: auf dem Boden, in eine unbeınerfte, - 
fhädliche und, zum Ausſaͤen untauglih machende 
Bährung gerathen feyn. Diefes ift um fo mehr 
zu befürchten, wenn der Rocken aus Mangel des 
Raums, welches ſich bei unfern gewöhnlichen 
Schuͤttboͤden öfters bei dem geringften VBorrath 
- ereignet, zu dick übereinander gelegen hat. Wer 
alten Rocken zu faen beabfichtiget, der muß fols 
chen, von Anfang an, fobald. er auf den Boden 
kommt, ganz dünn ausfchütten, laffen, damit er 
niche aber eine Elle hoch zu liegen kommt, fonft 
läuft er Gefahr, daß, ein großer Theil davon 
ungefeime zuruͤckbleibt. Das ficherfte iſt wohl, 
daß man 14 Tage vor. der Saatzeit eine gewiſſe 
Anzahl Körner zur Probe einfteft und die Anz | 
zahl der aufgehenden und zurücbleibenden Koͤr⸗ 
ner dabei anmerft. 

Es Fann ſich aber. doch zutragen, daß bei - 
ber firengften Aufmerffamkeie manche Körner von 
dem einige Monate lang auf dem Boden gele- 
genen Getreide, durch verfchiedene Zufälle, und, 
wenn es auch nur durch Mäufefraß oder burch 

' dag 
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das oͤftere Umſtechen geſchehen ſollte, an den 
Spitzen beſchaͤdiget ſeyn koͤnnen; wenn man nun 
auf dieſe beſchaͤdigten Koͤrner Feine Rechnung 
machen kann, ſo geht daraus hervor, daß jeder 
alter Rocken, wenn er auch ſonſt zum Saamen 
süchtig iſt, wegen dieſes oben erwähnten Abgan⸗ 
ges aber, dicker als der neue geſaͤet werden muß. 
Wie viel mehr man von dem alten Rocken zur 
Ausſaat nehmen muß, laͤßt ſich nicht genau be⸗ 
ſtimmen, da ſolches auf die mehr oder weniger 
ſich darunter befindlichen ſchadhaften Koͤrner an⸗ 
kommt; indeß wird es bei der größten Vorſicht 
nicht zu viel ſeyn, wenn man beim Ausſaͤen des 
alten Rockens auf jeden Scheffel a Metzen, und 
alfo überhaupt den achten Theil mehr nimmt. 

Die Erfahrung lehrte nun noch, daß ein 
altes Getreideforn weit. fchwerer feimt, als ein 

- frifches, und aud) weit fpäter und langfamer aufs 
geht; daher muß folches ſchon früher in die 
Erde gebracht und beftellt werden; denn wenn 
frifcher Roden binnen 8 Tagen aufgeht, fo gehe 
alter überjähriger gewiß erft in 14 Tagen, auch 
wohl noch fpäter auf. Der alte Roden ift da> 
her zur ſpaͤteren Saatzeit nicht zu empfehlen; 
will man fich deſſen bedienen, fo muß folches 
bei der Winterfaat vor. Michaelis und beim Som⸗ 
merforn fo früh, als das Erdreich offen iſt, ges 
Sehen. 

Man, braucht übrigens beim Auswählen des 
NRoden-Saamens nicht fo ängftlich zu feyn, als 
beim Weizen, man achte nur auf ein vollftändis 
ges, reifes, vorfichtig behandeltes und reines Saat: 
forn, fo. wird fich bie Ausſaat auch gewiß bes 
lohnen. 

Das Beſtellen der Aecker gefchieht am bes 


ſten bei trockenem, ſchoͤnem und hellem Wetter; 
denn 
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denn wenn der Saame im Naſſen eingeſchmiert 
wird, fo” geben viele Körner in ber Erde zu 
| Gründe, indem fie ihre Keime nicht Durch ı die 
feſte und ſchrollicht gemachte Erde hindurch brin⸗ 
"gen koͤnnen. 
he Das Kodenforn verlangt nur eine ſchwache 
Bedeckung mit Erde, da eine flarfe, befonders 
wenn der, Boden lehmartig if, das Keimen ver 
hindert; darum ift das Unterpflügen fehr bedenk⸗ 
lich. ° Iſt der Boden ſehr troden und bleibe er 
es auch nach der Ausfaat, fo Fann nur der uns 
 tergepflügte Rocken einen Borzug vor..dem ‚auf 
die Furche gefäeren:'befommen, damit er früher 
and gleichzeitiger laͤuft; da man iaber‘die Witte: 
rung zu der Zeit, wo man die Saatfurche ge 
ben ſoll, nicht vorausſehen kann, ſo iſt es rath— 
ſamer, bloß auf das Untereggen zu denken. Die 
"gewöhntichfte Ausfaat Des Rodens; af 18 bis 
20 Megen auf den Morgen. 2." ©: 
“ Wegen der großen Verſchiedenheit den. Fel⸗ 
“der; deren natuͤrliche Waͤrme und Kälte, deren 
Hdhe und Miedrigfeit ve. läßt es ſich nicht genau 
"beftimmen, zu welcher. Zeie man am: beften ben 
Winterrocken im die Erde: bringen fol Man 
kann freilich nicht in Abrede ſtehen, daß der um 
Michaelis eingeſaͤete Winterrocfen auf jedem Acker 
weit beffer vor dem Winter treibt; als derjenige, 
fo erft fpäter gegen Martini gefäet wird; aber 
wenn man auch’ beachtet, daß viele Felder im 
"erften Falle auch das Unfraus gu‘ gleicher: Zeie 
deſto teicher hervortreiben und es nach: vor. dem 
Winter zu einer: follhen Härte ‚bringen ,' daß es 
nachher von: dem Froſte wenig leider, fondern 
—* Nachtheil des Rockens im Fruͤhjahr mit auf- 
ft, ſo hat das frühere: Ausſaͤen mandhe Be: 
vn lichkeiten; wenn man aber von. ber anderen 
ai Seite. 
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. Seite in Erwägung: zieht, daß der, Rocken uͤber⸗ 


- 
= 
— 
* 


haupt eine Frucht iſt, die am. beſten in den -Füls 
teren Gegenden waͤchſt und in den wärmern febon 
darum weniger gebaut wird, fo muß man ſchon 
darauf Ruͤckſicht nehmen und ihn früber in, das 
Erdreich dringen. Man muß auch bei dem Aus— 


füen den Boden berufjichtigen, da fat ein jeder 


leichter und ſchwerer, trockner und feuchter dazu 


genommen wird. 
Das fruͤhere Ausſaͤen des Winterrodeas: ift 


daher am beften ‚bei den, Aedern in den Heide: 


laͤndern zu empfehlen, bie, ihrer Natur nach, Fatt, 


.. re, 


‚mager, fandig und feicht find. Die vortheilhaf- 


tefte Zeit; ihn hier ins Land, zu bringen, iſt vier— 
jehn Tage vor oder nach Micjaelig, und. dies 
aus folgender. :Urfathes 

ı) Wenn der Winterrodfen auf. den Heide 
feldern ſich nicht tief genug vor dem Winter 
eingewurzelt hat, fo weht ver Wind bei. trocknem 


Froſte die Wurzeln deſſelben nicht nur. blos, fon 
: dern reift auch manche zarte Rockenpflanze wes 


gen des leichten Erdreichs ganz aus der Erde. 


: Man darf nur..im Winter: bei trocknem Frofte 
‚amd Winde. aufreinen ſolchen ſpaͤt beſaͤeten Acker 
gehen, ‚fo wird man finden, wie die zarten Wurs 


— 


zeln oder Faͤſerchens des Rockens zum Theil von 


Erde ganz entbloͤßt da liegen; wie manche Pflanze, 


halb lodgeriffen, vom. Winde hin und. ber geſchmiſ—⸗ 
fen. wird, und wie ‚Schon . viele Eleine ‚Pflanzen, 


‚ganz Iosgeriffen, hin und wieder auf dem Acer 


zerſtreut und erſtorben liegen. Wird nun der 


Mocken zeitig geſaͤet, fo ſchlaͤgt er tiefere und ſtaͤr⸗ 
kere Wurzel; auch bedeckt ihn im Winter feine 
x eigene Grote, die, im Deröfte. Hervorgefchofien, 
im Winter fih, wie bekannt, platt um die Pflanze 


me und fie. bedeckt, wodurch ber, Roden 


weit 
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‚ weit mehr aushalten: kann und Bere gegen Wind 
und Froſt geſchuͤtzt F 

doc. 

9) Wird der’ "Wiriterroden: ie einem Hei⸗ 
delande nicht zeitig genug in die Erde. gebracht 
und, ift. er vor dem Winter nicht gehörig; bewur⸗ 
zelt und beſtaudet, fo kann er auch im Fruͤhjahr 

wegen des moorigten;‘ Falten Grundes nicht ger 
hoͤrig und zeitig ‚fortfommen, ſondern bleibt merk⸗ 
lid) von dem früh geſaͤeten zuruͤck. Der moorigte 
Heideacker iſt nicht nur ſeiner Natur nach kalt, 
ſondern er erwärmt. ſich auch im Fruͤhjahr un⸗ 

gleich langſamer, wie sein anderer guter. Acker, 
daher. geſchieht es denn, daß der ſpaͤt geſaͤete 

Rocken ſich auf. den Heidefeldern meiſtens im 
Fruͤhjahr auf dem Acker vetliert, ſehr einzeln 
und kuͤnimerlich zum Schuſſe kommt, und wenn 
auch das Stroh: davon wegen nehheriger: Eins 
fallung des -Regens noch ‚ziemlich. in die Hoͤhe 
wächft, die. Achren dennoch ‚ganz kurz und bes 

hende bleiben. Es. giebr freilich Ausnahmen, wo 
der fpät geſaͤete Rocken eben fo ‘ergiebig. iſt, wie 
der, früh beftellte, .indeß liegen; Diefe Ausnahmen 
in der Witterung, worquf man bo) nicht immer 

rechnen kann; denn ein gelinder und: warmer 

Winter in den mehr noͤrdlichen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, wo ber Rockenbau beſonders betrieben wird, 

gehoͤrt zu den ſeltenen Naturerſcheinungen. Wenn 

man ſich alſo eine gute Erndte von einem ſolchen 
oben bemerkten Acker verſprechen will, fo muß 
man ihn zeitig und zwar kurz vor oder gleich 
nach Michaelis beſtellen. Da es nun bei den 
mieiſten Landwirthen oft nicht möglich iſt, ihren 

Acker binnen: der zum Saͤen bequemſten Zeit. zu 
urbeftellen, . fo werben folgenbe: —— Regeln 

unwichtig: fepn, ia aus deren Beob — 

—E ei 


ss 


16 Rödin. 


v 


bei ‚einer fpäteren: Rockenſaat merklicher Bereit 


zu ziehen ift. 
a) Wenn man feinen Winterroden foäter 
faͤet, ſo muß auch der Acker ‘weit beffer gedüngt 


werden cmwozu man dem beſten und waͤrmſten Miſt 


1: 


x 
3J 


bis zur ſpaͤten Saat aufheben kann, der a. 
: ganz alle Dienſte leiften wird. 7 

b) Bei einer: ſpaͤten· S Saatzeit iſt eine gute 
—— des Ackers ganz vorzuͤglich zu em: 


pfehlen⸗ denn eije beſſer ſolcher bearbeitet wird, 


deſto leichter kann der Saame darin fortkommen. 
Beſonders nehme. man aber auf das Eineggen 


v 


bes Korns Ruͤckſicht; denn je. tiefer mah es durch 


die Egge in die Erdenbringt und mit derſelben 
vermengen kann, deſto ſicherer iſt der Saame, ſo⸗ 


wohl wor den Raubvoͤgeln, als dem Winde. 
0) Wenn man fehr ſpaͤt in den Winter 


hinein ſaͤet, dann kann man auch mit großem 


Nutzen das Unterpfluͤgen des. Rockens bewekſtel⸗ 
ligen, da naͤmlich die Haͤlfte des Saamens, wo⸗ 


mit man den Acker beſaͤen will,‘ auf den Acker 
ausgeſtreuet wird, ehe man ihn umpfluͤgt, und 
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wenn er umgepfluͤgt worden, dann die andere 
Haͤlfte nachgeſaͤet wird, :; Einige Landwirthe faͤen 
den ganzen Vorrath naufeinmal'sauf das noch 


nicht umgepfluͤgte Land, und ſaͤen dann, wenn 


es umgepfluͤgt worden, nichts nac3 indeß ft die 
erſte Art aus verfehiedenen Gründen‘ bejjer, es iſt 


auch auf einem ‘ganz leichten Heidelande für: die 
fruͤhe Saat fehrivoreheilhaft, wenn man das Korn 
= auf erft bemeldere Art unterpflägt, 


. Wenn man nun den Rocen auf. hohen Ge 


| genden früher. fäet, fo gefchieht es dagegen auf 
“niedrigen Gegenden, wenn nur das. Erdreich offen 
iſt, den ganzen Winter chindurch. Ein Landwirth 
im Haundverſchen machte einen Verſuch⸗ den 


Winter⸗ 
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Winterrocken bis zum esſten Mai ‚einzulegen, um 
‚bie daraus, entfpringenden Reſultate zu, fehen: 
Er legte nämlich am ıaten Februar einige Körner 
‚in die Erbe, und fuhr hiermit ‚regelmäßig alle 
„ Woche an sohem. Montage big zu, anden Mai 
fort, welches. ein zwoͤlfmaliges Einlegen qus— 
machte. Bon diefem Roden entſtand num in 
Anſehung des Wachsthums, eine viermalige Ads 

t eilung, und es fand ſich, Daß, „zur Zeit der 
endte die erſte Abtheilung, naͤmlich vom, ı2ten 

bis zum abſten Februar, recht ſchoͤne volljtändige 
ehren und große und reife, Körner haste, welche 
dem im erbte gefäeten Rocken nichts nachgaben. 

: Die, andere Abtheilung vom ten. bis, zum 2öften 
April hatte zwar vollftändige Aehren, fie hatten 
„aber, weil fie zu ſpaͤt aufgefchoffen wären und 
daher zu fpat blüheten, ganz, kleine und nur,mer 
nige Körner. in den Aehren. Von der britten 
Abtheilung, vom Zoften. April bis. zum 7ten Mai, 
waren nur. wenige Uehren ausgeſchoſſen; fie was 
sven niedrig und Flein und kamen gar ‚nicht, zur 
Bluͤthe. Die vierte und legte Abtheilung , dom 
‚sten bis zum 28ſten Mai, Fam gar nicht zum 
Auffchießen, fie wuchs den ganzen Sommer hin: 
durch, fo, ‚daß fie ſich zur, Saatzeit im Herbfte 
zu Dielen Sprofjen vermehrt hatte, welche vers 
‚pflanzt würden Und fich bei der Erndte auf eine 
taufendfältige Frucht vermehrt hatten. Aus dies 
‚Ten. Ber) erhellt, daß man den Winterroden 
ned) im Februat, ja nöd) bis zum Aequinoctium, 
‚oder Tag und Nacht gleiche, alſo „bis zum »often 
. März ſaͤen hr daraus reife Fruͤchte ziehen Fann. 
Herr Riem, giebt dies, auch in feiner prak—⸗ 
„tifch » deonomiſchen Eneyklopaͤdie für Deur: 
ec. im aten Bande, ©; 68: u. f. an. Er 











ſagt: „bis, hin 2often des Monats Mär; kann 
Or. techn, Enc, x VI, Theil, B man 
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bſn offenem Boden, den⸗Wianter hindurch, Bis zu 
NiEuden Februars⸗und zuweilen mit gutem Erfolg. 
Mancho unbefangene Beobachter ſagen: aß die 
an ganze ſpaͤte Saat dierficherfte qſey, dagegen ein 
too ſo chohen Ertrag agebenwie es die fruͤhe zuweilen 
nahen Die ſchlachteſte Shaszeit ſey aberevan der 
du Mitte Ortobers bis zum Mitte Movembergu:p da 
nſich zur jeden» ein geſaͤeken Rosen: auf deiner ſehr 
no czerftůckelten FeldAure lange zug beabachten · Gele⸗ 
genheit gehabt habe, ſo kann ich dies wenlgſtens 
Adſagen/ daß ich anierhaber reine· Dat Ausbleiben 
nadgoſehen/ und daßatich nich: alſo ͤber zeugt habe, 
uncs vſchade auch dem in der Milch liegenden Rocken 
eh re er manß rd 
it Man ſieht aus ndent oben! Geſagten daß 
aochei dem· fruͤheren oder paket Veſtellen des 
nn Winterrockens beſonders nder Boden eberuͤckſich ti⸗ 
hilgee werden muß. im En giebt Gegenden, wo: der 
Boden aus gutemn, ſchwarzem etwas thonigtem 
4 Saridlande beſtehtza welcher einerSommerfoat und 
wer auch wohl drei Winterſaaten nach einander 
notraͤgt, einſolches hide mageres· Land⸗ kann nun 
Yhifpäreribejtellt werden Lweil man da vaüu Adem 
aocFroſten und. Winde, wenigerrtzu befuͤrchten· hat, 
unätgı bein einem mageren. leichten Sandlande. 1: In 
queinen mehr fetten Boden Tann ſich das zu fruͤh 
nlgefäere Korn leichter verwachſewonnd ain zihem 
Amſpaͤten gelinden Herbſtengar zu chach ſchießen und 
an derderben ‚da hingegen ndas Koru imn mogern 
uLandermehr ˖ Beit zu wuchern noͤthig hat 
mais Weberhäupndftdes: ſehr rathſam/ einerlei Acker 
nicht ein Jahr mufs andete zugleicher Zeit zu 
wife 1 Wenn mann daher iur erſten Jahre, 
ſpaͤten Winterrocken auf einen friſch geduͤngten 
NAcker ſaͤet, ſorniüuß AMan im: folgenden n Jahre 
wglechnnach Dem Anfange des Ottobars / dieczweite 
qum B 2 Saat 
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Saat :daranfrbeflellen, undo imn dritten Jahre, 
wenn der. Acker ſchon magerero ft, muß Wieſe 
Beſtellung ſchon in ber Mitte des: Septembers 
geſchehen, nur muß man im vierten Jahre ent⸗ 


duͤngen/ oder man kann auch noch, bhne. zu duͤn⸗ 
"gen; eine Saat /Sommerrocken, der aber ſo fruͤh, 


2 2 


werden muß, oder eine Saar Buchweizen davon 
e ziehen >. 7 eh ot den rd naetty, 
1.0: Die Erfahrung kehrey daß: bie‘ Vorfruͤchte, 
die dem Weizen guͤnſtig find; es auch dem Roden 
1; find, das: Heißt; auf ſolchem Boden, wo iht Bau 
Stätt finder. Nach Kartoffeln und Lein bemerkt 
man, mit ſeltenen Ausnahmen, auch eihnen Ruͤck⸗ 
ſchlag des Rockens. Der Rocken ererägtigivar, 
eher als der Weizen, in die Stoppel eines ans 
dern Getreides, oder gat in ſeine eigene, geſaͤet 
zu werden, allein eine drei⸗ bis viermalige Rocken⸗ 
ſaat ‚nacheinander: iſt gar nicht zu empfehleiy da 
die Erndten gewoͤhnlich fehr duͤrftig ausfaͤllen. 
Auch seine ungewoͤhnlich ſtarke und. wiederholte 
Düngung kann den Ruͤckſchlag in Koͤrnern nicht 
verhindern, wenn ſie auch Stroh genug herpörs 
treibt: Ein friſcher kurz vor der Saat: unterge⸗ 
+ pflügter, durch Duͤrre ober durch Naͤſſe unauf⸗ 
ldslich gewordener Dünger: ſchadet der exrſten 
— Saat und kommt nur der zweiten zu Statten. 
Das Verfahren kann nur auf einem. Böden ‚Ent 
ſchuldigung verdienen, ber nichts . ‚als Rocken 
3. trägt, und: wo das Stroh: beinahe von größere 
Wichtigkeit. ift, als das Korn... . 1: hin 
Das Aufeggen im Frühjahr. ift dem Reifen 
eben fo nüßlich, als dem Weizen, und befonbers, 
wenn. der, etwas bindenbe Boden eine harte Kiufte 
und Riffe befommen hat. Auf:fandigem- Boden 
urn = m muß 


als man nur: in die Erde kommen Bann, gefäek , 


weder aufs neue: zu einer. folgenden Sommerſaat 


+ 
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na‘ man mit dem Aufeggen ſo fange: warten, 
bis man ſich überzeuge hält, daß er- ſich nach 
Schem Winter feſt eingewurzelt hat, dann fann 
man ſolches mit leichten hoͤlzernen Eggen vor⸗ 
eifiehmen. Sind aber feine Wurzeln, beſonders 
“auf ſchwanmigem Boden, durch den Winrerfroft 
"Herausgehobeir oder Durch. den "Winter eneblößt, 
uuſo iſt das Waͤlzen dagegen: zuträglicher.- 
mn ‚Einet fehr entſcheidende Periode iſt für den 
Roden, mehr als für! anderes Getreide, die Bluͤ⸗ 
ihezeit; nat dann erſt Fann man über den Er- 
Airkg deifeibenficher ſeyn, wenn er idiefe gluͤcklich 
anberſtanden has” Ein Morgenreif, der ihn in 
Br Bluͤthe trifft; kann den. Koͤrneranſatz ganz 
biddert zum Theil zerſtͤren. "Manchmal trifft. er 
lernte aͤußere nach der Wintfeite liegende Steike 
einer Feldbreire, und manchmal verletzt er Aur 
Bipie eine nach dem Winde gerichtete "Seite der 
AAehren.Die Aehre entfärbt ih," die Spitzen 
der Spelzen fchrumpfen ein und bleiben Ider. 
ben ſo nachcheilig wirkt eine während der Bluͤ⸗ 
hezgeit anhaktendey'regnigte; feuchte und ſehr win⸗ 
HKdige Witterung. Einzeine, auch öft wiederkeh⸗ 
Nnrende Regenſchauer ſchaden Nicht, wenn nur zwi⸗ 
— warme Stunden kommen. 
Denn der Rocken verſchließt während des Regens 
Nifeine‘ Spelzen / und wenn darauf warmer Gons 
Diät tieren die Staubbeutel mit Macht 
1% der Saameniſtanb uͤberzieht in einer 
pin Wolke das Feld. Allein bei anhaltendem 
en Reges "netbiimpfen ienähich die Stahb- 
Nhehniel in den Spetzen und Fallen; es geht Feine 
Befruchtungꝰ vor oder das Kotnchen wird von 
* .d ung) mitnergriffen Doch iſt dies groͤß⸗ 
m 


aenſchein 
hr 
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neh Bert einer ſchwaͤchlichen "Saat der 
ie fruftvolle⸗ wirerſtehr ven Einwirfungen 
an | 3 3 äußerer 
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uÄnbeer. Schaͤdlichkeiten febft —— 
Haeit ahers 1 Br re Tu N nm % 
an) „Den mehr oder⸗ minder poffffänhigen Mas 
der Koͤrner kann manı mad) vollendeter Bluͤthe 
Aeicht erkennen, wenn man die Aehre gegen das 
jr Licht hetrachtet, da die befruchteten Spelgen durch⸗ 
ſichtig erſcheinen. Manı muß aber nicht fruͤher 
daruͤber entſcheiden, da der Rockem nur langſum 
—— die Fehlſtellen fühlt; man ſpaͤter, wenn 
man eine Aehre durch dien Finger zieht. 8 
Die Reife: Des Rockens Wied durch dasdier⸗ 
Blelchen nes Stroh's erkannt, indem ſolcheg ſeine 
ni gelbere, Farbe in ‚eines mehr) weiße verwandelt nd 
‚neuch zunaͤchſt an den Knoten nichts grünes mehr 
zeigt. Dien Koͤrner ſind dann hart, loͤſenoſich 
leicht und fallen — nur ſſark 
daran — uhnin n 1:13 
EISEN Dev, Fomperuodken, ker: vährigeng. Mich 
dem Winterrotken einen nicht? zu Arocknem und 
Aandigem Boden ı5u feinemreichlichen Fortkam⸗ 
men und Fruchttragen bedaqrf, verlangt ein Held, 
welches porhen in der DBrachenzu,den Winters 
Fruͤchten geduͤngt, worden iſt. Es werden. naͤm⸗ 
lich nach nee Genre, im Herbfie, ‘Die Rocken⸗ und 
— — — was tief umgepfluͤgtz hierauf 
wird dag Land mit der Egge beuͤrichen und: Leibt 
„den Winter uber- liegen. Wenn aber, das. Duͤn⸗ 
‚gen vor, Der Beſtellung darı Winterfruͤchte in aber 
Brache nicht geſchehen ſeyn ſollte, «Fo. ift. ſolches 
0 im: Despber und November zu⸗ dem Ren 
merrocken vorzutzehmen, und, gleich nach dem 
‚muß man ſoichen vier, fünfichis, feche Zoßhsief 
anteratkern und yhierauf das Land; mit — 
gehoͤrigermaßen glatt und eben, bafkteichen;‘ 
ſaͤet ihn — lich gegen und nach dm. 
n — en Fan Ans 
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u Statt· So wird im vielen Gegenden ber. Som? 
merrocken bon, Lichtmeſſe an big zum Mai ge⸗ 
m füet: Viele Landwir hr geben. vor, daß man 
den. Sommerzosiem, bey vor dem pnflen Februar 
Igeſaͤet worden, MÜHE zun Ausſaat ebrauchen 
konnte; dies widerlegt aber. Die Erfahrung, 
sirbenn‚diefee früher Sommerzoden,, ift..an ‚Stroh 
band. Korm.eben,, fo; .gutt, ja, ‚oft. beſſer, als. der 
Achoͤnſte Winterrocken. Von dem —— 
Ao nach: dem auften, Februar, gefärt, wird, hebt 
Aman gewoͤhnlich ‚die, Yusfaat ayfı., Er, ift. kleiner 
pon Stroh und Korm als der Winterroden, auch 
pn. Dat; das Korn. eine Videre Schale. als der Winz 
texrocken. Exr giebt, wenn ‚er gebeutelt wird, et⸗ 
was weniger, jedpch feinergs Mehl, als der Wins 
terrocken. Ba 10* 
Einige Landwirthe behaupten auch, daß, der 
Sommerrocken ‚viel ſchlechter, als der des Wins 
Iters waͤre, allein dies ;ift nicht der Fall und „bes 
ruht zauf einer nicht genauen Beobachtung; denn 
wo der Sommerrocken ‚leichte, und. flache Körner 
giebt, da liegt ſolches an eigem mageren Bohen, 
dem er entſproſſen iſt, wovon aber der. Winter⸗ 
xocken Feine, Außnahme macht. Herr Reichgrd 
verſichert in ſeinem Land⸗ und Gartenſchatz 
A. Theil ©. 126, baß der Sommerrocken nach 
feiner- eigenen. Erfahrung groͤßtentheils ſchoͤnere 
nnd. hellere Körner, und faſt noch beſſer Mehl 
sr giebt, als. der Winterrocken, und daß ihn die 
MBaͤcker weit. lieber kaufen und. no etwag mehr 
si für Die Metze geben, als für, erfteren.. 
‚Were: Staatsrach Thaer fage in feinem - 
be Grundſoͤtze der xationellen Land» 
u IH fehefterg,” „folgendeg. über „den Sommers 
Mockenz Der Sommerroden iſt eine: bloße Ab⸗ 
ort De Winterroc Et aya, leicht in diefen 
. 4 2 " 
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umgewandelt werden. , Er iſt mehrentheils nur 
"eine Nachhilfe für die, welche ihre rg im 
ung! nicht vollenden und doch auf'ihten Boden 
fein alideres Getreide wie Rocken bauen koͤnnen 
und insbefondere den im Winter gemachten. Miſt 
gleich in Wirkung’ feßen wollen. Jedoch ift er 
"auch. fehr anhemeffen auf Boden, der für Getfte, 
und’ Hafer“ zu ſandig und zu duͤrre ifl; nad), 
Rartofein, >po' der Winterrocken ‚nicht geräth, der 
Sommerrocken, auf dem vorbereiteten Lande moͤg⸗ 
lichſt fruͤh geſaͤet, aber vorzuͤglich einſchlaͤgt. Er 
"giebt. fonft, ſehr feltene Faͤlle, und vielleicht lege 
eren ausgenommen; nie einen’ gleichen’ Ertrag 
"mit dern Winterrocken und mißraͤth oft völlig. 
Seine Körner find Fein, aber feirihäffig und enthals _ 
ten ein fehr gutes Mehl; er wird deshalb zu⸗ 

weilen etwas theurer wie Winterrodfen bezahlt.” 

"N Mehrere Deconomen behaupten auch, daß 
“ ber Spirimer ; und Minterro@fen eigentlich Feine 
verſchiedene Gattungen wären; fördern ber Uns 
terſchied ruͤhre nur von der Säezeit her, zu wel⸗ 
cher ee nach! und’ nach gewöhnt worden, Herr 
Reichard 'meiht, daß foldjes wohl: möglich ſey, 
nur fäme es. auf genaue Berfuche an, die aber 
° mehrere Fahre hintereinander angeftellt werben 
müßten. Man müßte dann ben Winterrocken 
alle Jahre etwas ſpaͤter und den Sommerrocken 
Hingegen etwas früher ſaͤen, vielleicht wuͤrde man 
es dann nach und nach dahin bringen, daß man 
jenen im Srühjahr und diefen im NHerbfte beftels 
Ien koͤnnte. Ihm felbft ift aus Verſehen ein 
foicher Fall begegnet, wo flatt des Winterrockens 
Sommerrocken zur Saat genommen wurde, wel⸗ 
eher aber fehr gut aufging und reichlich ttug. 
Herr Reichard erwähnt dieſen Fall, wie folge: 
„Es begegnete mir vor einigen Jahren, "daß 
— meine 
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ri 
4 


Rocken. 28° 


meine· Leute ſtatt des Wi terrockens "womit ich 
drei Wochen vor Weihnachten ſechs Acker beſtei⸗ 


‘fen laſſen wollte, Sommerroden nahmen. Als 


ich dies nun nad der Beſtellung erfuhr, daß fie 


Aaus Unachtſamkeit "über den Sommerrocken ges 


kommen ‚waren, ſo ärgerte ich mich, wie leicht 
zu erachten, daruͤber, und befürchtere, daß die 


Koͤrner, wenn fie in ihrer Milch ſtaͤnden und 
hervor keimen wollten, den Winter über Sch 


‘> pen leiden: und erfrieren würden,‘ "ch lief aber 
den Saamen liegen und dachte, wenn die Saat 


erfrieren follte, ſo wollte ich Gerſte oder andern 


Sommerrocken darauf beftellen laſſen. Als nun 


der März beinahe 'zu' Ende ging, Fam mein Sons 


merrocken recht ſchoͤn hervor und wüchs mit dem 


andern Rocken reche gut in die Höhe, ſo daß ich 
davon eine unvergleichliche und faſt noch beſſere 


Erndte als von dem Winterrocken erhiel Dieß 


kam · nun ohne Zweifel''daher, weil ich es lang⸗ 


"fam beſtellen ließ und der Saame erſt im Frůh⸗ 


jahr ’ Herborfam; denn waͤre das Beſtellen im 
Senptember geſchehen ſo würde ich auch gewiß 


ESchaden gelitten haben; indeß folgt hieraus doch 


deutlich, daß, je zeitiger nian den Sommerrocken 
im Frühjahr in die "Erde bringen und — 


“Farin, deſto eher gedeiht: u 


€ Heiharre gond-, und, Gartenſchat ster '<heil, 6 427. 


ar Br einem "anberib Landwirthe follten auch 


EZ 


ehe Stüde Ader mit Winterrocken beſtellt wer⸗ 


den, fünf Stuͤcke wurden auch damit beſtellt, nur 
bei dem ſechſten ward "aus Verſehen Sommer⸗ 
Eh ‘genommen und ſoicher am sten Deceniber 
An das gan gefitet. In fotzenden Jahte ſtand 
ame das Andre gleich gut. Der Moden vom 
tade 6 ET wiſchen dem —— 


rocken, 
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Sxocken· woyon bie Ausſaat henommen wurde, und 

Be efer, gerieth abermals gut. 

giebt es aber,,auch Faͤlle, mo es. mißs Ä 

ingf, and, dies beſonders mit dem Winterrocken. 

ii ließ ein Oeconom aus Verſehen drei Acker 

ſtatt des Sommerrockens im März mit Winters 

..rofen befiellen, . Diefer wuchs auch gut heran, 

«hoch, ging gr, weit langfamer,in feine. Schoßbälge, 

- ats, der eigentliche Sommerroden, ber, . wie ‚bes 

.. Fanntı eben zu der Zeig zu bluͤhen und ‚zu ‚reifen 

.. anfüngt, als ber Winterrocken. Der ‚aus, Ber: 

‚ Sehen. geſaete —— bluͤhete aber ‚erft: ſpaͤt 

im Auguſt. Auf Anrathen anderer Landwirthe 

fſollten ne; ibn. abſchneiden und. zu Heu machen 

‚ Jaffen, damit gr. dem Vieh nach Nutzen gewaͤhre, 

und, dann das Land gleich, umpfluͤgen, ruhen und, 

. henag), ‚mit Winterrocken wieder beſtellen laſſen. 

E ließ. ihn aber big zur Hälfte.des Septembers 

. leben, in der Hoffnung. noch Könner davon zu 

‚.befommen; „das Stroh wurde nun zwar; gelb, 

„allein in ‚den Achren befand "ch felten: ein Ans 

ſatz don, einem ‚Korn, daher mußte er das Stroh 

Ebſchneiden lajlen : und, ſolches a0 Rap für 
Be gebrauchen, ; 

a, nun Die perfchiedenen PR Ber 

a die mit dem Rocken ‚in .diefer Hinſicht vor⸗ 

Er murden, noch im ‚Allgemeinen, nichts 


u — * 


r die eng a ß F es — dieſe 


a Er 


mic "ih nr „die un des — gen 
ſontern au), dps, Stroh meithäztey Min se 
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gen· das des Femmerockeirs etwa waicher und 
die, Korner · kleiner ſinde/ macht ni Ar 

e·An einigen Daten, avirda der Rocken auf ejne 
nd eigene Art geſaͤet und dieff Gattung, wird 
Hi Brandrocken genannt · Ag. Boſtellen dieſes 
Rede zugleich Sommer⸗ oder Winterrochken 
nſeyn ann; jernachdem grogeſaͤet, worden, geſchight 
anf Folgende, Weiſe. Dräne fÄet ı 98. Korn ‚Auf 
a bin Aſche eines ‚niehergebrannten Gebuͤſches und 
undert ns. dann leicht unter, oder wenn der Pflug 
onmight gebraucht ‚werben kann, fo hake man es 
han une Es giebt viele Gegenden, 
wandergleichen Rocken mit: —— web. 
In MRorwegen ſaͤet nam; ihnTanf Hedemacken, 
d Jedern zund inz Mordland ). Man brennt da⸗ 
ufelbft den, Wald wo, ernes,.snläßt, ab, und laͤßt 
Die zuruͤckgebliebane Aſche als Dünger, darauf, 
inwelches man Brareryinginpunt.:ı Auch in Kärns 
Ahen 1159. iſt der Brandrocken gebräuchlich... Das 
RBeſtellen deſſelben ageſchieht bafelbfi,im Gebirge, 
Awonznan Bicht„pflügen, kann. Die Bauern bren⸗ 
men das Geſtraͤuch fort, woraus eine Art Duͤn⸗ 
ar entſteht Golle, in Kaͤrnthen genannt), wor⸗ 
Ciguf der Sommerrocken gebauet wird. 175 

Ac Man muß den Vortheil dieſes Hornbaues 
an den Gegenden, „nicht ‚außer; Acht aſſen, ‚die 
Hhelzeich ſind und wo. der, Wald oder „dag Ge⸗ 
fſtraͤuch ranbeſchadet ʒabgebrannt md. ſolches nach 
siegten bis dreimaliger Kyrnſaat und dann. nad) 
Snfechpjs. Bis achtjaͤhriger, auch nach Moafgabe, 
oals man ſtarken Hen wuchs verlangt, nach mehrs 
ao gaͤhriger Ruhe und. neu aufgemachfenem Geſtraͤuche 
wiederholt werden Fan... sim un Mon 
ler Mi end nid m 233 MER 192 ns;,A 

** — — Biere N A a 
J loͤzeri taati aup eriv Sdo gos eſt / S ⸗. 
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en gewoͤhnlichen Moe giebt es Aun 
noch, wie ſchon oben ©. 7 bemerkt worden, ver⸗ 
ſchiedene Ab⸗ und Spielarten, die von mehreren 
Landwirthen für ganz verſchiedene und’ reichlicher 
tragende Gattungen angegeben werden, indeffen‘ iſt 
der Unterfchied in Hinficht des’ Ertrages, nach 
genauen Beobachtungen, mit dem des gewoͤhnli⸗ 
hen Rockens nicht ſo bedeutend "audy unter⸗ 
 Scheiden' fie ſich auch nicht durch irgend "ein bes 
tanifehes'' Merfinal, und ihre’ verſchiedene Natur 
ſcheint nur durch: die Kultur und das Klima 
herzuruͤhren. Es geht uͤberhaupt mit dieſen ver⸗ 
“ffiedeniartigen Rocket, wie es ‘mit unſerm ge⸗ 
mdhnfichen in Deuſd land Yeht, denn dieſte geich⸗ 
ne ſich ofrmais auch Nad) ben’ Peebinſen burh 
groͤßere und kleinere Körner‘, durch eine dickhaͤu⸗ 
tige und duͤnnhaͤutige Schale "und: durch Ergie⸗ 
higkeit oder Unergiebigkeit im Mehle ausund 
"bleibe “im Grunde doch einerlei Rocken. Es 
kodmmit Hier nur auf die Werſetzung der Spiels 
arten in eine andere Gegend an, wo fie'tm Ans 
"fange vieleicht wegen des neuen und vortheil⸗ 
haften Bodens reichlicher wuchern, in der Folge 
aber dem gewoͤhnlichen an Guͤte wieder gleich 
"werden. Ueberhaupt koͤmmt der ſuͤdliche, in bie 
noͤrdlichen Provinzen Deutſchlands verpflanzte, 
Rocken daſelbſt weit beſſer Fott, fo auch derje⸗ 
nige, der aus dem Suͤden anderer in⸗ und außer⸗ 
Webaſſcher Länder zu uns komm weiches tier 
der einen Beweis giebt, daß der Norden ſich 
beſonders zum Anbau 'dieſer Frucht eignet, ob⸗ 
gleich ſie im Süden auch fort koͤmmt, wenn man 
ofich nur mit ihrer Kultur daſelbſt mehr: abgebe; 
benn der —F der in Sieilien und in mehre⸗ 
"ren Gegenden Afritgz Hebaitt: Mid. ‚äeige“ biefes 
deutlich genngss: Ins und in andern ir 
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Mörkek, 1) 
1; Men Gegenden wirdnrer nur an kalten, bergigten 
u Orten gepflanzt. Schon Plinius ſagt, und sticht 
UohneGrundyduß der Rocken tine Alpenpflanze 
anfen. Much: auf den: Falten bergigten Gegenden 
1; BesiKönigreichs:Meapel,. wohin Karlırder Ste dihn 
Sit Deurfehland: fchicfre;t.wächftrier ‚fehe ı Hur. 
AnAlle „diefei hiern angeführten. Bemeife zeigen. dem 
anbefangenen · Bevbachter, ba bie. Werpfnnzun 
genobes Rockens aus. einer Gegend in die andere 
1. mob ſolcheno auf einige Jahre in: Hinſicht ıdes 
2. Emragsi'verändern, ihn aberniche gaͤnzlich um⸗ 
:>p wandeli‘ koͤnnene. Zu den Ab». oder Spielarten 
an gehbren: Vinndü Bin. yet sie me, 
a) Dir fogenannte Staubentockersismglcher 
sirr@uch; mit ‚Demi: Mamen archan norwe⸗ 
sırgifcher und Johannis⸗Rocken belegt wird. 
Der Staudenrocken hat überwiegende und unbe⸗ 
Aweifelte ·Vorzuge vor dem andern, ehriſt weit 
sschärter gegen uͤble Einfluͤſſe der Witterung be⸗ 
0 ftaudet' jich ſtaͤrker; kagert ſich auf reichem Bor 
A bden nicht fo leicht und giebe auf gutem und gut 
beſtelltem Boden immer: einen hoͤheren Ertrag. 
Mꝛan muß ihn aber, wenn er ganz gerachen Toll, 
n⸗durchaus vor Ende Septembers in die Erde brin⸗ 
gen; denn bei ſpaͤrerer Saat und aufnganz ars 
mem Boden verliert er natuͤrlich ſeinen Vorzug. 
Er ſchoſſet, bluͤhet und reift merklich ſpaͤter, als 
ber; gewoͤhnliche und nur durch ſehr: fruͤhe Saat 
san man rihn gleichzeitig: machen. Man nimmt 
anzu Ausſaat des Srtaudenrockens, wenn man ihn 
nämlich im · Auguſt · vder Aufange Septembers ſaͤet 
and ihn dann gut vertheilt, ĩd bis 14 Metzen. 
Er beſtaudet ſich ſehr Fark... Im Fruͤhjahr,“ 
ſagt Hr. Staatsrath Thaer, „hat dieſer Rocken 
„oft das Anſehn, als ſtehe er zu duͤnn, und Uner⸗ 
fahrne werfen fh dann vor, daß ſie rs. 
| dv 


(8D Mirbök. | 
53) Boch Yu, ditua gafaͤetuhaͤtte ne Err wurde ober Iben 
ſo Feen wenn aſlel ſehri diek geſaͤet haͤtteau enn 
drehen fich ſtarbe baſfaudenden Pflauzen 
nscmafer. einander verdrängen, aunuͤſſen Nden Mlatz 
ad;habenpd um Ahre ſtarke· Doſtandung ruachen zu 
Sufonden, tweihhbhannıaber ndesjchn,. sFr otfinnd 
sr. :änehresen jleich Jeanferi Halmennin die Hoͤhel Lund 
Nrbiſden pAdenn anderashen Bobeni Nraft hatiuund 
she Witterung einigeninaßen guͤnſtig aſtz das ·dich⸗ 
Es sgefte lehren fee Dandüeſein Rodeiwlanchtgpnter 
Zutreibtmind Ifkhoftsdiwierber gewähnlichennfortehe 
nn dfte biso zur Hinten N yaımn! Anſthent ge⸗ 
gen dieſen ſehr zuruͤck, übertriffe ihmnsahtg im 
siehe ehr annunsent n@ (8 
ya Sodpen Schriften :herskeipgigeriiDechunmie 
She: Sbcirit5d wirdider aus Norwegen jununs 
vdgekommene Staudenrocken rauf folgende Weiſe er⸗ 
waͤhnte „Zu Wintergetreide ſindete mam dagß Dgaus 
J denkorn! vorzuͤglich · Dieſe Art iſtiaue Nnbdgen 


obis 70Itchreij uicht ansgenrtitpis Haalm undAthre 
Ef graucp⸗ dalsrran dem winheimiſchenn Kotp, die 
Ao Aehten auchnlaͤnger. n Es widerſteht derr Kaͤltse und 
Naͤſſe beſſernals das Gemeine kommuin jchem 
Ad Boden gut font atſchockt und ſchuͤttet wielleichtzum 
daein Zwoͤfftheil/ teichlicher, die Koͤrner Habemskeine 
æls dickereẽ Schaleit als· dasiEinheimiſche And Das 
30. Mehl it wänigftensiebem ſo gut⸗· wiewon biefem.” 


"fo; wierersußch in deinigen · Gehenden Wualrocken 
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chte BE Ya 3180 nd 11: 
2 a Landwilrhe Bi wer Weide und 
deſio mehr Ackerfeld befitzen deſen·iſt nun eine 
fit e —— ‚ber ihrem" jeßffände Tee viemlich 
Un ——— des Jahres 83, 
Print —* u ei Saatend ung gaein 
— ar war, Babe —— = 
inkersefen vleimal abrnähen’Fänken "Er 
Nraͤth vbbtfonders Gran aha cher; | dig oe | 
Ruͤngt und Mi mie‘ demt use boht‘ Beatbtick or: 
den; baher důrfen Meere; die ſich tm ſchlechten 
aſtande befindeno mit ‚dergleichen: Rocken nicht 
werden; denn’ wem er aug Marfögel an 
Ypfltge Feine’ Kräfte‘ zum Rreiben“ hät) TB’ Wird 
"an der Somhererndte nicht‘ a, min 
a 2 2011 2 auch’ fehr tathſam, ein Stück Feld, 
welches vorzuůglich· von⸗ Hederich oder leinem an⸗ 
dern Unkraute angefochten witb/ mit Qualrocken 
J A, der Hederich en, 
enng "fr. ‚sur grünen F terling 
* iR he und 5 0’ vertilgt wird! Man kann ein 
N — 53* Alkerſtůck mie Wintertocken befaͤen 
"une ſolchen abtragen"Taffen? und bann A 
es ge — du ſaͤenden Bafırs, 
Gerfte,) em⸗Getreide n 
ewücherten eberichs nichts De Kr, 
| trüben , Nachdem ver Acker⸗ ” 
fkzt,; — 32 — und gut gebuͤngt mwötden 
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tocken ſaͤen und hierzu Sommerrocken waͤhlen. 
Der dann gleich mit, aufgehenbe. Hederich wird 
im erſten Herbſtſchnitte bereits ‚fo ziemlich, im 
zweite aber : gänzlich, vertilge. werden, daß im 
Fruͤhjahr nichts ‚mehr, davon zu fehen,, ber Rocken 
allein ‚ba Sen und, ‚ep. folalich nicht, noͤthig ſeyn 
‚wird, ſoichen Rocken im Fruͤhjahr „zum ‚grüner 
Futter noch einmal abzumaͤhen. 
Ein Landwirth hat der beonorhifchen. Soeie⸗ 
taͤt zu Leipzig in Hinſicht dieſes Rogens ein 
Verfahren mitgetheilt, wodurch. dem Viehſtande 
eine ſowohi fruͤhge itige als ununterbrochene gruͤne 
und gedeihliche Fütterung das gange Jaht hinz 
; durch. zu berfchaffen if. Man jde nämlich „auf 
, einen, wo moͤglich dem Haufe. nahe liegenden, 
Acker ſehr zeitig im. September Hoden uap- für 
‚tere ihn Tchen, gegen ‚Anfang bes Mäis ab; dder 
man ſaͤe auch. halb. Rocken und halb Weizen, 
wovon ‚man erſt ben. früher ſchoſſenden Rogen, 
darauf aber den Weisen. nach und nach abmaͤhen 
und. grün verfürtern laͤßt. Nach diefer letzteren 
. Beust wird das Banb umpepffügt und mit Wide 
futter beſaͤet. Iſt diefes. gleichfalls ahgefutzert, 
ſo läßt man zum dritten Male pfluͤgen und Stop⸗ 
pelruͤben ausfäen, woron das Kraut zum grünen 
Herbſt- die. Rüben, aber, zum Winterfuteer ; ges 
kommen werben. Sind diefe zu. Ende, ſo halt 
man fi an bie im Sande geläjjenen Paftinaden, 
‚welche auch dom Froſte keinen Schaden ſeiden, 
wenn ſie nämlich nicht aufgegraben und auf, ih⸗ 
‚rem: Stanbplabe gelaſſen werben. Der, Vunger 
darf aber auf einem, ſolchen Lande, das alle Jahr 
—2 krndte gieht nicht Fehlen, wozu man die 
WMiſijauche * Dangerſtoten ee — 
gauge aus Küchen Waſch⸗ und ESchlachthaͤu⸗ 
ſern Viehſchweinmen Und ER 
ha “ 
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halten und nehmen muß. _ — 

b) Der Sibiriſche Staudenrocken, iſt 
mit dem oben genannten ziemlich gleich. Ein 
Danndverfcher Landwirth machte mie ſolchem 
einige Verſuche und hat den Erfolg derfelben im . 
Hanndverifchen Magazin bekannt gemacht. Er 
Tage: „Seit tin Paar Fahren ift in hiefiger Ge: 
gend eine Gattung Rocken unter dem Namen 
des Sibirifhen Staudenrockens befannt geworden, | 
welcher nach dem m. Anfehen gar. feinen 
Unterfchied in den. Körnerh vor guter hiejiger 
Frucht zeigt, deffen Ertrag aber befonderd geruͤhmt 
wird, weil er fich viel flärfer beftauden, Feinen 
Vorzüglich guten Boden und nur dei bierten 
Theil der Ausſaat, felbft in nicht frifch gedüng> 
tem Lande, erfordern ſoll, um eine gleich ſtarke 
Erndee zu erjielen. Im Herbfte des Sabre 1788, 
erhielt ich einige Hirten davon, wörauf ich mich 
entſchloß, eine nach MöglichFeit zuverlaͤſſige Probe 
damie arnjuffellen, um den Werth oder Unmertb 
bes großen Rufes, worin er ffand, ſelbſt zu beur- 
theilen, ind um fo eher da ich ficher dabei auf 
„ben Beiftand meines gefchicten und erfahrerien 
‚Derwalters Rechnung mächen Fonnte.” 
„„Wir wählten dazu drei Stuͤcke in jedem 
ber. beiden mit Rocken zu beffellenden Schläge; 
wovon der eine friſch bedungfe Brach⸗ oder 
„wusgebrochenes Land, fo nach der Hiefigen Wech⸗ 
ſelwirthſchaft vier Fahre zur Hollähder: Weide 

jedierit, der andere aber fehor in diefem Jahre 
Kocken getrageri hatte. Dieſe Stuͤcke lagen 
in jedem Schlage beifammen, waren von glei 
ber Gute, Erddermifchung und Größe: Beide 
Schläge haben einen Auten oder fichern Rocken— 
boden, Im fetten oder frifch beduͤngten Schlade 
Osscchn, En, CXXx VI. Theii. Chielt 
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hielt jedes’ der ausgeſuchten Städe'bt; im ma⸗ 
gern Schlage, der nach der Bedüngung ſchon 
Rocken getragen hätte, aber nur 13 den Mors 
geh zu 120 Quadratruthen gerechriee Alle ſechs 
Stuͤcke wurden durch die nämlichen Arbeiter ge 
pflugt, geegge und in meinem Beiſeyn befäet.” 
„Es. wurdeir drei Stüde in jedem Felde ge 
waͤhlt, um zugleich den von einent. andern icch- 
fehaftsfündigen gemachten Zweifel, daß wahr— 
ſcheinlich gurer hiefiger Sadtroden, eben fo dünne 
gefäet, das nämliche wie der Staudenrocken lei— 
ſten würde, zu beureheiten” 00. 
„Das erfte Stuͤck (Mr. 1) in jedem Schlage 
ward mit Staudenrocken, das zweite (Mr. 2) 
dünn mit gurer reiner von Marſchrocken erzielter 
Saat und das dritte (Wr: 3) nach hiefiger Lane 
desart mie eben diefer Saat—; alfs dick befäße: 
Nr. ı im fetten Schläge, ward mit 7 Spint, 
deren 4 atıf einen Himten gehen; Mi. 3 gleich» 
falls mit 7 Spint; Nr: 3 mit 7 Hinten oder 
28 Spintz — Nr. i im mägerh mit 5 Spint; 
Pr. 2 gleichfalls mit 5 Spint und Nr. 3 "mie 
5 Himten oder 20 Spint befäet.” 


„Die beſonders fchlechte Frühlingsmitterung 
nahm im letzteren Felde überhaupt, alfo auch’ auf 
allen drei Student die Sadt fo fehr mit, daß; 
wenn fie gleich nach dem erften heftigen anhalz 
tenden Froſte und ‚großem Schnee noch rechf 
gut ftand;. doch bei dem nachher erfolgten naß— 
Falten Wetter fich ſichtlich räglich verlor, dag 
Unkraut die Oberhand gewann, und die nachher 
rige Erndre mehr aus Nachwuchs oder Unter: 
rocken, wie dus Halmen vom erften ing 
beftand, wenn es mir gleich doch vorfam, als 
wenn bie Aehren des Stauderirocfens etwas laͤn⸗ 
ger und auch vollwichtiger waren, m fetten 

" Va wu Schläge‘ 


Hoden. 25 
Schläge hatte fich die Saat Hingegen beffer ge: 
halten, ſich auch viel flärfer erholt, weil fie mehr 
unterm Fuß hatte; es zeigte fich indeffen. bei den 
dünnen Saaten auch hierin mehr Gras oder 
Futter, als bei der dicken, wo fonft gar feines 
zu ſehen mar.” 
4,vBei der Erndte ward jedes Stuͤck einzeln 
beſonders gemaͤhet, aufgebunden, eingefahren und 
auch ausgedrofe en. 

Bon Nr. it im fetten Schläge find 253 
Sliege die Stiege zu 20 Bunden oder Garben 
gerechnet; — 
von Nr. 2 032; und bon Nr. 3 ‚ jeboch 
durch Zufäll in etwas ſchwaͤcherm Lande, 36435 

von Pr. ı im magern Fande 16, 

von Nr.2 — — — 16, 

von Nrß — — — 20% 

kein aufgeharfet und eingeſcheuert worden. 


Hieraus find 
von Ar. ı erfter Gattung 5 
5 Sad 44 Himten, den Sad 
zu 6 Himten oder 4 — 
in V fel gexechnet, 
bon Nr. Sid, 
vi. von Mr. 3 8 — 13 Himten, 
Bon der andern Gattung 
don Nı ° 1 Saf 14 Himten, 
von Pr. 2 1 4 — 
von Wr. 3 a: Me 


erden worben. 
Nah Körnerti berechnet bie 


Mr. 1 «im fetten Lande 195, Körner, 


ar 2 2 — — — 175 — | 
— Ca Tr. 
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Mr. 1 im mageren Boden, 6 Koͤrner, 
Nr. — — — er 
Nr3 — — — 2 — 3* 
wieder gegeben. ee 
„Hiernach zu Beurthetfen, iſt der Anfchein, 
befonders im fetten Schlage, fehr Ttarf, ſowohl 
für den Staudenrocken, als für big duͤnne Saat. 


gern 


Dieſer Anſchein verfhwindet aber fehr bald, wenn 
man die Berechnung nicht nach dem, Körner» Er⸗ 


frag, ſondern nach, der Ausbeute, die ber Flaͤchen⸗ 
inhalt des ohne die mindeſte Erſparung an Bes 
ſtellungs⸗ und Erndrefoften beftellten Landes geben, 
macht; mie hoch fich nämlich diefer oder jeher 
Morgen verintereffirt hat, dahn fällt das Pros’ 
dukt ganz anders aus.” b 
„Die im ferren Schläge in Mr. 1 gefäere 
7 Spint Staudenroden gaben mir nad) Abzug 
der 7 Spint Yusfaat, 131 Spint oder 32% 
Himten; Nr. 2 nah Abzug der Ausſaat 113 


Spint oder 254 Himten; Nr. 3 nach Abzug der 


Ausfaat 169 Spint oder 42+ Himten Gewinnſt. 
Gehe ich nun zu dem mageren über, ſo beftätigt 
ſich diefes gleichfalls. In Nr. ı haben 13 Mors 
gen nach Abzug der Ausfaat 25 Spint oder 64 
Himtenz Nr. 2 nach Abzug der Ausſaat 14 Spint 
oder 34 Himten;z Nr. 3 nach Abzug der Ausſaat 
34 Spint oder 85 Himten Gewinnſt getragen: 
Sch habe nun zwar in beiden Feldern vom dem 
Flächeninhalt weniger von Nr. 2, wie von Wr. ı 
erhalten. Dagegen hat aber die dicke Saat merf- 
lich die Oberhand behalten, hat reinere Frucht 
gegeben und fich ungleich beffer verinrereffire.” 
„Diefe forgfältig angeftellte Probe beftärft 

ben fo dft beftrittenen Saß alter erfährhe: Hauss 
wirthe hiefiger Gegend, daß das dünne Saͤen nie 
Vortheil ſchaffe; indeß ift auch gewiß, g der 
F tau⸗ 


* 
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Staudenrocken daſſelbe eher vertraͤgt, als der ge⸗ 
woͤhnliche. Eine genauere Ueberſicht ergiebt fer 
ner, daß die dünne Ausſaat das ooſte Korn ge⸗ 
ben muͤſſe, wenn fie der dicken Saat in der Aus⸗ 
beute nach dem Flaͤchengehalte gleich kommen ſoll. 
Denn ein Morgen dick beſaͤet mit 12 Spint hat 
mir nach Abzug biefer Ausfaat 42 Spint gefras 
iger, und ein Morgen dünn befäet mit: Staus 
Adenrocken foll, nach Abzug von 3 Spint Ans: 
S'faat; gleichfalls 73 Spint Gewinn geben. Der 
ganze Vortheil beim Ausſaͤen dieſes Rockens bes 
ſtand alſo bloß darin, daß beim gaͤnzlichen Miß⸗ 
wachſe wenigere Saat verloren geben würde, eine 
ir: Beforguiß, ie Gott Lob fo ‚felten ift, daß fich 
feiner dadurch bewegen laffen wird, eine Erfpas 
„tung an ber Ausfaat der Hoffnung zu mehrerem 
" Gewinne vorzugiehen.” 
Hanndverifches Rn, anfer c Yabrsang vom Fahre 


6) Der Aeyprithe. ‚oder "Terufalemse 
rocken auch Davids⸗Gerſte, Davids⸗Korn, 
— sc. genannt (ſ. auch Gerſte 
Th. — ©. 434) wird von Linné zu dem Ger. 
ſdðlech te der Gerſte gezaͤhlt, auch hat er Blaͤtter, 
fehren und Stroh mit ihr gemein. Die Ans 

— 55 — dieſes Rockens wird von vielen Landwir⸗ 
"hen als fehr nüglich anempfohlen, beſonders in 
| Gegend, deren Boden mager, fandig und Teiche 
find, weil wi bergleichen Acker zur Winterzeit, 
3 ein ſtarker trockner Froſt mit heftigen Wins 
en einfälle, der Rocken leicht, losgewehet und ‚fo 
dns. Land: von der Frucht entblößt wird; ober 
"wenn in Winter flarfe Regen, mie wenigem Srofte 
„abmechfelnd, einfallen, woͤdurch auch der Frucht 
HJeſchadet wird. In dieſen genannten und aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen iſt en ‚der Aeappeifige Rocken ganz 


vor⸗ 


x 
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‚vorzüglich. * ‚empfehlen, ba er acht Tage “por. 
 Fimtitt, bes. May's in ein gut geduͤngtes Land 
geſaͤet werden kann und gewiß eine anſehnliche 
Ernte giebt, wenn er naͤmlich nicht: zu Dick geſaͤet 
wird. Die Aehren deſſelben find. ergiebiger: in. 
‚größeren und mehligicheren Koͤrnern, alg der Win⸗ 
——3 und in dieſer Hinſicht kann ein Land⸗ 
‚mann; bei dem Umſchlagen oder. Mißrathen ſei⸗ 
ner Rockenſaat ſich mit, dieſem helfen. Hier vun 

voch mehrere Srfobrungsfäge: bon — e⸗ 
wirthen uͤber dieſe Frucht. 


Ein Yandivirth giebt im — Ma⸗ 
20 *) folgende Nachricht vom Anbau dieſes 
toens; Man laſſe vorher das zum Aubau dies 
ſes Rodens beſtimmte Land, wenn man gamlich, 
fo viel Mift erübrigen Fann, afs zum Bearbeiten, 
' deſſelben erfordert wird, im Herbſte pflügen und 
duͤngen. Im ‚April des folgenden Jahres, wenn 
das Land trocken hr muß es dann wieder beega 
. get und flach gepflüge werden. Fehlt aber. 
Miſt im Herbfte, fo mag older | im Februar o ir 
in der. Mitte deg Maͤrz auf, das vorher gepflügte 
"Land gebraght und "ganz flach unfergepflügt wer⸗ 
„den. Man muß aber den Acker nicht eher, als 
kurz vor der Saat beeggen; ‚der Ragı an Wels 
ſchem das Ausſaͤen geſchehen toll, ‚muß milde und 
troden ſehn und die Erde im Pflügen leicht zer⸗ 
fallen. Die Witterung darf hierbei auch nicht 
außer Acht gelaffeh werden und, ‚befonders febe 
man auf den Wind, ob ſolcher im Süden öber 
ee Von dem Faden, Pfluͤgen gehe 
man nicht ab, weil man ſonſt den, Saamen vom 
Dünger au weit entfernen konnte. er 


Bei 
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Bei feuchter. Witterung. pflüge man zuerft 
‚and. ae hernach; „bei trodner thut man. beffer, 
pen aamen untgrpflügen zu laffen; man Darf 
ihn dann nur einmal übereggen umd folches nach 
Berlauf von acht Tagen wiederholen. Iſt Die 
Witterung, warm und troden, fo flüge man 
gegen Abend. Mach dem Eogen, fireue man den 
J —— und egge dann ſolchen am andern Mor: 
gen fruͤh wenn er. noch naß vom Than iſt, unter. 
auf —— der Boden nach dem Saͤen vom Winde 
Reocen hart geworden feyn, fo muß man 

ihn dur ein abermaliges Beeggen lüften laffen. 
Was Den Nutzen dieſer Frucht anbetrifft, ſo 
bat die Erfahrung binlänglich bewiefen, daß fie 
in allen Arten des Gröreiche wächft und vorzuͤg⸗ 
lich im leichten: Er Ein Yandwirth hat auf 
einem ſandigen Afer einen. Berfuch gemacht und 
Das —— mp er en Rocken 
gewoͤhnlich nur das fünfte Korn, erhielt, und hier— 
bei war noch dag, Verſehen begangen, daß die 
Saat aug Unkunde zu did geſtreut worden war. 
ne „Deu Rocken in einen ſchlechten, nur 
beiteten Boden, fo. ift die, Erndte noch 
rd ET Ben denn. ‚fie lohnt mit dem ten und 

A ‚raten ! 

sl oo ‚den N Erfahrungen 
| vr — wird dieſer Rocken gleich⸗ 
| Ehe 5 









wurd At Kin ee a uß 
J = von 2“ t, etmas, don dieſem Rocken gez 
. Den 1 N ve \ Bene fing es an 


. aufzu ben und, us ‚fort... Kurz vor⸗ 
her, ehe 8 hielt, wurde es von den 
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"in den Garten gekommen, waren, abgefteffen, es 


trigb aber gleich wieder heue Stengel und neue 
ehren, die am 29. Yuguft, wo fie reif waren, 


ſorgfaͤltig abgefchnitten wurden, ı Mad dem Trock⸗ 


nen würde es gedrofehen und gab drei Pfund 


und drei Loth 'reings Korn. Von dieſen wurden. 


| xrechnung vermehrt. 


96 ‚recht volle Körner, 'als das Quantum ber. 
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| Ausfaat, eure und gewogen, und diefe gas 


ben an Gewicht 4 Duentchen. Diefer' Rosen 
bat fi) demnach 628faͤltig nach folgender Aus⸗ 


5 





prnpad fall san od 

1 1a5ı IMIi 5 it, 528 fältig‘ 15.5 
Im folgenden Jahte wurde mit zwei Hände 
voll von diefem Rocken noch ein Verſuch ge 


macht, welche Ausfaat fieben Spint oder 3 Himt 


reines Korn gab. - Meberhaupt find aus den 


| mehrfachen Berfuchen, dig mit dieſein Getreide 


- 


ängeftelle‘. worden, folgende Refultate zu ziehen. 


„DE die Ausbeute gewoͤhnlich berrächtlicher und 
groͤßer, als vom Rocken. 2) Das Stroh ift an 


“ Höbe, ‚Länge und Menge dem des Rockens fall 
ganz gleich, aber in der Fütterung legterem vor⸗ 


äuziehen, da die Kühe beim Vorwerfen, nad 
aufmerkſamer Beobachtung mehrerer Lanbwitrhe, 
es mit Begierde Yerzehrten und feinen * 


gen ließen ;.nur. jum Vachteen würde day Rot— 
enſtroh ‘den Vorzug verdienen. 3) au ı 
— rucht 
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Seuche dem Lande nicht fo vlele Kräfte, als ber 
Moden, der, wie’ befannt, den: Boden: fehr auss 
ehrt. 4) Iſt der Acker in fandigen Gegenden 
ſehr nuͤtzlich; auch da, wo es dem Landmann 
 Baufig an Mift- fehit, weil das Vieh, von dem der 
= Dünger erwartet wird, fo lange als möglich draus 
ßen weidet und oft erft ſpaͤt aufgeffalle wird, aus 
- welcher Urfache der Feldbau zum Roden fehr fpät 
unternommen werden muß. Der Landmann muß 
dann mit"der”Rodenfaat eilen, damit ihm : der 
Froſt nicht uͤberfaͤlltz es wird daher der friſche 
NMiſt auf ben’ Acker gebracht und ſo die Rocken⸗ 
ſaat beſtellt, woraus aber gar kein Vortheil zu 
Ziehen iſt, da der Dünger, welcher micht gehörig 
in Gaͤhrung und Faͤulniß gerathen, Beinen Nutzen 
gewaͤhrt. Ber dem aͤgyptiſchen! Rocken : fallen 
“alle die ſe Umſtaͤnde weg, er kann, wenn es nicht 
zu aͤndern iſth Im Fruͤhjahr geduͤngt werden. 5) Iſt 
dieſe Bruce, wie ſchon S. 37 erwaͤhnt worden, 
da anzınpenden; wo die Winterfrucht durch Naͤſſe 
“oder Kälte! Schnecken⸗ oder- Mäufefraß vernich- 
"er wird üb" zit Finftigen- Ernte’ Feine Hoffnung 
‚übrig läßt. Sobald fich dies im Frühjahr zeigt, 
‘40 Fann der Abgang ohne weitere Düngung mit 
dem Ausſoaͤen, dieſes Rockens erſetzt werden, 

Was den Rutzen dieſes Rockens in ber 
gr nie ſo ‚if aus Anger mehrjaͤh⸗ 
gen Erfahrung hetannt · geworden, daß dieſe 
"Ban en Dt sen nn Mpden sehn, 
ſchwe J und dem⸗ eigen) aſt ei kommt. 
—— Mehl liefert "guigs Brod, 
en, a aber mit· Rocken und Weizen vermiſcht 
een id, Beier‘, Mir; auch kann 
Dr Mehl mir vielem: — den Speiſen 
morfür. Geſnde nehtäucht, Wärden. "Dit Grau 
pen, die aus. diefer Sue bereitet: waren, find 
oo 85 eben 
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eben fa; gut, als bie. Gerſtengrauye. Die feine 
Gruͤtze,oder wielmehr der. Gries iſt aber, ganz 
vorzuͤglich zu | eſch 
: Grießes iſt ſo 38 lieblich, daß man ihn dem 


ran 


a Er ware ſehr Au wů nſchen, datz man nicht. nur mit dies 
J 3 Fey aM ndiichere Berſuche anftellen möchte, wohel mat 
st Ag ferahilte Ban Whoven berlidheigen mähte, Bet 
si: won denskärbart, fo wie von 6 ſebr ee 
un ‚hänge, Paant Ih {8 jetzt nd die Meinungen der 
mn 22 wi —2 n j die 
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ne Fahre 1780 pftanzte ein Lanbloirth im 
Hanmmoverſchen im’ Junius in ein Gartenland, wo 
fur; verher Kopfſallat der, ziemlich, gut: geduͤngt 
nıgerwefen war, geſtanden hazte, einige ſechzig Koͤr⸗ 
ner; · da aber: der Maulwurf dieſen Fleck zu Fehr 
cherum gewuͤhlt hatte; forbefam ei’ nur dieſes Mat 
26 Stauden zu : verpftanzen. ‚ Bohr dieſen wur⸗ 
den. am gten September des gedachten Jahres 
na Stauden verpflanzt, wovon die ſtaͤrkſte von 
08 rund die geringſte von 11Sproſſen oder Pflan⸗ 
gzen waren und der Ertrag davon waren“ 660 
Pflanzen. Da dieſe gut fortwuchſen, fo wurden 
uam Boften September auch mad die: uͤbrigen 12 
Stauden nachgepflanzt, wozu aus einem benach⸗ 
suberten Garten noch 18Stauden dazu kamen, 
welche zuſammen· 439: "Pflanzen: gaben. Dieſer 
Hrwaͤhnte Garten; lieferte nach und nach bis zum 
Hirten. Detober noch mehrere Stauden, «fo, daß 
in allem die ganze Verpflanzung 121 Stauden 
betrug, welche 2940 Pflanzen gaben;die ſtaͤrkſte 
Staude enthielt, 78; und die gerinſte mr Pflanzeni 
Dieſe Pflanzen wurden auft ein gutes 115 
Schritte langes und. s6 Schritte breites Geeſtland, 
welches gut geduͤngt war und Gartenbohnen ge⸗ 
tragen hatte, einen «halben. Fuß von einander ige⸗ 
feßt Es ſchoſſen, aus, einer Jeden Nflarige aufs 
deue Zweige von 4, 5, 6 big 20 Halme heräuf, 
Won" denen "die aneiften Aehten eine ziemliche Fänge 
hatten, sauch: bie Körner. in Verhaͤitniß mit dem 
auf dem Felde, viel groͤßer waren. Beider Erndte 
war die Ausbeute 28 Pfd. ab Loth reines Korn; 
wenn nun »die-12 m Körner, worin die ganze Aus⸗ 
\nfeat heſtand, A Loth an Gewicht berechnet wer⸗ 
ben, ſo hatten ſich die man Koͤrner 3684 hal 
meh pi in un it at ee 
Ra ahre 1786: wurde sim Sepkemberi-mie 


ER: | dem 
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dem Verpflanzen des Rockens ein zweiter Ver⸗ 
ſuch gemacht. Es wurden nämlich. 362 Stauden 
cberpflanzt ; deine jedes Staude betrug im Durch⸗ 
ſchnitt 24 Pflanzen, welches 8649 Pflanzen aus⸗ 
„machte Die 362: Stauden Ausfaat wogeni an 
Roͤrnern 3: Quent mid hiervon ward an! reiner- 
EGErndte du Pfd. gewonnen ; 'glfo:- hatte zes’ <fich 
2, 21g7fÄltignpermehte.:. u... 00009 96, 

= sh Jahre "1786; wurde am -rören April 
ein dritter Berfuch gemacht, es wurden 200. 


. 0 NRodenkörner, welche: die nächfte Erndte ausmas 


nahen follten, eingelegtzrfig liefen in wenigen‘ Tas 
orgen auf und vermehrten fih im Monat Junius 
shfosfehr zu Stauden; daß: ſchon am: wten- des 
erwähnten Monats-36 :Stirch der beften herdus 
gehommen und. bie davon gezogenen Schoͤßlinge, 
welche 756 Stuͤck betrugen/ zum Erſtenmale eins 
zeln verpflanzt werben konnten. Dieſe hatten ſich 
„nun In der Mitte des Septembers dermaßen vers 
mehrt und vervielfaͤltiget, daß gegen Michaelis, 
in dert Saatzeis 15,060 Pflanzen, 6. Zoll’ aus⸗ 
einander nauft einen Fleek von 26 Schritt lang 
und g Schritt breit verpflangt: wurden, Won dies 
fer ‚Einfaat: oder Verpflanzung der 200 Körner, 
bern &emwicht FXoth betrug, war bie: Erndte 
: 85 Pfolsreinen Roden “oder eine 7254 faͤltige 
Beabente, Lu. . 322 
4 Auf biefe: Weiſe kann jeder Fleck Gartens 
Aandes zweifach benutzt werden und es iſt fuͤr 
„hen Landmann nicht nur eine angenehme; ſondern 
neaich hoͤchſt vortheilhafte Beſchaͤftigung; denn 
wenn man das wenige Land rechnet, welches bas 
x. za gebraucht worden, "ben 1. weil 
icheis®Pflügen, zum Düngen des Landes der erften 
Ausſaat, Fein frifcher Dünger nörhig iſt, und die 
———— die man in iz hoͤchſtens ⸗ tage 
3 vol 
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vollbringt, ſo iſt die. Ausſaat, in Hinſicht des bes 
deutenden Gewinns, gar nicht zu rechnen. 
> Ay Diefe Verpflanzung kann auch im Frühjahr 
“unternommen. werden, nur muß fie dann enger 
geſchehen, weil die, Pflanzen fich um diefe Zeit 
‚nicht mehr Durch neue Keime fo flarf vermehren, 
als im Herbſte . 
AMuch durch das Abfchneiden des früh gefäeten 
Modens. kann manı den ‚Ertrag vervielfältigen. 
Ein Geiftlicher im Braunſchweigiſchen füere Uns 
» fange Junius im. Kloftergarten zu Riddagshau: 
fen. einige Rocfenförner einer Hand breit ausein⸗ 
anver. Die ſich zeigenden Pflaͤnzchen breiteten 
ſich bald zu kleinen Buͤſchen aus; er ſchnitt hier⸗ 
auf die Pflanzen, mehr als noͤthig war, ab, wor⸗ 
aus, erfolgte, daß ſich die Pflanzen nicht in fo 
größe Büfche Ausbreiteten, fondern zum Theil 
ganz ansgingen. Das übrig gebliebene wuchs 
aber das. fdlgende Fahre ungemein ſchoͤn. Die 
"galt gelangten zu einer außerordentlichen Höhe 
“und prangren mit ehr großen Aehren. Er wies 
derholte den Verſuch mit einer größeren Anzahl 
Körner. in einem. zuvor gebüngten Lande, welches 
veim erften Sn unterblieben war, und fchnite 
die Rockenpflanzen zweimal ab, nämlich in der 
Mitte des_Auguftes und. zu Ende des Septem— 
«berg, machte aber. mit einigen darunter: eine Aus- 
mahme, die: er zum Theil gar nicht, zum Theil 
«einmal, und; zwar im. Auguftmonat. abſchnitt. 
Bon allen diefen Abfchneidungen, gelang‘ der ein⸗ 
mal abgefchniftene am beften und gab den hoͤch⸗ 
Iſten Ertrag. . Der: zweimal abgefchnittene Rof- 
‚Fen. fehieße fehr hoch auf und bekommt fehr lans 
ges Stroh, wenn man ihn aber nur. einmal abs 
: ‚Sehneibet,: fo. werden. Halme, Aehren und Körner 
von einer merklich fi unterſcheidenden — 
4354 un 
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und es geben auch große Bäche. .; Unter den 
frei unabgefchnitten aufgefchoffenen: Pflanzen : ge: 
dieh eine: zu einem fo großen Bufch, daß 60 


Halme und barüber zum Schoffen Famen; "und 


Nachdem der Wind Verfchiedene zu Boden geſchla⸗ 
‚gen hatte, fo blieben doch an 5o daran, ſo mit 


Aehren verſehen waren; nach einem ungefaͤhren 


Ueberſchlag gab dieſer Buſch Ah 2004: Körner; 


bon den zweimal abgeſchnittenen Pflanzen, die 
in der größten Anzahl vorhanden waren, wären 
bie Aehren auch reich init Koͤrnern begäbt;' von 
einem Bufche, der 27 ehren hatte, wurden 


' 1470 Körner gezählt, und obgleich fie nicht die 


Größe von denen der einmal abgefchnittenen Pflan⸗ 


zen hatten, fo wogen fie Doch az tod. 
mr Ki het": - m * pie 8 
Von den nur einmal abgeſchnittenen Pflan⸗ 


zen wurden drei Buͤſche, wegen ihrer ayferore 
dentlichen Groͤße und reichhaltigen Aehren dem 
"im Feldzuge 1806 verwundeten, auch bald dar— 


— 


auf geſtorbenen Herzog von Braunſchweig, Als 
eine Seltenheit; von dem Pflanzer zugefandt Ind 
mit ‚dem Wunfh aufgenommen, daß mehrere 


Geiſtliche auf dem Lande fih auf phyſikaliſche 


und oͤkonomiſche Erperimente legen möchten, , 
Diefe Verſuche, fo wie das daraus herböre 
degangene Refultat kommen mit dem ©. 29 er⸗ 
wähnten Johannisrocken überein, And wahrfcheins 
lich ift diefe Art des Ausfiens vom 'gemöhnlichen 
tur mit diefem Namen wegen. der Zeit ber 
Ausfaat belegten Rockens dem Herrn Geiftlichen 
jur damaligen Zeit unbefanne geweſen; indeß 
muß man bier immer das noch frühere. Ausfaͤen, 
fo wie bie beftimmtere Art. des: Abfchneidens ‚bes 
achten, woraus noch mancher: Mugen beinſotg⸗ 
fältigere Verſuche, dig ins Größe getrieben. wer⸗ 
ben 
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den muͤſſen, für bie kandwirthſchaft entſpringen 
kann. 
Die Ausartuũg des Rockens in Treſpe, wel⸗ 
ches ſchon von fo vielen denkenden und ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachtenden Landwirthen als falſch jur Ges 
müge widerlegt wurde, hat aber dennoch von Zeit 
zu Zeit immer wieder von neuem zu ſo manchem 
—*8 ſelbſt unter gebildeten Landwirthen, Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Man bat fo oft. in öffenefis 
chen Biärtern für und mider bie Sache geſpro⸗ 
hen, fo daß der harmloſe, weniger mit ſorgfaͤlti⸗ 
ger. Beobachtung ſich beſchaͤftigende Landmann 
nicht ſelten irre geleitet wird und zuletzt einer 
Sache Glauben beimißt, die nur geeignet iſt, ihn 
zu beunruhigen und ihn ſcheinbar um den Lohn 
ſeines ſauern Schweißes zu betruͤgen. Im neuen 
Hannoͤverſchen Magazin vom Fahre 1792 ©; 494 
wird folgende Beobachtung bon einem Landwirth 
über die Erzeugung der Trefpe aus dein Rocken 
angeführt, die hier nur darum eine Stelle finder 
um die darauf folgende gründliche Widerlegung 
der Rodenverwandiung folgert zu laffen: 
8o unwahrſcheinlich es mit and vorkam, 
vaͤß ſich die Treſpe, wie ich ſolches in Munds 
bdkonom. Magazine (Quartalſtuͤck 4, ©. 196 
und 197) geleſen hatte, aus dem Rocken inter 
gewiſſen Umſtaͤnden erzeugen ſollte, und ſo miß⸗ 
trauiſch ich damals gegen die daſelbſt angefuͤhrte 
* Erfähring mar, fo bin ich aber davon völlig 
‘Hberzeugt worden, nachdem ich im berflöffenen 
‚C1791) Sabre in meiner eigenen Wirthſchaft die 
naͤmliche Beobachtung gemacht habe" 
3Ich beſaͤete naͤmlich im Fruͤhjahr des gedach⸗ 
"ten Jahres ein Stuͤck Land mit Sommerweizen 
‚und Kleefadmen;, und wollte zugleich einen dko— 
nomiſchen Verſuch machen, indem ich ein er 
en 
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chen davon. mit Winterrocken ganz duͤnne beſaͤen 
ließ, und dann, wie gewoͤhnlich, den Kleeſaamen 
obenauf einbrachte. Im vorhergehenden Jahre 
hatte dieſes Land Wicken getragen und ich hatte 
an keiner Stelle deſſelben auch nur ein Treſpen— 
halm gefehen: Der geſaͤete Winterroden, der 
ganz rein war, und din wenigſten Trefpe enthielt, 
beftaudete fich nachher fehr ſtark, und im Herbſte 
ſchoſſen hie und da Halme auf, die aber in den 
Aehren keine Körner hatten. Den Sominerweis 
‚zen brachte ich davon ein, ohne Treſpe dalin 
wahrzunehmen; als id) aber im darauf fölgens 
den Frühjahr. fleißig meinen Winterroden zu bes 
fehen hinging und mich freute, daß ei fo hoch 
gewachfen war und fo ſchoͤne Aehren hatte, ers 
ftaunte ich nicht wenig uber die Menge von 
Trefpenhalmen, die. ich darin fand. ch hatte 
feine Trefpe gefäet, Feine feit drei Jahren auf 
diefem Stuͤck wahrgenommen, und jegt fand 
ich dergleichen; Died war mir ganz unbegreiflich. 
- Sch ‚unterfuchte, mie viel Halme wohl dus einer 
Trefpe enrfiehen mögen, und zählte einige davon 
forgfältig unten am Böden durch, und fand 
niet nur, daß bie Trefpenftaude mit der Korns 
ftaude die größte Aehnlichkeit hatte, fondern ich 
fand auch zu meinem Erftaunen, an verfchiedes 
nen Orten des Stuͤcks, daß aus einer Kornftaude 
einige Kornhalme und einige Irefpenhatme aufs. 
gerwwachfen waren, und ich brach mit eigenen 
Händen die Trefpenhalme unten von der. Rocken⸗ 
fiaude ab.” 
„Auf bemfelben Spaziergang befuchte ich 
auch meinen Winterweizen, den ich zur Ausfaat 
‚rein gefauft hatte, und morin nur, fehr menig 
Trefpe gewefen mar; ih fand aber auch. auf 
diefem Stuͤcke ungleich mehr Treſpe, als ich naeh 
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der geſchehenen Ausſaat muthmaßen konnte. Ich 
onynte aber bier, trotz dem forgfaltigen: Suchen, 


die Erfahrung nicht machen, die ich beim Winter: 


© rocken gemacht hatte, ſonders —— Treſpen⸗ 


— * 4 * ne 


J 


Maude einzeln,” + "- 

Daß nun aber von der im —5 Falle wirk⸗ 
dargethanen Ausartung des Rockens in Treſpe, 
„might die, naſſe Witterung: Urſache ſey welches 
bei: Mund, als: Grund! angegeben wird, bewies 
das hoͤchſt trockne r7gıfle Jahr; rauch hatte das 
‚erwähnte Stuͤck Land bei mir nichts Weniger, als 
‚eine ‚niehrige und. wällerigte Lage.” . ©: 

Die Widerlegung dieſes fonderbaren, wahe 
ſcheinlich auf ‚Feiner genauen Unterfuchung bes 
zuhenden, Phänomens, von einem Herrn von 


Reth ergrin Weſterhaf wird in demſelben Mas 


:.gazin, Sa 722:angeführe. Ich will: aus diefer 
gründlichen, unbefartgenen Uuseinandrrfegung hur 


dasjenige herausheben, was ſich unmittelbar auf 


‚ ‚biefe ‚Beobachtung bezieht. Der Herr von Ret⸗ 
verge fagts_ „Die im Zıflen. Stud des, neuen 


Bamdverſchen Magazins bekannt gemathte , Bes 


‚nmbachtung. von der Erzeugung der Trefpe: aus 


dem Rocken, iſt gewiß:.fo unerwartet, je: mehr 
.. man: mit Recht vermuthen Fönnte, daß dieſe 


Meinung, laͤngſt der auf Theorie gegruͤndeten 
Erfahrung Platz machen muͤſſen, daß: in dem 


Pflanzenreiche keine Verwandlung zu ſuchen ſey. 


Ob. übrigens in der Eingangs benannten. Erfah⸗ 
„rung, nicht. ein. Irrthum eingetreten ſey, würde 


er bei ‚einer . genauen, Unterſuchung fid) ; offenbart 


„ haben, : Es gehdre nämlich, zur Gewißheit, daß 


PR; 


2.689 Land feine Treſpe tragen werde, nicht allein 


eine ‚von‘ Trefpen: gereinigte Einſaat, fondern auch 


daß in „dem Sande, ; oder, sin dem Dünger, feine 
Frelpe geſteckt auch ihm von dem benachbarten 


Oei⸗techn. Eine CKAVL Theil. D Lande 
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Lande keine Treſpe mitgetheilt worden. Dieſes 


hätte man vorher genau’ unterſuchen muͤſſen, ehe 


. man auf'die Verwandlung des Rockens in Tres 
ſpe, das Daſeyn der letztern zuruͤck führen konnte. 


In der erwähnten Beobachtung geſchieht "aber 


von keiner ſolchen Unterſuchung Feine Erwähnung. 


Der äußere Schein betruͤgt bei Menſchen wie bei 


Baͤumen, und wenn es gleich wahr iſt, daß das 


gruͤne Blatt des Rockens eine Aehnlichkeit mit 


„dem Treſpenblatte habe, fo reicht es doch nicht 


Au 


an’ bie Gleichheit, wovon fich jeder mie - Flaren 


Augen Teiche und mit‘ einem Vergroͤßerungsglaſe 


“ zuverläffig überzeugen Fann” : 


„Die Trefpe iſt eine vom Rocken verſchie⸗ 


dene Pflanze, nicht aber eine Ausartung, noch 


ein Baſtard vom Rocken. Man koͤnnte vielmehr 


zugeben, daß man die Treſpe eher, für eine Art 
Winterhafer, als für eine Ausartung des Rockens 
halte. Jede ausgeartete "Pflanze behält" mit der 


Mutterpfianze bie Gleichheieniin der Blaͤthe und 


in den Saamenbehaͤlternnu Der Rocken hat eine 


aufrecht feehende haarigte Aehre, an welcher die 


nackten Körner in zwei Reihen übereinarder“fefts 


fißen. Die Trefpe hat ‚aber eine nackte büfchels 
s förmige Uehre, worin die mit einer, Hülfe über: 


zogene Körner, nach: Art des Hafers, neben ein 
‘ander wachfen. Fuͤr den Oeconomen iſt idiefer 
Unterſchied zwiſchen Rocken und Treſpe genug; 
“wer weiter ſehen will,“mag den Botaniker bes 
‚gleiten, und fich in der Bluͤthe am Rocken und'der * 
2.Qrefpe die Verſchiedenheit Ichren laffen, wodurch 
‚et alsdann: fich überzeugen wird, baß die Treſpe 
"an der Form der Aehre, an der Geftalt des Saar 
mens, auch an der Bluͤthe von: dem Rocken un⸗ 
2. terfchieden ſey, mithin als: eine Rockenausartung 
gar wicht angefehen‘ werden kann, ſondern fuͤr 
win. A 
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eine vom: Rocken ganz — — —** ge 
halten werden muß.” 

: „Ein Baftard' bon lot kann die Treſpen⸗ 
pflanze auch nicht ſeyn, denk wäre dies, ſo waͤre 
fie die einzige Baſtardpflanze im Reiche der Nas 
tur. Das Produft von zivei' alilmalifchen und 
| begetirenden Dingen verfchiedener” Urt, wird, wie 
bekannt, eine Baſtardfrucht genannt: So bringt 
“bie Bereinigung "eines Eſels oder‘ Stieres mit 
einem : Pferde,‘ einen Mauleſel hervor; fo auch 
durch die Paarung von Vögeln verfchierener Ars 
ten entſtehen Baftarbe, als vom Kanarienvogel 
mit Stieglitzen oder Haͤnflingen. So kenntlich 
aber die Verſchiedenheit des Geſchlechts bei dies 
"fen gepaarten Thieren ift, fo gewiß. iff auch die 
rfahrufig, daß fie unfähig find, ſich weiter förtz 
zupflanzen; fruchtlos aber ift die Mühe, in dem 
vegetabiliſchen Reiche, z.B. von Mohrrüben mit 
weißen Ruͤben, von Biersbohnen mit Erbfen, 
som Sallat und Spinat, oder vom Kohl mit 
Peterſilie, oder von der Kreſſe mie Sauerampfer, 
"yon Gurken mit Paſtinacken, oder von Melonen 
‚mie Rabifen eine Baftardpflanze hervorzubringen. 
"Die Natur verſagt ſolche Produkte, und bis jetzt 
hat die Kunſt nicht vermogt, ſie zu —— 
Es iſt daher nach der Regel von der Befruch⸗ 
Ni tung des Rockens durch die Bluͤthenſtaude einer 
andern Pfiänge, Feine Trefpe zu eiwarten, und 
‚follee es moͤglich ſeyn, daß dureh nur unbefannte 
"Bufälle die Treſper Als’ eine Baſtardpflanze des 
Mockens entftandeh, Anl wuͤrde erfteter allemal Ins 
fruchthar und u Alt hat untkugli ſeyn; denn 
kein Baſtatd etmag mins gu "gerboß zu 

schein int 88* — 38. 43 
u Na Bar, eb Their, den Thie⸗ 
Em zine Abneigung einaeprägt, ſich in dem Zeur 
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gungstriebe nach Thieren von verſchiedener Art 


umzuſehen, „und: Gewaͤchſe, welche in der Fort⸗ 
pflanzung für einander nicht beftimme ſind, findet 


man in der Natur felten bei einander ; bringe fie 
aber. der Zufall beifammen, : fo iſt oft eine Pflanze 


dieſer Art, der, Fortpflanzung der andern hinder⸗ 
lich, oder fie. iſt fuͤr die Befruchtung durch den 
„.. Saamenftaub,. einer gleichartigen Pflanze nicht 
. .empfänglich; daher kann man fich auch das Ents 

‚Stehen einer, Baftardpflanze, ‚nicht denken. Wenn 


aber. bei der -Trefpe eine Ausnahme Statt fin 
den follte,, fo müßten: bei deſſen Zeugung doch 
zwei verfchiedene Pflanzen zuſammen fommen, 


. weil-ein Baftard das Produkt von zwei gleich- 


artigen Subftanzen if. Der Roden ift nun aber 


. in Hinficht ‚feiner Bluͤthe eine. Zwitterpflanze, 
welche fich ſelbſt befruchtet, und ungeachtet er 
mit andern Kornarten, als Weizen, Wintergerfte 
. „oder Spelg, vermengt und ausgefäet würde, dens 


— 


8— 


noch wahren Rocken wieder hervorbringt. Welche 
Pflanze müßte es alfo ſeyn, durch deren Verbin⸗ 


dung. mit dem Rocken das gleichartige Produft, 


- bie Treſpe,  entftehen fol, da der Roden für 


die Befruchtung durch den Saamenftaub einer 
andern Pflanze nicht empfänglich, iſt? "Da bier 
feine nahmhaft .zu machen ſeyn wird, fo muß 
es, wohl die Treſpe felber fenn, welche den 
Rocken darin verwandelt; aber auch dieſes ift 


phyſiſch unmöglich, denn wenn der Saamenſtaub 
der Trefpe durch Bermifchung mit dem. Saas. 
menſtauhe des Rockens dieſe Verwandlung her 
vorbringen foll, fo muͤſſen beide Pflanzen auch 

zu einer Zeit bluͤhen, welches aber nicht der Fall 
iſt, denn ‚ber Rocken bluͤhet piele Tage eher, als 


die neben ihm ſtehende Trefpe, mithin kann dieſe 


Nienen „nicht. befruchten; es „bleibe daher nichts 


. ‘ e ’ 
dA, 2 ubrig, 
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— Boden. naar a 
tt re CT LP > u ET 
ns Bbeig,,} als ‚bie? Verwandlung : des Kodens in 
r Bar in der Erde anzunehmen." i * -- 
Die Naturlehre widerfpticht Aber einer ſol⸗ 
‚eh Hppothefe, well die Verwandlung weder die 
Gattung des Thiers austottet, noch baffelbe der⸗ 
"ändert, ſondern immer wieder herſtelit. Es muͤßte 
Adaher, wenn die Verwandlung ih dem vegeräbis 
Aliſchen Reich⸗ auch angeordnet ‘wäre, nach glei⸗ 
He Gefege Ber in Treſpe verwandelte Rocken 
ſich endlich wieder in Rocken heiſtellen, aber 
—** dieſes gefbiebt nicht, fondern wer Xres 
fpe' anfäet, erndtet jedesmal wieder pe; 
I —8* moͤchte dahet· Die Verwandlung des Notfens 
An Creſpen at priori nicht zu erweiſen und die 
un ichen daruͤber vorhandenen Beobarhtungen 
Irrthum interworfen ſeyn/ welcher viel⸗ 
berichtigt wetden koͤnnte. 
Wenn maͤn die Beobachtungen zuſammen 
ſe heſteh fie wen, bariny 
* 4 —— einer. Rockenpflanze, Halme auf⸗ 
(ud di ailhe fh, BP, vorige. Leeſpe getragen 


at 2 2), = — welches mit, Rocken Yon 
ug } reſpe gereiniget, beſaͤet worden, 
—8 ade Jahren auigder Noden,. in 
8 cu) Maflen Jahren aber Zreſpe bendoigehiacht 
Cs J— Daher; 123 si ua I Nu 
bil, „Was don ber erſten Veob hang in hal⸗ 
Nen ſeyn mag/ iſt berrits oben erwähnt: worden, 
Es iſt nichts gewoͤhnlicher, als Daß zwei Saa⸗ 
mentbtner neben einander fallen, welches bei der 
— Feine Ausnahme leidet, vielmehr fehr leicht 
—— — Die Treſpe nach den’ Aus⸗ 
en micht aͤllemat getheilt wird / Rondern meh⸗ 
unge Körner an einander bleiben, worin bei ben 
»3 Aus⸗ 


- 
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Ausſfaͤen ein Kodenforn hängen bleiben fann. 
'; Anfangs, nachdem heide, Koͤrner aufgegahgen, 
wird man das Dafepn. von zwei: Pflanzen! g 
u feheR koͤnnen; wenn; ‚aber beide, Pflanzen neben 
„einander, zu giner Spaude fortmachfen, fo vereini- 
Igen ſie “lich, „jo genau, und wachfen in einander, 
98— man „beide, nur „für, eine. Pflanze anfehen 
icd.; Winde ‚man, ‚aber die Pflanzen aus ;ber 
he ziehen uund fie- zergliedern, ‚fo moͤchte der 
—— hat, ‚gu erfennen ſeyn, und ben. An⸗ 
1. Kdeig widerlegen, daß aus einer Pflanze, ae 
„und AniRe gewachſen fe” 
in „Auf ‚bie Angabe, daß auf dem 
in Dem —— arg Bi 7 
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und W W eine fern ordern ek in 

dem 
* Aennd ob, Ben und. IM Meisen, Degen, der jedem 
AN an {tt end, überisiegenden, ne. leichter 
von ber. reſpe zu reinigen fe —* als Rocken; 
Pes giebt FEAR von folcher,  D "Roöckenfbruere 
ehe Groͤße und Dice, daß fe ſchwerlich durch 
das beim Rocken gewöhntiche. Wotftla und Sich⸗ 
oten abgefondert erden wird. Die ſchwere Trefpe 
— Worfeln mit “den Roden auf eine 
si Stelle; und? ber'dem Sichten bleibe ber volifoms 
Nmenſte Theit der" Treſpe mit dem Rocken im Siebe 
zuruͤck; dagegen kann die Treſpe von Wicken und 
Br ‚Weizen, bloß, durch Worfeln, weiches befanntlich 
„bei. dieſer Frucht mit ftaͤrkerem Worf gefchieht, 
voͤllig ge — werden. Esn iſt daher kein an⸗ 
deres Mittel, mm eine von Treſpe voͤllig reine 
1 NRogfeneinfant zn erhalten alg⸗das Verleſen, wel⸗ 
— aber in kleſnen Quantitaͤten heſchwetlich und 
in groͤßeten⸗gang — ſeyn möchte, 
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Dann iſt die Bemerkung, daß in den Wicken und 
dem Sommerweizen keine Treſpe geſehen worden, 
unzulaͤnglich, weil dem Beobachter, befannt ſeyn 
wird daß die Zieloe eine zweijährige. Pflanze 
fey, mithin im Wien und Sommerweizen bis 
nsgum Wachsthum zu Aebrenhalmen nicht gelan- 
gen Fonnte;. wäre alforandy im vorliegenden Fall 
die Rockeneinfaat von Treſpe voͤllig rein geweſen, 
ſoo bleibe. jedesmal hie Vermuthuug uͤbrig, daß 
dienTreſpe mit. dem Duͤnger in das Land gebracht, 
i oder von ‚ben: angraͤngenden Lande darauf ver⸗ 
abreitzt ſeyn konntewotauß ein Landmann ſeln 
xvozuͤglichſtes Augenmerk richten: muß.” 
— noch die Bemerkung zu bes 
enchten übrig: dafs die Verwandlung des. Rok—⸗ 
Mens in Treſpe beſonders in naſſen Jahren zu ge⸗ 
Iſchehen pflegt Ich uͤbergehe bier alles, was dar⸗ 
Zaher in ‚den: bekannten: oͤkenomiſchen Schriften 
yäbis zue Enivenz widerlegend gefagt wotden. Cs 
hf; wie oben angefuͤhrt werden, bie. unter ‚ben 
Inſekten angeorduere Verwandlung im Pflanzen⸗ 
werihe nicht vorhenden, und vermag. die von bran- 
sPigem, oder Mütterfotn herzunghmende Ber 
mnuthang darwider nichts, indem die vom Brande 
Voenge griffene, poer in Mutterlorn verſtellte Frucht, 
siwe, Günfegt niche saugt. und: Feine Pflanze her⸗ 
zubtingen Bermagsı Man fann daher «nicht 
* ber Saame ſeymin hrandiges oder Mut⸗ 
Morn verwandelt, ſondern dien Krner der Ein⸗ 
ie at hahen won. den· Ausſaͤes Sthaden gelitten 
— —⏑———— 
weſche zut Fortpflanzung amtauglich 
— —— 
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aufgeht daher Herdiene dies Ereigniß dienhefd n⸗ 

dere Aufinerkſamkeit des Landmunns, weil Her⸗ 

durch: das Ueberhandnehmen der Treſpe, und zwar 

‚bei kiner fruͤhzeitigen Rockeneinſaat, "verbindere 
— — in * 74 


“ werden“ Fanni®; = € 


ii. 1:03 I si 


Gowoͤhnlich wird der Rocken in bein Töten, 


Monat nach dem Ausſaͤen/ Mithin: wenn er in 
„der. Mitte: des Septembers gefaet "worden, am 


Ende des Fullus desfolgenden Jahres zun Reife 


gelangen, wogegen! die. Trefpe‘ noch Im Auguſt? zu 
gruͤmen pflege; wird’ dann die dunreife Treſpe mie 


. 


"dem veifen Roden: abgamäht; fo kann ſie dem 
Vieh zum’ Futter dienen, nicht aber der kuͤnftigen 


Ausſaat ſchaden, da ſie in den Halmen feſthaͤnge 


oder untauglich zum Aufgehen iſt. Dieſe Bebb⸗ 


achtung mag: wohl allen: Rennern der Treſbe bes 
Aaunt feyn, daß, wenn: der Rocken mißrathen iſt, 
.dufhbie Frage an einen unachtſamen Bauren⸗ 


2 


haushalter, warum neyn feinen Moden noch nicht 


abgemaͤhet habe 2 nichts gewoͤhnlicher / als die Ant⸗ 


* 
“ 


wort fen ich habe auf der Treſpe gewartet, daß 
ſie veif werdenifoll is wird alſo die Tteſpe ſpaͤ⸗ 
ter reif,als ader Rocken. So gewiß es ferner 


iſt, daß das: grüne Treſpenblatt dem Rockenblatte 


‚gleicheatrabert nicht "gleich Fey) ſo geimiß · uſt / es 


auch / da die Treſpe, wegen Ihrer harten Hülſe, 
laͤnger als wer Rocken in ser Erde liegelHler⸗ 


aus wirde man gewahren, warum im Anfange 
des Herbſtes⸗ in der⸗ gruͤnen Rockenſaat ſellen 
etwas won der —— wird. Iſt nun 
der Rocken im Herbſte frühzeitig“ ausgeſaͤet) ſind 
deſſen· Pflanzenngut · durch · den‘ Winter gekdinnen, 


ſo gewbinnon ſie der ſpaͤter mufgehenden Treſpodie 
ſu Zeit ab, Kommen ehernzunn Schuß; unterbrüdken 
shie Trefpe und ragen minÄhren igefeglleten Achren⸗ 


rn 





nihaliten:hodsüber'bie nuchränhfende in 
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No iſt die Beobachtu Fein | 
* uͤnne WE — ir er den 7 
Fruͤhlingstſaen, oft wie u gruͤnen 
non de Landmann * die 
"put ein wieder —— ‚oder der- sale 
pen Rocken noch aufzugeben anfange. n 
tar") aber nur einige‘ ‚biefer er Pflunzen use 
@ “ho an ben Wirjein, wo das Saamenforn- han 
— ſo wird man ſehr bald die Taufch 
währen, daß vieſer gruͤne Nachwuchs groͤßt 
—— — deren —— 
chum ich gegen die naſſe Witterung als der Ya: 
von “ hangende Mißwachs des Rotkens verhält.” 
tun % 3 beſtaudet ſich bei der dem Roden 
J rag Witterung ungemein, uͤberzieht das 
Rand, auf * Al die einzelnen Rodenpflanzen | 
a eine traurige Urkunde von dem barauf ge⸗ 
eten Roͤcken dad bem Poturtheif, daß ber 
roden ſich in —68 verwandelt habt, bie mit ’ 
fig „Bermiitguh darfteflens * 
* v2413 et die Horkdi Asiaten 
DENE ſy e vertwantbeie Hi ht IN 
* al, Hi Spieliverf‘ ves Zufale wirb dies 
Br * e Eutſtehen der’ ſich aus Ben 
rummein des — ———— aben 'Trefpe 
geben,‘ deil "der ——— in’ der Mtur zwar 
— er" Zeuguntz und Kan 
u ih — kann. * 
* e va vurch den Zufall — 
— Yan u — auch 
mit Thierfüßen Ober mi = 
9 werben, aber, Feine’ ade 
ae Finn, rn j e zus Zeugung re 


find, 
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. u . 
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ss Sad. 
„find, ſich auch, hf die, Kinder, fortpflanzen, wich 
‚mehr. kehrt die Rasur zu der erſten Bildung. zus 
truůd. Auch treibt ‚Die NRatur mit der Verwand⸗ 
dung, Fein prince. Jen. ‚gebraucht, fie, wo 
Äh ‚mweifahe Zeugung zur Fortpflanzung; eines 
— nothwendig. iſt, ach den feſtgeſetzten 

fo; —9 ſie andere Geſchbpfe einer ‚pekios 

en —— unterworfen hat. 
‚Wenn. nad, den Geſetzen der Natur es unten ges 
m -, willen. ne eben. ‚fo. norhiwendig ‚märg, daß 
die erwandlung Des Rockens in Treſpe, gleich 
Ders erwandlung der Raupe, ir einen, Schmetter⸗ 
„King, ‚gefehehen müßte, ſo kann auch fein Rocken⸗ 
halım verſchont bleiben, eban fo, wie unter. beſtimm—⸗ 

. gen. Umſtaͤnden, keine Kaupe davon verſchont, 
ſondern wegen ihrer Beſtimmung der Verwand⸗ 
‚kung zugeführt wird. Nun ſtehen aber die auf 
————— und, mit, Tvefpg uͤberzogenen 
Sande, noch vorhandene Roden ee ſehr oft 
im guten Wachsthum und in Glorie einer 
geſunden Pflanze da, und mit, dem Zeugniß ver⸗ 
ſehen, daß ihre Pflanzenbruͤder nur ‚dur Zufall 
getoͤdtet worden, widerlegt ‚ beitäufig,, die angebs 
‚ ‚liche „Verwandlung, ‚de bes Do ckens im, Trefpe, und 
werden hoffentlich „mit “Ber Bei, öl ‚Hebergeugung 
3 ‚bewirken, daß der Trefi N io —5 — Fel⸗ 


ern finde und deſſen Verm 
Ei int De erden * er ‚aber Fü 
eine, P — —— 

Ren ber. Natur * sen m 
Rocken zu, je he nal en 
‚ober, ‚Sollte eher feiner, | 

verſuchte Beni a ‚priori, ae — 

A ee 

en ‚wahre Teſpe hervor 
u —4* wiederhoien N — —— "nd 


d@ „Wie 







Koden, 59 
„Wie felten es die Kunft dahin bringen 
koͤme, die jeder Pflanze nach der Natur anaes 
meffene: Wartung. nachjuahmen, iff jedem Gartens 
Bilettanten: bekannt, wogegen die Pflanzen allen 
nur erfinnlichen’Gebrechen, unter den Händen 
der gewöhnlichen Gärtner ausgeſetzt zu ſeyn pfles 
gen. Ich bin daher fo weit gefommen, daß ich 
in ‚meiner: Gewaͤchsſtube, Henigthau, Mehlthau, 
Blattlaͤuſe und · Bas grüne Inſekt an den Ges 
waͤchſen hervorbringen, und jedem, welcher von 
ber Entftehnng diefer Dinge, einen andern Grund, 
als eine: zu ſchnelle Abwechfelung der Kälte 
und Wärme, oder eine fonft machtheilige Temperas 
der Luft, oder Befruchtung von Inſekten 
gedenkt;, den Beweis ‚führen und vorzeigen 
ann. :5ch habe daher‘ zur Hervotbringung der 
Trefpe, meine GefchicklichFeit angewendet, und 
den: in Kaſten und Toͤpfen gefäeten Rocken, als 
den nur möglichen Lhicanen, ihn im Wahsthum 
aufzuhalten, oder zu entarten, bloß geftellt; es 
iſt aber der‘ Erfolg immer fich “gleich geblichen, 
daß die Pflanse entweder bald, oder langſam 
aAusgegangen, "oder eine elende Aehre, jedoch je— 
desmal eine Rockenaͤhre, niemals aber etwas d 
Weſpe aͤhnliches hervorgebracht hat.” —— 
| Ein alten erfahrener Landwirth theilt in ben 
Beh en, Beiträgen zu dem Braunſchweigi⸗ 
„len Anzeigen, noch, folgende wichtige Beobgch⸗ 
fung über, dieſen Gegenſtand mit: 
har „Belumſerer Landwirthſchaft ft es ein Feh⸗ 
N Ba wir die einmal angenommene Vorur⸗ 
cheile nur gar zu gern beibehalten und zu recht⸗ 
fertigen ſuchen vhne uns um die wahren Grund⸗ 
apfegei gr Defthrmmern und gehörig nachzuforfcben, 
R Weiden Rryemt und mit melden Handgriffen 
IRE.. 2 der 
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— —— 3 
der Acker beſtellt werden ſolle, um ung pon:Finer 


dHewiſſen und reichen Erndte zu verſichern. 


XEs iſt daher. gleich ‚gefährlich: und der Ver⸗ 
: befferung ‚des, Feldbaues hinderlich, wenn. alte: er⸗ 
fahrene Laydwirthe. gewifle gefährliche Vorurtheile 
3, aus langjährigen wiederholten Erfahrungen recht⸗ 
„fertigen. wollen ; ‚pber wenn angehende junge Haus⸗ 
\ halter, ihre lächtige. VBerfuches fofort als: durch 
die Erfahrung bewaͤhrt befundene. Handgrifferans 

APR en: nm. 2 nee 1 2 
ib ch ohne. in „einer ‚waffen eimichten und 
thonigien Öegend, mp der gemeine Wahn auch 
noch herrſcht, dag man keinen reinen Rocken aus⸗ 
„, füen, dürfe, weil ſonſt in naſſen Fahren und anipen 
niedrigen Furchen nichts wachſen wuͤrde. Ich 
In Su aber, einen jeden, aus einer. dreißigjaͤhrigen 
. Erfahrung, überzeugen, daß reiner Rocken auch 
in dieſem Lande: fehr gung Art hat zdaß ich ‚auf 
den maͤſſeſten Feldern den. ſchoͤnſten reinen Rok⸗ 
ken von 4 Ellen lang aund- im) jeder Aehre 60 
„bis 80. Koͤrner baue; daß. an den tiefen Fur⸗ 
chen fo gut reiner Rocken wachſe, ‚als, auf dem 
Mittelruͤcken, und. baß auch: in den naͤſſeſten Jah⸗ 
ren feine Berwandlung in Treſpe ſtatt habez wenn 
hingegen meine, unmittelbar Feld an Selb graͤn⸗ 
Mzenden Nachbaten⸗welche näch "dem "gemeinen 
Vorurtheil Trefpe mit ausfäen, bei alten’ Sapı 
sCpen ſelten uͤber zwei Drietel an’ Roden und bei 
naſſer Witterung über zwei Drittel’ ‘an Treſpe, 
and nur ein Mriftel an Rocken erndten, mithin 
DaB dritte aber, xierte Karn, für eing reiche Erudte 
ed da ich beiiguten. Jahren auf das zehnte 
bis zwoͤlfte Korn an reinen. Moden rechne. Die⸗ 
fer. Unsenfghiep,ft..p merflichu Aaßer billig einen 
mjedem ib; Die. Augen fallen fallses,beunoh aähren 
nd alte Hauswirthe nur gar zu gern zu — 
| groß⸗ 


Ro de 6 . 


„ größich Schaden * der Meinung, daß Hoden 

in Treſpe ausarten"fönne. 

„Rocken „und: Trefpe find zwei de fo. ſeht 

von zinander:nanterfchiedene Geſchlechter, als 

Schweine und Schaafe; fo wenig eine traͤchtige 
Sau jünge Laͤmmer werfen⸗ oder" von einem 
ESchaafe eine Ziege fallen kann, eben fo wenig 
‚. Fan. aus‘ den Keimen eines Rodentorns eine 
— aufwächfen.” =" : 1... 

1.00 1, Die Natur fege ihnen gewiſſen Reden ı ind 
— Hanbelt nie ſo willkuͤhrlich. Trefpenförnet geben 
-Xrefpenpflangen: ‚und Rockenkoͤrner nichts als 

— Kodın. MDarnach aber das Land iſt, worauf ich 
Rocken faͤre, kann ich von’ einerlei Korn entwe⸗ 
der Pflanzen. ziehen, welche nur einen einzelen 

*2 — eine Elle lang treiben, mit kurzen Aehren 
Wvon zehn bis zwunzig Koͤrnern, oder Aber Staus 
Sdem ‚welche: zehn oder mehrere Nebenhalme, jeder 

won vier Eliten lang und in. jever Aehre ſechzig, 
- achzig bis hundert Körner, (hießen; und ditfes 
if die wahre Ausartung, die ein: jeder don ſei⸗ 
ner fleißigen der nachlaͤßigen Wirthſchaft du 
haften oder zu befuͤrchten hat”: '- 

„Rocken der gut beſtellt worden, wird hie 
mals ‚in Treſpe ausarten, nur muß friſch, "das 
‚mit ber. Rocken auf dem Felde nicht verfäufe, 
das Waffer abgeleitet werben koͤnnen. Habe ic) 

Axin Feld, welches einen großen Xheil des Win: 

ters unter Waſſer ſteht und bffeten Ueberſchwem⸗ 

I mungen ausgeſetzt iſt, ohne dag das Waſſer ab⸗ 
eig werben kann, ſo darf auch gar Fein Rof- 

ofen darauf geſaͤet werben; man befäe dergleichen 
sr Piäge- lieber gar * fonbern dagfe fi fi e dur Weide 
didiegenidr ; rar nie 

Bi —— — aber auf ein Feld, doelcheso ge⸗ 
woͤhnlich Rochen traͤgt bios“ rum einen Theil 
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Zreſpe mit — weil man aus Furcht olanbe 
ber) Rocken möchte: bei naffen.: Jahren. nicht ges 
rathen, fo“ verhaͤltes ſich damit, als wenn ’ein 
Landwirth auf eine: Weide, worauf er 30 Och⸗ 
„fen gegen. ein Miethgeld von fünf Ihalern: fur 
das Stüg,, fett. machen kann, um beswillen nur 
‚.‚swanzig: Ochſen und dabei ‚zehn  Hammel,. jeden 

um einen Thaler Weidegeld, treibt, weil die Vieh⸗ 
ſeuche unter, jene:fommen: möchte; denn wenn 
ein naſſes Jahr. eintritt, wo die Treſpe Den. bers 
gangenen Roden erfegen muß, (und vielleicht wäre 
dieſer nicht fo, weit sausgegangen, wenn. ihn. bie 
Treſpe nicht. unterdruͤckt hätte.) fo. folgen zwanzig 
Jahre, da ‚reiner Rocken wachſen kann.“ 
J— „Man kann daher die Vorſicht, nur reinen 
‚wohl ausgeſichteten und von aller Treſpe gerei⸗ 
nigten Rocken auszuſaͤen, nicht zu genau beobach⸗ 
. ten; um fo mehr, da die Treſpe, wenn ſie ſich eins 
mal in, ein Feld eingefaame dat, ‚nicht fo a 
wieder auszurerten-ift.” 
j „Jedes Treſpenkorn ift mit einen Hülfe ums 
j geben, welche fich nicht leicht davon trennt; "ber 
Saame ſelber hat eine dicke, nicht: leicht zu ers 
weichende Schaale, und. fann . daher viele Jahre 
in der Erde liegen, ohne daß der. darin — 
tene Keim in Bewegung Fomme.” 

„Die Treſpenkoͤrner fallen, ſo wie fi ie reif 
werben, bei einer gelinden Bewegung, befonders. 
beim Mähen leicht ab und .fäen -fich von ſelbſt 
wieder aus. Die num bie‘ un überhaupt 


* 


it) 
44,3 


“den 


NN pad Feld im —— dben. Sommer Be fo 
X ‚oft, in; der Brache geruͤhrt wird. Wird . aber 
RR Land gegen den Winter aufgelockert, und 

die 
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"pie eng iſt feucht chug, um die dad Korn 
Amngebent Huͤlſe aufzulöfet "und ben, kleinen ber⸗ 
MNeckten Reim in’ Beweg ng‘ 3 fegen, fo ‚Feimen 

“ Körner, welche zehn und mehrere Sabre in der 
Erde gelegen haben koͤnnen. Man beadfte Aber 
"fein Feld im Sommer früh und einige, Worhen 
vor der Saatzeit; fäe bei trocdnem Wetter recht 
2 ausgetrbtkueten, vollſtaͤndigen Rocken; laſſe den—⸗ 
Eelben vor Wiuters ‚gehörig beſtauden; leite im 
Winttr alles Waſſer ſotg ig ab, fo Bat ınan 
" feine "Gefahr, daß bie. ochenpflangen fi fih ders 
lieren werden;, fie werden‘ vielmehr. die noch im 
24 um 8 befindliche Treſpe unterdrügfen und. ‚nice 

Keimen! kommen laſſen — 


Binden, ih, in. fölgendem: Sommer: noch 
‚ ‚Zrefpenpflangen son ‚denen! man ‘zweifelhaft:sift, 
ob ‚fie aus Moden, ausgeartet find, fo hebe man 
fie behutſam aus der Erde ſchuͤtte Die sanrıben 
Wurzeln fisende Erde abı md: fpüle mit Waller 
nach, ſo wird man man mitten! unter: ber Pflanze 
noch das Saamenforn finden, mödraus fie gewach⸗ 
ſen iſt, ‚undsfich dann überzeugen’ . ei. 
eefpen aber. fein: Rockenkorn iſt. 


Was das Decke “ — ih6 
—— des as — fo. fehe inan 
“ — im‘ RR Erndte .ır © 370 uf. 
; Eine "bequeme" rt den abger! aͤheten 
———— pr ttodnen, finder if den bergigten Ges 
"hend n zwiſchen Rinteln und Preußiſch⸗ Minden 
Statt. Ar mad t "nämlich, Die Hodenbunde 
“auf: mr Felde 3 dick⸗ ſo wie fie ein ausge⸗ 

“ wachfenet Menih, nut (anal aufheben Fann ‚bins 
We dann oe, uner den Achren ‚mit einem 
"Schöne ghfat ri ja In in. ei Kr ‘ ind 
„rein ſ ‚fie, unten im Zirfgf" — B'fie 

coniſch 
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auf dem. Felde aufgerichtet. Dieſe 


> 
24 


or 


coniſch aufrecht ſtehen, wie an: einigen Orten ‚der 


gerotiere Flachs zum Trocknen aufgeſtuckt wird. 
Dieſe Rodenbunde werden auf, dem Acker 


Reihenweiſe und tihzeln neben einander aufgeſtellt, 


Ads 
“ 


jedoh fe, daß jede von dem andern einige 
Buß. breit abſteht. Sobald fie. trocken ‚ges 


"worden, werden fie Mit einer beide noch eins 
imal unten zufammengebynden ‚und :hierauf ein? 


gefcheuert. Zwiſchen Tielemont und Achen, fo 
wie in ganz 26 wird der abgemaͤhete Hafer, 
der Bier ſeht ſanges Stroh hat, auf gleiche Weiſe 

| Un die abs 
emaͤheten Winterfruͤchte zu trocknen iſt ſehr vor⸗ 
—— regenhaften Erndten. Der Regen 
laͤuft an den aufgerichteten Halmen herunter; 
weihbas Bund inwendig, mach unten zu, hohl 
iſt, ſo kann die: Luft gehörig durchſtreichen und 


atdes leichter trocknen, als bei denjenigen, welche 


si 


. 3 
y 


‚Das. darunter: befindliche Gras nicht fobald. trofs 


‚unten zufammengebunden ſind, das Waſſer ſam⸗ 
melt fich in dieſen unten -bei dem Seile, womit 
‚fie. zufammengebunden find, und verhindert, daß 


fen werden fans Bei jenen wird“ nur. obeh die 


. 6 


Spige zufammengebunden, fd lange fie aufgerich⸗ 


tet ſtehen, welche lange nicht fo. die? wie die Gar—⸗ 
„ben iſt, welche unten zufammengebunden find. 


Daher feheint es, daß dieſe Art derjenigen vore 


zuziehen fey, da man über die in Stiegen aufger 
richtete Garben einige andere zur Bedeckung ſchraͤg, 


wie ein Dach heruͤberlegt, denn wenn ein ſtarker 
Regen einfällt, fo dringt er dennoch ‚durch, man 


muß dann bie Stiegen auseinander legen, auch) 
_ wohl gar bie Garben aufbinden, damit. der Rofs 


* 
—* 
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‘4 
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nicht an befurchten iſt. ee DiEs 
1163 


h An nice ausmachfe, welches bei dieſen einzeln 


‚aufgerichteten , Garben, ‚dig geſchwind trocknen, 


Eo 
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nd AR ee aus, als he eine dop⸗ 
pehte Deübe, koſte/ indem man: fie aft ioben und; 
„wenn: fie trocken geworden, unten zubindet; wenn 
man aber dagegen ertdaͤgt "daß. jedes Bund dop⸗ 
*88* ſo dick iſt, als ein hiefiges, mithin halb: fo 
siehe Bunde gemacht werden, Je iſt die Mühe. in 
Betracht des Bindens einerleiz/ nur das Einzige, 
welches noch ‚Beachtung verdient; iſt, daß ſie 
oo einer Perſpa nicht ſo ngut in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben werden koͤnnen, wie die gewoͤhnlichen Gar⸗ 
sie; man. Darf ſie abet nur kleiner wnächen, da 
sicher große Musen,: wer hieraus! entſpringt, zu ber 
deutend iſt, als: daß dieſe kleine ——— 
Aa: Berwachtifommen: fonntes «por; ou | 
lau „Der. Duwfhnittseremg:: eb Rocene⸗ ” 
ſagt ber Herr Staatsrath Thaer.in feiner ratio⸗ 
moellen Landwirthſchaft, „ift auf gleichem beiden 
Getreidearten/ zuſagenden Boden im Volumen 
en des Weizens wohl 'gleichz] indeſfen kenne ich 
ein Beiſpiel, daß Moden aber ab Scheffel:tom 
Monrgen gegeben chaͤtte. Vom̃ Weizen: hat man 
einen unbezweifelt hoͤheren Ertrag; — —— 
Weden, ber. für. Ro Rocken ——— ftarf g 
weſen ſeyn wuͤrde. Alsanein guter Erttag nd 
sie Gcheffel; änzunehmen und si Fälle: * auf 
EScheffel herunter. Wenige Mißwachs s und 
oden, wo man dies nur als das Gewdhntiche 
Bahn kann/ bezahlt fan‘ feine: Beſtelungo⸗ 
ſten und hat mals: Ackerboden keinen Werch. 
a8 ——— Scheffels mb Mockeng 
fen! 76 m 86 Pfand. Dächft bi 
ne ‚enthält der Rocken a Beben 
uchen: Öerreibedftenübielgrb ßte Quanittat nahrhaf⸗ 
—* Subſtangan.nd Er enthaͤlt ine ardmatiſche 
bſtang walchen beſonders ſeinen Hoͤ en an 
angen — 5 wejli ber nel weiche. ** 
inne ns, CXXVI. Theil, nebme- 
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sa ehme Geruch and Geſchmackades Rockenbrodtes 


SSbei dem Yanss feinem gebentelten MebteÜberkiteten 


Brode venlorenageht. Man kann tdieſem den: Ges 
Iruch, zugleich aberdie ſchwarze Faͤrbe dem Brode 
N wiedergeben; wenn man viren heißen: Aufguß der 
ni Kieie bereitet und ſich deffen: zum: Einteigen be⸗ 
dient. Dieſe Subſtanz ſcheint die Verdaulichkeit 
zu befdtbern:: und hat eine beſonders erfrifchende 
ſtaͤrbende andtud⸗ uf Benısthiehgen 
& rpen m. 
Der Preis des Rocken⸗ iſt — ve hehe 
35: — Nahrung ausmacht, beſtaͤndiger, wie 
yisder. anderen Metreidrarten, er ſteht wenigſtens mehr 
mit dem Ertrage der heurigen Erndte im Verhaͤlt⸗ 
“ ir Mahftage mom: Auslande wirkt in. unſern 
Gegenden Mn indirekt darauf ein. Aufn die 
Dauer rtegulirt: er bei uns den Preis aller uͤbri⸗ 
gen Produlte und ſelbſt durch den Arbeitslohn 
den: Preis der Fabrikate. Sein Abſatz iſt im 
nGanzen der ſicherſte, wenn man gleich nach) Orts: 
namd Zeicnerboͤleniſſen — — Pröbufse ‚mehr 
mgnpinnenıkanngn un: ana 
— Im annsberfhen: “if; Air Sreie des Rok⸗ 


| ertang. Iwiſchen Weinen⸗ und Gerſte, eben ſo wie 


ıher Preisz der Gerſte :zwifchen :Rotfen und Ha⸗ 
fer, beinahe Cdie mittlere arichmetiſche Re 
malen ar an un wid nam rar 
won] Auf Jedem Boden; der ein: llebe gewicht an 
id enthuͤlt and der Feuchtighrit nicht zu ſehr 
——— iſt⸗ hat man belboguter Beſtellung an 
cwenigſten Mißmacht von ihm zit beforgen, Er 
zierfehnpft den + Minden: wediger; als der Weijgen. 
3 ine gehhtige u endte zieht 3302 Prozent von· der 
sim: Boden befindlichen Krafẽ heraug Durch fein 
Noarkes Sgtgohnawlches fein] anderes Getreide in 
* er — Pe und welches: Ju 
; 6 IVXRD an. gollenn 
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Re mninn Bunb.nshiunninss sch BR IT 
allen wirthſchaftlichen Beduͤrfniſſenn fonbefonders 


geeignet iſt, erſetzt er⸗ wenn es grhoͤrig zu; Miſt 
a gemächt wird, „die ausgeſogene Kraft mehr wie 
„anders Getreide. Der ‚Landmann zähle von 
der Bluͤthezeit des Rockens bis zur Erndte vier 
Mal vierzehn Lage sr die erſten yet Büähen, die 
srämeiten | zum Setzen, die dritten ; zunt Reifen ‚and 
„Die ietten zum Wurzelabſterben tind Kronen, 
st I2 Wenn wir nun ‚bis, Güte und Beſchaffen⸗ 
. heit, des, Rockens als Waarkı betrachten .,foıfütden 
„‚Wiy,.pab die verſchiebenen Landesatten nach dem 
Boden und Klima ‚mehr oder weniger in Hin⸗ 
‚fight des Gehaͤlte differiren. Case großkoͤr⸗ 
igen und kleinkornigen, dickſchaͤſitgen unde duͤnn⸗ 
aͤligen Rocken. Der etz tere. werd im MHaͤndel 
Mandryicken genannt; weil er Auf ſandigein Bo: 
m erzeugt) wird... r..hari nicht nur eigen dnne 
chate, ſondern auch Fin laͤngliches Korh, das 
Nach⸗Berhaͤlrniß ſchmaͤler mesfile Ein Schef⸗ 
En deffelben iſt ſchwerer⸗ am Gewicht, ‚als ein Anz 
el mit Rocken aus ſchweren Böden. Das 
Mehl ſitzt im Sandforne dichter beiſammen und 
ft auch weißer; anch giebt es. beim Vermahlen 
‚weniger: Kleie. Außer, dem dieffchäfigen Korn 
‚koird dasjenige als das ſchlechteſte im Handel 
„angefehen, welches unrein iſt und aicht bolle Koͤr⸗ 
ner hat. Letzteres hat gewoͤhnlich ſchwarze Spitzen 
‚und iſt mit vielen tauben oder fogeflanntem Mut⸗ 
ykerforh vermiſcht, deſſen Korn⸗ wenn man es 
anhricht ſchwarz oder blau ausſieht. Das Som⸗ 
‚merkorn iſt klein, ſieht glatt aus und giebt: zwar 
weites abet nicht ſo viel Mehl, als WBinterrofe 
Hollaͤndiſches Korn iſt ſehr groß, gelb von 
‚Farbe und .Tpigig., Eit- Schefftl gutes Sand: 
„Korg; ſoll gegen 160 Pfd. Leipz. wiegen; der 
Scheel bom dickſchaͤigen aber i45 bis 150 
* E2 ppfð 
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en, eines reiten Rok⸗ 
fe ſtauben ind 


i# ur 


Rocenblaͤche ſoll von girent Naben Ai’ dren aͤ⸗ 


rung. bes Eiters genommen. Rockenmehl mit 
gleichen Theilen Weizenmehl vermifcht, An einen 
- Beutel gethan und auf.die Stirn gefegfi, Timber; 
die Kopfſchmerzen und kann auch wider die Ruhr 
— a ge 


/ 
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Rocken 69 
usa due SV" Mt el? 
i "gebraucht merbei.z. mit, Honig: und — Eidot⸗ 
ser vermiſcht, und. ‚auf die Bruͤſte gelegt, iſt es 
‚in heilſames Mittel wider die geronnene Milch. 


| "Das Roekenbrod naͤhrt nicht ſo, als das 
des Weizens und verurfacht auch viele Blaͤhun⸗ 
gen. Schwaͤchlichen Perſonen iſt aus dieſer Urs 
ſache ein aus reinem Rocken gebadfenes Brod 
nicht anzurathen, wohl aber zur Hälfte mit Weis 
zen vermifcht; ſtarken Perfonen, die oft mit Vers 
ſtopfungen des Leibes geplagt find, ift es. binges 
gen ſehr dienlich, meil es erweicht und den Leib 
offen erhaͤlt. — Gedoͤrrtes Rockenbrod oder viel— 
mehr die geroͤſtete Rinde deſſelben, wird zur Rei⸗ 
nigung ‘der Zaͤhne und Staͤrkung des Zahnflei⸗ 
ſches unter die Zahnpulver genommen; auch Hu⸗ 
feland ſagt in feiner Makrobiotik oder Kunſt 
das menſchliche Leben zu verlängern, Th. 2, 
S. 199, daß es kein beſſeres Zahnpulver gebe, 
als’ das Kauen eines’ Stuͤckes fchwarzen trocknen 
Brod es. — Geroͤſtet Brod zerſtoͤßen, mir Roſen⸗ 
eſſig vermiſcht und auf’ den —— gelegt, 
file das Erbrechen. — Pillen von der Krume 
des Rockenbrodes init Salz und nuͤchternem Spei⸗ 
el: gemiſcht, foͤllen das kalte Sieber vertreiben. — 
Das. aus friſchem Rockenbrod mie Wein abge 
zogene Waller "wird als ein Magenftärfendeg 
Mittel empfohlen und ſoll auch das Erbrechen 
und die Bauchfluͤſſe ſtillen; auch wird es wider 
die fallende Sucht angeratben. = ' Rocenbrob 
mit Butter beſtrichen, 'gefäur td auf die Ger 
ng nd öffnet fie und Pro ‘den Abs 
öde "Ausflug des Eitets. — "Das berei ete 
ehe Brodrinde auf den Magen gelegt, 
—— — ſtarken v “i Ib ku Berbauung | & 
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Die Bockenkleie ward. ehemals. auch als ein 


ſehr wirkſames Mittel in. bielen Krankheitsfaͤlten 
angeprieſen. Ein Dekoct von Kleien und Fei— 


gen. dient wider: bie‘ Hatsbefchmwerden. u Nein 


‚gepifvertg, Kleie mit. (Harfe. Weineſſig derrreibt 
‘Die Läufe, wenn man dag Haupt zum oͤfteren du⸗ 


-\ 


nut beſtreicht, Dieſer Arzenei gedeukt. der Mig- 


‚ter D.. Senenus, Lib. de ze Medice 6. in 
folgender Strophe: „Quin; etiam. furfur, mixto, 


medicatür aceto," Eine Handvoll gewaſcheue 


Rockenklleig, eben. fo viele Pappelnblättee mit 
| giyer Binlähglichen Menge Warler zu einem Pfunde. 


eingekocht, dann burchgefeiht und dem Ganzen zwei, 


Unzen Violenhonig beigefegt, giebt. ein exweichen⸗ 


des Klyſtiec. — Eine Handvoll gewaſchener 


Rockenkleie, eben fo viel Klettenblaͤtter mit ſo. 


viel Urin, als hierzu noͤthig iſt, gekocht und fruͤh 
und Abendg ‚auf die Ueherbeine gelegt, ſoll ſie 
JJ— De 
Das aus Rocken bereitete Bier. if; nicht 
ſchmackhaft und geſund; aber ‚der daraus, bereis 
tere oder. vigimehr abgezogene Branntwein iſt bei 
ben. Norblägdern. fehr. beliebt. PETE 
Das Bockenſtroh dient zu verfehigdenen 
Sachen in der Haushaltung, als: zur Deckung 
der. Gehaͤude, zu Strohſeilen oder Baͤnder, bie 
Garben damit zu .binden, Matten ober Deden 
— ‚u, flechten; Hüte, daraus, zu machen; 
aͤckerling zur Viehſtreue zu fchneiden ꝛc. In 
den Kloͤſtern wurde. es zu verſchiedenen kuͤnſtlichen 
Arbeiten yerbrqucht; man ſchnitt daraus verſchier 
bene Figuren, bemalte fie und, flebte-fie auf ner 
ſchiedene Gegenftände ‚zur Zierde. Man; bereitet 
Na —— —— — 
eine, gute Brandſalbe, Si unten. Branda 1 
Bratlihion I. 6 € a6 Mm Searoan 
Häute 
X J 


i | Rörken. zi 


+ Hänte mit Rocken, nach — Art, f 
— .68, ©; 95 : U. fa; ; IE SIT ©) 

Mehr der Rocken an efeßt m, fo — 
ft ch! an demſelben faſt alle Jahte⸗eine Menge 
leiner Käfer,” welche Nah- Geſtalt, nur nicht an 
Groͤße, den Mailafern ahnlich find: Dieſe Kaͤ⸗ 
‚fer dienen zum Koͤder bei det) Angelfifcherei,nK 
Theil 13, S. 69 Wag dig, Bertilgung der 
Raupen anbetrifft, die: fih auf ‚den Feldern ein⸗ 
— im Art: Raupe, Ih. 121,:©£227 u. f. 

). Den Daarige Rocken, Seoale vilto- 
* ah glumaram  cilijs' villosis;i’sd ämis caly- 
cinis cuneiformibys; L. Gramen > spicatum 
secalinum, glumis- villosis in aristas longissi- 
mas desinentibus; Tournéf. Engl ‘Hairy Rye; 
wächft in Suͤd⸗Europa und im Orient. Die 
Bluͤthendecke iſt behaart und gefranze,, und wie 
Kronblaͤtter ſind Feilfdrmig. 

3) Der Otientaliſche Roöcen, 'Secale 
Orie ntale,. glumis hirsutis, 'sgamis calyci- _ 
nis subulatis{ L. ‚Gramen orientale secalinuin, ° 
spica brevi etlata; Tournef; wachſt im Orient. 
Du Bluͤthendecke A behaart und die Kelchblaͤtt⸗ 
chen pfriemenfd eig. Die Pflanze, welche ſich 
auf dem Archipe elaglıs befinder, hat laͤngere Blaͤt⸗ 
ter und Aehren; die Blaͤtter de Blithendede 

> fünfrippig und die Kronblätter weniger: bes! 
Apdart. Eine Abart dieſes — Bao “Ai 
"ge Sibiriſchen Alpen. 

WON Der Cretiſche Kocken, Secale Dre 
Ati cum. ‚ghumis. exkrorsUm eiltatis;. L. Gramen 
ars IE m" secalinum: altissimum, w- 

radios; — waͤchſt in ‚Greta. Er 


3 | re Kae: Autieh, deren Kelchblaͤtter außer: 
r x Amndeʒ·a⸗ bus any Hılmıbn ‚Ru 
4° 2 
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Moͤͤcken 
Dieſe Roclenarten· werden Hurt bei uns im 


botaniſchen Gärten gezogen; Man füet ben Saa⸗ 
men zu ‚det befpmmien. Zeigein dag für.ihn be 
ſtimmte Saadır Dig. Erhart;,darf.;Hier ‚nicht iger 
waͤhlt werben;,. fies) kann aus der gewoͤhnlichen 
Miſchung dieſer Oaͤrten beſfehen. ⸗ 


in . 
a a, 
s 


Be 


Bocken. Aegyptiſcher) zıf. "uber &:37. und unter 
N Berften thin ©. 


Mrcchangelſchet) f eben Sag. 
> (Brands), f oben iS. ai 000 
cCretiſcher), T oben oma. ve 
gedoͤrrier oder getrockneter) ſ. Rorn⸗ Darra 
F J 45,6. 74 u. lem rn erg 
c(haariger), ſ. aben ©, Tas . 
Serufalems⸗), ſaAegyptiſcher. 
(Johannis⸗) ſ. oben S. BO, ı yer 
(Norwegiſcher) hoben ©. 29 Ä 
(Drientalifcher),, &. oben S. 7 
(Dnäk),;f. oben S 
(ſchartiger), f.. Shin 
(Sibirifher), f, oben ©. 33 
(Sommer), f. oben ©. 22. 
(Staudenz),. ſ. aben..©..29.. 
| (Ungariſcher) ſo oben S. 8s. 
(Wallachiſ cher), ß Aegyptiſcher. 
(Winters), ſ. oben ©. 10. 


Rocken c *), ein, im Spinnen und beim, Spin» 


nen. 


üblihes Wort. — 1) Ein Werfzeug, Flachs, 


Hanf und Wolle daran. zu, fpinnen, weiches. aus 


open 0 einem, 


+  Iande! Bokkal, Vicle haben; Wort,u er 
ihnen auch ee ——— er Geh een 


tung, nämlid von rauch ed delwich don VPN 
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einem langene gedrechſelten Sruifotmisschem: Fuß⸗ 
feitte beſteht, ſ. Spinnrocken. 

2) Nennt man den —— beſtimm⸗ 
on. Flachs; Hanf: der Melle; welcher ausgedehnt 
und hernach um den Rockenſtock gewunden. wird, 
gleichfalls den Rochen, aud) da, mo man ſich ſtatt 
der Spinnrocken der Spinnräder bedient. Einen, 
Rocken anlegen, den: zum Spinnen beſtimmten 
Flache, Hanf, oder: Wolle mısbreiten und ihn um 

den Rockenſtock wideln, f. Spinnwocen.. 

Rortenäbre; f. Bornaͤhre Th. 4 S —* und 
Aehre, Ih. I,- ©: 428. 

Rockenbau, f. oben © 8, und: a 44 S. 605 
und 753. 

Rochenbeize; fi oben S. 70. 

Rockenbaͤcker werden: biejenigen Bäder it in den Siod⸗ 
ten genannt, welche nur Rocken⸗ aber Schwarz 
brod baden und Verfaufen.. 

Rockenbier, ſ. oben. ©: 70: und Th. 6, S. 06: 

Koekenblatt, ein Blatt-Papier bei den Spinnerin⸗ 
nen, womit der Rocken umwunden; wird, damit 

er ſich nicht verwirre · Im Miederſaͤchſ. wird es 
— ——— Obberkenblad GR 

Rockenblüthe, f. oben Si 86. 

Rockenblinme,-f Kornblume, Ih: 44, S. — 

Kockenboden, f; Kornboden/ Th. 44: ©. 766. 

Rockenbole, f. The138, S. 74 . 

Wekenbrod/ fi oben Slibg, und Th. 6 — — 

Rockenbunde, f. oben! S. 63 

Rockenertrag/ f. oben EN 
* — in 6 er& ee Rocken⸗ 


2 ausdehnen, oder wie —* von dem Holänd. Rock «in 
3. Haufe, ab. Allein es it wahrſcheinlicher daß Die smeite 

i  Bebenfung eines Wetfgeugestum Spinnen die-urfvrärige 
op; Kichite üt, da dann der Scarif des Ziehens oder auch 


ie 26, Dishens ‚um, —2 der, Siaumbegriff fon 


it * 


74 Modendifiel,. Rockenkaffee. 
Vedendifch,: fo‘ — — a #, 


©. 769 ‚m, re.2glr 45 ” F: 2324 
— Sand gras. Snse 
Rockenhandel, ſ, oben 67, und unter ‚Rom 

handel, Abs 45 S. 2455; 2. Bi ° ıy 


Aoden- Inſekten. ſ oben. &i67; par or 
Rockenkaffee, ein Oetränf, „welches. aus Soden 
bereitet. und. anadie Stelle des auslaͤndiſchen Kaf⸗ 
fees geſetzt wird. Es. gab: eine Zeit in Deutſch⸗ 
land, wo man durch dieſes inlaͤndiſche Rockenge⸗ 
Atraͤnk den Kaffee wieder ganz verhannen wollte; 
ſie dauerte aber nicht. lange; der Rocken kehrte 
> wieder. zud feier - erſten ung des Brodes 
zurüf und. der fremde Kaffee triymphirt noch 
bis jegt und wird, von- den Aerzten nicht nur, ‚ale 
gar nicht, ſchaͤdlich angeſehen, ſondern auch in ver⸗ 
ſchiedenen Faͤllen als heilſam perordnet. 

Sm April des Jahres 1768 machte. das 
Königl, Preußifche PohiceysDireftprium zu Berlin 

‚folgendes über, den Mißbrauch des Kaffees und 
Theetrinkens bekannt und’ empfahl zugleich den 

Rocken als ein Erſatzmittel. Ich will aug Dies 
ſem Auffag ur das herausheben, Ba fü %. auf 
pen Rockenkaffee bezieht: .. 

„Der uͤberhand ‚genommene Dißcraud: des 
Kaffeetrinkens muß in Betracht des, grofien Scha⸗ 
dens, ber. daraus, ſowohl fuͤr die Geſundheit/ ‚als 
für das Vermögen: der meiſten Menſchen, ent⸗ 
ſteht, einen jeden, Patrioten aufmerkfam machen. 
Es iſt bekannt, daß im ‚Kaffee eben , die. Ber 

| ftandtheile anzutreffen ſind, als im Opium, denn” 
ein jeder wird es. hinlänglich bei fich felbft em: 
pfinden, daß auf den) ebrauc bes: Kaffee's 
h: mehr Mungetkeig, Mängel, des Schlafer und Auf: 
walking: im“ „Gehlüner erfi Ka Man ·hat fogar 

— 32 daß vn de etſten Zei die 


atur 


Rockenlaffee. — 


Natur. der Menſchen ſich an den, Kaffee gewoͤhnte, 
derſelbe Schwindel, Verzuckungen und. andere 
Unordnungen herdorgebracht, dergleichen, ſich ‚bei 
Leuten, die Dpium zu häufig, hen einzufenz 
den pflegen. Ueberdieß zeigen. die Beobachtun⸗ 
gen der Aerzte einftunmig,, daß, diejenigen Kranfs 
heiten, die bon, einer Schwoͤche der Nerven, und 
einer Verdickung des Gebluts entitehen, feit, dem 
" Gebrauch des Kaffees, nicht, nur ‚alttäglicher, „fon 
bern auch, hartnaͤckiger geworden find, Hierzu kommt 
‚nun nod), daß der DaupFausen, den, man ‚dem, 
Kaffee beilggt, bloß, in, der. Einbildung befteht. 
an, fagt: er nähre und ſtaͤrke; erſteres wegen 
feines Heles, das andere wegen feiner. Bitsgrfeit. 
a aber bekannt iſt, daß der Kaffee nicht, ſo be⸗ 
„währt: ch viel Oel in ſich führt und. daß uberdem 
das, Del durch das. Brennen ber Bohnen jcharf 
„Und alſo zur Nahrung feht ungefchict werde ; 
a ferner die dlige Nahrung überhaupt, 
ie beſte ſey; fo wird. durch dieſe Dinge der exſte 
| sen diefes Getraͤnkes ſehr eingeſchraͤnkt. Die 
kürfende Kraft, Die in der Bitterkeit des Kaffegs 
gruͤndet ſeyn ſoll, faͤllt ganz weg; weil der 
äffee an und für ſich gar. wicht sbitter. ift, ſon⸗ 
Ye feine Bitte eit, wenn er gebrannt worden, 
on dem beim rennen fcharf. gewordenem Oele 
eſſelben herruͤhtt; auf eben die Art, wie man 
eht daß eine gaͤnz ſuͤße utter, wenn fie. ge: 
töffet t u. bitter. ſchmeckt. Man kann daher 














den als ein. Getränk anfehen, welches das 

pin erhitzt, die Gefaͤße und Nerven ſchwaͤcht, 

Bun) die. Säfte verdickt und alfo zu einer bes 

W —5 Kine zu heilenber Krank: 
. * t giebt 


559 tel v4 
Seim, Widerra hen. Ai ‚wird. man _ 
von Barfhlag eines Ki kes verlon⸗ 


gen, 





u Rockenkaffte. 


\ 


"lich bie, anbebtich guten, Cigerifhaften. und feine 
ber übten Eigenſchaften des Kaffees an ich hat. 


gelinde Schärfe auf die Zunge, „Es geh er 


Amin DE in Minen Chi Fo 


rei, 


od entafin 8? 


„ren, ben andern mit Recht vorzuziehen, damit 
"der den Aneiften. enfehen ‚ynangenchine mehlichte 
Geſchmal vadurch vermieden werde; deshalb 
ſchicken ſich Rocken befonders Sommerrocken 
am beſten ‘hierzu, Man muß diefe Getreidefruche 
erſtlich rein lefen, daun mit Däfer Beüheh, trod, 
nen, dann gelinbg ‚röften und nachher wie, Kafe 
"fee [hibigen lajın. Wenin man tun foldhe nahlt, 
"und’auf a Loth eben fo viel ® Bajjer nimms, als 
man ſonſt auf 1 Loth Kaffee zu nehmen pflegt, 
ſo pird man ein ſehr gutes, mwohlfeiles und ges 
. fuides ‚Gerränt habe.. 
1, Or a Hleich dieſes Getraͤnk in andern .- 
Rinbern fehr gemein! geworben, forgiebe ewiiwens 
moch viele Leute, Die: ſolches richt annehmen wol⸗ 
len, indem: fie vorgeben, sed“ fey nicht öligirgeniı 
and mache: Blähungen. : Dem nerften Fehler if 
leicht abzüuhelfen, wenn manvaufım Loch Röden 
Quentehen geroſteter Cacaobohnen nimmte dieſe 
‚macht das Rockengetraͤnke angenehm unb dligt, 
“And die Koſten vermehren ſich nicht betraͤchtlich. 
Der zweite Fehler, daß der Rockentrank Blaͤhun⸗ 
gen erregt, beruht nur in wer Einbildung, da 
durch das Roͤſten dem Getreide die Urſache wars 
‚an. es Blaͤhungen zu erregen pflegt gang genom⸗ 
„nen ge Sollte es indes Leufe ‚geben, die vom 
‚Kaffee Nicht abgehen mollen, fo werben doch we⸗ 
‚mgftens bie angeführten Umftänbe vermdgend ſeyn 
„fie. zu uͤberreden, daß fie ſich in- Zufunft.-Wie 
„drei. Ihr Ien, Rocken und einem. Theil Kaffee 
begnügen, 7) u RI 8 ur 12* ee 3,3 
Kr. Um 
1.) Es ai wohl befiet, wenn Man einmal die fremden Bro- 
dutte verban an wilt dan inan ju den empföhlchen Eins 
Dr dein ſchen, dar keinen Zuſaß irgend eines ſolchen Pros 
dautte eſnrannt, denn die aſte Gewobuheit ſchleicht ſich 


9 Rökentaffe: 


sam» 


N 


Br kaltem Mailer fo_lande reiben und waſchen, 


"Man brenne Tolhen ‚nicht, zu ehr, Töndern nur 
No Tarige, bis er eine danfelbräune Farbe +rhäfe. 
Das Brennen geſchleht in. einem verfchlöffehen 
Rieddl, weil'er'in einen ‚offenen zu Fehr berdunſtet. 
Start der gewöhnlichen Kaffeemühle beviene tan 
fig einer Höljerneh Mafchiene, auf welcher man dert 
„Kaitarieiifaamen zu genmälmen «pflegt; die in der 
Spannung ſo enge zuſammen ‚trereh muß / daß 

 . der gungleich kleine Rocken, ſo wie jener groͤßere 
Cauarienſaamen, won den. Wellen; deren: eine zur 
arechten, die andere zur linken gedreht wird, zer⸗ 
Hmalmt wirdnaumMan hat bei dieſer· Zubereitung 
‚ben Bortheilinbaß: der Rockentrank, nachdem er 
eine Viertelſtunde gekocht und: etliche Minuten ge⸗ 
Iſtanden hat;isgleich fo<flär und‘ durſichtig wird, 
zals ob er durch feine Leinwand bder Loͤſchpapier 
delcuert worden...” = in 
ner Kine Verſuche Felen zufällig ein Paar 
Wachholderbeeren in die Mihlmafchiene; wodurch 

der Rockentrank Bine ſolche Lieblicjfeirerhiele, dag 
moan ihn fürdehbeften Kaffee anprieg.“ Nimmẽ 
man ſtatt der Machhölderbeeren einen kleinen 
Theil Küminet;’der entweder gfeich, mitgebrangt, 
oder zerſtoßen zum Kochen mit hinein geworfen 

met wird 


ke "hleher Ein, „fonberk Ba hei Dice 
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wditrd/ unter deu geroͤſteten Rocken, fo. erhaͤlt⸗ das 
 Gerrönf einen Ahdern.angenefmen Gefchmadf:t 
"Um: den Geſchmack des Getraͤnks von ge⸗ 
—— Rocken bis zum Geſchmack des Levanti⸗ 
ſchen Kaffres zu erhoͤhen, nehme man füße Mans 
deln⸗ ſetze fierin Waſſer aufs Fruer, bis man die 
äußere Huͤlle abziehen kann. Mierauf roͤſte man 
ſie in einer Kaffeetrommel, bis fie geſchickt find, 
Nauf der Kaffremuͤhle gemahlen zu werden... Man 
Mmiſche dann bvon Fo vdiel unter den gebrannten 
Roden/ als man um: den Geſchinackẽ zu verbeſ⸗ 
ſern und dem! Levantiſchen Kaffee aͤhnlich zu machen, 
* Für noͤthig findet. "ABU; man den Rockentrank 
wohne Hirfchhorn und ohne Filtriren klar erhal⸗ 
steh, ſo darf man bie geroͤſteten Koͤrner nurdet 
was grob maͤhlenz Dies‘ macht: Ihn! for Flar; als 
nie irgend dernäckte: Kaffee werden Fannni-und 
"der ei davon auch nicht· das 
gderingſte Mehlichtet rn Mord 
Rochenkleie,, toben ©. 70, und im Art. — 
Rh, Bu et th. 
Besten Magesih ſu Korn⸗ magezmn &. 6 
Suyyr: n7 TBNNAI BI 2m Han BE 7 A u | 
—— fr dben S. 86, imb: Si rt, oh 
XH1 87, ©. 365. und 375 mfg © 
ockenmuhme wird im der Mär ein Sefpenfl 
Agenannt, fo ſich in dem auf dem See ſtehenden 
Rorne aufhalten fol 
enmutter f im Art. Wiunerboin; EN 99, 


S. 286.%° H 
Rockenpreis ſe bbeu S. 66 und under Rorm⸗ 
preis, TH af ©: 

ock —— —— Porn Soiim 
Nede ein rundes gedrechſeltes Holz; um welches 
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Rockenſtroh 9 Aber S. 90 und. unter: Snoh 
Roctenftube,; fi Spinnſtube. n . Ä 

IKochencheil, Portio: cognatae; heiße in den Sich 
irfifchen Rechten; Hdas einem. Frauenzimmer gebuͤh⸗ 
rende Erbtheil aus der Vetlaſſen ſchaft ihrer naͤch⸗ 
— weiblichen”. Anverwandten sanukterlicher Linie, 
f. auch Miftelgerade Th. 102, Sohog. Zum 
———— über. ‚Niftelgeräde igehören: zwar. alle 
2 &tüde, welche gureiner bürgerlichen Wittwengerade 
* ssgerechnet werden, es mag die Verſtorbene verhei⸗ 
athetodert nicht· vberheitathet geweſen „fen; indeß 
muß die Miftel WMichte) nim etſtern Salt noch 
Ineinige Geradeſtuͤcke zum: Vortheil des Wittwers 
entbehren. Hierzu gehört, daß ſie Deinfelben yon 
Asbenn Geradeſtuͤcken fein Bettaſo bereite, als es 
wor dem Abteben "feiner Frau fand, ſeinen :Rifeh 
6rmit einem: Tiſchtuche, feine Bankmit einem Pfuͤhl 
- tod: feinen Stuhl mit einem Kiffen. bedecke; außel 
diefen Stuͤcken noch ein Handtuch. Wenn die 
wi Ehẽleute eine doppelte Wirthſchaft gefuͤhrt haben 
fo. muͤſſen die oben bemerkien Stuͤcke auch dop⸗ 
pelt? gagebax Weiden i0Vieſes Mecht koͤmmt abet 
nur dem Ehemann zu; es koͤnnen daher der ver⸗ 
Aſtolbenen Muhme vden Niftelsbruͤder, Anverwand⸗ 
ten und ſonſtige Erben keinen Anſpruch ‘hierauf 
amachen. In MHitſicht der Wahl des Beſſern rg 
ESchiechtern teren die gemeinen! Rechtsgrundſaͤtze 
ein, und im Uebrigen iſt fhon genug, wenn der⸗ 
gleichen Saͤchenn ziun Gebrauch in die Haushal⸗ 

— während ber Ehe angeſchafft worden 
+. Die Chefmu Bat. nach Ihreg Mannes To 
vor allen andern geradefaͤhtgen Perſonen den 
Worʒug; fie mag von Adel oder bürgerlichen Stang 
des 5: als. Adeliche an einen Buͤrgerlichen ober: als 
x Burgerliche an eifien Edelmann werheirathet, oder 
bie e Frau eines geiftlichen oder Weltlichen Man⸗ 
nes 
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nes ſeyn; denn ſie empfaͤngt die Gerade nach 
dem Stande ihres verſtorbenen Mannes, in deſſen 
Familie und Wuͤrde fie durch die Ehe uͤbergegan—⸗ 
gen iſt. Mach ber. Frauen Tod füllt der Regel 
‚ nad) die Gerabe lediglich auf die Gefpinnfchaft 
dder Nifteln von muͤtterlicher Seite und zwar 
‚ find nur diejenigen Nifteln derfelben fähig, welche 
‚durch Perfonen weiblichen Gefchlechts mit ber 
verſtorbenen Niftel verwandt oder eigentlich Cognas 
ten find; wenn gleich der verfforbenen Schwefter 
Sohnes Tochter, eine blutsverwandte Freundin 

‚ ber DBerftorbenen Bon mütterlicher Linie iſt, fo if 
fie doch nicht der Erbfolge in der Gerade fähig, 
weil fie durch ihren Vater, welcher als eine Manns⸗ 
‚perfon, der Gerade unfähig iſt, Fein Recht dazu 
erlangen Fann. Andern Gefpinnen oder Nifteln 
werden die Töchter, als die nächften. Blutsver: 
wandten ihrer beiftörbenen Mukter, vorgezogen, 
indeß find die ſchon ausgeradeten oder verheirathe: 
‚ten Zöchter nach, dem Saͤchſiſchen Land: und an- 
dern Rechten hut dasjenige, was fie chen 
„bei Lebzeiten ihrer Mutter empfangen haben, ih⸗ 
‚ten Schweftern einzumwerfen und fi anrechnen 
“zu. faffen. Die unehelichen Töchter erhalten gleich 
den ehelich Gebornen die Gerade, es mögen Dies 
„selbe alein, oder mit jenen Hierauf Anfpruch 
„machen; meil in bet Gerade lediglich bie weib⸗ 
„liche Blutsfreundfchaft angefehen wird. Dicfer 
Sagßz ift jedoch nicht ganz unbeftritten; audy wer: 
"den in dem Coͤttiſchen die Hutfinder ausgefchloffen. 
"Daß, die im Ehebtuch und Blutſchande erzeugte 
 Xöchter Feiner Anſpruch auf die Gerade zu ma- 
chen ‚haben, auth ihr Anrheil dem nächften geras 
„defähigen Spillmagen. zu gut komme, wird von 
Ä cn Rehtstehren faft einftimmig behauptet. Mie 
„den. Töchtern erben zugleich die Enfelinnen und 
Oec. techn, Enc. CKXVI, Theil, 5 übri, 


; 
Pu 
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uͤbrigen in abſteigender Linie verwandte Perſonen 
die Gerade, wobei die Vertheilung nach den Staͤm⸗ 
men Statt findet, mit Anrechnung alles deſſen, 
was etwa die verſtorbene Mutter ſchon im Vor—⸗ 
aus erhälten hatz auch koͤnnen fih die Enfet 
durch ein etwaniges Abftehen von der muͤtterlichen 
Erbſchaft hiervon nicht losfagen, fordern müffen 
mit ihren Muhmen oder andern Enfeln die Ger 

rade fordern. EEE: NENNE: 
Nonnen und Kloſterfrauen, auch Zwitter, 
wenn folche nach gefchehener Befichtigung den 
weiblichen Stand ermählt hätten, haben gleich 
‚andern Töchtern, Enfeln oder Nichten die Geräde 
zu genießen. Nach gemeinen Säachfifhen Rech: 
ten werben diejenigen Söhne, weiche Geiftliche 
find, mit den Töchtern in gleichen Theileri zur 
muͤtterlichen Gerade gelaffen werden: Der Sachſe 
hat das Sprüchwort: „der Pfaffe niinme gleichen 
Theil mit der Schweſter in der Muttergerade, umd 
‚gleichen Theil mit den Brüdern am Erbe” Die 
Gloſſe giebt deswegen folgende Urfäche an: „Es 
geſchieht folches um ihres Betens willen, denn 
alle Welt genießt-ihres DBetens.” Es ift aber - 
währfcheinlicher, daß man theils aus’ heiligem 
Eifer, theils weil der Geiftliche, fo wie die Tochz 
ter, nicht: das NHeergeräthe erben konnten, ihn 
mit. dem weiblichen Gefchlecht gleichgefegt har. 
Ein Geiftlicher, der die Gerade erben will, muß 
aber 1) Feine Pfründe befisen, weil er dann die 
Gerade nicht bedürftig wäre; 2) muß er vor 
dem Abfterben der Mutter ſchon ordinirt ſeyn, 
mithin Fann der bloße Ruf zum Prieſteramte, 
oder das Predigen, für Ihn noch nichts bewirken; 
3) muß er nad dem Sächfifchen Landrechte uns 
verheirathet bleiben; denn wenn er nach folchem 
ein Weib nimmt, fo verliert er nicht allein’ fein 
Recht 
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Recht’ auf die mütterliche Gerade, ſondern er muß 
auch dasjenige, was er allenfalls ſchon von der 
Gerade mitgeerbt has, wieder herausgeben. Jetzt 
verhält es ſich anders, befonders bei den evange⸗ 
liſchen Heiftlichen, welchen: gleiches: Recht zuſteht. 
"Das Eigenthum der Gerade geht 4)" fogleich von 
der- Töbesftunde ber Mutter auf ihn über und ift 
hierzw feine ausbrüdliche Anmerfung nothwendig. 
Es iſt ſchon genug, wenn er nur die Mutter: hbers 
lebt hat. Weil -aber 5) diefe Verordnung des 
Saͤchſiſchen Rechts ganz von der Regel abweicht, 
ba fonft Fein Schwerdtmage der Gerade fähig ift, 
fo wird diefelbe auch im firenaften Verſtande und 
nach dem bloßen Buchflaben ausgelegt. Hiernach 
hat man: den geiſtlichen Söhnen nur das Recht 
äuf- die: mütterliche Gerade zugefländen, und es 
koͤnnen diefelben auf’ die Gerade ihrer verftorbenen 
Weiber, Schweftern und Töchter feinen Anſpruch 
machen. Aus gleichem Grunde haben auch 6) der 
Geiſtlichen Söhne Kinder nichts von ihrer Groß: 
mutter Gerade zu fordern, und mwenn’ fie auch 
deiſtliche Aemter bekleiden. Endlich ift ? noch 
Ju bemerken, daß Küfter, Schulmeifter und Orga 
niſten gleich den Geiſtlichen zur Gerade gefaffen 
werden. Auch kann den Domherren, und fogar 
den proteſtantiſchen, das Recht: zur Gerade’ nicht 
wohl verſagt werden. Sollte aber ein folder 
nach des Vaͤters Ableben fih das SHeergeräthe 
“angemaßt haben, fd kann er auch nach der Mut⸗ 
er Tode die Gerade nicht mehr verlangen. 
AIn Ermangelung aller Gerade fähigen Per 
fonen iin abfteigender Linie fällt bie Gerade auf 
‚die „weiblichen Perſonen in aufſteigender "Linie, 
mit Ausſchluß des Vaters — wenn er duch ein . 
Geiftlicher wäre — ber väterlichen Großmutter 
and aller Seitenverwandten. Hierbei gilt-die' ger 
Er 53 meine 
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meine Rechtsregel: der Nähere ſchließt den Enr 
fernteren aus; die Mutter hat mithin den Bor 
zug vor der Großmutter. und diefe wiederum vor 
der Urgroßmutter. Nach den Afeendenten haben 
‚die. Seitenperwandten den naͤchſten Anſpruch auf 
die Gerade, und weil in dieſer Klaſſe nad, dem 
Sächfifchen Rechte Feine Repräfentation. Statt 
findet, fo ſchließt bie nähere Niftel die (nach 
bürgerlicher Berechnung) in weiterm Grabe Ber: 
„wandte aus. Der Schwefter Töchter müffen dem⸗ 
‚nach in biefer Linie ihrer noch Iebenden, Muhm 
nachſtehen. = — 
"Gleiche Verwandte erben auch zu gleichen 
Theilen. Jedoch hat nach dem Churſaͤchſiſchen 
jetzt koͤniglich Saͤchſiſchen Recht der verſtorbenen 
Schweſter Tochter vor der Mutter Schweſter den 
Vorzug, obgleich beide in gleichem Grade ver⸗ 
wandt find. Die duch Mannsperſonen ber 
wandte Nifteln find nicht der Gerade faͤhig und 
wenn fie auch dem Grad nach näher: mit der 
Verſtorbenen verwandt - wären. Mebrigens hat 
vollbürtige Bormundfchaft in der Erbfolge ‚der 
Gerade Feinen Borzug, die Halbſchweſter , fteht 
mit der vollbürtigen in gleichem Recht. In. Er: 
mangelung aller Gerade fähigen Perfonen fällt 
diefelbe dem Fiscus des Orts, wo die Verſtorbene 
ihren Wohnfis gehabt har, mie Ausfchliegung der 
‚Agnaten , zu. RAY 
Was oben bon den Geraden geſagt ‚worden, 
ift als feſtgeſetzte Regel: im Allgemeinen anzufe- 
ben; man fann aber annehmen, daß jede. Sächfi- 
sche Provinz, oder Stadt hierin ihre ‚befondern 
Verordnungen und Gewohnheiten habe, nach wel⸗ 
chen in Ermanglung der Töchter, bald die Soͤhne, 
ber Örofmutter, oder den Muhmen vorgehen, bald 
der Wirwer feiner Frauen Gerade erbt Xx. In—⸗ 
— deß 
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deß muß hier bemerkt werben, daß nach ſolchen 
beſondern Statuten der Ehemann, wenn er die 
Gerade erbt, nur als bloßer Erbe betrachtet wird 
and den Eltern und Kindern den Pflichtheil das 
von erfegen muß, und wenn dergleichen Statuten, 
welche den gemeinen Rechten berogiren, gültig 
ſeyn follen, fo muͤſſen folche ‚entweder von der 
Landesobrigkeit beftätigt, oder über rechtsbemährte 
Zelt ‘durch - beftändige Oewognpeiten eingeföhre 
worden ſeyn. 
"5 Die Öerabe wird. aber nur nach den Gewohn⸗ 
heiten und Statuten desjenigen Orts beurtheilt, 
wo des verſtorbene Ehemann oder die verſtorbene 
"= Miftel fich beftändig aufgehalten, Bei unverheis 
ratheten Perfonen,: welche noch unter. der väters 
Uchen Gewalt geftanden und an einem britten 
Ort geftörben find, gelten demnach die Gefege des 
Nvaͤterlichen Wohnorrg, und wenn Perfonen feinen 
s sbeftimmeen Wohnort haben, fo wird die Gerade 
j — den Gewohnheiten des Orts beurtheilt, wo 
die Perſon, welche ſie hinterlaͤßt, verſtorben iſt. 
Die Gerade verfaͤllt auf die derſelben faͤhige 
Perſonen nicht, vermoͤge des Erbfolgerechts, ſon⸗ 
"bern Kraft einer befondern Dispoſition des Saͤch⸗ 
fiſchen Rechts, und wird aus eben dem Grunde 
J „ABl Borgängige Anerkennung den Erben zu Theil. 
Weder ber Vater, 'noch die Söhne Fönnen hier⸗ 
yon ihren Pflicherheil fordern, es waͤre denn,’ daß 
beinahe der Mutter ganze Hinterlaſſenſchaft in der 
Gerade beſtaͤnde, in welchem Fall diefelbe in einen 
An} geoiflen Anfehlag gebracht werden muß. 
Da indem Art. Gerade Th, 17, ©. 364, 
of Feine nähere Auseinanderfegäng- dieſes Rechts, 
2 fowohlsin Hinficht der Ehefrau, als der Niftel 
tbefifider, ſo will ich hier nur Bang vos Borzüge 
lichſte — herausheben 
58 Die 
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Die Rechte und Wirkungen der Gerade 

— aͤußern ſich anders von Seiten der Eheweiber, 
anders von Seiten der Nifteln. Die Ehefrau 
mag die Geradeſtuͤcke entweder bei ihrer Verhei⸗ 
— rathung ſchon gehabt und zu ihrem Chemann 
gebracht, oder waͤhrend der Ehe ſich von ihren 
Spielgeldern angeſchaft, oder durch Arbeiten und. 
andere Art ſich erworben, oder auch von ihrem 
Ehemanne erhalten haben, fo ſteht ihr. jederzeit 
das Eigenthum uͤber dieſelbe, und mithin auch 
alle Rechte, über dieſelbe zu disponiren, zu, welche 

ein jeder Eigenthuͤmer uͤber ſein Eigenthum hat. 
Sie vindicirt die Geradeſtuͤcke von jedem Beſitzer, 
ſelbſt aus dem Concurs ihres Mannes, wenn anz, 
ders. fein Betrug dahinter ftedt, fo, daß die Glaͤu⸗ 
Diger fie mit. der. Paulinifchen: Klage belangen 
fonnen. Sollte aber die Frau ohne des Mans. 
nes Wiffen und, Willen ſich Geradeſtuͤcke machen, 
andre umändern laffen, angefchafte geborgt, oder. 

+ das Geld zur Bezahlung- geliehen haben, und, 
was der Fälle noch mehr find, ſo ift auch fie, 

- oder die. Niftel, welche nach ihrem Ableben die. 
Gerade erben will, den Werth. oder die Summe 
aus dem Ihrigen zu: zahlen verpflichtet, wenn ſchon 
‚bet, Chemann, als Mobiliarerbe, feines, Eheweibes. 

.  Berlafenfchaft: befame und diefe zur. Bezahlung 
hinreichend ‚wäre; verläßt aber die Frau unber 

- wegliche Güter, fo. müffen die Erben derſelben 
7 für die Schulden und die Koften haften; denn 
dergleichen Handlungen zwecken lediglich zum Vore 
theil der Nifteln ab, durch weldye aber des Mans 
nes Fahrnis von der Frau nach Belieben — 
lert werden koͤnnte. Wenn eine zu verfertigende 
Geradeſtuͤcke bei dem Abſterben ber Frau von 
dem Arbeiter noch nicht angefangen oder fertig 
gearbeitet, fo find: die Erben nicht. fchuldig,. folche 
— der 
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der Niftel auszuloͤſen. Gehoͤrte die Materie, aus 
welcher dieſelbe geformt werden ſollen, zum Erbe, 
ſo faͤllt dieſelbe an das Erbe zurück wird das 
hoch nicht vollendete neue Geradeſtuͤck aber aus 
einein alten gebildet, ſo kann die Niftel mit Recht 
folches. in Anfpruch, nehmen. Wenn dergleichen 
Geradeſtuͤcke mit Vorwiſſen und. Einwilligung des 
Mannes geborgt, beſtellt oder umgeformt worden, 
ſo iſt er auch vor Alles zu haften ſchuldig und 
kann die Bezahlung der Stuͤcke weder den Toͤch⸗ 
tern noch, Nifteln aufgebürdet, noch von den Erz 
ben der. mürterlichen. Verlaſſenſchaft gefordert 


: werben ; ber.- Mann Fann allenfalls bei dem Tode 


‚feiner, Frau wider die Vollendung der Verferti⸗ 
‚gung einſprechen und den Arbeiter ſchadlos hal- 
"ten,.. Wenn ein Mann. feiner Frau fremde Ges 
radeſtuͤcke als feine ‚eigene. in Beſchluß gegeben, 


oder, vieleicht. ein. ſchon von ber Frau in, Bes 


ſchluß gehabtes. Geradeſtuͤck unter dem Berfprer 
chen, ihr ein, Föftlicheres dafür. zu geben, zuriick 
behalten und. zu. anderem Gebrauch verwendet 
‚hätte, fo find die Erben des. Mannes. bie Frau 
in, ſolchen Faͤllen ſchadlos za halten ſchuldig. 
Hat ein Gläubiger, von, welchem der Mann viels 
leicht ein Geradeſtuͤck geborgt hat, ſich die. Hy 
sp othef beim Kauf vorbehalten, oder man hat fo- 
(eich zu. zahlen verfproshen, fo. Fann. auch ber 
Er von ber Frau und jedem Vefiger mie 

g und Recht. das Geradeſtuͤck mit der. hypo⸗ 
‚.,tbekarifchen. Klage, oder als. fein, Eigenthum fors 
dern; indeß iſt hierbei: erforderlich, daß dieſer 
— 5 — foglei dem Berfauf. beigefügt ift, denn 
„wenn einmal die Fran, das Geradeſtuck in, Bes 
ı Blu gehabt hat, ſo, kann ihr diefelbe in ber 
Folge nichts. ſchaden. Giebt die Frau die Saw 

MR heraus, oder a se Werth . 
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fo fann fie ex donatione oder ex moribus ihres 
Schadens beifommen; denn daß die Vermögens 
maſſe ihres Mannes vielleicht. noch zahlbar iſt, 
fann fie nicht Hon der Augantwortung ber Sache 
befreien. EN: —_ 
So wenig aber ber Regel nach die Frau wegen 
der Gerade für ihres Mannes Schulden zu haften 
verbunden ift, eg moͤgen folche wegen Anſchaffung 
der von der Frau habenven Geradeftücde, oder 
auf fonft eine Art gemacht worden. ſeyn; eben 
fo wenig ift fie verpflichtet,. die von ihrem Ehes- 
mann ohne ihr und des Curators Wiſſen verſetzte 
Geradeſtuͤcke aus ihrem Vermoͤgen wieder elnzus 
köfen, weil der Ehemann ſolche als ihr Eigen—⸗ 
thum niche verpfänden Fontte und mern auch 
die Frau in die Verpfändung eingemillige Hätte, 
weil wider den Ehemann, der Verdacht entſteht, 
daß er die Frau blos nur. feines: Vortheils wil⸗ 
len dazır verleitet habe, Im erften Sal muß 
der Ehemann oder deffen Erben die Gerade wies 
der auslöfen und ber Frau ober der Niftel übers 
antworten, Hat fie aber die. Fran feibft vers 
pfänder, ohne daß es dem Ehemann zum Rutzen 
gefommen, fo loͤſet ſolche die Niftel ein. So 
wie der Mann feiner Frauen Gerade nicht aus— 
druͤcklich verpfaͤnden kann, fo koͤnnen auch Bers 
paͤchter und dergleichen Perſonen, welche ſonſt 
auf alles eingebrachte Gut der Miethsleute ſtill— 
ſchweigende Unterpfänder haben, folche nicht auf 
ber Frauen Gerade ausdehnen. Als Eigenthuͤ⸗ 
merinn der Gerade ſchon bei Lebzeiten des Mans 
nes braucht die Frau folche nicht erſt zu erben, 
fondern fie fordere diefelbe mit ber Eigenthums⸗ 
klage aus des Mannes Erbſchaft, und wenn fels 
bige ‚auch nicht zur Bezahlung ber andern Glaͤu⸗ 
biger hinreichend wäre; ja weil die Fran bie 
Ge⸗ 


Geradeſtuͤcke ſchon bei Lebzeiten des Mannes in 
Beſitz gehabt hat, fo iſt fie auch berechtigt, fich, 
felbige eigenmaͤchtig anzumafen, oder’ vielmehr 
vermoͤge des Retentionsrechts zurück zu behalten. 
Jedoch darf ſolches nach Sächfifchem Rechte erfk 
nach dem 3often Tage mit der Erben Vorwiſſen 
gefehehen. Uebrigens ift die Frau mit keinem 
Pfandrechte in Rüdffiht ihrer Gerade auf des 
Mannes Vermögen’ gefichertz es wäre denn, daß 
biefelbe als Ehegeld angefehlagen: worden wären, 


. aber auch in biefem Fall nehmen diefe Sachen 


bie Natur der Gerade wieder an, wenn der 
Mann in der Folge diefelbe-feiner Frau von neuem 
in Befchluß übergiebt. Hat die Frau einige ihrer 
Serabeftüde, um bie Ehre und dem Credit ihres 
Mannes zu retten, hergegeben, fo wird ihr auch 
wohl von diefer Zeit an ein ſtillſchweigendes Uns 
serpfand zugefprochen. | 
e Sp wie überhaupt nah Säcfifchen —— 
dem Ehemann der Nießbrauch uͤber alle eigen⸗ 
thuͤmliche Guͤter der Frau nicht abgeſprochen 
werden kann, fo kommt auch demſelben die Nutze 
nleßung uͤber die Gerade zu Statten, und zwar 
ohne Unterſchied, ob dieſelbe von der Frau zur 
Ehe gebracht, oder von dem Mann angeſchaft 
und der Frau in Beſchluß uͤbergeben worden 
find. Jedoch kann der Ehemann, Kraft feines 
Mutzungsrechts, Kleidung und andere Geradeſtuͤcke 
der Ehefrau, welche zu ihrem Putze nothwendig 
find, nicht an andere verkihen, um Gewinn dar 
aus zu ziehen. 
| Der Ehefrau Fann die Befugnif nicht ab» 
gefprochen werben, ihre Gerade zu verfaufen, zu 
vertaufchen, zu verfchenfen, an Zahlungsftatt zu 
übergeben zc.; aber alle diefe Handlungen dürfen 
nicht anders, als unbeſchadet des Ehemannes 
| 55. Nieß⸗ 
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Nießbrauch geſchehen. Mithin findet zwar. waͤh⸗ 


‚rend, ber Ehe. eine. jede Gattung der Veraͤuße⸗ 


rung der. Gerade Statt, befontters da der Mann. 
nach gemeinen, Rechten nichts davon zu erwar⸗ 


„ten, hat, allein es. dürfen. ſolche ohne des, Ehe⸗ 


mannes Einwilligung nicht eher aus dem Beſitz 
gegeben werden, bis, der, Ehemann feinen Nies 


brauch verliert. Selbſt die von der Frau zur 


Ehe gebrachte Geradeſtuͤcke ſind hiervon nicht 
ausgeſchloſſen, es muͤßte ſich die Frau ausdruͤck⸗ 
lich eine ſolche unumſchraͤnkte Befugniß vorbe⸗ 


. halten haben; auch ift es einerfei, ob diefelbe auf 
dem Krankenbeit geſchehen, oder. nicht; nur, der 
. völlige Gebrauch. des Verſtandes iſt zu deren 


Guͤltigkeit genug. 
Veraͤußert die Frau ohne des Mannes Vor⸗ 


wiſſen etwas von der Gerade, fo, vindicirt er Dies 
ſelbe ohne Erftattung des Werths. Das. für 
die veräußerte Gerade erlößte Geld gehört zum 


* 
vn 


Erde; das ausftehende fallt. aber auf bie Niftel, 
wenn die Veräußerung. mit. des Mannes Ein— 


willigung geſchehen iſt; iſt folches mit der Zus 


fimmung des Vormundes gefchehen, fo hat der 


... Ehemann, als Mobiliarerbe den naͤchſten Anſpruch 
darauf. 


4 
” 
s.! 


X F' 
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Sich biefer . Yuseinanderfegung ſteht zwar 
der Ehefrau ein Eigenthum über die Gerade zu, 
aber, ein. eingefchränftes. Bon der Schenfung 
der Gerade iſt befonders noch folgendes zu mer- 
fen. 1) Iſt folche, fie mag gerichtlich oder aus 
ßergerichtlich aefchehen, ohne Einwilligung des 


Vormundes ſchlechterdings Bu, und es ift 


nicht genug, ‚wenn, vielleicht der Chemann im 


| : „Gericht. zugegen ift und einmpilliget, 2) Muß 


‚die ſchenkende Perfon majorenn oder 21 Jahr 


* ait ſeyn, ohne, Pen felbft des Vormundes Ein⸗ 


willi⸗ 
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willigung; nichts. bewirft, ja weil die Gerade nicht 
felten aus; Föftlichen Sachen :mit. beftehen, welche 
den unbeweglichen Gütern gleich geachtet werden, 


ſo muß die allenfalls nöthige Muͤndigſprechung 


ber. Perfon ſich ausdrudlich. mit auf die Befugs 


niß erſtrecken, die: Gerade veräußern zu koͤnnen. 


3) Müffen nad der Füniglich Saͤchſiſchen Berord- 
nung die Geradeftüde bei außergerichtlichen Sehens 
kungen, oder menigftens einige dapon, nothwen⸗ 
big bei. der Hand fenn; bei gerichtlichen Schen; 
kungen ift die. bloße. Ueberreichung. des Verzeich⸗ 
niffes und der Schlüffel genug; es iſt -aber- befs 


‚fer, wenn. des VBormunds. Unterfehrift ſich noch 
unter dem Verzeichniß befinde. 4) Sowohl bei 


gerichtlichen als außergerichtlichen Schenfungen 


' muß, die Srauensperfon, welche ſchenkt, perfon: 


lich zugegen feyn; der andere. Theil kann hinge— 


* gen die Schenkung durch Bevollmaͤchtigte anneh⸗ 
men laſſen, nurkann fein, Notar oder Magiſtrat 


die Stelle vertreten. 65) Einige „Zeugen zum 


er Beweis, oder die Gegenwart eines. Notarg mit 
— Zeugen find hinreichend. bei: außergerichtlichen 


F 
. 


* Schenfungen, noch zweckmaͤßiger die Errichtung 


„reiner Schenfungsurfunde. ı Die bloße Anzeige 
des Bormunds ‚im Gericht von, der gefchehenen 
«, Schenkung ift nicht genug, fondern es muß ſolche 
auf Befragen ‚des ‚Richters noch ausdruͤcklich bes 
- jaht worden feyn. 6) Kann auch die Sehen 
kung der Gerade wegen Geburt‘ einer Torhter 
widerrufen werden: und, obgleich. 7). feine Ches 


frau die geſchenkte Gerade bei Lebzeiten ihres 


Mannes übergeben kann, ſo iſt ſie jedoch von 
Sicherheitsleiſtung frei. Eingeine Geradeſtuͤcke 
=; Moͤnnen ohne dergleichen Weitlaͤuftigkeiten ver—⸗ 
ſchenkt werden. Zuletzt kann man zwar 8) bes 


f 


. 
- 
I 


haupten, daß eine Schenkung der Gerade an dem 


Char 


» 


Ehemann, fogar mit eidlicher Befräftigung bet 


Frau, ungültig ſey, es Fann aber ſolche mie Ein⸗ 
willigung des Vormundes und in folchen Fällen, 
—geſchehen, wenn der Mann etwas dagegen ſchenkt. 


Nun nod) einige Bemerkungen, welche die YIıifz 
. . telgevade anbetreffen. Wenn gleich die Ehefrau 


in feiner Hinfiche mie ihrer Gerade für die Schul⸗ 
den ihres Mannes zu haften verbunden ifl, fo 
ift jedoch die Niftel um die Ehre: der" Verftorbes 
nen zu retten, zur Bezahlung der Schulden aus 
den erhaltenen Geradeſtuͤcken in: fo fern verpfliche 


‚get, als feine‘ andere Zahlungsmittel vorhanden. 


* find. Die Niftel haben bei Lebzeiten ihrer Bluts⸗ 
verwandten nicht das mindefte. Recht auf die 


Gerade und müffen fich ‘gefallen laſſen, daß dies 
felbe ‚gültig veräußert oder verfchenfe werde. Iſt 


die Ehefrau, welche einige oder mehrere Geraden 
ſtruͤcke ungültig veräußert hat, ohne die Veraͤußes 


int 


Ur 


\ 
— — 


rung zu widerrufen, geſtorben, fo kann die Nife 


tel dieſe Befugniß ſich nicht anmaßen, weil der 
Vertrag gleichſam durch den Tod beſtaͤtigt wor—⸗ 
den iſt, nur muͤſſen die Nifteln nicht etwa eine 


Hinterliſt, Betrug oder Zwang von Seiten des 
Mannes erweiſen koͤnnen. Sollten von dem 


= —* 
2 


— 


Manne einige Stuͤcke aus Noth ac. verpfaͤndet 
worden ſeyn, fo koͤnnen fie ſolche von dem Ihri⸗ 


gen 'auslöfen, im Fall fe ſolche haben wollen; 
"hat die "Mutter aus gleichen Gründen etwas 


son dem Gerade verpfändet, fo mülfen fie aus 
dem Erbe ausgeloͤſt werden und die Söhne koͤn⸗ 
nen nichts‘ davon in Anſpruch nehmen. 

Die Niftel traͤgt kelne Beerdigungskoſten, 


»D weil ſie in Ruͤckſicht der Oerade Feine Miterbin 


iſt, es muͤßte denn die ganze Verlaſſenſchaft in 
A Lauter Geradeſtuͤcken beſtehen; auch kann ſich die 


. 
J 
x 


’ Niftel- nicht fgenmächlig in den: Beſitz der Ger 
2 


rade 
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rade ſetzen. Uebrigens ſteht den. Rifteln ein 
weit unumſchraͤnkteres Eigenthum über ihre Ges 
rade zu, als der Chefrau. Nah Willkuͤhr koͤnnen 
ſie dieſelben mit Einwilligung des Vormundes 
veraͤußern und veraͤndern. Ein gleiches Recht 
fommt auch der Witwe zu: Bei Veräußerung 
einzelner Geradeſtuͤcke iſt des Vormundes Eine 
willigung nicht einmal nothwendig. Daß eine 
Braut dem, Bräutigam ihre Geradeſtuͤcke ‚in ber 
. Eheftiftung als Ehegeld, oder Mitgift (dos) um 
einen gewiſſen Preis anfchlagen und zubringen 
‚ fonne, iſt eben fo wenig zu leuchnen, als daß 
ber Bräutigam ihr ſolches mit des Vormundes 
‚Einwilligung: abkaufen kann. In beiden Fällen 
wird dieſelbe zum. Erbe, und es thus nichts zur 
Sache, wenn gleich bie Braut ſich den, Nieß—⸗ 
‚brauch ausbrüdlich vorbehalten hat, und die Sa 
„then deshalb in ihrem Beſchluß behält : Der 
„Mann bleibe immer Eigenthuͤmer, fo lange er 
„Ahr ſelbige nicht ausdruͤcklich in den eigenthümlis 
chen Beſchluß ‚wieder zurüd giebt: : Kein Bor 
mund / kann zum — ſeiner Pupillin ſolche 
Geradeſtuͤcke, welche aufbehalten werden, fuͤr ſich 
and nah Willkuͤhr gültig veräußern, weil dieſe 
Geradeſtuͤcke ben ‚unbeweglichen Gütern gleich 
sgeachtet werden, -wobel die bei folchen Gütern 
erforderliche Solennitäten angewendet werden ındf; 
„fen; Uebrigens Fonnen bie Gerade noch big in 
das te Glied gefordert, werden, wenn gleich das 
Sächfifche Landrecht fagts der Sipp endigt ſich 
ME. dem „zen: Gliede, Erbe zu nehmen, 
6 Hr Wenn gleich dem weiblichen Geſchlecht nach 
Willkuͤhr vergoͤnnt if, über die demſelben zufte- 
chende) Öerade zu ſchalten, fo; iſt dieſe Befugniß 
Aedoch nur von Veraͤußerungen unter den, Leben⸗ 
den zu verſtehen; alle Dispoſitionen auf den do 
R | es⸗ 
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desfall, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, 
gelten nicht. Man giebt mandherlei Gründe zur 
“ Urfache diefes fonderbaren Herfommens an. Die 
'gemeinften find, weil die Niftel, Kraft des Ge 
fetzes, ein hergebtächtes Recht Auf die Geräde 
habe, welches ‘mit dem Tode der Verftorbenen, - 
fogleih in Erfüllung gehe und folälic älter und 
“'beifer fen als jengs, deſſen Kraft und Wirfung 
ſich erft nach dein Tode und zwar erfi nach dem 
Zoften Tage, wo der’ legte Wille eröffnet werde, 
aͤußere. Meder Mutter noch Großmutter, weder 
Schweſter noch andere Nifteln Fonnen durch Ießte 
"Willensverordnung die ‚Gerade beſchweren oder 
entziehen; am. allerwenigften kommt aber diefes 
Recht dert Ehemann über die feiner Frau eins 
"mal in Befhluß gegebene Geradeftüce: zu. Wenn 
eine Frauensperfon nach Errichtung ihres Teſta⸗ 
Ments nach Sachfen -heirathet, oder fich” für bes 
ſtaͤndig dahin begiebt, fo gi ihr: Teftament in 
Rüdficht derjenigen Stuͤcke, welche dafelbft zur 
SGerade gerechner worden, nicht, ‘weil foldye zum 
- Nächtheil der Niftel nicht vergeben werden Fön 
rien: Jedoch ift in Ermangelung aller Gerade 
fähigen Perfonen zum Nachtheil des Fisfus- uber 
diefeibe in letzten Willensverordnungen zu difpd« 
niren vergönnt, obgleich andere: Rechtsiehrer auch 
diefen Satz nicht zugeben wollen, und dem Fiss 
fus die Befugniß zufprechen, die Gerade, unge⸗ 
—achtet der Teſtaments⸗-Dispoſition, hinweg neh⸗ 

men zu koͤnnen. Ne 
Die Erbfolge der Gerade findet nicht Statt, 
ı) Wenn fie dem Herfommen oder den Geſetzen 
eines Landes, oder einer Stade nicht gemäß iſt, 
und z. B. die Ehefrau uͤberhaupt einen beftimms 
sen Antheil aus des Mannes Vermögen erhält. 
2) Wenn fie wegen Retorfion nicht verſtattet 
wird. 
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wird. 3) Wenn ſie unter den Lebenden ver— 
ſchenkt oder veraͤußert worden iſt, ober 4) der 
verſtorbenen Niftel Schulden dieſelbe erſchoͤpfen. 
Hierher gehoͤrt noch weiter 5) der Fall⸗ wenn 
Geradeftude in Erbftüde umgefchaffen worden 
find, es mag nun biefe Umformung abfi ichtlich 
oder zufällig gefhehen ſeyn. Zum legten Fall 
gehört z.B. wenn ſilberne Beden durch entſtan⸗ 
dene Feuersbrunſt geſchmolzen worden. Durch 
ihre eigene Schuld kann 6) die Niftel oder Witwe 
der Gerade verluſtigt werden, wenn ſie die Zeit 
verſtreichen läßt, während welcher die Gerade ge 
fordere werden müß, welche in einem Jahr, 6 
"Wochen und 3 Tagen befteht; indeg fängt diefes 
Saͤchſiſche Jahr eiſt nach dem 3öften zu laufen 
an. Härte jedoch die Tochter nach der Mutter 
Tod vielleicht aus Ehrfurcht gegen ihren Vater 
demſelben die Gerade abzufordern unterlaſſen und 
es wäre ſolche von ihm veraͤußert oder verſchenkt 
‚worden; fo kann die Tochter ſolche nach des Bär 
ters Tode widerritfen. 7) Macht Ehebruch iind 
"Andere Verbrechen, wodurch die Ebe getrefint wer⸗ 
‚ben fann, der Gerade verluffig und wird fölche 
"der" nächften Niftel oder dem Fisfus zu Theil, - 
Dem Ehemanıt Bleibt in folchen Fällen die lebens; 
| längtiche Nutznleßung und der Beſitz der Gerade 
ſtuͤcke, welchen er nach geleifteter Sicherheit und 
ufgerichtem Verzeichniß erhaͤlt; jedoch braucht 
“ee den Werth abgenützter, eingegangener und mit 
"ber Zeit unbrauchbar gewordener Geradeftüde nicht 
“zw erfegen. Un folchen Orten, wo der Mann 
‚die Gerade von der Niftel erbr, erhält derſelbe 
ſogleich das Eiggarhum derſelben noch bei Lebjei⸗ 
ten feiner —* Endlich kann auch 8) durch 
freiwillige Entfagung, mit Einwilligung des Vor⸗ 
u wenden eine Frau fich um Gerade be geben. Es 
| muß 


auf. aber jederzeit eine, — Enſſazuns ſich ans; 
druͤcklich auf die Gerade beziehen. Wenn — 
eine Tochter oder ein Eheweib ſich aller muͤtter⸗ 


lichen oder ehelichen Erbſchaft überhaupt und eids 
| ih ‚begeben hätte, fo wird doch darunter, bat 


jie auch von der Gerade aus geſchloſſen feyn wol 
nicht verſtanden, weil dieſe keinen Theil der —* 


ſchaft ausmacht. An ſolchen Orten hingegen, 
wo Männer die Gerade Erben, ift eine überhaupt 


gethane Entfagung genug, weil biefe die Gerade 


als Erbe erhalten. 


Die abliche Gerade iſt von der buͤrgerlichen 
nicht viel verſchieden. Sie beſteht in des Dans 


. nes Schaafen weiblichen Geſchlechts, Gaͤnſen, 


Enten und dem beſten Wagen, worauf die Witwe 


bei ihres Gemahls Leben zu fahren pflegte. Sie 


nden, da man einige Stüde der Morgengabe 


Er wahrfeheinlich aus bloßem Mißverſtand ent 
a 


. zu den Öeradeftüden zählte, Diefes iſt die eigenes 
‚liche und wahre abeliche Gerade; denn obgleich 


— 


außer dieſen Stuͤcken eine adeliche Witwe auch 
jene Gerade in Anſpruch nimmt, welche zur 


bürgerlichen Witwengerade _ gerechnet werden, 
fo befommg fie jedoch dieſelbe nicht als ad⸗ 


liche Witwe, fondern überhaupt . als Witwe. 
Eine adliche Frau empfängt daher zweierlei Ges 


rade, bie gemeine bürgerliche. und bie adliche, 


als eine Witwe adlichen Öefchlechts, welche fie 
vor andern bürgerlichen Witwen zum voraus 
hat, Der Unterfchied zwifchen beiden ift, daß 
die letztere nicht aus beſonderer geſetzlichen Diſpo⸗ 
ſition, als ein ſchon bei des Mannes Lebzeiten 
der Frau, eigenthuͤmlich zuſtehendes Gut, welches 
nicht erſt vererbt wird, und eigenmaͤchtig von der 
Frau in Beſitz genommen werden kann, der ads 
Aichen Witwe zufaͤllt, ſondern es macht. ſe 
adli 
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adliche — einen. Theil von ar Mannes Erb: 
haft aus, welche er geerbt, don dena ‚Erben 


; ‚gefördert und nöthigenfals ‘zur. Bezahlung ‚der 


Schulden ‚haften. muß. Wegen der gewieinen 


— — 


‚Gerade ‚haftet. die abliche Witwe aber eben fo 
wenig, als die bürgerliche; die adliche Niftel muß’ 


„aber wegen beiden in vorfomimenden Faͤllen haf⸗ 
ten. ‚Die adliche Niftelgerade begreift uͤberhaupt 


mach der Meinung mehterer 
e 


vpeit weniger in ſich, ale die adliche zen 
gerade, denn die adliche Tochter und Nifte 
„nimmt aus ihrer. Mutter und Muhme Gebfi — 
nicht fo viel weg, als die Witwe erhält, wenn 
„Ahr Ehemann — Die adliche Niftel⸗ 
verade kommt mit der buͤtgerlichen Witwenge⸗ 
„.vade überein, nur daß die adliche Niftel, fo wie- 
die nicht adliche dem Witwer einige Stuͤcke geben 
muß. Was aus des Edelmanns Bertaffenichaft 
„ [einer Frau an Schaafen ie. gebuͤhrt härte, bes 
"Fommt die Nittel nicht, dies bleibe ihm und, ſei⸗ 
„nen Erben. "Sie, erhält aus ber Muͤtter oder 
Mahme Verlaſſenſcha f nichts, als was zut ge 
Meinen’ bürgerlichen Gerade EN) auch ſoll ſie 
echts Ihrer, ‚ber Vera 
ehen eigene Schaafe, Gaͤnfe und‘ Enten‘ for⸗ 
—28 In Hinſicht der OS iſt ee, 
ae wo und in welchem Lande fie genaͤhrt we ,z 
— — Schaͤafe gehören’ Aber nah ger 
acht ins Erde; Wenn vielleicht ein Werde 
Berti ib. derfanft worden wäh, J ‚Fann 
art ‚auch nicht, fuͤglich nach aefiftpenet € nid ſung 
An Bose ‚Hezogen werden, 
ter. ‚adlich pt itwen werden Bier uͤber⸗ 
in! ſoiche Di Ma verftandeh, welche mit 
ni seh umäßteer, he aetebe haͤben, und 
* ur Sache, wenn dieſelben auch 
* ominens. fi ind, Bürgestiche Per 
—* n.En. C Sfr VEryi. 5 ſonen, 
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fonen, wenn ſie ‘gleich ge, aa befigen, 
erben die adlichen Gerade nicht, fo muß auch 
die Niftel don Adel feyn, wenn fie die dieſem 
Stand zukommenden Gerade in Anſpruch neh— 
men will; iſt fie bürgeriichen "Standes, fo erhaͤlt 
‚fe nur die ‚gemeine Gerade. Uneheliche Kindek 
"erben bei. adlichen Familien nur dann die Berade, 
era fie in. die Familie eingefuͤhrt worden und 
° "Feine ehelich geborne Kinder vorhanden find. Ge⸗ 
woͤhnlich werden bei adlichen uud beruͤhmten Fa—⸗ 
milien die Gerade mit Geld geloͤſt, beſonders 
wenn ſolche ausdrüdlih in den ‚Cheverträgere 
verſprochen worden. Was eigentlich für Stufe 
zur Gerade gerechnet werben, iſt im Allgemeiner 
‚Schwer zu beftimmen, da die meiſten beweglichen 
“ Güter ehr der Mode unterworfen find, und das 
‚im Saͤchſiſchen Landrecht angeführte Verzeichniß 
der Gerade viele, Stücfe enthaͤlt, die jetzt dem 
Mamen und Telbft der Sache nach nicht mehr 
bekannt find. Ein ungefähre® Verzeichniß der 
zur vollen Gerade gehörigen Sachen finder man 
“im Art. Berade Th. 17, 365. 
Rockentreſpe, Bromus secalinus L., eine“ Art 
„ Trefpe, welche man am häufigften unter dem 
._ Roden finder, ſ. Trefpe. _ ee 
Rorkiren, rochiten, vorher, im Schachfpiel, wenn 
man den König. zwei Schritte ſeitwarts zieht und 
"= den-Thurm auf der andern Seite neben ihn ſtellt. 
Der oͤnig rochirt entweder zu ſeiner — —— 
zur Seite der Koͤnigin; rochirt er auf ſeine Seite, 
ſo nimmt er das Feld ſeines Springers ein unb 
fein Thurm nimmt das Feld des Käufers Neben 
“ihm ein, rochirt er hingegen zur Seite der Koͤ— 
nigin, fo nimmt er das Feld des Käufers. derfels 
ben und der Thurm nimmt dasjenige feiner Ger 
bieterin ein, In fünf Faͤllen iſt es dem Rönige 
Mt, Tr 
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2 zur rochiren nicht vergoͤnnt: 1) wenn ſich zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Thurm ein anderer Stein 
"+ befindet; 2) wenn der Thurm feinen Platz fchon 
vÖperändert hat; 3) wenn er Yelbft ſchon von 
" Feiner Stelle zu gehen genoͤthigt worden; 4) for 
" Bald er im Schach ſteht, das heißt, ‘angegriffen 
wird, und 5) wenn auf das Feld, wohih oder 
woruͤber er rochiren will, eine feindliche Figur 
zielt, welche ihm im Vorbeigehen Schach bieten 
mwuͤrde. — En * | 
Rocola, "eine Art· Vogelgarn, welches rundherum 
als Klebgarn aufgeftelle wird. In ver Mitie bes 
‘finden Sich drei eewas höhe Baͤume, die wolle: 
Lockvoͤgel hängen. Sobald eine Anzahl Voͤgel 
uf den Baͤumen ſitzen; fo ſchießt ——— 
ines Bogens aus dem nicht entfernten Hinter 
halt einen Pfeil ab, der einen. Kopf und Flügel 
gleich den Falken Hat, und den man 'eine ſolchte 
Richtung geben muß, damie er über die Bäume 
fiegt.“ Durch Diefe Taͤuſchung werden‘ die Voͤ⸗ 
"get dermaßen erſchreckt, daß fie Auf den Böden 
“herab und in das ausgeſpannte Garn ſchießen. 
Rockſtreifen, weißſtreifige Kannefasarten/ die zu 
Krefeld und an andern Orten Weſtphalens haͤu⸗ 
verfertigt werden. 
Bockling der, ini einigen Gegenden, befonders Nie: 
derkſachens, tin feines Fleines Rockenbrod, fo ivie 
yon den’ Sradrbädfern gebacken wird. 
Rodater, Asdland, Rodeland, ſ. Keut. Ch. 123, 


Ba ya —— | ' 
Rodane, ein Fiſch |. Röthange. - "©. 
Node; Die, 'eih in der: niederdeutfhjen Mundart üb- 
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Roͤdelkraut, in einigen Gegenden "en Name des 
Länfefrauts, Pydicularis L. ſ. Th. 66, S, 278. 2 
Roͤdeln (Zeitw.), welches in einigen Gegenden. im 
gemeinen Leben aͤblich iſt und theils für ruͤtteln, 
„ theils auch für reiteln gebraucht wird. Die 
- Zubrleute rödeln die auf einen Frachtwagen gela⸗ 
dene Kaften ‚mit dem, Roͤdel an oder zuſammen. 
Roden (Zeitw.), welches in den niederdeutſchen 
Mundarten für reuten ‚und rotten uͤblich iſt. 
Roden, der, im gemeinen Leben einiger Gegenden 
der vierte Magen des Rindviehs, welcher auch 
der Fettmagen genannt wird. 
Aoden,. bie, Difteiete der Gemeinden, in. bem Shpei 
zeriſchen Canton Appenzell. . - 
Rodezehnten, ſ. Reutzehente. Th. 123, S. 173. 
Bodomontade, Pralerci, Großfpraerei, Aufſchaei⸗ 
derei. 
Rodondos Qiongos) nennen ‚bie, Spanier, weiße, 
Slandriſche Leinwand, die fuͤnf bis ſechs Viertel 
breit iſt und beſonders in den Kolonien Spas 
niens Abſatz ‚finder. Die Waare . führt diefen 
Beinamen, weil fie walzenförmig zufammen: ges 
legt iſt. Ghendt in — Befent je ie in sr 
ber Dienge. 
Roöul, Rodoul, f. Konden,.. 
| — — ein Naaß fluͤſſiger Dinge bei den Nie⸗ 
derlaͤndern. Es beſteht zu Dordrecht aus zehn 
Ahm, den Ahm zu, zoo Schreewen und ber 
. Schreewe zu 10, Stoopen. -; Cin Stoope ent⸗ 
hält 2 Kannen oder Pot, welche auch in. andern 
Begenden Mengel oder Mingel genannt werben. 
Die Roede wird: in,a. 5a. getheilt, deren jedes 500 
"Dordrechtifche Stoops oder 2200 Pfund hat. 
Rogner, ſ. Bogen. 
Roͤhrbein, der Beinknochen, das farfe: hohle Sein 
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Röhre, eine Tänge Höhle unter der Erde welche 
ſich einige Thiere machen.“ Die Jaͤger nennen 
die Tangen unter det Erde gegtabenen Höhlen der 

Fuͤchſe, Dachſe und Hamſter, welche zu den eigent⸗ 
lichen Bau fuͤhren, Roͤhren. — In weiterer 
Bedeutung ein jeder hohler Cylinder, er ſey 
nun gerade oder krumm. Die Roͤhre am Leuch⸗ 
ger, welche im gemeinen Leben die Difle Heißt. 
Die Luftröhre, Harnröhre und GSaftröhre in: dem 
Holze se. in vielen Fällen befommen bie Roh: 
ven andere Namen, in manchen mwerden‘fie auch 

Rohre genannt, Die Waſſerroͤhren, das heißt, 

diejenige Röhren, durch: welche das Waller unser 
der Edde fortgeleitet wird, heißen im Dberdeut- 
ſchen Teuchel, un Weſtphaͤliſchen Gotten, und 

im Mecklenburg Piepen. Oft werden auch hohle 

eylinderfürmige Körper befonderer Art nur-fehlecht: 
bin Röhren genannt. Go führen diefen Namen 
die großen, langen und hohlen Knochen an: Men; 

-fchen und Thieren, welche auch Röhrbeine und 
Roͤhrknochen genannt werben. Daher. die. Arm⸗ 

roͤhre, Beinroͤhre, Marksroͤhre u Die Röhren 
der Drechster find flache Hohlmeißel, um das 
Holz anfänylich damit aus dem Groben zu ar⸗ 
“beiten, wo Die Hoͤhlung nicht einmal geſchloſſen 
il. Gemeiniglich iſt eine Roͤhre rund, aber es 

giebt in’ manchen Faͤllen auch viereckte Roͤhren, 
als die Ofenroͤhre, der fange viereckte Raum ir 
einem Kachelofen, und die Bratroͤhre in den Küchen: 
“Deerden, letztere entfernt fich noch mehr von der ges 
wdhnlichen Geſtalt einer Roͤhre, daher man biefe 
Bedeutung auch eiriem nur hohlen Raum beikegt. 

Aöhre, ein Behälter ſowohl von Hotz, als auch 
‚von. Bi, Eiſen und Thon,. wodurch friſches 
Waller. von einen Ort‘ dum a anbern gaemt wird, 


w Waſſerleitung. Röhre 
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Voͤhre, Demalium, eine Schneckengattung, welche 
„noch folgende deutſche Namen führe: Dentalen,, 
Meehrroͤhren oder roͤhrfoͤrmige Schnecken; 
?. Dentalium; Fr. Tuyaux, Etuis. testacés, 
Dentales, Coquilles fujtes. en, tuyaux; Holl. 
Pypagtige Kookers, Olyfants ‚en, Woltstan-. 

- den. Alle diefe Benennungen. rühren. von. dem 
Bau der zu dieſem Geſchlechte gehörigen. Gat-⸗ 

tungen: her. | | : 

Das Thier, melches. diefe Schneckenhaͤuſer 
bewohnt, ifk; eine. Terebelle. Dex Koͤrper beſteht 
aus, einer röhrenförmigen, ‚gefaden, inwendig gang; 
hohlen. und auf beiden: Seiten offnen Schale, 
Animal, Terebella. Testa. univalvis tubulosa,, 
secta, monotbaJamia, utraque extremitage. 
pervia, Linn, Unter allen: Conchylien⸗Geſchlech⸗ 
gern. iſt dies eins der unfruchtbarften, obgleich die 
einzelnen. Gattungen deſſelben, wenigſtens groͤßten⸗ 
theils; gar. nicht ſelten ſind. In den. von. Linne- 
anngezeigten Stuͤcken kommen fie aber alfe überein, 
- Menn gleich, ihre äugere Schale bald glatt, bald; 
geftreift- oder gexibbt ift, fo. find fie doch. inwen⸗ 
dig ganz behl, ohne Zmifchenfammer, und da; fie: 
auf: beiden. Seiten, offen. find,. fo, glechen fie gang; 
‚einem. Tubus, und: folches. um. ſo eher, da: ‚fie, 
wo niche ganz. gerade, doch. wenigftens oben: ſehr 
wenig gefrumme find. Man. Eann. fie daher auch. 
von allen, vorhergehenden Schneden s Gefchlechtern, 
leicht unterfeheiden ; .da, man. unser allen; auch. 
nicht: ein. einziges, das: dieſem ähnlich oder vers. 
wandt wäre, hat. Das: Befchlehr der Serpulen, 
hat zwar auch Gartungen, die inwendig hohl find; 
allein bie. mehreſten Gattungen: find: mehr ober- 
weniger: gebogen,, gewunden und: gefrümmt,.-ynd. 
ſogar biejenigen,, bie einen: geraden Bau zw haben 

‚ fiheinen, und daher einem. Tubus — 
Pe | doch 
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doch allemal: gewiſſe Unregelmäßiafeiten an ſich, 
die fie leicht Fenntlich machen. Indeß wäre, bie 
Gieskanne, Serpula penis, aus ..jenem Ge⸗ 
fehlechte, in diefes.herüber zu wünfchen. Es hat 
zu viel. Runft, und. in gut. erhaltenen. Beifpielen. 
zu viel Regelmäßigfeie. | | 

Warum Linné auf. die Parellen die Meers 
röhren. folgen läfit, iſt Daraus, zu erklaͤren, weil 
ſich unter den Patellen, einige, Gattungen finden, 

die auch eine Art. von Windungen haben. Die 
Gottungen, die, Linné in feinem Spftem anführt, 
find folgende, | — 
).Der Elephantenzahn, der. grüne ge⸗ 
ribbte Elephantenzahn, Dentalium, Elepanti- 
num testa decem-angulata subarcuata striata 
Linn. Fr. Denide, Le grand. Dentale; Hell. 
Olyfantstand, groene Olyfantstanden. Liſter 
Hist. Conchyl. tab. 547. fg. 1. Bonanni 
Becreat. et Mus. Kircher, Class. 1. fig. ». 
Rumph Amboin. Raritätenf. tab. 41. ip. i. 
Gualtieri Index Testar. tah 10. fig. L Ar—⸗ 
genville Couchyl. tab.3. fig. H. Argenville 
geomondof tab. ı. fig.H, Knorx Vergnügen 
Th. I. tab. 29. fig. 3, von Born Mus. Caes. 
Vind Test. pag. 430 auf der Vignette. 
| Die. Schale’ des Eiepbansenzahh hat zehn 
Winkel, iff etwas gefrümmt und geftweift. "Der. 
Elephantenzahn gehört unter. did größten Gattun⸗ 
gen dieſes Sefihlecpee, denn man. har Beifpiele, 
„die faft vier Zoll lang find, doch find fie in Abe 
‚Richt auf ihre Laͤnge und en fehr von’ cin 
„aber unterſchieden. Mag fie ho site Fendtlich 
macht, das find ihre Nibben oder Streifen; und 
‚ Ihre Farbe. "inne zähle zehn Streifen, ınan hat 
‚aber auch, Beifpiele, wo fie nur nein haben. Sie 
ſind oben ale grün, und mit noch dunklern Srüs 
run E 
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‚nen Ringen umgeben, nur ihre Spitze iſt weiß. 
‚Durch die flarfen Streifen, welche der Länge herz 
.. ablaufen, wird die Mundoͤffnung winklicht oder. 
eckigt, die Furchen dagmifchen find aber auf das 
| 353 — geſtreift. Innerhalb iſt die Schale gruͤn⸗ 
‚ Jich und glatt. Wenn man gleich dieſe Dentale 
nach Linné in den Indiſchen und Europaͤiſchen 
Meeren nach Rumph bei Amboina, und nach 
Martini an den Sicilianiſchen Ufern finder, fo find 
‚Doch große und gur erhaltene Beifpiele Feine ges 
wöhntiche Erſcheinung. ' 
2) Der Schweinszahn, der weiße ges 
ſtreifte Elephantenzahn, Dentaliun apımum 
‚ testa decem angulata subarcuata laevi Linn z 
-. Brang. Dent d’Elephant de couleur blanche, 
. Martini Goncdyl. tab. ı. üg 4. B. 
Der Schweinszahn Hat eine zehnwinklichte 
Schale, welche etwas gekruͤmmt und glate iſt. 
Linné ſagt; dieſer Dental fey weiß, und enger 
als der Elephantenzahn, und habe tiefere Zurs 
Ichen, welche glatt wären. In ber zehnten Aus⸗ 
gabe harte Linne diefe Gattung noch nicht. Sie 
‚gehörte folglich noch zum Dentalium elephan- 
‚tinum, und war. eine, bloße Abänderung, wofür 
„AR, Re auch. nur aunehmen kann. Er hat nach 
Lnne zehn Ribben, und dazwiſchen eben ſo viele 
Furchen, die nicht geſtreift, ſondern glatt find. 
"Es giebt aber Cremplare, die nur acht Ribben 
‚amaden,.und, ein großes gegrabenes aus Courta⸗ 
gndn, hatte. ſogar zwoͤlf Ribben. Die Furchen 
„der natürlichen. Schweinszähne, die fo durchſich⸗ 
„tig, wie Glas find, find auf dag feinſte geftreift, 
und die Furchen des gegrabenen Schweinszahns 
„find ſpiegelglatt. Indeß iſt dies Beiſpiel nicht. 
uger gebaut, als Dentalium elaphantinum, wel⸗ 
giebt, daß Beides nur 
| Abaͤn⸗ 


1 
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| es wieder einen Bewe 
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Abaͤnderungen ſind. Nach Linné findet man den 


Schweinszahn in dem Indiſchen Meere. 


* 


5) Der Wolfszahn, Dentalium dentalis 
testa viginti-striata subarcuata interrupta L.; 
Fr. Dent deLoup; Holl. Wolfstand. Rumph 
Amboin. Raritätenf. tab. 41. fig. 6. von Born. 
Mus. Caes. Vind. Test. tab. ı8. fig. 13. . 

Der Wolfszapn hat zwanzig Streifen, iſt 


etwas gekruͤmmt, und zeiget neue Aufäge feiner 
Schale. Linné fagt noch: daß der Wolfszahn 
in dem mittländifchen Meere wohne, und daß er 


cine vorzüglich fpigige rothgefaͤrbte Endfpige habe. 
Dies letztere iſt indeſſen nicht allgemein, denn das 


- x.eifpiel des Faifertichen. Kabinets iſt durchaus 
roͤthlich; bie zwanzig Streifen, welche die Schale 
- herunter laufen, muß man auch nishe fo ſtreng 


sehen, ein Paar weniger odef mehr machen die 


: Bade nicht aus; auch ift zu befürchten, daß bie 


neuen Anfäge der Schale nicht immer allgemein 
nd, wenigſtens gedenft der Herr von Born ders 


.. treiben nicht, fo wie auch feine Zeichnung davon 


Kine Spur giebt. Indeſſen find bie Streifen 


‚ad Die rothe Farbe der Endfpige oder der gans 


zn Schale hinlängliche Unterfcheidungszeichen. 


Dieſes Meerzähnchen gehört unter bie feltenften 


e 4 


um ganzen Gefchlechte. - 


4) Das weiße glatte Meerzaͤhnchen, der 


‚weiße Woltszahn, Meuſch, der Hundszahn. 


Dentalium entalis testa tereti subarcuata con- 


Anua Jaevi, Linn; Sr. Antale; Hol. witte 


& 


"Wolis- Tand. Liſter Hist. Conchyl. tab 547- 


RE (and. nicht 3, wie Linne fage), tab,1056. 


24 


iz. 4. BonanninBecreat,, et Mus. Kircher. 
«lass 4. 8.9. Gualtierilnd. Testar. tab. 10. 
FE. (und niche F, wie Linné fagt, denn- diefes 


“nr Dehtaliam politum, eben fo wie Rumph 
Bu 65 3 tab. 


1 


‚tab. 41. ig. 5, welches hier ganz. unrichtig anges 

führe wid). Argenpille Conchyl. tab. 3. fig. 

K: tab. ug. fig.2. Knorr Vergnuͤgen Ih. 1. 

| . fig. 4. Martini Conchyl. Th. 1. tab.ı. 
& in 2 I j 


Das. weiße glatte: Meerzsähnchen hat eine 
runde. einigerinaßen gefrummmte glatte, und mit. 
feinen. neuen. Anfaͤtzen verſehene Schale. Ges 
meiniglich ift die Schale diefes Zaͤhnchens weiß, 
glänzend und glatt, und wenn man ja -Beifpiele 
findet, welche geftreift find, fo find. die. Streifen - 
gewiß fo fein, daß fie dag bloße Auge kaum ers 
kennt und daß. fie alfo der Glätte der Schale feinen 

- Eintrag thun; eben fo. ift die Schale durch nichts 
unterbrochen, und wenn es ja an manchen Bei⸗ 
fpielen. fcheint, als. wenn neue Anſaͤtze vorhanden 
wären, fo find fie gemiß duch vorbergegangene 
Beſchaͤdigungen entffanden. Ihre Spise iſt ims 
mer etwas gekruͤmmt, doch finder man in, der Bers 

gleichung mehrerer: Beifpiele diefer gemeinen Röhrs 
den mancherlei Berfchiedenheiten. Bei einigen 
ift die Spise feiner und fpißiger, bei andern 
ffumpfer; bald. ift die Schale flärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
ber; bald fpiegelglart, bald auf das feinfte ges 
ſtreift einige find ‚enger gebayt, ale andre, und 
wiederum einige, bei einer Länge von 4 Zoll, 
nicht ſtaͤrker, alg eine ſchwache Stricknadel. Einige 
ſind durchgaͤngig weiß, andre haben eine gelbliche 
doder roͤthliche Spitze. Dieſe Dentale werben 
nicht leicht uͤber anderthalb Zoll lang, und mer 
den nach Rinne in den Europäifchen und Indi⸗ 
fhen Meeren, in Schweden, : England, und an 

den Perfifchen Ufern häufig, gefunden. 
3). Das bornfarbige Meerzaͤhnchen, 
„..Dentalium corneum testa tereti subar. 
| cuata 


L 
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euatz interrupta, opara. Lion,; Holl. Hoorn- 
kleurige- Tand,; 

Das: hornfarbige Meerzähnchen,, oder: wie: 
es. Müller. fehr- unrichtig nennt, ber Hornzahn, 
hat eine, runde, etmas.gefrummte, mit-Anfägen. vers 
febene undurchſichtige Schale. Fig. 7186. Nach⸗ 
dem Linné gefagt: hatte,, daß, diefes. Mperzähns. 
chen. in; dem Afrifanifchen: Meere, wohne, fo. ers 
klaͤrt er fih über, daſſelbe folgender, Geſtalt: Es iſt 
dem vorhergehenden meißen glatten Meerzaͤhnchen 
faſt ganz gleich, aber es iſt hornfarbig, undurch⸗ 
ſichtig, und hat: viele neue Anſaͤtze; die Spitze 

iſt ſtumpf abgerundet, und die Deffnung nicht 
viel groͤßer, als, eine: feine Stecknadel. Man fin⸗ 
det dies. zwar auch an, einigen. Beiſpielen von. 
‚ Dentalium entaljs, aber wenn. auch ihre Ent⸗ 
ſpitze ſtumpf ift, fo iſt fie doch jederzeit duͤnner als. 
hier. Daß. aber diefe Ausgangsöffnung fo Flein iſt, 
kommt daher, meil dag: Thier einen, Theit der 
Schale an: der Endfpige fehr verſtaͤrkt; ſonſt iſt 
bie. Schafe: gleich: ſtark, aber nicht- viel ftärfer,, 
als: an. dem. Dentalio, entali, allein. die dichte 
gelbbraung Farbe, bie an; ber. Spige am. bunfels 
* Affen: und nach, Linné mie- Horn. iſt, macht 
bie Farbe dunkel, und: das Zaͤhnchen ganz. une 
durchſichtig. Die Schale- ift: glatt, man. ſiehet 
aber: hin. und: wieder; Dueerringe, wie neue Anz 
‚füge der Schale,. die meit aus einander, aber ger 
rade nicht. in; der ſtrengſten Ordnung fiehen, ihre 
Farbe iſt etwas. dunfler als bie Grundfarbe. 
Dieſe Meerzähnchen: find. felten.. 

6) Das policte Meerzähndien, das Meer⸗ 
zaͤhnchen mit sixkelförmigen Streifen, Den- 
‚talium politum, testa tereti, subarcuata contir 
‚9u2:: strüs. annularibus confertissimis. Linn, 


F Aniales loᷣgexement stries; Hol, Bepa'yste 


108 Roͤhre. 

Tand. Rumph Amboin. Raritaͤtenk. tab. Zr. 
Se 5. Gualtieri Ind. testar. tab/ıo fig. F. 
Martini Conchyl. Th. J. tab. ı. fig! 3. A. 

Das pohrte Meerzaͤhnchen, nder mie es 
Müller fehr unrichtig nennet, der Polierzahn, hat 

eine runde, etwas gekruͤmmte, ununterbrochene, 
mit einer großen Dienge Eirkelftveifen verfehene 
Schale. Linné ſagt: es wohnt in Indien, und 
iſt dem Dentalio entrhi sehr ähnlich, aber es iſt 
milchweißz, glaͤnzend, und hat unzehlige an ein⸗ 
ander liegende Cirkelſtreifen. Schroͤters Beiſpiel 
iſt einen und einen hafben Zol lang, mitchweiß, 
nur unmerflich gefrümmt, und geher in eine übers 
aus feine Spige aus. Ueber den ganzen Koͤr—⸗ 

per hinweg geben die feinflen Cirkelſtreifen, die 
"Dicht an einander liegen. Denke man ſich dieſe 
Streifen hinweg, fo kann man es faum bon dem 
“weißen glatten Meetzaͤhnchen unterfcheiben ; wie es 
| überhaupt fcheint, daß Rum. 4 bis 7 bloße Abs 
änderungen, und Feine befondere Gattungen find. 
‚Martini hat von dem polirten Meerzähnchen eine 

rofenfarbige Abänderung befchrieben, und fagt 
‚davon, daß die cirfelfürmigen Ringe bey einigen 
„eine weiße, bei andern eine grüne Farbe anges 
‚nommen. hätten. Man findet fie in Indien, und 
“in dem Sicilianifhen Meere: fie find felten. 

7) Das elfenbeinerne Meerzaͤhnchen, 
‚Dentalium eburneum testa tereti subärcuata 
continua, annulis remotis. Linn. 

Das eifenbeinerne Meerzähnchen hat eine 
runde etwas gekruͤmmte, ununterbröchene Schale, 
und entfernt don einander ftehende Ringe. inne 
ſagt ned: es wohnt in Indien, iſt dem: Den- 
‚talio entali ganz gleich, hat aber eine effenbein 

‘weiße Farbe und iff überans glatt und glänzendt es 


hät febr viele convere a Stweifen, welche 
gleich 
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‚ gleich, weit. ‚son zinanber abftehen. Uster allen 
... bisher. befchriebenen iſt ‚das elfenbeinerne Meer— 
— Zaͤhuchen dem weißen glatten, Meerzähnchen am 
alleraͤhnlichſten, und wenn dieſes nur eine Furze Zeit 
am Strande liegt, fo werben Farbe und Ringe 
ziemlich unfenntlich. - Die Farbe wird ſchmutzig, 
verfalft wohl gar, und, es bleiben nur noch dies 
zenigen Ringe übrig, Die am liefſten eingefchnits 
‚ . en ‚waren, aber auch biefe ftehen alsdann groͤſten⸗ 
F— theils gleich weit von einander ab, zum Beweiſe, 
daß bie Natut hier. eine enge Ordnung be 
vobachtet. 
1.0. 8) Das Heine. "Weersäbnchen, Dentali- 
am‘ minutum ‚tefia tereti, sreginsquln, laevi 
minuta, Linn... ad ass 


iu, Das Fleimfte Meer ahnchen hat eine runde 
2etwas geſtreckte glatte "Schale, und iſt ſehr klein. 
WVinno beruft ſich auf den Plancus de Conchis mi- 
nus notis tab 2. fig... welcher fagts dag & im mitt 
S Iöndifchen Meere wohne, und fo: klein ſey, daß man 
deſſen Geſchlecht blos durch ein bewaffnetes Auge 
erkennen koͤnne. Schroͤter hat dergleichen in vers 
Br Mufchelfande- geſehen. Man denkt 
n Stuͤckchen Porſte, oder den fleinften Seeigel⸗ 
“ae vor fich zu: fehen, "und. erfennt. nur durch 
das Vergrößeriingsglag,, daß das Körperchen. in; 
wendig hohl; oben und unten “offen, ‚und: folglich 
2 —— Dental eg? nan ͤntz pe ira 
"Schröter giebt in feiner Einleitung in die 
J Coychyllenkenntniß nach LinneTh. w. Hall, 
"47h ©, 506, no fotgendg Gartüngen und 
Abanderungen amble im Linne fehlen. 


Das Fable ———— mit dunkel; 


ingen. 9 andern. ‚Martini 
Ron BT tab,. 1 15 En : reißt Qu, 
E17]. | Die⸗ 
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Dieſes kleine Meerroͤhrchen aus dem Gitilias 
mniſchen Meere, iſt die Laͤnge herab fehr fein ge⸗ 
ſtreift, fahl auf dem Grunde, und mit vier bis 

fuͤnf dunkelgrauen oder braunen Baͤndern um⸗ 
wunden. Es hat die Dicke ‘einer vollſtaͤndigen 
Rabenfeder, und iſt ſtaff von Schale, aber nicht 
groͤßer als Dentalium enitalis; S. 105. Mar— 
tini beſchreilbt noch eine Nebengattung, die bei 
der vdrigen gefunden worden (im Sicilianiſchen 
Meere), fie iſt nicht dicker als eine Heftnadel, 
aber länger und viel ſtaͤrker gekrmmt. Die gelbs 
rothen Flecken und Wolfen ab weißem Grundy 
"und bie ſpiegeinde Glaͤtte der aͤußern Fläche geben 
dieſem feinen Röhrchen ein fehr tebhaftes: Anſehn. 
"Sie find viel Jeltener, als im Steinreiche. 

2) Die: dopyelt geſtreifte gerade gruͤn 
und weiße Meerroͤhre. Der gerade WMeer⸗ 
zZahn. Martini Conchyl. Ih. I. tab. 20. Ag. 
A. Gualtieri Ind. Testar. tab. vo. fig. H. 

Schröter vollſtaͤnd. Einkit. Th. IV. tab, > 
(28.5 (gegraben). 
| Es iſt eine unverletzte gerade Meertdhre vda 
ziemlich ſtarker Schale. Sie iſt mit doppelt neben 
einander herablaufenden Streifen befeßt, und ge⸗ 
meiniglich iſt die eine Streife ſchwaͤcher als die 
andre. Die Farbe derſelben faͤllt entweder aus 
dem Weißen ins Gruͤnliche, und da ſind ſie noch 
mit vielen gruͤnen Ringen umgeben, oder ſie ſind 
ganz weiß, zuweilen erdfarbig. Ver untere Theil 
ift nicht fo fpigig als an dem Dentalium ele- 
phantinum, ©, 104, und hat daher eine ‚viel 
weitere, gleichfam abgeftumpfte, Deffnung. Die 
innere Flaͤche ift ganz glatt, und der geräde Bau, _ 
ncbft den doppelt neben tinander liegenden Streis 
fen, unterſcheiden diefe Art deutlich und hinlaͤng⸗ 
lich genug. Schroͤter fagt, dag an dem einen - 
feiner 


feiner gegtabeneh Beiſpiele ſich viele Queerringe 
zeigen, und an einem andern liegen bisweilen zwei 
>= feine, Streifen zwiſchen einer ſtaͤrkern. 


3) Das lange blaßgruͤne und fein ge⸗ 
ſtreifte Elephantenʒzaͤhnchen. Martini Con—⸗ 
hl. Th. L tab. i. fg 6: B Liſter Hist. Con- 
-chyl. tab, 547. A, h,. 'b. ‘ober bie Figut, die 
ohne Nummer üb, 


| Siefe Gattung N “enger, feiner geribht und 
sı. Jänger. als Dentalium ‚elephäntinum, S. 103, 
Smwifchen acht verhabenern Streifen, welche vor 
2 oben bis nach der Spitze herablaufen, zähle man 
eben ſo viel, feinere Striche in den dazwiſchen 
a A glatten Furchen. Die. Farbe ift blaß⸗ 
Igruͤn, wie Rüpferwaffer,, und dringt bis durch 
die innere. glatte Fläche der Schale. Die weite 
Oeffnung iſt eckigt, und die unterſte ſehr Se 
6 nd, und wie die Saite, weißlich..... Matı findet 
;);biefe Meeigähnsen, in zu a Mette; 
rn PR), nicht. gewoͤhnli 
“39 SA) Ein Dental giebe Schrbter, h Feiner 
avollſtaͤndigen Einleitung in die Conchylienk. Th. V. 
aabe 3.8.9. ahs den gen: ausgegraben hat. Er hat 
ndie Ringe unde ben engen Bau des vorhergehen⸗ 
ben, aber Feine ſchwaͤchere Streifen. zwiſchen ftaͤr⸗ 
« Ferm; fondern durchaus ſchwache Streifeh, Don 
gleicher Stärke, bie dicht bei einander liegen, er 
5 alfo fein geftreift, auch ift feine Enpfpige zeit | 
rege auch die Oeffnung größer, 
* e⸗ Bei dem vorhergehenden: Man graͤbt dieſe 
* Kr bei Lo retto in Italien aug, mehren: 
eils in Fraͤgmenten von einem Zoll, ſelten find 
er Beiſpiele von 24 Zoll, dergleichen das Ab⸗ 
* —&ã von Schrörer — 
td) ine Dental‘ mis kleinen cAeteifdemi⸗ 


gen 


aaa MRoͤhre. 


Streifen giebt Guettard in, ben. mineralogi⸗ 
ſchen Beluſtigungen Th. IV. tab. 5. fig 3 at. 


Der Verfaͤſſer verſichert, daß dieſer Körper 


„nicht verſteint ſey, folglich iſt er gegraben und 
ralcinirt. Seine Queerſtreifen machen ibn merk 


wuͤrdig, welche eigentlich nicht cirkelfoͤrmig find, 


ſondern einigermaßen föhräg laufen, . Eben fo 


liegen fie nicht dicht an einander, ſondern in tini⸗ 
ger Entfernung von einander. Daraus erhellt, 


“= nicht ſey. Den Ort ’wöher dieſes Meerzaͤhnchen 


ift, hat Guettard nicht angegeben. IE, 
6) Im Gualtieri Index Testar tab:ıo. 
fig. G. Tubulus marinus regulariter intortus, 


DPDemalis, satis incürvatüas striatus ex. albido 


viridescens G, Diefer Meerzahn hat eben: fo ftarfe 
Ribben, als das Dentalium elepkäntinum, 


IS. 103.) allein “bei :einem faſt eben? fo 


giofen Umfänge des Untertheils oder der Mund: 
fung gehet es doch ſchnell in eine ſchaͤrfe 


Spise aus; dabei iſt es Fehr gekruͤmmt,“ und⸗hloß 
mit ner gtuͤnlichen Farbe, ohne dunklere Queer⸗ 


— 


— 


ſtreifen u. überzogen. »: Wie ſich Gu al 


tieri dabei auf Rumphıtab: 4, fig.; Ar wel⸗ 


des Dentalium politum; »2&%. 107, iſt, und 


auf Bonnani Glass L- fig. 9; welches ‚Den 


talium entalis, S, 1066 ;ift, berufen fünnei da 


keins derfeiben ‚mit: horizontalen Ribben verfehen 


iſt, iſt nicht zu begreifen. . 


Daudeſſen haͤtte dieſes Argenville an den Originalen 


7 Im Ar gen valle Couchyl. tab. 3 fg, L 


x 


Bey 1I. "find zwei andre, igefurchte und apsiße 
Elephantenzaͤhne zu -fehen.: . Sie ficheinen, Plos 
abgebrochene Stüde von den: vorigen Dengalium 
elephaiitinum‘,. ©. - to3 .gw. ſeyn. Es 


iſt wahrſcheinlich, daß. es bloße Fragmente, find. 
beifer 


ker | 2113 
beſſer fie —— —5 es an ber. Zeich⸗ 


N eht, un "eh ste er auf Biefe. afel 
ein Haar — brper ſeten föllen, Beide 
Körper ind oben und unten gleich flärf, und fie 
waͤren eine wichtige Erſcheinung und. eine große 
Seltenheit für das Gefchlechk der. Dentals, Pr | 

ſie feine Beſchadigung clitten ‚hätten. Ihr auße⸗ 

pi — tübrigens wie bein SEephantenzahn, 


a Fon ornattige duͤnne und durchſich⸗ 
| he eerzaͤhnchen Aus der Norbfee. Untet 
den Patellen zeigke uns Herr daänten, fagt 

| Schroͤtet ein horn artiges Deifpie als eine wahre 

. Seltenheit, und bier iſt ein aͤhnliches Dentalum 

ans. der Norbſee, Fig. 7187., das ich, Pijeln, 
und mie dem Bewohner der Nereis befiße. Nicht 
nur die Farbe fpiele in eine helle HornFarbe, ſon⸗ 

derr es iſt nu ſelbſt von einer hornattigen Na⸗ 
fmur. Es braͤuſt mit feinen. Saͤuern, wie bekaͤnn⸗ 
termaßen alle Schalengehaͤuſe thin, ind im Waſſer 
oder MWeingeift wird, es zwaͤr nicht weich, doch 

- über elaftifch, und. biegſam. Wenn es Tehr troden 

iſt, ſplittert es fi, wie Horn, bricht aber nicht 

wie Conchylie. Cs ift ein ſeſ nges bünnes, 
gan; —— Röhrchen, öchftens 238oll 

u °fäng, faſt Durchgängig von — Stärke, und 
gerade, oder doch fe t unmerfli ——— von 
>; her And u kg blaſſ ſſer Farbe. „In bet 
2-7 Amps akler, 

Ei, H, ber 











ten 

Bar 17 —— ke Seine Ends 

MR nicht ee —** abgefhuinpft,. und 
rklich geboͤgen. Weine Streifen 

n *— heruintet, welcht noch fei⸗ 





n nr me n durchtreuzt PM. ee 
er En. c XV Tori, R 7 


/ 


ei. Rohe 


ai 8* u 2* 6 A ' int, ar. } 1 
entſtehet „nicht nur ein feines, Gitter, ſondern bie 
größern oder die Laͤnge herablaufenden Streifen 


*" Haben, auch feine Kndtchen, und die ganze Schale 
iſt rauh. Das eine Beiſpiel von Schröter‘ ift 
faſt einen Zoll lang, das andre iſt etwas kleiner. 


eide ſind aus Piemont, und, wie alle calcinirte 
Conchylien, von einer grauweißen Farbe. Man 


konnie es Dentalium radua nennen. 


* 4 var nd unbe 8. . r ’ 
Abſetzenden Streifen. Die horizontalen etwas 


ſtaͤrkern Streifen laufen über die feinern Streifen 


10) Das gegitterte Meerzaͤhnchen mit 


hinweg, daher erſcheint die Schafe zwar gitterförs 


Pr 
ad 


mig, aber nicht rauh, vie eine Rafpel. Der Ums 
fang übertrifft Bas vorhergehende über die Hälfte; 
von dem übrigen Bau, ſagt Schröter, läßt fi 


nichts 7 weil ich ein bloßes Fragment, wel⸗ 


* „ches 3 


Zoll lang iſt, beſitze. Hin und wieder 


ſiehet man Cirkelſtreifen wie neue Anfäge, aber 
dieſe hindern die Richtung der Streifen gar nicht, 
die ſich in der Hälfte der Länge der Schale freimillig 


abfeßen, als wenn fie jwifchen die untern einges 


“fihoben wären. ” Auch diefes Meerzähnchen ift 
aus Piemont... 


-* 11).Das gläferne Meerzaͤhnchen. Es 


aſt fpiegefätate, ‚Hell und durchſichtig mie Glas, 
feinet no wie der Papierhautilus (Argonauta 


Argo. Lin.) obgleich deſſen Schale, wo nicht 


Naͤrker, doch ‚wenigftens eben fo ſtark, als am 
Papiernautüus it. Es iſt 4 Zoll lang, doch 
2 ſiehet Ma deutlich, daß die Endſpitze fehlt, das 
‚ her der ganze Baͤu dieſes, allem Anfchein nach, 

ganz geraden, oder doch nur unmerklich gefrumms 
ten, Meerzähnchens nicht. befchrieben werden kaͤnn. 
„Sein Durchſchnitt ift unten ‚gerade ein Biertelse 

„ ‚soll,.und es nimmt in feiner Staͤrke ganz uns 
merklich ad, und wird nach und nach duͤnner; 
u. rin AV 182, 6 wor 


Rohre. 115 


2: ee man nun biefem Dental nicht eine un: 

* — 5 — Laͤnge beilegen wollte, ſo iR man " 

* ‚annehmen, daß es fih in eine flumpfe Spitze 
endigt. Es ift ebenfalls aus Piemont, und’ ges 
oraben, aber fo gut erhalten, daß es gewiß nicht 
beffer aus der See erhalten werden” Fahn. "Das 
kommt aber ohne Zweifel daher, dag es ſich in 

"seinen: größern Körper eingeniffet,; und in «ine 

lockre Kalkerde eingebüllt hatte, und ar für 

der Calcinätion gefchußt wurde. 

12) Das ſechseckigte Meerzaͤhnchen. Es 
hat ſechs ſcharfe erhabene, doch nicht allzuſtarke 
Ribben, welche die Laͤnge herablaufen, die in rich 
„tiger und gleicher Entfernung flehen, und daher 
8* n Koͤrper ſechseckigt machen. Zwiſchen jeder 

ibbe oder Ecke liegen in der glatten Fuͤrche 
eine auch wohl zwei ſchwache aber kenntliche 
Streifen. Inwendig iſt das Meerzaͤhnchen ganz 
glatt, Stärke und Länge find dem vörhergehen: 

"den gleich, und waͤhrſcheinlich erden fie auch 

nicht länger. Sie find von. Forerto in Stalien, 
verkalft, und Falfartig weiß, 

Aäbre (Arms), wird die Höhle des langen, runden 
und feſten Beines genannt, welches oben mit 
dem Schulterblatt in .eifter flächen Höhle; unten 
aber mit dem — verbunden iſt. 

— Sein⸗), wird die H öhle des langen Beines 
genannt, welches ſich pon bet Knieſcheibe bie 
zu dem Fuß erfiredt. 

— (bfeierne), ſ. unter Waſſerlei tung. 

—_ (Brat-), bei den Salzſtebe I bie fer Roͤh⸗ 
ren, welche in ben. a nter verſchiedenen 
Richtungen herum Arge Er die ne 


von ben Saljpfa * „ol 
chen zu Teiten, Ve Kr Dr 
ar Salı, weiches r —* — —35* 


wird, 


16° © Röhre 


wird, gedoͤrrt, oder nach ihrer Sprache gebräten 
"werden möge... Sie werden aus Eiſenblech zis 
ſammen genuthet, und ‚fo ineinander gefchoben, 
daß fie, von dem in denfelben angehängten Ruß 
“gereinigt werben Tonnen, "nachdem nian |ie vorher 
‚. aubeinander Belge bat. u. 
öhre (dreiedige),, Serpula‘triquetra Linn.., :der 
‚Name ;siner Conchylien Gattung, welche-zu, dein 
Geſchlecht der Murmgehäufeg oder. Seewurmge⸗ 
"Häufe gehört, das’ beim ‚Rinne den Namen. Sei- 
‚»pula-fühte: ....:° 3... 
— (Dad)82),-f. oben, umter Röhre, ©. ıor. 
— (Ceſerne), don Eifenblech, f& Waſſerleitung. 
— (Ellenbogen), beſteht aus zwei Beinen oder 
Roͤhren, die am Ende zuſammengefuͤgt find und 
ſich vbm Gelenke des Armbeins bis zur Hands 
wurzel erſtrecken. 
— (Fuchs⸗)ſ. unter Röhre S. ion. 
— (Glas), Roͤhren von weißem Cryſtallglaſe por 
— De u ni Pr 5 is 
5 Fuß Laͤnge. Ihr vornehinſter Gebrauch iſt zu 
Barometern, Thermometern und andern phyſika— 
liſchen Werkzeugen. Sie werden auf ben Glas— 
‚bhütten ‚geblafen und auf einem langen Eifendrath 
ausgezogen. Gewoͤhnlich kuͤhlt inan fie nicht, fo 
Iangfam.ab, als ander, Glas, meil fie fonft bei. 
dem Lainpenfener in Stüde zerfpringen würden. 
Man 'verfertiget auch beruleihen Röhren aus 
Schmeliglas;dinb. enger ie zu Schmelz, Glas⸗ 
torallen und, Glasperlen an. Wie dieſe Röhren. 
"Don. der, — taͤcke zu den phyſikaliſchen 
Expelimenten bie zu der, Dünne eines Pferde⸗ 


„baars, aus, dern Glaſe geblafen werden, f. im Art, 

SE S..659, ‚untst Glasbiaſen ‚bei 

det RMPR 1. nl kunlım , Linn 
vg 8 8 Rohe 


ik 
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ohte ——— * oben, unse BatE, S, ıo1. 
— Garn⸗) N chaamtheile. ah 
=. (höljgrne) r Ran. 

Kin) Set to), 1. Th, 8 
— — — e). oe eibe; ans ya einan⸗ 
der liegende — Ku e, Einrichtung, ift 


"folgende, 5 Fiat etwas ‚weite 
4 Fr $ig.7188 ‚von — a 


fi ‚unten und 
„eine, * Sau fung gefittgt, Die 


| | eilehs aus ging he: 
„mit, einem Sch * a, —36 — 
b· ber, auf iefe — ‚wir an 
J ae Ka te 


Si 
u A — ei a ‚gleich 


‘ ne 
Alle ir ie * 
* ‚die wit der Are_.der, Seit voll 
nanedel. biefer Ey 

















—* feiner 
ine. vers 


ie & dies —9 
ut 


J n a7 





ing herum, 
if, 3 das las 


Anesueper. 
ae er. 


and. ſchlßt, 


„„durcfichtigen Maſſe. 
Eeht die Röhre mit ihrem u Zoll 


Be 


Wenn. man die erfte Roͤhre an die Wand 
befeftiget (die Art, wie folches gefchieht, iff einem 


jeden felbft überlaffen), fo muß man ja dafür 


forgen, daß die Zufchaner nichts von der Goms 
munication diefer Röhre mit der im Nebenzimmer 
befindlichen gewahr werd:ı; wobei noch diefe all- 
gemeine Anmerfung gemacht werden muß, daß 
man bei allen den Beluffigungen, zu welchen 
gwei neben einander liegende Zimmer erfordert 
werden, in die fie mit einander in Gemeinſchaft 
— Thuͤrdffnung ein falſches Thuͤrbrett eins 
ſetzen kann, das mit einem Tapetenzuge don ber 


Art deſſen, womit dag ganze Zimmer verziert iſt, 


ſo uͤberzogen wird, daß die Thuͤre von dem dar— 


auf liegenden Mauerwerk eine Fortſetzung zu ſeyn 


ſcheint; das heißt: der Zuſchauer muß dort feine 
Thür, fondern blos Mauermwerf vermuthen. Dier 
ſes Brett, das immer wieder herausgenommen 
"werden fann, macht Beluffigungen diefer Art all⸗ 


gemeiner anwendbar; weil es ſonſt nicht jeder⸗ 
manns Sache ſeyn wuͤrde, die Waͤnde ſeiner Zim⸗ 


mer und ſeine Tapeten eines voruͤbergehenden Zeit⸗ 
—J— wegen u durchbohren. 

J— 5 lange Hauptröhre, welche 
der verftedten. Pebenröhte in Verbindung ai 
worden, theile man, ihrer Länge nach, in 2 ile, 
Dem obern Theile ‚gebe man 4 Fu oll, um 
uͤberziehe ihn mit in Mein geiſt Aula 
geltack, oder einer andern “reihe. ‚gewählten uns 






tief in der mefjingenen ——— 
voin Kreife ran, wo die Röhre mit gen 

zuſammentrifft, 14 ll aufwärts, und zei 
felbſt mit einer leicht wieder auszuldfchend a Farbe 
rund um die pre” einen Blindfreis s Bon 


_ diefem, 


elöftem Sie 


Rohit. 119 


‚biefem BlindFreis an ‚bis zu demjenigen, mit mels 

chem bie iegelladbeFleidung ver R —— 
bieiben noch 8 Zoll die man wirklich —3 — 

den beiden Kreifen S under" nad Kine mit 

"Are parallel — auf bie Glas 

— ndfreifen jihtbar o abtheil 
Fämntfic I ‚um "die 

— en, daß re'der Röhre‘ ie 

von ih har einge #: ildete n 

he en —— Ehe Rn 

- . „Man numerire, Bit Kreife „mit uf 

"5.6. 7, wie bie ‚Sipur sig t, — 

"ziffern, dder nut ie Ei und, iihd 5 
Dicht über die Kreisline irre r 

‚ zufö (genden Buch Ken die Wo 
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ex, Dazu, daß die im Rgbenzinmer 
ae u — ragen. hören, und, Bugch, 


we 0. en n ck äprng Viefer 


auptrohre ‚(hiwimmendg Figur 

— der man hier 
‚einen u, M id „womit, fs gegen 
* EEE, ‚& 8 asigte — laſen 


und, 5 fibe Bei.ih on Möhren... Bugiaße.. 
IN, EN u Bir, nen * dag ‚Steigen, 
„beflell n im. ‚Der ‚aypter ihrer Auffe a RT 
"Sobald das "Reife, mit,, dem, wziſe 
Er ruft A der. — und diefe horg a “ 
aflere n auf — die 
— V se — * die 
innere Flaͤche der UNE uf das Waſſer hinab: 
gleiten;, mn | fo. lange fertgefapren _wird, _ bie 
ver Fett hgeiſt mit dem Siegellackkreile gleich ſteht. 
Bon * — deg, Beingeifteg_gedrüdt, bat 
lich, _ affer in der erften Rohre unter 
den, * "gefenkt. ruft daher Ixrg Perſon 
8 ‚all, N du b.nach mehr aller in bie zweite 
‚Röhre if je ie ‚bemerkt wie, vorher das 
a; ve if ei Bde dr, erften, Röhre, „yab 
e mig ng, der, 35 — fogleih, 
ale da er. ben. reis 3. „in. der 
rften wieder u mpdy ch nun ein ‚Theil bes. 
"eingeiftes. in, den,. mit, ;iegellad, deeyese J 
Raum hineingedrängt worden. Jetzt beſcht —* 
um'die Flaͤche des in der zweiten Roͤhre mit den 
Fluͤſſigkeſten der Erſten im, Pisa. fehen: 
am —353 nen, — Nachdem 
eſes gefchehen, fuͤllt fie ihre oͤhre n 
fo —— A ſieht, daß das Wafler —8 
den 


et b 

“B Am s f — e die ——— 

Be ee Pe als I ſich auf der erſten 
r 


Will fie, d —* AR darf ſie 
J— big, ea bon ig gef: ärbten, ver⸗ 
—5 — ieſe mit 1. 2, is 7 au riten und. 
S ie h 7, ihrgr Solge, au ein p dan 
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| „di — verſteckt li 
| Be —— aa u ec immt if, 
"no h 
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Zffnet den an ber untern Einfaſſung der Röhre 
“befindlichen. Hahn, und läßt fo viel Waffer dar- 
“aus in ein untergehaltenes Gefäß fließen, bis es 
ich zu demjenigen Kreife hinabfenft, der mit der 
‚Antwort correfpondirt; worauf fie ſogleich dem 
- Hahn verfhliege. “Die Fleine Figur fenft fich 
ſogleich bis zu eben bem Kreife in ber Haupts 
rdhre mit dem Waffer hinab, und der Weingeiſt 
. folge. nah. ‚Die Röhre ‚bleibt dann fcheinbar 
"voll, und fo zeige fie, in der Fluͤſſigkeit ſchwe⸗ 
bend, mit ihrem Stabe auf die Antwort. Fraͤgt 
eine zweite Perfon, und muß ihre Frage beants 
wortet werden, daß die Figur fih noch tiefer 
ſenkt, fo läßt die‘ horchende Perfon noch mehr 
Waſſer aus ihrer Nöhre, bis zum cotrefpondiren- 
"den Kreife ab. Muß die Figur_aber, Höher ſtei⸗ 
„gen, fo gieße fie fo viel Waſſer in“ die Roͤhre 
‚hinein, bis, es denjenigen Kreis erreicht, der Dutch 
„die Schieflichfeit der Antwort beftimme Witb.’” 
Die Zigur, welches ein Fiſch oder ein an 
deres Waffergefchöpf, oder eine Waſſergottheit 
ſeyn kann, laſſe ‚man fi don Wache, doc) nicht _ 
hohl, fondern mafjiv verfertigen. "Die Figur muß 
ai zu groß, fondern nach der Röhre propor⸗ 
tionirt feyn, die man zu biefem Verſuche gebrais 
chen will. Zt r ie 7 chꝰᷣ 18 


Röhre, (Mark⸗), f. im Art. Knochen, SH. Yı, 
Bl VS, | 36 Ge Nun Mark 


DD. 4 pi : 
.— . (Hfen), f. 3.104, S. 38, 0 
—“ (Pflanzen), in den Pflanzen die Luft? und 
nn 1 Eee. Pflanze, 2b: 111.16. 
WITT 5 
— , (Saft), im. Hplze, f. Pflanzentoͤhre.o 
— (ſandige), auch ſandige Wurmroͤhren ober 
Waurmgehaͤuſe, der Name eines Con⸗ 
— oylion -Betäiähe, ‚welches beim Linnẽ 


N 


20 


Ben 


— 


en Roͤhr. KRoͤhn tenmgiſt 3*8 23 


n Mamen. „belle führt, welcher, a in di 
PR. Brust e g ‚übetgertagen” morden. | 
"Röhre A, bs Jafferleitung. „ J 
— SBeitw.)n welches nur ‚noch; im, — 
‚geben vorlommt.i)Wird eu; für rieſeln von 
arcrocknen Koͤrpern gebraucht, wo es dann in noch 
Sweiterer Bedeutung in · einigen Gegenden fuͤr das 
erwandte rinnen üblich oil.“ ua)" Laut ſchreien, 
wo es in den gemeinen Mundarten moch ıfehr 
rgangbar'sft;mnd‘ int Mieberdentfchen wahren: dünk 
2.ofet Die Jaͤger brauchen: es beſonders von en 
———— Dep) Hirfhe, abet, Azaııda 
Whrenblech eine Are des Bleches welches — 
Re als das Dfännenblech: if; und: woraus. die 
Waͤrm⸗und ——— — ge 
macht werden i9 u sun.läd an 
Wölrenbobren, ein Bohrer, — bie: Bafendir 
enLansgebohts werden. sshcıp 3 mutnticht 
Röhrenbüchfe;itin breiter eiferner: Ring. wei Waſ⸗ 
erröhren vermittelſt deſſelben zu verbinden. 
— ini eitungen>tioe.S Reihe 
hrerer auf einander foigendet und miteinander 


——— Waſferleitung 
Kocher⸗Koralle, Tabnlariasistulösa 
* ſ. im Urt. Koralle, Ih. 44 S334. 


Boralle, {> eo Ah: Ai 
wong AR 7 no inige unter biefem: — 
kommen) MVABASEE nuboinoa.d „ein 
srallinen, :Corallina tabnlaria Ds im 
„Art. KRoralle * 44. S. 424. apı © 8 
aſternder Aufſeher "ibenidie Wapereitäng 
Inigen‘ 277 —— Er wird auch der Brunnen⸗ 
un meiſ ker und wenn er zugleich seine Waſſerkunſt 
mrer Meiner: Muffichenigär zer; unſtmater 
mi Shen Arga neie 
insert da a cha 2: Ren 















124, Aoyrehohen | VAshtlallns. 


Abhrenpo Pe ‚Sapella ingens Lian, eine, "Cons | 


—— attung, welche zu dem oben ‚genanngen , 
Geſchlechte der. Serpulen gehoͤtt. 
Rohrbolʒa gerades und von Aeſten befreites Dog; 
ſo wie es zu Roͤhren, und beſonders zu Waſſer⸗ 
Erdhren tauglich ifk Im Forſeweſen¶ pflegt man 
Staͤmme⸗ Madelholzes, welcherao oh im Dunch⸗ 
meſſer halten‘, und ·Zo⸗ ‚lien ‚Jang:. And: Roͤhtholz 
u nennensiinsnill m ec 
— —— — — im gemeinen Leben, 
dasjenige, wag dom andern Dingen abroͤhret, das 
heißt, abriefelt, abfaͤllt. Sp pflegen die, Müller 
s einigen: Begenden dasjenige Mehl, welches durch 
die Spalten der! Brekten : fallt, Tund: das, ſie als 
3 iht Eigenthum anfehen; Roͤhricht zu nennen 
Aöbrfanne, eine , hölzerne mit einge Roͤhre verſe⸗ 
hene Kanne im I *30 er a8 — * 3 
Rohrt⸗ ten, ein großer flarfer biereckiger .Raflen. 
ſcober :&xog; worin das — BR 
und .fihnfawnelg, ſ. Waſſerleitungg 
Roͤhrknochen, — **2 hohler gerader —2 
dergleichen bie: Knochen des Armes und. der! Fuͤße 
find, und.welde auch Roͤhrbein oder ſchlechthin 
sRoͤhren genannt werden, fa unter Be AR 
— Köbettintaur, cin in sinienöege 
| atit, 9 ut, ein Li einige 107 
"pen üblicher: Rome des: Löivenzahng,; Lat. Dens 
leonis, Leontodon Taraxacum Linn;;smelcher 
si — — fhrtatt. — — 
81, 24 | ‚d 
Aöhrteinung,. eine) Bnfanyminfägung: erfebiebehe 
Rdoͤhren welche in vdie Erde gelegt werden und 
1 Has Waſſer von einem etwas hoͤhern⸗ Dit: zu 
ige: niedrigen. bringen Die Zufanmenfügung 
diefer Röhren, welche von. verſchiedenen Weiten 
ſeyn koͤnnen, nachdem fie viel oder wenig — 
ren 


| 


| 





| 


Rohrlen. Roemols. 25 

hren ſoll A, - geſ 7— bei en am en 
ER tnen. Ki Ri die a Sn fen 'ı ni 

„und bie um bie lan Yin zwi * Wei * 

* FR ‚angelegt, 1 % fie dann, ‚or nh., die 

oͤhren mit —* —9*—. 5 etrieben ‚terden, 

in das Hol. miß, ten, harten Rändern eingreis 

„fen und die, dhren verbinden. "Die ‚eifernen 

. werden — * it t Schräuben art Kinander, "bes 

“ Feftigt, oder. wie die thönernen 1 in einander deſteckt 

und bas dünne ‚Ende ı mit getittetem Werk Ken 

„ober Wird) umpunden, _Die „ei ierneh, ſdihet 

‚Man. ıfammen. An biefen. See Hör macht 

Ay a ‚and ‚wieder Sraade And, ufttöcher, 

Ramit man ſolche reinigen, ei wenn, Luft mit 

— ſie heräuglaffen Palin, f. Waſſer⸗ 


— im Gartenbau’ ei eine Art des Meugelng,, da 
‚aan einen mit einem Auge berfehenen Ring, oder 
„gie felche Feine Röhre yon der —X eines Ziwei⸗ 

* einen, De SR ſetz tz welches auch 

n von SR eine or be; im Oberd. tei⸗ 

F — genannt wird, J 











— AN Ri Feng r darin ‚zu lei⸗ 
„und zu. faminein;, zu eidet ſich bon 
tlaſten IR in ber. jet talt. 


kwa er. ein Wall er, weiber hy ch Roͤhren an 
n; rt geleite „Wird; — —— von 
ungenwaſſer. 

8 oder RVormelo eine Art 
olgner „Dale 4 und, Schmupftächer, milde 
Dfünbifchen Kompagnien aus, Bengälen 
surdte nach, Purgpa, ebracht; werben. Hol⸗ 
Fert ber tungen. in den Han⸗ 


Andein — 3.50 
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Breit und 16% Ellen Iang zu 67 bis 74 Gulben ; 
‘ dergleichen blaue mit rothen Streifen don gleis 
. her Länge" und Breite der vorigen, zu 6 bıs 67 

Gulben; dergleichen. echt. rothe..g ‚breit und 15 
” Ellen lang; gewöhnliche rorhe, blaue ind weiße 
von gleicher Größe; dergleichen Sefterganty, as 
gernapour, 8 im Stüd, jedes zu &; dergleichen 
2 Elle breit; Efta Palicat, 8 Tücher im Stüd 
- und £ breit; dergleichen gegitterte von indifcher 
Gattung, Palicat, 10 im Stuͤck und eine Elle 
‚vbreit,. im Preiſe zu 14% bis i5 Gulden. Feine 
Roemals, oder rothe Palicat- Tücher, 10 im Stuͤck 
And £ breit; 24. Poenjang, zu 28 bis 30 Gul⸗ 
ben. Endlich bringen die Dänen nad) Europa: 
ESoot NRomals, 1b im Stud, 3 bis 72 breit; 
dergleichen Schop:Römals,. 7 im Stüd, 24 im 
AQuadrat; Soot Romals, 15 im Stuͤck und 7 bis 
33 Ellen Jana il: 0 000 > 
Römer, der Name des Rathhauſes zu Frankfurt 
am Mahn, wo die Wahl des Römifchen ( Deut⸗ 
chen) Kaifers vorbereitet wird; auch wurde auf 
demſelben die obetrheinifche Kreisverfammlung ge⸗ 


halten. In ber Meffe "werben. af Sem 


' 


verkauft. Man verwahrt auch auf diefem Rath: 
haufe ein Exemplar der goldenen Bulle Ka 
Karis des Vierten und zeigt fie den ‚angefehehen 
"Fremden auf Verlangen vor. Die Feine An 
“worauf es ſteht, wird der Roͤmerberg genarme: 
Der Dame deffelben ſoll von einer Familie,’ bie 
„Römer genannt, herrühren, welche es ehemals bes 
feffen. Auch hat vielleicht ein ee Trinkglaſer 
woraus der Rheinwein am beſten ſchmecken 
son ihm den Namen der Mömer, f. unteh:‘ 
Amer, Diminut. das Roͤmerchen, eine Gattung 
ee die ‚gran ei Glafe 
And und dere Kelch · vber Becher oberer 
gebo⸗ 


fe 
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"gen iſt, ſo baß er ein rundes bauchiges Anſehn 
erhält. In Niederſachſen wird zuweilen ein jedes 
Weinglas ein Römer genannt *). 

.. Römermonat, Ratio exigendi tributum Imp. Ro- 
mani, in dem Deutſchen Staatsrechte diejenige 
Steuer, welche die Reichsftände, zu einem Reiches 

friege oder „auch zu andern. Beduͤrfniſſen nach 

‚.. einem.beftimmten Fuße bemwilligten. Der Name 

ſtammt aus dem Mittelalter, wo die Kaifer nah _ 

Rom zogen, und. von den Paͤbſten gefrönt wur: 
den. Auf einem felchen Roͤmerzuge mwaren. die 
Reichsſtaͤnde verbunden, einen Kaifer mit Kriegs: 
volk zu. Pferde und zu Fuße zu begleiten. Der 

ganze Zug beſtand in 20,000 Mann zu Fuß und 

4000 Mann, zu Roß. in der Folge ward bies 

fes zu Gelde angefchlagen und monatlich für jes 
den Reiter, den ein Stand zu ftellen hatte, 12 Fl. 

„und für.jeden Zußgänger 4Fl. angeſetzt. Was 
. die gefammten Kreife für einen Römermonat an 
+. Mannfchaft fielen oder an Geld erlegen mußten, 
a — 2,681 Mann za Pferde und. 12,795 
An Mann zu Fuße, oder im Geld nad) obigem Maaß⸗ 

ftabe 83,352 Gulden. = | 

Nach der Reichs Matrikel, vom Jahre 1621, 
„welche zu Worms gemacht wurde, ſoll ein Roͤ⸗ 
ermonat 128,000 Guiden „befragen. Indeß 

‚finden hier verſchiedene Verminderungen in Hin⸗ 
Echt des. Quantums Statt, weil einigen Ständen 

ein Nachlaß von ihrem Steuerſatz bewilige wors 

| a RE NS A den; 





* I? . 
Zur) i zum j I87, 


MEN Im Hol. Roomer, Engl. Rummer, Schweb. Remmare; 
ohne Zweifel mit Raum von einem gemeinfchaftlichen 
dStamme, nad welchem es urfprünalic, ein jedes Ge⸗ 
u: Haß, einen jeden boblen Raum bedeutet bat, es ſey 
RR denn, daß man erweifen fönhte, daß diefe Art Wein 
7 Idfet eine A ———— ſeyz denn im Ital. 


fi Romaiuolo ein Kochlöffel, f. ? delung, 


Ed 4 
ag ° Kömermonät, 


ji 


Fpen; (wenn Han, pi Rad Mpia,pieen Nach 


richtig, theils ganz, verloren find, fo, bleibt nur eine 


wurde Biefer Fuß‘ bei den R 


‚Summe von. 88,464 Guiden übrig; und ſelbſt 


“Hierzu ſollen "hicht Immer älfe Beiträge richtig 
"sürgegangen Jeyn. Be > 


| Dtacgufm, ie bbiherpäje "aufgehört haͤben⸗ 

ı Reichöftenern beiblhal- 
"ten und bei außerdtdentlichen Fällen dem Kaiſet 
*tin oder" mehrere Römermonäte bewilligt. So 
vewilligten "zum Beiſpiel bie‘ gefainnten Reichs⸗ 


"fände, im Jahre 1716 duf dem Reichstage zu 
Regensburg, dem Käifer Kärl bein, Sechſten zur 


Vortſetzung des damaligen Tuͤrkenkrieges eine frei⸗ 
willige Beiſteuer von funfzig Roͤmermonaten, 
welche fie innerhalb ſechs Monaͤten zu Wien nad) 


dem gemaͤßigten Fuße der Reichs⸗Matrikel bes 


zahler. "wollten. Im Jahre 1734 ſollten zum 
Kriege wider Frankreich 30 Römermonäte zur 
Reichskriegs⸗Operaͤtidnskaſſe bezahlt werden; eben 
fo wurden unter Franz dem Erſten zur Unter 
haltung der Reichs: Erecutionsarmee im Fahre 


"1759. 30, 1758. 20, und 1760. 40 Roͤmermoͤ⸗ 
nate bemill | | | | 


igt. =) 
u Biete Särflen, welche fich bei biefer Vertheis 


hg zu hoch angeſetzt glaubten, “haben bedeutende 


Klagen dieferhalb auf dem Neichstage erhoben, 


und fogar zu den Zeiten des Weitphälifchen Fries 


dens. Die biefe Steuer betreffende Mätrifel, 


bie in dem Deutſchen Staatsrechte don großer 
Wichtigkeit war, findet man in Schmauſens 


Corpus juris publici ). Karl 


) Man findet Te auch in Kabhlens eben fo genannter 

s Gammiung; Teint im Jahre 1758 von neuen zu Re 

gensburg nach dem echten Driginnle aus dem Diainzi- 
schen Reichrarchive Hebrume worden, 


Roͤmerzug. Roͤmiſch. 12 


Karl der Große that den erſten Debmetzug⸗ 
— im Jahr 1153 den zweiten, und den letz⸗ 
ten Karl der Fuͤnfte. Die — Kaiſer ſchrei⸗ 
ben ſich nur erwaͤhlte Roͤmiſche — weil * 
nen die Weihe fehle. ed 

Die von der Neicpsrtterkhaf, — den uns 

mittelbaren Edelleuten, find in’ ber. Maktikel nicht. 
‚init begriffen; fie bezahlen. aber dem Kaiſer ein frei. 
williges Gefchenf *) Die Italieniſchen Stände, 
welche von dem. Kaifer abhängen, vergleichen. ſich 
in Rriegeszeiten mit demſelben wegen ‚bes Bei: 
ftandes an Geld, welchen fie u ‚beiten verbun⸗ 
‚ben find, 

Diefe Rdmermonate haben na der Aufld⸗ 
fung. des Deutſchen Reiches aufgehoͤrt. Eine 
nähere Verbindung Deutſchlands oder der ver⸗ 
"fehiedenen Deutſchen Reiche. zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Zwecke, um jeden Anfall des Aus: 

Aandes mit Kraft zu begegnen, erwartet man von 
"dem zu Frankfurt am Mayn un Deuts 
fchen- Bundestage, ..® 


Römer Sinszahl, ndietions: Periode, Indictio 
mömana, eine Zeit von funfjehn Jahren, . hadh- 
welcher vor Alters gewiſſe —— entrichtet wur⸗ 

“den, ſ. Indierton, Th. 29, ©. 648ß8. 

Aömersug, ſ. Römermonat, 

Roͤmiſch, aus der Stadt Rom herkommend, in bie: 
ſer Stadt gegründet, berfelben, ihren Einwohnern, 

Sitten ac. äbnlich. 


en .*) Diefer freitflige Beitrag wird Charitatio- — 
genannt, Ste bezahlen ihm dieſes Geld, welches fie 
un. von ihren ntettbahen, erhebeit, gege p. — Ber 
daß ihnen foldhes zu feinem Machtheil gereichen fol, 
Sie waren eiaentlic dem Reiche im Fan der Noth zu 
0, 3; verfönlichen Ritterdienſten verbunden, womit ſie aber 
genen dieſes Geſchenk verschont blieben, ſ. Moſer von 
F 6 dem deuten Reihsft. ©, 1258, - 


On, En. CXXVI. Theil, x Re 


130 Kömifche Beete. Roͤmiſcher Alaun. 


Roͤmiſche Beete, ſ. Mangold, Th. 83, S. 615. 
Roͤmiſche Kamille, ſ. im Art. Ramille, Th. 33, 
| 


©. 5a. — 4 
Roͤmiſche Kirche, oder Voͤmiſch⸗Ratholiſche 
Kirche, wird diejenige genannt, die den Pabſt 

für ihr böchftes Haupt auf Erden erfennt. 
Römifche Neſſel, ſ. Neſſel, Th. 102, ©. 401 u. f. 
Roͤmiſche Brönung, in. der Baufunft, die vierte 
von den fünf Säulenordnungen. Sie hat im 
Kapitaͤl acht Schnörfel und dazu zwei Reihen 
Blätter, ſ. Säulenorönung. z J 


Roͤmiſche Salbey, ſ. Salbey. — 


— Sarſche, ſ. Moncahiard, Th. 93, 

200. ° 

Römifche Spiele, f. Lavendel, Th. 66, ©. 542. 

Römifche Zinszahl, f. oben ©. 129. 

Aömifche Zwiebel, f. Meerzwiebel, Ih. 87, 
©. 32. 


Roͤmiſcher Maun, f. im Art. Alaun, Th. x, 


S. 471. 
— Bindſalat, ſ. im Art. Endivie, Th. 11, 
‚auf 

Aömifcher Carmin, eine feine rothe Farbe, wel 

cher fich hauptſaͤchlich die Maler bedienen. Die 
Bereitung gefchieht auf folgende Weife. Man 
laffe dreißig Maas reines Fluß⸗ oder Regenwafz . 
fer in einem verginnten Keſſel fieben und merfe 
acht Quentchen Chowanbeeren hinein; nachdem. 
die Mifchung fiebens bis achtmal aufgewallt, 
ehue man ſechs Unzen fein gepülverte Cochenille 
hinzu und laffe fie ein Paar Minuten mit aufs 
wallen. Dann fege man vier Quentchen gepüls 
verte Autourrinde, nachher achtzehn Gran Cremor 
Tartari und zulegt achtzig Gran römifchen Alaun, 
beides’ gepülvert, dazu, ruhre bie Mifchung fiebens 
bie — mit einem Stock um, nehme dann 
den 


\ 
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den Keffel vom Feuer und laſſe das Ganze eine 
Diertelftunde lang ruhig ftehen, fo wird ſich das 
Marf im Keffel zu Boden feßen, der Garmin 
aber fhön und lebhaft oben fhwinmen. Man 
fehöpfe ihn mit einer Taſſe ab und b nae ibn n 
feine porzellanene Gefüge, worin ıran ihn zwei—⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden jtehen laͤßt. Hier⸗ 
auf fehöpfe man das Waſſer mit einer Schule 
ab; das letzte wird aber mit einem Strohhalm 
oder Schwamm abgefogen, fo, daß der Wieder: 
ſchlag nicht getrübt wird. Iſt nur noch fo wenig 
Waſſer übrig, daß man es vom Garmun kaum 
trennen Fann, fo ffreiche man leßtern mit einem 
Pinfel in die eine trodne Ede des Gefäpes, fo 
trocknet es leicht und :bald, wenn anders das Wet: 
ter nicht zu feucht if. Sobald er trocken yes 
worden, fehütte man ihn auf’ ein Papier und 
be wahre ihn darin auf. Während die Gochenille 
mit dem Waffer ftarf aufmwallt, habe man Acht 
darauf, daß fie nicht uͤber den Rand des Gefaͤßes 
fteige, welches bei der geringjten Unachrfamfeıe 
gefchehen Fann. Dieſem vorzubeugen, rühre man 
die Flüffigfeit, fobald die Cochenilie eingeſchuͤttet 
wird, mit einem Stof bis auf den Grund ſtark 
um, und fahre ununterbrochen damit fort, fo 
‘lange fie über dem Feuer bleibt; hierdurch ver 
hindert man, daß die Materie weder überfteigt, 
noch anbrennt. Bon den übrigen Sorten Kar: 
min und deren Anwendung, ſowohl jur Miniatur; 
Gouache⸗, Aquarel» und Paftellmalerei, als auch 
zum Faͤrben ber gemachten Btumen, zum Schmins 
‘fen ıc. f. Carmin, 3.7, S.668 u.f. 


Adimifcher Coriander, wird der Schwarzkuͤmmel 
— L.) genannt, ſ. unter Kuͤmmel Th. 55, 
ur al, F 


| Sa | Roͤmi⸗ 


132 Roͤmiſcher Kaiſer. Roͤmiſches Recht. 


Roͤmiſcher Raifer, ſ.“ im. Art. Kaiſer, Th. 32, 
S. 305 u.f. und 5 324 u. f. 

ie Rönig, f. im Urt. König, Th. "43, 
©. 5 


Kömifcer Rummel, f. im n Art. Kümmel, Ih. 55, 
—— 
Roͤmiſcher Quendel, ſ. Quendel, Th. 119, ©.719. 
Römifcher Wermuth, ſ. Wermuth. 
Roͤmiſches Brod, an einigen Orten eine beſondere 
Art ſehr weißen Brodes. 
Roͤmiſches Recht, Jus Romanum, dasjenige Recht, 
welches die Römer nad) und nad) in ihren Staat 
einfuͤhrten, und welches nicht nur Deutfchland, 
fondern ganz Europa annahm und bei feinen Ger 
feg: Entwürfen zum Grunde legte. Die Römer 
entwarfen ihre Geſetze theils felbit nach dem Zus 
ſtande ihres auffeimenden Staates, theils, und 
befonders nach der Erweiterung ihrer Herrfcraft, 
holten‘ sie folhe aus Griechenland. Das Stus 
dium des Roömifchen Rechts iff von weitem Um 
fange und nicht obne Schmwierigfeiten, aber es 
belohnt. auch den Fleiß desjenigen, der fich dies 
fen Studium mit Liebe unterziehe und in. ben 
Geiſt der Romifchen Gefege eindringt. 
| ‚Da in dem Xrtifel Drivarrechr, Th. 117, 
S. 438 uw f. fhon im Allgemeinen etwas über 
das — Recht, in ſo fern es ſich auf un— 
ſere jetzige Gerichtsverfaſſung theils bezieht und 
theils nicht bezieht, geſagt, und im Art. Lex, 
3%. 77, S. 453 u. f. die verſchiedenen einzelnen 
Roͤmiſchen Gefege angeführt worden, fo. will ich 
bier erjt eine kurze Sfisze diefes Rechtes, in ſo 
weit. es ſich auf die Staats- und bürgerlichen 
Verhältniffe diefes großen erlofchenen Volkes bes 
zieht, geben, und dann bie einzelnen Rechtszweige 


darauf folgen lafjen, | 
x Das 
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Das Roͤmiſche Recht fing mit dem Urſprunge 
des Roͤmiſchen Reiches an, nur waren die erſten 
Geſetze, wie der Staat, noch unvollkommen und 
ohne Zuſammenhang, da die Ueberlieferung nur 
mündlich gefehah. Die Römer lebten im Anfange 

- ihres Staates mehr nach ungemiffen und Ge: 
mohnheits+ Rechten , als nach gefchriebenen Ges 
fegen; Romulus, Roms Stifter, theilte das Bolf 
in drei Tribus, den Tribus in zehn Gurien und 
jede Eurie in zehn Decurien. Einer jeden diefer 
Abtheilung gab er einen Vorgeſetzten, der darnach 
benannt wurde, und über Alle fegte er den Cu- 
rio maximus. Hierauf theilte er die Ländereien 
‚nach den 30 Gurien in. 30 Theile. Die Verſamm⸗ 
ung der. Gurien hieß Comitia curiata, und mar 
eine Urt von allgemeiner Bolfsverfammlung. Alle 
Stände des Volkes befanden fich in diefen Cos 
mitien, wo fie alle gleiches Stimmrecht hatten; 
denn der niebrigfte Plebejer war eben ſowohl ein 
Theil der gefeßgebenden Gewalt, als der angefes 
henſte Senator oder Patricier. Rechtsſachen, fos 
wohl peinliche als bürgerliche, behielt der König für 
ſich; die wichtigern entſchied er ſelbſt, die unbe⸗ 
traͤchtlichen überließ er dem Senat zu ſchlichten. 
Sobald die Eintheilung der Nation in Tri⸗ 
„bus. und. Eurien zu Stande gebracht war, vergab 
„er; Die Öffentlichen Würden und Aemter an die 
vornehmſten und Elügern ‚Bürger, welche den Nas 
men Vaͤter (patres) führten, und welche dem 
„anmen und. unmillenden Wolfe als Vaͤter und 
Beſchuͤtzer vorſtehen ſollten. Hierdurch entſtand 
„nach; und nach das in den folgenden. Zeiten ber 
Republik fo: berühmte Verhaͤltniß der Patronen 
And Clienten, wodurch das Band zwifchen beiden 
Staͤnden faſt eben fo feſt wurde, als wenn es 
dit: Matür ‚ii, haͤtte. * war.ıder Ur⸗ 
kun. 33 ſprung 


134 . Römifches Recht. 


ſprung des eigentlichen Roͤmiſchen Staats⸗ und 
Privatrechts, oder wie es bei den Roͤmern hieß: 
Jus civitaris — ‚Stadtrecht — und Jus Quıri- 
tum — Quiriziſches Recht. Späterhin wurden 
auf Andrinaen des Volfes Gefandte nach Gries 
chenland geſchickt, um von dort Gefeße zu holen, 
weiche auch dergleichen von Athen und von einis 
gen Griechiſchen Städten Staliens nach‘ Rom 
brachten. Es wurde nun eine Commiſſion, die 
aus zehn Männern (Decemviri) beftand, nieder⸗ 
aefeßr, welche fich mit dem Ordnen und Abfaffen 


dieſer Gelege befchäftigte. . Man vereinigte bie 


Griechiſchen mit den alten einheimifchen Gefegen 


und Gewohnheiten, und diefe Abfaffung nannte 
man, die zehn Tafel», und da noch zwei hinzus 
gefügt wurden, die zwoͤlf Tafel» Gefeße. 

Das Römifche Bürgerreht war mit.ber 
fondern Vortheilen verfnupft. Man theilte diefes 


‚ Recht in zwei von einander verfchiedene Klaffen. 


Sur erſten Ktaffe gehörte der Antheil an bie Bers 


waltung des Staats. Die ganze Anzahl aller 


in dieſe Klaſſe gehörenden Rechte wurden die Vors 


— 


zuͤge des Staatsrechts (Jus civitatis publicum) 


‚genannt Zu den Vorrechten eines Roͤmiſchen 


Buͤrgers achörte 3) dag Recht in der Bürger: 
rolle zu ſtehen (jus census); 2) unter den Les 
gionen das Vaterland zu vertheidigen (jus mili- 
tiae); 3) nach feinee Klaffe gefchäge zu werden 
und zum gememen Beften beizutragen (jus 
tributorum); 4) zur Errichtung neuer Gefege, 
Ermählung der obrigfeitlihen Perfonen und 


Beſchließung eines anzufangenden Krieges feine 
‚Stimme zu geben (jus suflragir);5 5) zu bürs 


. gerfichen oder viehmehr öffentlichen Ehrenftellen zu 


gelangen, zu Obrigfeiten und Prieſterthum felbft 


erwaͤhlt die werden (jus honorum); und 6) das 


Rede 
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Recht an ben Öffentlichen Roͤmiſchen gottesdienſt⸗ 
lichen FeierlichFfeiten nicht nur Antheil zu nehs 
men, fondern felbft einen Privat: oder Familiens 
Sottesdienft, welcher jedoch ordentlicher Weife 
bem öffentlichen nicht zumider ſeyn durfte (jus 
sacrorum) zu halten. 

Zur zweiten Klaffe gehörten diejenigen Rechte, 
bie fich nicht auf die Regierung des Staats ber 
zogen, fondern nur auf die Perfon und das Pris 
vatvermoͤgen, oder das Mein und Dein; übers 
haupt auf alle Verbindlichfeiten, weiche zwifchen 
Privatperfonen vorfallen (jus civitatis privatum), 


oder auch das Recht der Quiriten, in fo fern der 


Roͤmiſche Bürger einen Vorzug vor allen übrigen 
Bürgern außerhalb feiner Stadt hatte. Die Ans 
zahl viefer Privatrechte war fehr groß. Man 
zaͤhlt zum Recht der Quiriten x) die vorzügliche 
Roͤmiſche Freiheit (lihertas Romana), Kraft deren 
ein Römifcher Bürger nicht nur feinen Leibsherrn 
Haben, fonkern . auch felbft von feiner Obrigkeit 
nicht fclavifch behandelt, daher auch weder gegeifs 
fele, noch der Folter unterworfen, noch gefreuzige 
oder gehenkt werden follte. In der Apoſtelge⸗ 
ſchichte 2aftes Kapitel findet man, daß Paulus 
fi in einem folden Fall auf fein Roͤmiſches Bir; 
gerrecht berief und dieferhalb nach Rom geführt 
wurde. 2) Das Recht ber Familie — jus gen. 
tilitas. Denn- obgleich die Römifchen Bürger in 
Patricier und. Piebejer eingerheile waren und jene 
gleichſam ven Adel ausmachten, fo hatten auch 
die Plebejer theils eigene, theils mit jenen ges 
meinfchaftlihe Vorzuͤge. 3) Das Recht einer 
folennen oder ſtandesmaͤßigen Che (Connubii sive 


justarım nuptiarum). Es war naͤmlich von den 


erſten Zeiten ber Roͤmiſchen Republik an nicht gleich; 
gültig, weiche Perfonen zufammen heiratheten, vie 
ze 34 Klaſſen 


— 
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Klaſſen waren unter den Buͤrgern ſelbſt beſtimmt, 
deren Ehen alle bürgerliche, Folgen theils in Ans 
ſehung der Rechte der Kinder, theils in Anſehung 


der Trennung ꝛc. hatten. 4) Das Recht der Roͤ— 
miſchen vaͤterlichen Gewalt — jus patriae po- 


testatis. — 5) Das Recht, dag Eigenthum einer 


Sache nach gemwiffen Formeln (ex jure Quiritum) 


zu erlangen, durch welche Titel man eine-größere 
Sicherheit befam, Dergleichen waren. nad) dem 
Varo fechs, naͤmlich: Mancipatio, haereditatis 


— additio, cessia in jure, usucapio, emtio. sub 


corona und emtio im sectione- vel auctione 
publica... 6) Das Recht,: Teftamente zu machen 


und aus dem Teſtament eines Roͤmiſchen Buͤrgers 


etwas zu erlangen oder auch Zeuge bei einem 
ſolchen zu ſeyn; und 7) das Recht der Erbfolge 


ohne. Zeftament, nad den befondern roͤmiſchen 


Geſetzen. 


Die Vorzüge bes Romiſchen Buͤrgerrechts 


beſtanden in den aͤlteſten Zeiten noch darin, kein 


anderes Buͤrgerrecht neben ſich zu leiden, und daß 


es Niemanden, der es einmal beſaß, wider ſeinen 


Willen genommen, werden konnte. Wenn man 
daher einen Verbrecher deſſen berauben wollte, 


fo. geſchah ſolches ‚mittelbar, indem man ihm den 
Gehrauch eines Obdachs, des Waſſers und Feuers 


unterſagte (tecti, aquae et ignes interdictio) 


und ihn dadurch nchige ſich ſelbſt anders wohin 


s, 30. begeben, wo fein. Roͤmiſches Bürgerrecht. aber 


erſt dann verloren ging,. wenn er das Bürgers 


recht in dem Dxte, feines neuen Aufenthalts foͤrm⸗ 


lich angenommen: hatte. Ein perfdnticher Vorzug 


. eines Abrifpen Dhrsene war noch die National 
nacht Die Toga, die er nur allein tragen. durfte, 
‚und felbft, wenn⸗ er ſich mitten in Aſien befand, 


vr 


erg ln der. Boͤmiſche a 
ach 


Wi 
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Mach dieſer. kurzen Ueberſicht der Vortheile 
des Roͤmiſchen Buͤrgers in Hinſicht ſeines Rechts 
im Allgemeinen, wollen wir nun die einzelnen 
Rechte, welche ſich auf den ganzen: Staat bezie— 
ben, folgen.:taffen-- 

Jus -Aelianum, —* von dem Rechtsge⸗ 
lehrten Ser. Aelius Catus den Namen erhielt, 
weil er die neuen von den Patriciern erfundenen 
Formeln zu Klagen oder rechtlichen Verhandlun— 
‚gen im Sahre.552 nach E. R. offentlich in einem 

Werke, welches er herausgab, befannt machte: 

Jus applicationis, ‚wurde dasjenige Recht - 
‚genannt; wenn ſich ein Fremder in einer Stadt 

san einen bornehmen: Bürger hielt: und diefen für 

- feinen Befhüser annahm; weil ihm: nicht ‚erlaube 
war, beftändig,- auch — auf längere: Zeit, dar 
ſelbſt zu bleiben. — 

Jus, Augurium, Angnrale, Bei. den RE 
mern waren bekanntiich Augures diejenigen Pers 
ſonen, welche. aus dem Fluge der, Voͤgel and 

Sgewiſſen Lufterſcheinungen zukuͤnftige Dinge weiſ⸗ 
.fagen zu koͤnnen vorgaben, und daher lange in 
großem Anſehen ſtanden. Es waren uͤber ‚fie 
mehrere Geſetze vorhanden, welche durch die De⸗ 

crete der Auguren aufgeſtellt und vermehrt, zum 
beit abet; Fa burch Gewohnheit aufgefommen 
— 7 — welchen einen Theil 

*— jus sacri ausmachte. 

Aus captivitatis war das Recht ‚Dasjenige, 
Mas; mat spon den Feinden eroberte oder erbeu: 
4er, als ſein Eigenthum zu behalten. 
ji»: Jus Gensug: fi oben ©. 134. 

nie Sulfusı civile; war vonden Kömsrn —* Na⸗ 
rd und Voͤlkerrecht entgegengeſetzt mad, ward 

mwon lihnen: das jenige Recht senannt, welches ein 

Ro 35 jedes 
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jedes Volk fich felbft macht. Es beftand Bei 
" den Römern aus ihren Legibus centuriatis, Ple- 
biscitis, senatus consultis, ‚edictis magistra- 
- tuum, responsis prudentum, constitutionibus 

‚ principum und moribus majorum. Das jus 

‘ eivile hatte bei den Römern auch: zumeilen eine 

” andere Bedeutung. War der Ausdrud jus ci- 
vileé allein gefeßt,: fo verfland man darunter ims 
mer nur das Roͤmiſche. Oefters verftand man 


>» unter jus civile nur diejenigen Theile des Roͤmi⸗ 


fhen Rechts, welche nicht aus den Edicten der 


Magiſtraͤte ihren Urfprung hatten; es war daher 


dem prätorifcehen ober honorariſchen Recht entge- 


gengeſetzt. Endlich bezeichneten die Römer damit 
in der 'engften Bedeutung denjenigen Theil ihres 
Rechtes, melcher aus dem Gutachten der Rechts⸗ 


gelehrten feinen Urfprung hatte. 


Jus civitatis, f oben jus civitatis pnblicum. 
Jus civitatum''foederatarum mar dasjenige 


Recht, welches eine mit Rom im Bunde flehende 


Stadt (civitas foederata) genoß. ine folche 


Stabdt war von. der Colonie, dem Municipium 
und der Präfectura verſchieden; fie hatte nach 


— 


dem Inhalt des mit ihr geſchloſſenen Buͤndniſſes, 


ex foederis lege, gewiſſe Obliegenheiten gegen 
das Roͤmiſche Volk, uͤbrigens wurde ſie ganz bei 


ihrer Verfaſſung, ihren obrigkeitlichen Perſonen 


und Geſetzen gelaſſen; auch konnten ſich diejeni⸗ 


gen Buͤrger, welchen man in Rom den Gebrauch 


des Feuers und Waſſers unterſagte, daſelbſt zu die⸗ 


fer Vouͤrde aufnehmen laſſen. Eine ſolche Stadt 
war ISapua, ehe ſie im zweiten puniſchen Kriege 
an den Roͤmern treulos ward. 
Mus clientelare, wurde von Romulus eins 
fuͤhrt und war eigentlich das Recht der Ver⸗ 


bindlichfeie zwiſchen dein Patron und Clienten. 


Nach⸗ 
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Nachdem Romulus die Plebejer vom Senat und 
von allen Ehrenaͤmtern ausgeſchloſſen hatte, fo 
fuchte er fie dennoch durch ein Band mif den 
Patriciern wieder zu vereinen, damit ber Staat 
durch die Trennung diefer beiden Stände nicht. in 
Gefahr komme. Er verordnete daher, daß jeder 
Piebejer fih einen Befchüger oder Patron aus 
den Patriciern wählen follte, und derjenige, ber 
fid, auf diefe Weife unter ven Schuß eines Gro⸗ 
Ben begab, hieß ein Client. Die — waren 
verbunden, die Rechtshaͤndel ihrer Clienten zu 
‚übernehmen, ihre Gefchäfte fo wie ihre eigene zu 
beforgen, fie mochten an- oder abmwefend ſeyn; 
furz, fie. waren verpflichtet, fie bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu ſchůtzen und alles dasjenige für fie zu 
tbun, was einem guten Hausvater für feine Kin⸗ 
der zu thun obliegt. Ihre Häufer mußten ihren 
Elienten zu jeder Stunde des Tages offen ſtehen, 
damit fie von diefen wegen ihrer Angelegenheiten 
und Rechtshaͤndel zu Rathe gezogen werden konn⸗ 
ten; wie Horaz ſagt? 
Romae dulce din fuit et solemne reclusa 
Mane domo vigilare, Clienti promere jura. 

Die Glienten waren dagegen verbunden, im Fall 
ihr Befchüger feine Töchter nicht ausftatten konnte, 
Ihnen den Brauefha zu geben, bas Loͤſegeld für 
"ihn zu zahlen, wenn er im Kriege gefangen ges 
nommen wurde; bie Koften zu tragen, wenn er 
"einen Prozeß verlor, oder auch die. Geldftrafe zu 
“erlegen, wenn er darin veructheile war, und bies 
"nicht als ein Darlehn, ſondern fo, daß fle' weder 
‚guter noch das Capital zurück —— konnten. 
o mußten fie auch zw den Koſten beitragen, 
‚die ihr Patron bei einem Bi Sera Amte zu 

"machen gegreiingen wor. ı. z 


8 AH: 
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140 Kömifches Recht. 


Die gegenſeitigen Pflichten der Patronen und 
Clienten beſtanden nun noch darin: daß fie ſich eins 
ander vor Gericht nicht verflagen, nicht gegen ein- 

,, ander flimmen oder. zeugen ‚und Durch den Ueber⸗ 
tritt zur Öegenpartey für Feinde erflären durften. 
.. Jeder, der dieſe Pflicht verletzte, war nad) dem 
Geſetze des Romulus. den Höllengöttern ‚übergeben 

und es war einem jeden erlaubt, ihn aufzufuchen 
‚und zu tödten. Das Recht des Patronats mar 
erblich, und. nichts war rühmlicher für einen vor⸗ 
‚nehmen Mann, als. eine große, Anzahl Glienten 
zu haben; daher bemühte fich ein jeder außer. den . 
., alten Familienclienten, noch neue zu. befommen. 

Zur Seit; der Republik begaben fi ch ganze 

‚Städte und. Voͤlker unter den Schuß einiger vor⸗ 
nehmen. Gefchlechter, und die, von den. Römern _ 
Beſiegten erwählten fich gewöhnlich ‚die Feldher— 
ren, durch die fie beſiegt worden waren, zu ihren 
.. Patronen;..fo „hatten auch die. Zinfte und ver⸗ 
ſchiedene andere Geſellſchaften die ihrigen. Unter 
den Kaifern hörten die früheren, edleren Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen den Patronen und Glienten fo ziem⸗ 
lid) auf, obgleih die alten Namen noch beibes 

n halten wurden.. | 

Jus cognationis, war dasjenige Recht, — 
"he. die Ehen zwiſchen Verwandten beſtimmte. 
Bei den Roͤmern war in Anſehung der Ehen 
unter Blutsfreunden folgendes feſtgeſetzt: 1) In 
der, geraden Linie, oder zwiſchen Aſcendenten und 
Deſcendenten war die Ehe bis ins Unendliche ver⸗ 
boten. Es dürfen daher Väter und Töchter, Mut— 
ser und Sohn, Großvater und. .Enfelin, , Groß: 
mutter und Enkel, der Urgroßvater.und die Urs 
enfelin ꝛc. nicht einander. heirathen. 22) In der 
Seitenlinie war der zweite Grad verboten. Da 
nun TERN der Römifchen Berechnungs⸗ 


art 


Mm 
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- Art im zweiten Grade mit einander verwandt ſind, 
ſo durften fie ſich auch nicht mit einander ver⸗ 


ehelichen. 3) Perſonen, die im dritten und: ben 
' folgenden Graben ber Seitenlinie mit "einander 
“ verwandt find, Fonnten fich mit einänder verheis 
rathen, wenn nur nicht die eine Perſon der’ ans 
“ dern an Eltern Statt if. Gefchwifterfinder Fonns 
ten einander heirathen, weil fie im vierten Grade 
mit einander verwandt find. Einige Zeit war 
‘ zwar nach der. Verordnung des Leg. vn. Cod. 


Theod. si nupt. ex resc. pet. auch die Ehe 
"unter Gefchwifterfindern Verboten, dieſes Verbot 


“ wurde’ aber in der Folge wieder aufgehoben. 


- 


Jus Coloniarum.: ‘Die 'Colonien der Roͤ⸗ 


> mer waren in Anfehung ihrer-Worrechte von vers 
" fehiedener Artıv "Einige hießen Coloniae Latinae, 
‘weil fie nur das Jus Latüi hatten; Andre Ro- 
manae, weil fie im Beſitz des Römifchen Bürs 


- 


" gerrechts, Jus: Romani, ‘waren. Eine folche Co; 


lonie hatte faſt diefelbe Einrichtung, wie die Roͤmi⸗ 
ſche Republif. Die Mitglieder derſelben beſtan⸗ 
den aus zwei Klaſſen, aus dem Senat und dem 
Volke. Ihre Obrigkeiten hießen Duumviri, welche 
die Stellen der Conſulen und Praͤtoren vertraten; 


Cenſores, welche den Cenſus in ihrer Colonie hiel⸗ 


“ten; Aediles und Quaͤſtores. Die Geſetze erhielt 


v. 


‘fie von Rom, wo fie auch ‚ihren Patron hatte, 
‚welcher ihr Intereſſe in jeder Hinficht beruͤckſich⸗ 
" digte und ihre Bürger, wenn fie nach Rom fa 


‘men, mit Rath und That unterſtuͤtzte. 


©; Jus Connubii Das Eherecht. eines Römis 


fchen Bürgers. hatte einen großen Vorzug dor 


den‘ Fremden. - Die Ehen der Fremden nannte 


man nicht connubium, fondern nur matrimo- 


num; von welchen man wieder die Ehen ber 
Roͤmiſchen Sflaven unterfchied, die man: — 
E- 


1 Römiiches: Recht, 
bernium nannte. Leßtere beide. hatten bie Wir 


kungen einer rechtmäßigen Ehe nicht. : Das wiche 


eigſte Erforderniß einer rechtmäßigen Ehe war 


et 


erftens die Einwilligung derer, die fie fchließen 
wollten, und zweitens die Einwilligung berjenis 


gen, in, deren väterlichen Gewalt fie ſich befans 


den; war ber eine Theil gezwungen ‚oder burch 


‚einen Betrug. hintergangen worden, fo war die 
Ehe ungültig... Die bloße Einwilligung genügte 


„ohne befondere Feierlichkeit; durch fie wurde die 


Ehe ohne Ehegatten, ohne Beifchlaf, ohne Heim 


. führung in des Mannes Haus fehon gültig, und 


bedurfte Feiner prifterlichen Einſegnung; biefe 
wurde erft vom Kaifer Leo in feiner” Boften 


. Movelle erforder. Als. gegen den Wohlftand 
‚ laufend waren verboten die Ehen zwifchen dem 

Vater. und der Braut bes Sohnes, oder zwis 
» fehen dem Sohne und der Braut des Vaters; 
zwiſchen dem,gewefenen Ehemann und derjenigen, 


welche von feiner gefchiedenen Frau nachher mit 


„einem andern Mann erzeugt worden iſt; zwifchen 


bem Stiefvater, und der Wittwe des Stieffohns; 
swifchen. einem Vormund und feiner Mündel. 
Es war einem Vormund und feinen Kindern 


» nicht eher erlaubt, ein unter feiner Bormundfchaft 


fiehendes Frauenzimmer zu heirathen, als big 
nach abgelegter Rechnung und nachdem bie Pers 
fon überdies die Zeit der Wiedereinfegung in ben 
vorigen Stand hatte vorubergehen laſſen. Die 
Uebertretung diefes Gefeßes wurde mit der Strafe 
der Ehrlofigfeit belegt. Ferner Fonnten nur wirf 
liche Römifche Bürger miteinander in ein. Ehes 
bündniß treten; zwifchen Fremden und Bürgern, 
oder zwifchen freien Perfonen und Sflaven fand 
Feine gefegmäßige Ehe Statt; eben ſo fonnte auch 
eine freie Perfon Feine ehrloſe heirathen. Für 

ehr⸗ 
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ehrlos wurden alle diejenigen gehalten, die oͤffent⸗ 
"liche Huren geweſen waren, von einem Huren 
mirthe freigelaffene Sklavinnen, des Ehebruchs 
überführte, alle durch ein öffentliches Volksge⸗ 
„richt Verurtheilte sc. So durfte auch vor den 
Zeiten Juſtinians fein Patricier ‚eine Freige⸗ 
laſſene oder irgend eine andere verächtliche: Pers 
fon heirathen. Die Statthalter der Provinzen 
und ihre Kinder, fo wie die übrigen in Staates 
: Angelegenheiten verfchicften Perfonen durften mit 
Feiner Derfon aus der ihnen zur Regierung übers 
: Jaffenen Provinzen. in die Ehe treten. Man 
wollte dadurch‘: Bedruͤckungen ber. Provinzialeins 
„wohner und dem Staate nachtheilige Bumlllans 
‘Berhältniffe verhindern, - : 
dJus Feciale.. Die Fecialen waren bei den 
Roͤmern zwanzig Prieſter, welche hauptſaͤchlich 
dazu beſtellt waren, fremden Vdilkern den Krieg 
»anzufündigen, Friedensſchluͤſſe und Buͤndniſſe feier: 
ich zu 'beftätigen, . die. Rechtmäßigkeit eines an- 
‚zufangenden Kriepee, menigftens zum Schein, (zu 
santerfuchen ꝛc. Der Inbegriff aller Rechte, welche 
‘fie betrafen, hieß j jus Feciale, König Numa hatte 
‘gu demfelben den Grund gelegt: | 

Jus Flaminium. Flamines waren Priefter, 
von denen ein jeder bei einer befondern Gottheit 
Ben Dienft zu verfehen hatte. :Muma hatte drei 
beftelle, den Dialis, Martialis und Quiri— 
Balis, welche bei dem Jupiter, Mars und Quiris 
nus den Gottesbienft zu verrichten harten. In 
"der Folge wurde: ihre Anzahl. bis auf zwölf und 
endlich auf funfzehm vermehrt. Die von Numa 
eingeführten hießen Flamines : majores; ihre 
Wurde war ſehr anſehnlich und ihre Wahl ger 
ſIchah aus den Parriciern; die andern, welche auch) 


aus den Piebejern gewähle wurden, hießen Fla- 
- . mines 
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mines minoxesb; fie | fanden ſaͤmmtlich unter den 
Pontificibus und der Inbegriff ihrer Rechte wurde 
jus Flaminium genannt. 


2 fr 


Jus Flavianum..: Die Rechtsgelehrten zur 
Zeit des Roͤmiſchen Freiſtaats waren die Patricier 


und Pontifices. Sie entwarfen die Formeln zur 
Anſtellung ‚der Klagen und zu andern richterlichen 


ig Werhandlungen; ein ‚jeder wär Daher genoͤthigt, 


bei. Strafe..der Ungultigfeit der Handlung oder 
bes Verluſtes feities. Rechts, fich derſelben zu 


bedienen. Dieſe Formeln, fo. wie die Faſtos, 
woder das Verzeichniß der Tage, an welchen vich⸗ 
terliche Verhandlungen vorgenommen werden konn⸗ 
ten,‘ hielten. fie vor. dem Wolfe ‚fehr geheim, da⸗ 


Gentiles. dJe den aͤlteſten Zeiten eigneten ſich 


mit dieſes genoͤthigt war, ihre Huͤlfe zu ſuchen. 


Appius Claudius’ hatte dieſe Formeln ıc. zu einem 
Corpus „juris. vereinigt, und fein Schreiber... 
SFlavius machte. fie, fo wie die im Album aufges 


ſtellte Faftos, im Jahre 449 nach Erbauung Roms, 


‚dem Bolfe,allgemein befannt. . Durch. diefe- Hands 
‘Jung erwarb ‚fih Flavius fo. fehr- die Gunſt des 
Volkes, daß er, obgleich er nur Libertinus und 
S8criba war, bald Tribunus plebis, Senator. und 


zulegt Aedilis curulis wurde: : Das Werf, mels 
ches er beramsgah, ‚befam den Namen Jus civile 


'Flavianum; 


Jus foederis, f. jas civitatum foederatum, 


S. 138 


Jus gentilitatis, gehiete zu den Privatrech- 


‘ten, bie das -jus Quiritiumi ausmachten, und ents 


hielt .das Recht, ein Örfchlecht: — gentem — 
zu haben und an den Guͤtern und Erbſchaften 
eines ſolchen Theil zu nehmen; denn nach den 


Geſetzen der zwoͤlf Tafeln gelangte eine Erbſchaft, 


wenn keine Agnaten vorhanden waren, an die 


die 
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pians. — 


— — — — 





Bam 
aber die Geſchaͤfte ſich haͤuften und adden der 
Omstechn. Enc, CXXVL Chel. K — 
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"Präetof peregririus aufgeſtellt war, fingen die 
"Magiftrate gleich beim Anfange ihres Amtes "an, 
dem Volke befannt zu machen, nah welchem 
Rechte fie ſprechen würden, twobei'fie immer’ auch 
“edicta extraordinaria gaben. Die Edicte des 
Praetor urbanus betrafen die Rechte zwiſchen 
"den’ Bürgern; die des Praetor peregrinus die 
Rechte gegen die Fremden; die der Adikum cu- 
"rulium- die zum Kauf ausgefeste Säthen, die 
Sicherheit der oͤffentlichen Pläße und anderer: ib- 
rer Beſorgung überlaffenen Dinge; die Edicte 
"er Tribunorum: plebis ° berrafen hauptſaͤchlich 
"die Erfenntniffe über Appellationen und die der 
‚Prosinzobrigfeiten ſowohl die Jurisdiction - in 
"Sch Probingen, als auch die ganze “öffentliche 
Verfafſung derfeiben. Die edicta ordinarta, 
Wwelche beim’ Antrier des Amtes von den Magis 
ftraten in dem Album aufgeſtellt wurden muß 
dien nach einer lege Cornelia von ihren die 
ganze Zeit ihrer Amtofuhrung beobathtet und 
danach Recht “gefprochen werden; fie ‘galten ein 
Jahr, fo fange das Amt einer jeden Magiftrates 
perſon dauerte; der Nachfolger ſtellte wieder nette 
Edicte in feinem Album auf; er Fontite aber auch 
die Ediete feines Vorgängers wieder aufnehmen, 
“welche edicta traatitia hießen, Durch die met 
fen Ebdicte, weiche don den Nachfolgern nmtr 
“wieder aufgenommen wurden, entftand eigentlich 
das jus honofarium, wodurch das 'füs civile 
‘öfters ergänzt, / verbeflert und abgeindere. wärb, 
‘Das jus honorariam erhielt. erft durch den Kai⸗ 
fer Hadrian volle Gefeßfraft, der von dem Rechts⸗ 
gelehrten er a men 
Be rn Berpetetunn Bee a run 
dou⸗ honerum:fu oben Sand sie sun 
PET jr ads VAR) on. uch D 
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7 Aus imaginum beſtand ae Bildaiß 
——— im Vorſaal ſeines Mauſes nauffkeilen, 
‚oder: dort feiner ı Leiche hertragene zu Kaffen." Die: 
ſes Recht: erlangten einete, wenn er bis GCzu den 
Ehren⸗Aeintern heſtiegen war bei denen; er ſich 
cher Sellae comulis bedienen durfte/ davon das 
Erſte die Acdibtasicurulisiitiard Mit dieſem 
Rechte ertlangte er auch zugleich den VBedlenſiabel. 
uBundieſem Adel konnte man nur durch⸗curuliſ⸗ 
Aemterzidurchn Tapferkeit, durch erfochtene ei 
‚Had gehaltene Triumphe gelangen, Awenn man 
„Blei von feiner Patricifchen .; Familie, abſtammte. 
amd, fi. inpeß ‚bei, Jemanden beides base, 
„par , er aus ‚einem ‚alten. angeſehenen Eeſchlechte, 
waren feine, ‚Vorfahren ‚Durch ihre prdienfte, und 
‚Kroithaten: beruhmt,. war; er hierin Ahnen gleſch 
geworden, fo ſtand er auf der höchiien, Spufe : 
bes. Roͤmiſchen — er, — tateım no- 
"noörum ‚et ge miſcher Buͤr er, 
leichviel ob 5 tric ie oder Piebejer, . welcher, ich 
dem‘ Grade durch Verdien —— daß 
m. die Verwaltung —5— Aemte r aͤnvertr aut 
urde, aus deſfen Famille Ublig ens noch Feiner 
—* ſolche Würde bekleidet hafte, hieß hoino 
aovus oder nobilis notüsti Sp war z. B. 
orcius Card: der Erſte unter den Catohen, der 
ee hoͤchſten· Magifte ats: Yeniter und 
burg die vietss in Spanien erhaltenen Siege ber 
uͤhmt gemachtn harter und dieferhalbe dien Adels⸗ 
Mwuͤrbenerhielt.· Seine Nachkonmen Hatten’ ſchon 
nden · Vorzig / aus einet Hamitie· abzuſtammen⸗ bei 
* ver Werdtenſtavel War.) DHieſe Nobiaͤt 
w ierſcdurch die Rathshetrn⸗ ne Kits 
rei, ch durch die Adoption. erlafigk'ters 
Ain, wie diesletztere bai der pc ʒed der 
alla nnd. ir gi — —————— 
Das 
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‚us: pönedarim imaginum ) 'auffam, waren 


Erz, Sitber, Gold und andern Foftbaten Mate 
rien verfertigt. ea De e»—r — 


Aus der Anzahl der Ahnenbilder erfannte 
mMan das Alter der Robilitaͤt. Sie ‚dienten auch 
"den Nachkommen, als Mufter der, Nahahmung, 
darum ſtand unter jeder Abbildung nicht nur ber 
Name ded Mannes, fondern auch. feine Verdienſte 
‚um, den Staat. 8 = IR TAG wur nis 
Wenn Jemand, er mochte auch noch ſo vor⸗ 
nehm ſeyn, wegen. eines Hochverraths oder eines 
andern großen Verbrechens oͤffentlich nerurcheilt 
„ward, fo durfte bei ſeiner Beerdigung wedernein 
Bild niß von ihm noch; ven ‚feinen Vorfahren vor⸗ 
„getragen werden, und waren, feine Verdienſte von 
dem Umfange, daß ihm sine; Ehrenſaͤule etrichtet 
wand, fo wurde dieſe niedergeriſſen und wegge- 
fhafpon Es geſchah aber ud: daß Männer, wel⸗ 
„chen man diefen, Vorzug im geringfien nicht: ſtrei⸗ 
„sig iaghen,;f —* befahlen, daß man fie. ohne 

Gepraͤnge begraben ſollte; dann unterbliebdas 
„fu FR 


—A 2P \ Bor 
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Vortragen der Bilder; wien ſolches beinber wie 
Des: Germanicus geſchah.· I nich 
'» "vJus Italicam war das. Recht, welches die 
Bälfer. in: Italien genoffen, die ſich den Römern 
ergaben: oder durch Buͤndniſſe mit ihnen veiknuͤpft 
waren. Das Jus ltalicum war ſchlechter als 
das Jus Latii. Die Italiener konnten nicht, wie 
die Lateiner, zu dern Würde eines Roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gers gelangen, wenn ſie zu Hauſe ein obrigkeit⸗ 
Niches Amtbekleidet hatten ;rfie.waren ſtaͤrker mit 
Abgaben belegt und mußten mehr Huͤlfsvoͤlker 
stellen; im Uebrigen waren alle Rechte; welche 
bein furi Latiir fehlten/ dem’ Italieniſchen Rechte 
neben: fo, ober noch ſtaͤrker verſagt. Vor den Bes 
wohnern deriüibrigen: ‚Provinzen: hatten fi fie: bedeu⸗ 
sende Vorzuͤge, mohinibefonders zu wechnen war, 
daß ſie unter ihren eignen Magiftratsperfonen und 
sicht, wie jene, unter dem Praͤtor zu Rom fans 
vden. z Im Jahre‘ 670/ nach· E. R. gelangten alle 
Durchn ganz: Latium und Italien wehhtuet Buͤr⸗ 
yügein zu dem Roͤmiſchen Buͤrgerrecht. 
neg dus· Latii oder Latinitas, war bag: Big 
wech, welches zwiſchen dem: —* und Sta: 
ienſchen in der Mitte ſtand. Im Genuſſe deſ⸗ 
—* wdaren ‚die. it den Römern‘ ine: Bunde 
den: Lateiner oder Bewohner won Latium, 

| "hearıheißte die; Albaner, Rüutiler; Gäbiner, Ti⸗ 
bürter, Präneftiner, Tuſculaner, Laurenten;: Dfckr, 
Mufeiteriiipemiren 1, wozu noch; die mit den 
Lateinern Vereinigten Bolfotr und Aequer kament 
Lateiniſchen Mechts vor dem 


arin: 1) daß diejenigen, 
— 


— * — — — * 


—8 










— in Latium bekleidet 
Be das Höllfowimenei Römifche "Bürgerrecht 
lten; diene es denen ertheilt, Die, wenn 
5 Rom⸗ hogen, — Baterſtadt Nach⸗ 


kom⸗ 
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afommen hinterließen zoss) nerhielt es nach · dem Ser⸗ 
viliſchen Geſetze ein jeder, der als: Lateiner einen 
KRoͤm er wegen Erpreffungen (repetundarum) an⸗ 
lagte und deſſen Verurtheilung bewirkte, wo dann 
ber Anklaͤger in deg Verdammten Stelle einruͤckte, 
und, A) onnten fie auch ihte Stimme:;insden 
— ⏑⏑⏑——— zu Rom geben, indeß war 
diesn DNB der Verguͤnſtigung· von einem Conſul 
oder Volkstrihunen,z wenmnfte hierzu aufgerufen 
wurden ba: ahnan; das eigentliche Stimmrecht 
Gus Aufftagii)n fehlte. Uebrigens hatten fie nicht 
Da jus Gensus,) waren enicht von Schlaͤgen und 
AKFeſſeln befreiscditrfrem ſich mnicht mit Roͤmerinnen 
verheirathen, Konnten keine Teſtamente machen, 
batten ſteine Anſpruͤche Auf) die Roͤmiſchen Erb- 
fh after noch; Antheil an nden Sacris: der Römer 
Gun moßern· mach dem Buͤndniß, das Cafſtus 
ale ihnen zuu Standegehrachthatte / extoedere 
 Gassiano; ſo. ieſl Reiterei und ne ee 
| miſchen Armee ſtellen, als ihnen befohlend ward 
Die Lateiner, oder vielmehre die Ddas Lateiniſch⸗ 
Buͤrgerrecht habenden Städte, welche⸗ daͤhrend 
dein Ftalieniſchen Kriege: dem Staate treu geblie⸗ 
fr Meer, erhielten: das Romiſche Bürgerrecht 
schen: ini Jahre 663 nach E. R. durch ein van 
deme Buͤrgermeiſter Lüt. Jul. Eaſar aufgebtach⸗ 
8 Geſetz und ſpaͤterhin ward‘ es Allen — 
F— oben⸗ijus talicum · n pnt mer 
‚Jus legiumi Domini, ſejee Civiratis‘ 'pii- 
— * 19.135, Ant. lot nunmehr 
Jus libsro um; nem? bebiden Roͤmern die 
Anfartuche ämwelche ein: Wargeiäuf Belohnungen 
zu machen uhatte wenn erı beine Staare mehrere 
Kindererzeugte. ir Dieſe Belohnungen; Freihei⸗ 
ten ac, diesen dieſerhalb genoß; hießen jus. libe- 
a, ins: ‚Paventum, ‚privilegia. parentum. 
Diehe 
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»Dieſe Vorrechte der Vaͤter Ichrieben ſich — 
Spartanern her, bei denen derjenige der drei 
Kinder zum Dienſte der Republik geſtellt hatte, 
keine Wache mehr. thunndirfte. 1; Bei den Roͤ⸗ 
mern wurde der Ehemann welcher Kinder beſaß, 
Jedesmal dem andern; ber keine hatte, in aden 
Ehren⸗ Aemtern st. :porgegogenh is So genoßn der 
Conſul oder — —————— der Kinder beſaßnden 
Borzug vor dem Kinderloſen 5; ihm wurden die 
Faſces zuerſt vorgetragen, und unter den Provin⸗ 
gen konnt * er wählen: Bei Mienſtbewerbungen 

ging; der > ater mehreter Kinder allen andern wor; 

88: war ihm: ſogar erlaubt, ſich vor dem geſetz⸗ 

(„mäßigen Alter um ein Amt gu bewerben⸗ undofür 

dedes Kind wurde ihm ein Jahrerlaſſen.AMNer 

:Diasbehen ‚welcher die meiften Kinder. hatte,: fand 
‚im Verzeichnitz der Rathsherren oben an itid 

gab, in der Vexſammlung guerſt. feine: Stimme. 

Wer in Rom drei, in Italien viere undnin den 
Hropinzen fünf Rinder Haste; war· von dallen per⸗ 

„sonlichen, Beſchwerungen befreit, ſo auch von hen 
Bormundſchaften. ‚befam: dreifaches Betreide aus 

‚den Magazinen ae. Einer / deri im Beſitzꝰ des 

a n: Bürgervechts: war erlangte das Rd: 

ürgerrächt,. wenn er mit einer Lateinerin 

— —— und eine Kochter erzeugte. Der 

ussreigelaffene,: welcher zwei oder mehrere Kinder 

aufzuweiſen hatte, kam von allen Dienſten os, 
die er ſeinem Heren der Freiheit wegen verſprochen 
hatte. Eine freigeborne Maitter von drei Kindetn 
* eine ern ie vieren;> war von afler 
aber: fich: befreit So ſollte auch. 

lin ae welches einer Virwe aoder ſonſt einer 
—S— ‚unter: bei ⸗ Bedingung unverheira⸗ 
Ahet zu bleiben⸗ vermacht; worden war,⸗ guͤltig ſeyn; 
‚bee, Erbe erhte ohne am adie Bedingung gebun⸗ 
217 K 4 den 
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n denngu ſehn z auch von: Freigelaſſenen wurde das 
Werſprechen und der Schwur erlaſſen, wenn fie 
beid ihrer Loslaſſung ihren Herren hatten geloben | 
ae frei zu bleiben. :: Berner: follte: ein Unver⸗ 
heiratheter keine andere Teftamends ⸗Etbſchaft ers 
angen koͤnnen, als mir von ſeinen naͤchſten An⸗ 
verwandten; auch mußte der Mann und Sie Frau 
won de, was fie von einander erbten, den 
Ze: Cheit abgeben, bobaw pe teine Kinder 
maps Befonbere Vorecchre ** bietekmen Bär: 
:geriwpelche es bis⸗ zu drei Kindern brachten, wo⸗ 
von auch das. Gefegir jus trium hbororum(auc- 
doritasrtrium ·haroruũn Justergeminae: prolis) 
herruͤhrt. Von dieſem beruͤhmten Recht wird in 
Geige. Steele des Mio: Caſſius folgendes "gefage: 
sBivia;,; die Gemahlin des Auguſtus pin” die 
Bahlcder Muͤtter, uwelche dveimnal⸗ iedergefommen 
awaͤren/ außgenommen Würden; — wenn ein 
Mann oder⸗ eine Fraudas Ung tuͤck haͤtten/ "jene 
nBahbı non» Kindern nichto zu an fo koͤnne 
om dem. Senat ia ber: Folge: durch den Kaifer, 
Das vermoͤge desd Geſetzes daraufe htiftende Recht, 
dennoch verliehen werden,. und dergleichen Perſo⸗ 
nen waͤren micht nur von der Strafe der Kinder⸗ 
wboſigkeit Ffrei ſondern fies wuͤrdent auch der Beloh⸗ 
sangen einer fruchtbaren Che, wenige ausgenom⸗ 
senstheilfaftigin Hieraus erhellt; daß dieſe Gna⸗ 
ndenbezeugung im: ben) erſten Zeiten bon dem Senat, 
nin der Folge winzig: üb allein von dem jedesma⸗ 
nigen Kaiſer ereheile ward ano ca 
hir Auch durch · das⸗ Weptiren fwemnver Rinder 
— mano dieſes Vorrecht erlangen; da aber 
hierdurch mandes grobes Betrug. geſpialt⸗ wurde, 
* ‚ward. ‚sin. Semakusi consultum abgefaßt, in 
SreÜR: bloß erdichtete oder Ggeintnyden, ven 
— zu 
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zu Ehrenſtellen, Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen 
zu gelangen, "ungültig ſehn ſollte. 1 1900 

MNus maneipif, ” wär bet den Romerkn das 
Recht, weiches Jemand uͤber eine Sache durch den 
Kalif 'erlarigte.. Res‘ maneipii waren bei den 
Roͤmern nur ſolche Sachen, worauf fie den größ⸗ 
ten Werth’ legten Man’ weiß nicht mehr genau, 
welche Sachen in dieſe Rlaffe gehörten, daß es 
aber die vorzuͤglichſten waren, Tape ſich wohl an⸗ 
nehmen. Man kann daher“ mit Gewißheit die 
Grundftuͤcke/ welche in Nom lagen, die Knechte, 
Pferde, Efel, Mauleſel and Ofen zu den res 
manoipũ rechnen. Alle dieſe Sachen mußte ein 
Römifcher Bürger bei der Schatzung (Censtis) 
angeben und aufſchreiben laſſen⸗ da man darnach 
fein Vermögen berechnete.Wollte Jemand der—⸗ 
leihen Sachen auf eine guͤltige Weiſe an Tich 
bririgen; fo mußte es mit großen‘, befonders des; 
wegen eingeführten, : Feierlichfeiter geſchehen/ oder 
der ganze Handel war unguͤllig. Dieſe Feierlich- 
feit wiirde Titus‘ mäncipationis, ‚oder ſchlechthin 
mancipatio 'genantit. Die’ Feierkichfeie'nefchah 
auf folgende "Weifer' Der Eigenthoͤmer der Sache, 
der fie deraͤußern wolite Rd" derjenige der ent⸗ 

Ichloſſen wär,’ fie an ſich zu bringen, kamen 
mit ſieben Römifchen Bürgern zuſammen Einer 
von dieſen ſieben Buͤrgern hielt in der Hand eine 
Mage, worin der Kaͤufer ein Stuͤck Gas wär, 
welches ·sestertius hieß und· das’ Kaufgeld wor: 
—* dabei ſagte der zeitherige Eigenthlimer oder 
jerhäirfer, er wolle ſeine Sache faͤr die und bie 
Summe an den gegeawaͤttigen Käufer oͤberlaſſen. 
Der⸗Abkaͤufer erllaͤrte vagegen er wolle die Sache 
fiir das beſtimmte Kaufteid an ſich bringen. In⸗ 
dein dies geſchieht; beruͤhrte einer von den uͤbrigen an; 
weſenden Buͤrgern die Dousyoihen ber Fünf uͤbri⸗ 

5 


gen 
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ge Würgen welche ‚Zeugen hießen, und fagte- zu 
einem jeden: erinnere dich, daß bu bei dieſer vor⸗ 
genommenen Handlung, als. Zeuge gegenwaͤttig 
geweſen biſt. Derjen ge,welcher bie, Ohren der 
Zeugen beruͤhrte, erhielt den: Namen Antestatus, 
and, ‚der Andere, ber. die Wage hielt, purde;Libri- 
„Pens . genannt, „Cine, auf die, angegebene: Weife 
— Veräußerung. hatte, vaßfomıpene GL 

Agkeit und hieß, mangipatio 
* syhag, moritale· war Bası Recht, "neichen, der 
- Mann aber ſeine Frau erhielt, wenn er nämlich 
ERS, daß ſie ihm auntreu geworden; war, ober 
1 Wein,gerunfen. tn diefem, Hal. unter: 
(Anhie) gr „wien, Sachen mit hren „Verwandten und 
heftrafig. ſie mach Dem Befinden ber Minflände 
“weilkkühelich ;. ꝛertappte era ſie aber ink: Ehebruch, 
afp onnte ers fie ohne weitere Unterſuchung auf 
‚der Stale toͤdten. 2 Diet, fireuge Geſetz vübree 
„som „Roma. Fon ſich auch der 
dem: von ;der ‚Srän.fcheipen; Jajlen „; wenn,fie 
5 ‚ntergefchoben,, Gift: gemifiht: und, falfebe 
ajfel Hatte; fie „erhielt Hingegen chiefe Fieibeit 
= ‚wenn ; glei) ‚der Mann feine: Pflichten. * 

emmann und Samilienyater,;vernachläffigte. 
nei Tungmibtiag, af Js ciyitsti⸗ publicn: » 
> Bgerım. u MIIRTLET : 

se AN CE ‚municipierum.. ‚Municipiym. nannten 
3 bie, Romer eine fremde Stadt, deren, Bürger ihre 
„eigene. Heſetze unds Mbrigfeiten. hatten, - aber. zu 
* alle Vorxechte Roͤmiſcher Bürger: genoſſen. 
Munieipien waren bei... dem Aufteimen 
der Sean entweder von den Kömern- übers 
wunden und zu Buͤrgern gemacht worden, oder 
‚fie waren freiwillig zu ihnen getreten. So lange 
dieſe Municipien außerhalb Roins wohnten, fand 
— der kleine ie ns zwiſchen ih⸗ 
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hen und den Mömifchen Buͤrgern Statt; dieſer 
»perldr ſich aben, ſobald ſie ihre Wohnungen in 
uber Stadt ſeibſt aufſchlugen/ ſierlegten mann den 
Namen Mu mie ines ab und mahmen. den’ eines 
»ieives’ ingemäiläntn Dergleichen befreite "Städte 
‚gab: es ſogar inn den Provinzen⸗ dierin ihrer ins 
ichtung gari die Roͤmiſche Verfaſſung nachuhm⸗ 
ten und. Dietetot, Dunmwiri, Geifpred;rQtediles, 
Qulaͤſtores ꝛe nhatterꝛd 2m“ txarı ak 
rar Unten den Municipiennfelbft war aber noch 
sein ? wichtiger Unterſchie diad Einigenngenvſſen das 
DSbmiſche Buͤrgerrechs cin) ganzen Umfange,)Op- 
andere waren ri dieſer Hinſicht bes 
fchraͤnkt uud thatten has jusavuffcagi onicht z bie 
Letzteren wurden Gaeriten genanut, weilndie Be⸗ 
wohner/ derhStabt Caere in⸗ Hetrurten gu Bes 
loh aung⸗ daß · ſie in dem Kriege rmitiden Walliern, 
die VBeltalifchen Jungfrauen mit Ähren Heiltgthuͤ⸗ 
mern aufnahmenNhuerſt das Romiſche Buͤrger⸗ 
recht ohne das? jus suffragii erhalten hatten Syn 
. Ber Foige pflegte man · den Ausbruch: in tabruas 
sCaeritum: relatusnjiest von demjenigen / zu gebrau⸗ 
Men der ſeines uͤbeln Verhaltens wegen von den 
WErenſoren des Stimmrechts beraubt wurde· 
kun Jas. natüraeyinbarinachırden Begriffen der 
Römer dasjenige Recht zimwelchewbie,Nanır alle 
Menfchen grlehre) Hat und weicheg ice) au: der 
Bernünft erfatint‘ wird,’ fondenn:äusuden? natůr⸗ 
lichen Trieben enefteht welche SP“ mit 
won Thieren gemein Harz babe ſagen fie, entſteht 
Wir Werbindung zwiſchen Manit unn Fraiu daher 
V zeugung der Kinder · und ihre Erziehung, 
Wweil wir ſolches == beil den Thierent finden. 
Man muß dieſes Recht jaber nur iir vemn Sinne 
er Roͤmer und ihrer Verfaſſung nehmen; fe 
warikiren Nanıidenjenigen Suftinkt,: ducch welchen 
der 


nm 
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he Menfeh fer wie andere: Tiere, zu gewiſſen 
ni Handlungen angetriehen wirb, ‚ale ſich ſelbſt zu 
Herhalten, nzu vercheidigen, fein Geſchlecht fortzu⸗ 
+ pflanzen, ſeine Kinder zu erziehen ac. Wie wir 
mietzt das Maturreche nach gefeglichen: Verbindlich⸗ 
Ikeiten, aus denen doch eigentlich erſt ein Recht 
entſpringt; nehmen und welches Begriff wir; das 
mit verknuͤpfen/ ſ.Thuavc, Srgign.fir mi’ 
Jus nexi war bei den Romern das Recht, 
Iwelches einer exlangte, wonn /ihm etwas verpfaͤn⸗ 
ondet Andere ſonſt Jemand wegenneiner Schuld ver⸗ 
-pflichtet mat; Den) Creditoren· ſtanden beſondere 
Zwangsmittel in Hinſicht der Debitoren zu, wenn 
sidiefe ihre Schulden / nicht entrichten konnten. Sie 
Mmußten die Schuld entwedet mies Leibeigene ab⸗ 
Sarbeitenwelches eine außergerichtliche Bedingung 
mwat, od erſie wurden gerichtlich zur Zahlung ans 
Igehalten, weſches moch wein iſchlimmer war; denn 
wenn einer ſeinte Glaͤubiger binnen: 30 Tagen nicht 
shefriedigen Fonmeb;s fo wurde er dieſem übergeben, 
eder ihm dann Ketten anlegte und als ſeinen Skla⸗ 
wen behandelter bis daß er bezahlt/ oder die Schuld 
nabgearbeitet· hatte "Da abeß auf: dieſe Weiſe 
alte verdienſtvolle Krieger von einem barbariſchen 
Wucherer oft unmenſchlich behandelt wurden, auch 
suBdere . den Sitten entgegenſtehende Handlungen 
durch dieſe Zwangsmittel geſchahen, fo entſtanden 
Handel und Auftuhr, bis endlich die ſe Art ‚der 
Kirauney ganz gabgeſchafft wurde. 5. 
11.1. Jus non scriptum heißt eigentlich im Sinne 
des Roͤmiſchen Rechto ein Recht, welches, ohne 
ſchriftlich aufgezeichnet zu ſeyn⸗ beobachtet wird. 
‚Es gehoͤren hierzu 1) Geſetze, welche ohne ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung vom Regenten gegeben und 
als Geſetze hekannt gemacht: worden find und 
‚eine. mündliche Ueberlie ferung leiden, welches Recht 


mar 
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man auch jus tradiküm zu nennen pflegt, und 
+2) Gemohnheitsrechte, ſ. auch. jus seriptum, i 
Jus)nuptiarum: war bei den Römern dasje 
nige Recht, da eine Jungfrau nach dem Tode 
ihres Vaters nicht eher heirathen durfte, bis ihre 
Mutter und: hen: Vormund / einwilligten; ‚Fonnten 
ſich beide: dieſerhalb nicht, vereinigen, noch Durch 
guter Freunde odern durchs Loans verglichen wer⸗ 
Ben; ſo mußte; bie Obrigkeit den Ausſpruch thun. 
Den Kaiſer / Severus und Antonius hoben das 
neh. auf, ſo,n daß deine Jungfrau — 
— wen: ſie wollte. aaen 
us Mapirjanuma⸗ Papirius⸗ deſſen Bor: 
_ name entweber Sextus, Publius goder Cajus mar, 
and welcher als Pontifer⸗Maximus die Staats⸗ 
acten in ſeiner Verwahrung hatte, ſtellte zuerſt 
die den, Gdtterdienfk betreffenden. und zum:. Theil 
vergeſſenen Geſetze des Königs Numa wieder her; 
Ingchher ſammelte er? alle · von bem:Königen her⸗ 
atehrenden und den Cultus «betreffende; Gefeße, 
Iwelche Sammlung: den... Namen dag. :Papirifche 
—— — Jus Papirianum — erhielt, und: wel⸗ 
‚che zu den Zeiten: deu: Julius/ Caͤſar vom Gras 
ius Flacens: mit Anmerlungen wieder pn 
gegeben wurdeins vis jun naar na 
MDas wegen feinen vielen Bifkorifchen Fehler 
wenig Öläuben. verdienende Fragment des Pom⸗ 
poniuso hat: zu verſchiedenen Meinungen: wegen 
aber Papiriſchen Sammlung Veranlaffung gegeben. 
EBiele behaupsen,; Papirius habe die ſaͤmmtlichen 
unter den Koͤnigen gegebenen Geſetze, welche ſo⸗ 
awohl durch die Zeit/ als unter der tyranniſchen 
Megierung Tarquins ganz in Unorbnung gekom⸗ 
een ‚zufanmengeragen, sunbs fie hätten | 
feinem Namen die Benennung jus civie 
pyrianum bekommen. ¶ Dem Dionys zu * 
—* 
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s: aber Mapirius nad Wertreibung der. Koͤnige 
feine Sammlung der Civilgeſetze gemacht) ſon⸗ 
dern mur die heiligen Gebräuche und Certmonien, 

Awelche Andus Marcius anf den Ford aufd hoͤl⸗ 


Azernen Tufeln aufſtellen ließ/Ndie aber veraltet 
waren, erneuert und zum allgemeinen Nutzen be⸗ 


er: kaunt gemacht. Die Papiriſche Geſetzſammlung 


feine bald nach ben Zeiten: des Pomponius'vers 
Alorend gegangen zu ſeyn,mür einzelne Bruchſtuͤcke 
Haben eueren Rechtslehrer zu fanımeln und hie 
Commenrarien zů begleiten‘ gefucht. Nah dm 
— lebte Papirius ſchon unter dem Tar⸗ 
quinderi Aeltern, nach andern aber * unter 
dene Tathuin odem Tyfannens > con) n 
uud EI Aus dpatrium ‚tar: das ‚Nahe, — ein 
Sibmen uͤber ſeine Kinder hatte. Nach der⸗ Ver⸗ 
Uvrdnung des Romuluserſtreckte ſich das Recht 
Be väterlichen Gewalt; ‘über ber Kinder’ WBermoͤ⸗ 
gen⸗Freiheit/ Leib und Leben) und dieſes bauch 
3 dann, wenn ſie die hoͤchſten Aemter im 
Staate mit allem Ruhm verwaltet hatten..? Dieſe 
Gewalt wurde: durch Numa ſchon eingefehräft, 
amd ward in der Folge immer mehr und mehr 
igemäßigtz)guleße warıegieinem Mater nicht" mehr 
erlaubt, feinen Sohn auf eine unmenſchliche Weife 
) ———— noch am Leben zu ſtrafen. | 
Die wÄrerliche Gewalt wurde Dei ’demiRös . 
— nur:· durch die: fogenannte Emaneipatton auf⸗ 
gehoben. 2: Diefe beſtand im seiner nach Volſchüift 
** Geſetze geſchehenen Erklaͤrung dei Vaccts, 
daß ſein Kind von nun an nicht weiter dervaͤ⸗ 
terlichen Gewalt: unterworfen ſeyn “follte, I Es 
‚gab. drei Arten der Emancipation. Die erfte 
wurde die alte Emancipation (xmancipatio⸗ve- 
tus) genannt. Sie geſchah mittelſt eines drei⸗ 
maligen Scheinverkaufs und einet a iön. 
R iefer 
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Dieſer Scheinverkauf geſchah auf Folgende Weiſe: 
Der Vater reden! es mit einem von ſeinen Be⸗ 
kannten⸗ ab, daß er ihm ſeinen Sohn dreimal 
hintereinander zum Schein verkaufen wolle mit 
der Bedingung; daß er ihn jedesmal wieder aus 
feiner erhaltenen ' Gewalt loszulaſſen "verbunden 
Feyn Tolle! | Die Feierichkeiten daben waren fol⸗ 
gende: Der Vater des Kindes bat fuͤnf Zeugen, 
Wwelches muͤndige Roͤiſche Bürgerfeyn mußten; 
dann war ein ſechſter mit einer Wage und’ ein 
ſiebenter zut Beruͤhrung "wer Ohrlaͤppchen /wie 
vobbeno bei vdem jüs maneipn erwaͤhnt · worden, noͤ⸗ 
Mir ie Hr begaben ſich nebſt 
“den !Bater, dem Sohn; welcher emnancipirtwer⸗ 
Wen ſollte, und dem Freunde des Vaters welcher 
den Sohn zum Schein kaufen wollte, zum Paͤ⸗ 
For vor fen Tribunal. "Hier erklaͤrte ſich der 
Vater gegen den Freund, der den Sohn kaufen 
aw olite - mit folgenden Worten: Mancupo ubi 
NHune lum qui méus est” Der’ Scheinkaͤufer 
antwortete hierauf, daß er" den Sohn "für das 
Stuͤck Geld, Welches er hier in’ die Wage werfen 
wolle, zu kaufen willens ſey. Diefe’ Erklaͤrung 
ward dr Folgende Worte ausgeſprochen: Hunc 
‘ego Rominem jure Quiritum, ineur’esseiaio, 
Rquè mihi ermtüs’est’hod’äere aerieaquelibra, 
Der Bater'nahm- hierauf das Stuͤck "Gelb "aus 
Ver Wage und die Beruͤhrung "der Ohrlaͤppchen 
erfolgte." Nächdem (dies geſchehem nat, ſagte der 
ufer, daß er feineh“gefduften Sklaven die reis 
‚heit ſchenken wölfe Zu’ ego vᷣero hunt meum 
"servüm jurs Odirftin mnanumnitis se 
gab hm der Vater Fein "Held wieder. Dieſe Ce⸗ 
monie fing nun von neuem an und wurde zum 
vritten "ebene Mamitaber 
ver Kaͤu r" 
2 58 | 
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mehr aus der vaͤterlichen ae nen: fuͤh⸗ 
ren konnte, fo: ließ; ſich der leibliche, Vater beim 
dritten Verkaufe verſprechen, Daß er, den Sohn 
micht manumittiren, ſondern ihn an ſeinen leib⸗ 
‚lichen Vater zuruͤckverkaufen wolle. War dieſes 
geſchehen, fo ließ ‚ihn; ‚der. leibliche Vater ſelpſt 
los, und erlangte bu die Rechte des Pape 
‚über feinen Sohn... una ; 
2 ie zweite Nt wurde vom Kaifer. YAnafas 
ſius im Jahre 503 eingeführt und beftand darin, 
daß der Vater durch eine Bittſchrift bei dem 
Kaiſer erklaͤrte, daß er, feinen Sohn aug der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt entlaſſen wolle und zugleich ein 
Zeugniß heilege, daß der Sohn damit, zufrieden 
..feg, ‚ber. Kaifer möchte demnoch feine Einwilligung 
‚estheilen. ‚Auf diefes von ‚dem Nichte des Bas 
‚ ters eingeſchickte Anfuchen, arte die laiſerliche 
Genehmigung. | 
in Die dritte rt, würde, Hot Kaifer uftinign 
eingefuͤhrt und hieß nach ihm Juſtinianiſche Eman⸗ 
- <ipation ‚(emancipatio dustinianea), ‚fo ‚wie die 
vom Anaſtaſius emancipatio, Anastasiana,, Ju⸗ 
ſtinian verordnete, daß der Vater nicht noͤchig 
habe erſt durch ein Schreiben. beim Landeghertn 
Aanzuſuchen, um fein. Kind aus der paͤterlichen 
Gewalt los zu laſſen, ſondern er. brauche bi 
vor ſeinem ordentlichen Richter deutlich zu 47 
ren, daß er von den Rechten ber. väterlichen (gs 
walt weiter keinen Gebraͤuch machen: wolle. 
Jus patronatus, ſ. Jus clientelare „138, 
Ju pontificium, ‚wär dasjenige. Seh nel: 
ches den Roͤmiſchen Gottesdienſt betraf. „Schon 
Numge der den ‚ganzen Roͤmiſchen Gottegbienfk 
‚anorbnese, beſtimmte Die he ber Pontificumʒ 
allein der groͤßte Theil ‚des juris pontihic wurde 
Bund die Decrtt. und Pe der Analog 
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beſtinnt, weiche ‚auch in Aufbewahrung und 
—— derſelben ſehr eifrig, ſtandhaft und 
ſam waren und alle ihre Reſponſa und De⸗ 
alten in- die Commentarien der Pontificim eintru⸗ 
?.gen,<worauf fie dann als Geſetze brobachter wur⸗ 
ben. Die Kenntniß dieſes Rechts iſt noch jetzt, 
theils zur Erklaͤrung der Roͤmiſchen Schriftſteller, 
atcheils zur Erlaͤuterung der Ueberbleibſel deſſelben 
An den Pandecten, don: großein Nutzen, ſ. auch 
Vontile ma ximus Th. 115, SS: 105 u. f. 
929; Bas; praefectu arumn Diejenigen. Stäbre 
genoſſen der traurigſten Verfaffung und härteften 
vBehärbiuhg; welche die Römer Präferturen nann⸗ 
NEE, uhd deren es in Ratiumyı: Italien und den 
Provinzen gab. Es waren gewoͤhnlich Staͤdte, 
ade ſich gegen Kom auf irgend eihe Art vergan⸗ 
ein h tten und die man dann zur Strafe: und 
—— g in dieſe — ſetzte und ihnen 
einer. Maͤfect ſchickte, von elchem ſie in ihren 
Privathaͤndeln die Gerechtigkeit, von der Gnade 
Wwes Roͤmiſchen Senats; aber: erwarten mußten, 
adie viel fie At Leuten, Geld oder: Fruͤchten nach 
er icken »folltenz man ‚ließ indeß einigen un⸗ 
den Schein einer bürgerlichen Verfaſ⸗ 
* urch die eigene Wahl einiger obrigkeitlichen 
—2 aus ihrer Mitte. ae 
0 0, Jg, Praeboiküig: f Jus Bondrarium, 
S. 146. 18 
165. u Jus)privatum; bar ia gem Sin: de Ki 
niſchen Geſetze dem jus publieumsentgegenigefegt, 
ahb; daher. ein Inbegtiff aller derjenigen Rechte 
und B Berbindliägfeiten; welche unter Privatperſo⸗ 
ee Dahin gehoͤren · dem zu Folge, 
und Berbindlichkeiren, welche aus dem 
| een ——— aus Contracten, Te⸗ 
en sentfpringen, a: 
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der ganze Umfang des Criminalrechts gehoͤrt zum 
- 117 ©.433 u.f. 
‚Jus:provinciale, oder pıovinciarum. Bro- 
vineia hieß. beiiden Römern ein: Land ‘außer Ita⸗ 
lien, das ſie durch Eroberung; Erbfchaft.oder auf 
eine andere Art erlangt hatten, Sobald die Roͤ⸗ 
mer ein ſolches Land an ſich brachten, fo mar 
Sihre erſte Sorge, ihm eine Verfaſſung zu: geben, 
wodurch der Zuſtand der Provinz und Aller Staͤdte 
derſelben in eine beſtimmte Form gebracht wurde, 
; — ſie in formulam ————— — 
‚nannten. 
‘ Einer Provinz: würben gewoͤhnlich gleich dad 
«der Befisnehmung ihre bisherigen Geſetze, Frei⸗ 
beiten und Magiftratsperfonen genommen; dafür 
bekam fie Römifche: Geſetze und Obrigfeiten, von 
&.. welchen letztern des Präter: die Juftigpflege und 
ber QAuaͤſtor die Verwaltung ber Abgaben;izuibes 
n. forgen. hatte. Zu Abgaben‘ waren: indeß niche 
s alle Provinzen verpflichtet; ja, ses.gab fogar Pro⸗ 
vinzen, bie snichtrnunter dem MRömifchen Praͤtor 
eh fanden, fordern. die Geſetze ihrer Vaͤter beibehal⸗ 
ten konntene Uebrigens war 'bas:jüs provincia- 
rum geringer; als das jus Latii und italicuta. 
u, Is: publicum, f Jus civitatis — 
8 134 Je 
* dus Quiritium ‚ober: Bomann Jus ci- 
vitatis privatum, ©. 135. 2 
Aus relationis, hieß bei. den Richern das 
Rech einen Vortrag im Senate zu thun, wel⸗ 
Faire eigentlich bios den beiden Eonfulen: zufam, 
‚und worin fie von Monat zu Monat mit einans 
der abwechſelten; wenn aber beide ——— 
derer Staatsgeſchaͤfte wegen im Senate 
genwaͤrtig waren, ſo that der Praͤtor ur 
Fair Ereignett ſich der Fall, ui: 


a av Air an. J 
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Conſul mie Vorſatz einen Gegenſtand “beiden 
Ndas Wohl des Staats intereſſirt war nicht jur 
Sprache brachte, fo konnten die Volkstribunen, 
1felbft in Gegenwart des Conſuls, die Sache vor⸗ 
Atragen. : Diefe harten auch die Freiheit, zu dem 
rag des Conſuls Erinnerungen hinzuzufuͤgen, 
——* e zu erlaͤutern, was ihnen noch ndthig 
Tfchien, anzuzeigen, oder, was zur Hauptſache 
Nnicht gehoͤrte, zu bemerken, ja, mit dem Worte 
Niro konnte ein einziger Bolfswibum, wenn gleich 
Adie übrigen neun nichts einzuwenden batten, den 
wWanzen Rachsſchluß verhindern. Das Vorrecht, 
Yu dem Vortrage des Confule Bemerkungen hin—⸗ 
— außer den Volkstribunen, auch 
Menen zu, welche: ein gleiches oder gar höheres 
Amt bekleideten, als derjenige, welcher den Senat 
hatte zuſammenkommen laſſen. Als die Republik 
Her Römer" aufbörte, fo erhielten auch die Kaifer 
as RMecht im. Senat, zwei, drei, vier bis fünf 
Gegenſtaͤnde vorzutragen, jus secundae, tertiae, 
artaey'quintae relationis. So befam um 

üs Jahr 169 der Kaifer Antonius Philsfophus 
"pas juß-Yuintae, und nicht lange nach‘ ihm der 
Kaifer Pertinax das jüs quartae und im dritten 
Mahrhundert der Kaifer Probus das jus tertiae 


win Fi Romanum; f. ©. 132, 

4 2'iJüs Satrorum, war tin Theil dee Roͤmiſchen 
ir che und gehoͤrte ſowohl zu dem jure 
Abeo als privato der Römer "Die Opfers 












agen der Roͤmer waren theils Publica, an 
Ichen Uns ganze Voll Theil nahm rheils PH- 
a weiche ganze Geſchlechter amd Familien, oder 

änfer begingenlDieſe Netzternwurden 
und mameniſlich mußte der 
vuf ſeben⸗ bag äfte micht 
57 untet⸗ 
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anterlaſſen wurden. Große Familien hielten auf 

‚.ihre Sacra; eigene Prieſter. Die Roͤmer wachten 

beſonders waͤhrend der Zeit ber ! freien Republif 

darauf daß Feim fremder; Gottesdienſt eingeführt 
wurde; nerſt unter den Kaiſern wurden die du- 
‚„perstitiones,; das heißt, die — Se 

2 ser » Berahrungen, eingefuͤhrt. Die Municipes 
;. hatten. nicht ; die. Romiſchen Sacra und sahen 
bieſerhalb nieht für; Gives öptima lege; ja.fie 
behielten ihre alten Sacra ſelbſt dann noch, wenn 
fe nach Rom zogen. Die Lolonien der „Nnper 
„ hatten aber keine andern, als die Romiſchen Sacra. 

, Jus scriptum. , ‚Die Romifchen Geſetze chei⸗ 
en das jas-civile in san; er und, non, scnp- 
tum ein, ‚Seriptum. hieß, be bei ihnen. dasjenige, 

welches ſchriftiich ‚ aufgezeichnet. vnd äufbewahre 
. war, und ‚biefes mar wieder von zweierlei 
Entweder iſt der welcher das Recht der 
Fe Hat, felbft der Verfaſſer davon, oder 
‚86. hat, Sa die Zulaſſung des Deſetzgebers ‚pie 
Kraft eineg verbindenden Rechts :erhalten, ‚Nach 
der verſchiedenen Regierungsverfafiung;.in Moın 
‚hatte. man: unterfchiedene zum * —— ge⸗ 
Hoͤrige Geſetze der. erſten Artz 
» schen Freiſtaat machte » na eben Der 
Plebs Geſetze; daher entftanden bie [.eges;CAn- 
turiatae und plebiseitay im: Anfange her kaiſer⸗ 
AUchen Regierung der, Senat, daher Famen die Se- 
 natug‚gomgullas; ‚anter, der voflfommenen md 
chiſchen Regierung machten allein die =: 
nfege, dieſe waren bie- ‚Kopstitutiones. Princip 
Bu dem jure saripto der· zweiten Art gehoͤrten 
‚Bdictal, Mägistratuum: und Responsa pr 
tum; weil · weder die Magiſtrate, noch die, Re 
gelehrte ndas Recht -hatten,: Geſetze zu geben 
* re: jenen. am ———— 


> 
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—— bie Zulaſſung oder ſtillſchweigende Eins 
lligung des Geſetzgebers die Kraft eines Ge⸗ 
ſetzes erhalten· konnten Einige Rechtslehrer neh⸗ 
men auch das jus soriptum' für: Dasjenige. dan, 
welches. als Gefetz ausdruͤcklich vom Geſeßgeber 
belannt gemacht worden iſtz und an dieſein Sinn 
wuͤrde daher ein muͤndlicher Befehl des Geſetzge⸗ 
bers/ weicher: nicht ſchriftlich aufgezeichnet, aber 
gehdrig bekannt gemacht Wird,’ zum jure'scripto, 
dig: Edicta Magistratuum‘ und’'die Responsa 
Prudentum hin gegen Übei den Römern, obgleich 
fie ſchriftlich au gegeichnet waren) zum jtire non 
"gortpto: gehören, «weil fie‘ nicht vom Gefepgeber 
"als "Gefege "promigitt' worden ſind. Juſtinian 
rechnete die Ediota 'Magistratuum? und Rösponsa 
rudentuim: zum jure'’scripto,; daher iſt wohl 
bie⸗ erſte Eintheilung am richtigften. es} sic 
““-  Jup suflragii, oder suffragiörum , ‚war das 
Stimmrecht Roͤmiſcher Bürger; oder das Recht 
in den Eomitieni zur Errichtung ’ neuer Geſeze, 
ir Etwaͤhlung obrigkeitlicher Perfönen und jur 
Seſchließung seines’ Krieges feine Stimme zu ge⸗ 
bent Ar wat eins des vorzůglichſten Roͤmiſchen 
"Bütgerrechte, und kam; der Regel nach,‘ bioß 
re eigentlichen: Quiriten/ und den Bewohnern 
ri ger zu. Der Raifer: Tiberlus "hob 
iu — nf dahet ging auch diefes Recht 
ft el um 45 
R ————— Bei den — 
dur re Riem ein’ Teſtament machen/ der nicht 
ifcher Buͤrger war.· Dieſes Recht! gruͤndete 
mag: vis — zwoͤlf Tafelns —* fa- 
Bank in Hlegassit süper ꝓeounia utelae Suae 
zei, ita Ferner war mad) die ſem Ger 
— * Dat ‚Ber fich noch 
in v Gewalt rg ‚Dagegen Fonnte 


ein 
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ein Hauewirth dieſem Geſetze nach, einen Erben ein⸗ 
ſetzen, ein Vermaͤchtniß machen, einem Knechter die 
SFreiheit geben und feinen: Rindern. einen Vormund 
fetzen. Spaͤterhin wurden aber mehrere Einſchraͤn⸗ 
kuͤngen dieſerhalb gemacht. Nach dem: Falcidia⸗ 
niſchen Geſetze ward perordnet, daß Einer in ſei⸗ 
nem Teſtamente drei Viertel ‚feines Vermoͤgens 
anderweitig vermachen, «in Viertel aber den Er⸗ 
ben laſſen mußte. Uebrigens waren drei Arten, 
ein Teſtament zu machen, üblich, alas 1) in den 
Comitiis Calatis, vor dem Volke; 2) in: pro- 
cinoetu, wenn Einer - in den Krieg ziehen wollte, 
und 9) per: aes: et. libram, ‚wenn ‚der Erblaſſer 
fein Vermögen dem Erben. vorfünf Zeigen gleich- 
ſam verkaufte. Erſteres geſchah des. Jahrs zwei⸗ 
mal und dies zur Friedenszeit, wo Beer 
bie Praecones zuſammen gerufen ward ‚ und einer 
vor demſelben fein Teſtament ‚machte; bei dem 
1. zweiten; war es genug, wenn. Jemand nur mund⸗ 
Aich in Gegenwart von drei bis vier Zeugen jer⸗ 
:flänte, was fein letzter Wille. fen; bei dem: drit⸗ 
sten: wo der Erblaſſer fein. Bermögen- dem Eiben 
n- gleichfom: verkaufte, wurde ein. Libripenss.ber 
das Kaufgeld abwog und ‚fünf; Zeugen, die Den 
Kauf beſtaͤtigten, erfordert. Der Erblaſſer ſchrieb 
domum fein Teſtament ſelbſt, und: da er es Zugleich 
scale uneerfchrieb,. fo. hieß es ein Testamentum 
holographum, oder er diftirte es auch, Jeman⸗ 
an. ben; es mochte der Sohn, der Knecht, tin reis 
scgelaffener. oder ſonſt eine andere Perfon: ſeyn wenn 
2.68: * der? Erblaſſer eigenhändig "unterfehrieben 
und beſiegelt hatte 5; eg wurde dann in; einem Tem⸗ 
„gel, oder Archiv, oder bei. einem. guten Freunde 
deponirt/ und durfte * Niemanden » aher--als 

x: bis nach des Krbla de gedffnet werden 
senad merk und Monk, alu 
& us 


- ‘ 
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Aus togas. Kein Fremder in: Rom hatte 
abie Erlgubniß,; ein Roͤmiſſhes Oberkleid, oder eine 
Toga, zu tragen; es geſchah indeſſen doch, daß 
dergleichen Leute dies Gebot uͤberſchritten und ſich 
fuͤr — —— Ward es Fund, fo wurden 
fie ordentlich angeflagt und beſtraft. Da es über 
unter der großen Anzahl von: Freinden immer meh; 
rere wagten, und die Römer dieſes Vorrecht durch⸗ 
aus Niemanden, dem es nicht gehörte, geſtatten 
wollten, fo gab diefes dem Bolfseribun M. Jun. 
Penno DBeranlaffung, Kraft eines Gefeges im 
Jahr 6927 nach Erbanung der Stadt, alle Frem⸗ 
den aus Rom zu fchaffen. in gleiches geſchah 
im Jahr 688 durch E. Papius: |" 
“Jüs 'tributorum. Tribut, Steuer, wurde bei 
den Römern nad dem Berindgen oder Cenſus 
_ gegeben,’ und weit er von Tibus zu Tribug abge: 
trade” würde, fo foll er auch daher den Namen 
befommen haben. Anfangs gab ein jeder gleich 
viel, allein: Serpius Tullius hielt: es für ‚biliger, 
daß ber, welcher mehr Berihdgen, als der andere: 
hätte, "auch mehr, als biefer gäbe, , Targuinius 
Superbus bob diefes wieder auf, .:und ‚forderte 
von den Armen fo viel als’ von ben Reichen, ats 
fein die Tonfulen, P. Valerius und T. Lucretius, 
festen es wieder: auf den vom Servius Tullius 
beftimmeenl Fuß: As mantanfing den Soldaifk 
Sold zu geben, ſo wurde auch die: nur geringe 
Sececeuer anſehnlich erhoͤht; ward aber eine “reiche 
‚Beute ugemacht, ſo bekam auch wohl ein jeder 
des Seinige wieder. In den Provinzen wurde 
bder Tribut eutweder ax:foedere, oder ex sena- 
AAeolio⸗ oder auch· bloß ex dibidine prae- 
geſordert/ wobei es aber gewoͤhnlich nicht 
ſehr ordentlich herzugehn pflegte. Was die or⸗ 
dentliche Steuer eabecu ſo mußte ſolche 
4 er 
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ber gell unter dan Kaiſern in drei Tertiinen, ala | 
‚qm‘ Aſten Januat, rſten Du ws m. — 
+ ber. entrichtet werden, * 
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eutfshe Ener —* Bneneins Bei. Böutrre 
;® b 12 Qer ne e AR PB — x. ABK, Sa 


—— der. im SRirchenftante 
gangbaren Muͤnzen, oder. Römifche Muͤnz⸗ 
Srdnung. Rom; die Hauntſtadt bes Kirchen⸗ 
faats, oder des: Pähflichen ‚Gebietes; rechnet 
gewoͤhnlich nach Scudi Moneta oder Romani, 
welche man in:ıo. Paeli oder Guuli zu 10 Ba⸗ 
jocchi ober auch gleich in 100 Bajscchi vertheilt. 
Das Vexhaͤltniß der ſaͤmmtlichen Roͤmiſchen Rech⸗ 
aungemüngen iſt ſolzendear —* 
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J— Anher diefen | Regmunge» Minzen tra bag 
gan noch beſonders: 2. 2 Gm 3 
ı) den Ducato di — winsb 2* 


—— Paͤbſtlchen Schatztammerz2) den Scudo 
stampa d’org; oder ‚Spude. ;dioro,istampa, 
Wwelcher eigentlich nur. 35: Paoli ader 750. Quas 
scheint; gilt; der aber von einem Nemistemein,der 
n Rom <tpreneinifche a, Moilaͤndiſche und Vene⸗ 
tjanifche Briefe kauft/ mit 7613.Qua uatrini bes 
wird;, — der Inhaber: ei fie 
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126 ange mie Münen: 


: ine v 3349 —* 


* "zn Sitser. R * | 


* dee | . 
Teftoni ; gi. «| a 
Papeti . Fi 

Paoli —————— 
Halbe und Biertel>Paoli ; N 

Has: were: E “zz 

Die  filbernen‘ —— — find: —* 

— Carlini Roniani zu 75 und: — 

a focdhtg vier⸗ und zwei ⸗nund einfache Bajocchi⸗ 
Se "Die füpfernen find zweit und: einfache 
und “halbe: Bajocchi zu 10,5 und —* Quattini 

y —* — Quattiniſtuͤcke. 

uch) Ti ‚(ämmelichen alten, von’ 1757° — 

——** ** ſtlichen Muͤn fee find außer Umlauf 

G'gefeßt und “nach den ünzhäufern veribiefen,“ wo 
Pfund von 24 Karat’ fen Gold mit Aıı 

Sci, 51,97 Bajochi und 12 Denat, fein Sil⸗ 
Der a. 13 Scudi amp! 62,51. Bajochi begaple 

Ri: 2 tt fol. 

Irak —* dem Mangel an Münze abzuhelfen hat 

sand in der Mitte des Jahrs 1795 am — 

| ee in Silber auspraͤgen laſſen; Sechs +- 
rPaoliſtůcke zu 66 und ga Bajocchiz | 
es Scubi,, oder Stuͤken zu a5 Bd 
—— und einfache Carlini als —— 
Während der Revolution wurden in Rom Scudi 
ic yon Silbe, nur etwas — Br See 1753, 
und doppelte, einfa „Halbe, Bajocchigmit 
der ugceee ‚Re ne "Romana, gefchlagen. 
Was das Papiergeld, anbenifit,.fe 
ae —E —— ‚bie * unter fünfs Scudi 
etr vchEedole abet, 


— — — 
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bdes Banco del; Spirito Santo oder des Leihhau⸗ 
aiſes Monte diopiotã ab. Dieſe Zettekicirduliven 
in Rom, gleich dem baaren Gelbe, da es Ries 
‘gmanden erlaubt iſt ſie in Zahlung auszuſchlagen. 
Sie find" vd on dem Gaffire irer und bem Buchhalter 
ber erwähnten Anftalten unterfchrieben und braus 
; Ben 1 indoffirt zu erben. . „Die Fleinften von 
5, Scudi find febr geſucht, die groͤ⸗ 
Ba — weniger, weil fie, je höher die in ihnen 
enthaltene Summe iſt, defto untauglicher zum Bes 
zahlen ungleicher Summen: ſind, bei denen: malt, 
was unter fünf‘ aeg ib, «mit baarem Gelde 
n muß. Gist3— 

At Ohteinten ae die Römische Berfaffung nicht 

iſt es wenn ſie mit ihrem guten Wech⸗ 
ſel oder Creditbrief zu einem Roͤmiſchen Banquier 
‚gehen. und dagegen baares ‚Gelb: verlangen, ſehr 
** daß ſie ſtatt deſſen ſolche Zettel erhal⸗ 
‚sen, auf welche ſie, wenn ſie die noͤthigſten Aus⸗ 
daben mit baarem Gelde beſtreiten wollen, a; 3 
prbis’4 Procent berkieren: müffen.: Man muß: das 
her in Rom nur in; unumgaͤnglich noͤthigen Faͤl⸗ 
len baares Geld gebrauchen, wenn man -feinen 
Werluſt snicht vergrößern will; den Reſt der Zet⸗ 
eh: muß man dazu anwenden, Wechſel auf andere 

Orte zu kaufen, wohin man zu reifen gedentt. 
DIE Einwohner Roms / welche ſolche Zettel 
beſthen haben das Recht, "fie bei einer der ers 
waͤhnten — gegen klingende Muͤnze zu ver⸗ 
wechſeln. Aber außerdem, daß fie daruͤber viele 
Beiswerlierfn;: befommen: fie: hoͤchſtens nur fuͤnf 
Acent, oder den: wWanzigſten Theil in baarem 
Selde und das übrige. wieder in Zettel von klei⸗ 
nern Summen? Wer ſolche Zettel gang mit baa⸗ 
wenu@eibe: ausgeführt haben will, muß mit einer 
beſondern Ordre has „Eihagmeifitse vom Maite 
| 


BE > 







32 Roucha Rare ee. 

ci) piera onen nom Eommiendänten fir ’bie'Barice . 
— puit⸗ Snth. verſehen ſeyn, welche Beguͤn⸗ 
ſtigungen aber Nicht· leicht zu erlangen · ſint. 3 


aD Mei twalsrichres Da ſche ndiach den Muͤng V Moan - 
ne 
2 fe Boͤcky ieh, bei "de Whevalin, Ang E 
AN 28, Gif ſegochers 6 welcher im Seller. 
= vd einer ſchwghen Karten, Cı — ade. ſchmilzt, 
14 Big, „net Cab Se) gieht uk noddin— 


—— Räch RBoͤmiſch⸗ Deutſches Reich, Am⸗ 
ip ium hör ano „Gerikanieumyivar: aus maoaͤch⸗ 
tigſte Rei welches unter bem. Roͤmiſch⸗ Delit⸗ 
chen Raif 7 al) was Höhe Oberhaupt, und den, 
Räceftändeng:‘ ale Gliedernet von Conrad dem 
szftenfanz auf Bi Deutſche Miro: ‚gebracht; durch 
AOtto den Großen befeſtigt und. bis auf das Jahr 
1805, = der Rheinbunde errücheee Anurbe:unb wer 
vi Kaifer von Oeſterreich die Deutſche MONROE 
 gieberiegte; gedauert hat, Die Benennung Roͤ⸗ 
‚nifches "Reich raͤhrte daher, weil bie Beherrſchung 
Ber Stadtı-Ionnnlangenßeit Daufihen Königen 
anverttaut "gewefon und tfie ſich Apaͤterhin dieſer 
Würde niſchtnausdruͤcklich begeben hatten. Das 
AOberhaupt des Roͤmiſch⸗ Deutſchen ‚Reichs: wurde 
von Churfuͤrſten erwaͤhlt und führte den.’ Titel 
eines erwaͤhlten Roͤmiſchen Kaiſers ” Die-Stände 
«befanden aus den Churfuͤrſten Fuͤrſten, Praͤlacen 
«Orafen und‘ den Reichsſtaͤdten Dieſe erkunnten 
allein. den! rd ala ihren Oberheirn, und u 
van ‚große Ränder; unter · dem Titel Ser 
ghimer,) Landis, Marks; Pfaitz ⸗ ws Eu 
si Braffehaftent. ober freien Herrſchaften, uͤb 
*Fe die laud liche Hoheit A 
"Einwohner; £ affen —* ihnen nmimel⸗ 
Year ‚wareh,. — 9 
2, 
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HR du S. ‚Bodrmöf.,und ih Ar. König 
5* IB ui Ss 674, — ee 
Waaren⸗ und Se man ‚Die 
a0 —* —— wieim ganzen Kichenfiape 
‚oder N bftlichenGebi find folgender N: 
= h Die Elle oder anna: Yon ’® Palmi; "fe 
häft —— Feanzöfifehe Linien, der wirgefähr drei 
ESes, und iſt Hoor Franz. Meter 
* ‚der Palıtto von 110,9 Franz. Linien, "gleich 
Sara Meteränift, — — luͤrzen 
ai ale Rn —— u f ö 
Fısit: usRannaot t io — 99 
ton Lintenz:cher Fuß folk: aber 1393| Feang. 
ofinien, 9,298 rau Merer halten und: ib a der⸗ 
ſelben ſollen ı5 Rheinlaͤndiſche Fuh gleich ſeyn. 
ade, den: Roͤmiſchen (neuen Meilen, zu ‘467 Toi⸗ 
en igerechnet, Wehen: ungefähr 7a: auf ein 
— Aequators ten Ar 
Dom: Lendi,sder Seldmanf da Sur⸗ 
Ay: Perzari16 Scorgi, 832 Anars 
gene: ‚712 Quadrat ⸗ Catene Die Prise: on 
36 Suabrat⸗ Catene chalt. 0,57% Franpı- leſetzm̃aͤ⸗ 
ig Arpens sobre 2644 rang. · Aren weiche 
gleich . 1,034: Berlinjſche kleine Morgen ſind. 
may Dom Setreidemaaß hat der Mubbioea 
„und haͤlt gewoͤhnſich 23472Sranʒ. us 
* oder 26,703 Franz: Detaliter, welche 
ns Berliner Schefftl Yleich find, Bei Hafer 
Vexhaͤltgiß aber nur 12411 Branz. Eu⸗ 
* oder 34,619 —— Decaliter, gleich i4;s47 
iiſche SHeffek ¶ Sowohl dir Rubis als 
Seorʒo wird in "Halbe, Biere, Arc. eins 
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oder —RX Franz. Cubilzoll, welches di 
5, 10 Franz. Liter, oder 39 * Berlinifihe 
sift. Der Bocal, häte‘ —— — —* 
zoll — 1,824 Franz. Liter und iſt adrg Protent 
groͤßer als das Berliniſche Quart. mia 
DE Oel⸗ Barillo hält: 08 Bocali von 4 Fo⸗ 
gliette vder 16 Cartoceiz der Boeal haͤtt gof Franz. 
Nubikzoll, iſt alſo gleich 1,898: Franz. Liter, oder 
“645 Procent‘ mehr, als das Berliniſche Quart. 
| Asmifhes. Waaren⸗,Gold⸗, ‚Silber: und 
WMünz: Bewidhe.e Vom: Handelsgewicht in 
MRMom wird ır Cantaros sso zu 10! Cantari 
...sottilez-100:Decint und 1000 "ir gerechnet; 
— ſollen auch Quintale von — 160 
und 260 Pfund vorkommen 
9527 Die’ Lira oder dao Pfund, weichen: zugleich 
era Silberw: und: Nönzpewiche: he⸗ 
braucht wird, hat 12 Oncie, 288: Denar 6912 
Grani⸗und wiegt 7060 MHollaͤndiſche As; es iſt 
palſo gleich. 339,21»; Franz: Grammen; oder 38 
Procent leichter, als das Berliniſche Pfund; amd 
458 Procent ſchwerer, als die Eblinifche Mark. 
VUebrigens geben alle — — 
"in Kom verkauft und auf der Wage ' nemdgen 
ewerden, 4 Procent gutes Gewicht; fe welt je 
IAder. Ränfer wieder: 2 — ar die Kan 
abgeben muß. u 
! ‚Die Waaren:Estirräge wird ee 
nurn von Seiten des ‚Käufers‘ mit: i pe 
<be zahle: 
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AÆenblumen abgezogener· Branntwein, welcher auf 
Ffoigende Weife: bereitet wird: Man nehme -Die 
ESchalen von ſechs ſchoͤnen Citronen, dann ein 
sc Ouentchen. fein: zerſtoßene Muskatenblumen, vier 
Quart Branntwein und Quart Wajler;, thue 
26 zuſammen in die Blaſe und laffe es deſtilliren. 

SHierzu feße man nun einen Syrup, der. aus, 22 
>, Pfund Zucker und 3 Quart Waifer, bereitet more 
den und färbe dann den-fertigen Liqueur karmoiſin. 
Man. kann Auch: ‚mehr Citronenſchalen uͤnd 
Muskatenblumen hinzushun, wenn er ſtaͤrker nach 
den angegebenen Ingredienzen ſchmecken fol. 
— — Wechſel Reglement,..oder, Roͤmiſche 

Wechſel⸗ Ordnung. In Anfehung der, Wechſel⸗ 

Uſo iſt es länger ais ein Jahrhundert gewöhnlich 

geweſen, daß: die aus dem Kirchenſtaate ‚oder 

Auch von anderwaͤrts A Uso: gezogene Wechſel⸗ 
briefe, außer der zu funfzebn Tagen, gerechneten 
Zeit des Ufosinoch eine Woche, Refpsettage, ge⸗ 
moſſen. Ein Prozeß, der. bei einigen. dieſerhalb 
vorgefallenen Streitigkeiten entſtand, gab,. nach 
Seiner vierjaͤhrigen Dauer, am. 3ten Stotember 
8,8979, folgende Entſcheidung: 
on: Da. zwifchen den hiefigen: a ‚und 
Ban quiers oftmals Streitigkeiten wegen ‚der Ac⸗ 

Feeptation und Verfallzeit der ſowohl aus. ‚dem 
Kirchenſtaate, als aus: der Fremde ‚auf Rom, ger 
dogenen Wechfelbriefe vorfallen, ſo wird feſtgeſeßt: 
daß alle auf Uſo geſtellte Wechſel, ‚welche mit 
der erſten oder Montagspoft ankommen die Mitt⸗ 
— wo die Poſt abgeht, acceptirt werden 
n. Diejenigen, ‚welche, aber; ‚mit der zweiten 
— a Poſt anlangen, , muͤſſen den 
Sonnabend; io die Poft wwigber abgeht, accepitt 
erben, wenn "auch bie’ Poften; wegen ſchlechter 

BifpÄlte, ale rn una Sagen, yon 








a76. Rommqhes Wathſel Reglement 
Formen‘ ſollten. Wechfelbriefe, "werde mit der 
Meapolitaniſchen, dder mir) ver: Sicilianiſchen, 
Aquilaſchen und Malieſiſchen Poſt anlangen, ſol⸗ 
len! den Freitag acceptitt werden; diejenigen Bine 
"gegen, welche aus fremdeh Orten, außerhälti.des 
Kirchenſtaats, kommen, ſollen insgeſammt Sonn⸗ 
aAbends acceptirt werden/ wenn auch die Poſt don. 
einen “oder dem Andere dieſer Orte woͤchenllich 
zweimal in Roͤm̃ anlange. 0 .@ 
ec. Die auf ufs geſteüten Wechfel; welche be⸗ 
reits verſchiedene Wechſelptaͤtze durchlaufen haͤben, 
ehe ſie nach Roͤm gekommem; nd daher von altem 
» Dato find; Tollei, wenn fie Monfags,;Mienftags 
pdet Mitusihe ankommen, — und wenn 
ſie an dei übrigen Tagen der Woche; unkommen, 
Sonnabends acceptirt werden, wodurch ;alfo: der 
ingefuͤhrte Mißbrauch aufgehoben · wird/ Wech ſel 
"yon de Tage Ju Accepriven; an weichem mar 
die Briefe auf der Poſt ausgiebtc! ı, =. u, 
2 die auf gewiſſe Tage Sicht geſtellten 
Wechhfel betrifft, ‚To muͤſſen fie "bei: der Praͤſenta⸗ 
fon »äccepfirt- werden; der AUcceprärionstag‘ Dird 
aber nicht gerechnes, fondern der Verfalltag wird 
vom Tage nach der Acceptation an' beſtünmt. 
= Da der Römifche: Uſo auf 15 Tage iind 
"Kine Woche Refpito beſtimmt iſt, ‘fo Folge daran, 
daß die anf’ Ufo gezogenen und am einem Frei⸗ 
tag acceptirten Briefe in Sr. Tagen bezahlt wer⸗ 
"hen muͤſſen, und dies hat auch Statt, wenn fie 
pen Sonnabend atceptirt worden find: Dierjeni⸗ 
gen hingegen‘, zer die Mittwoche ackeptirt 
"porn, genießen nicht bie ganze Woche Reſpiet⸗ 
age, ſondern muͤſſen in 18 Tagen nach dem⸗ Ae⸗ 
Yigeptationdräge begahlt oder proteſtirt werden: In 
leſer Hmficht ſind die Roͤmiſchen Banquierd:nicht 
bverbut jet, DRAUF geſteliten und von ihnen 


accep⸗ 
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acceptirten Wechfel dor der britten Woche zu ber 
zahlen, ob fie gleich von der Refpectwoche Feinen 
Gebrauch machen. Die auf Ufo ‚geftellten Briefe, 
weiche nicht acceptirt worden, müffen den Freitag 
: “der Sonnabend vor ihrem Berfalltage, gegen 
+. die Perfon, auf welche fie gezogen find, wegen 
Der .Michtacceptation proteftirt werden, und wenn 
Diefe die Acceptation etwa in ber Abficht aufges 
Fchoben has, um in der folgenden Woche fogleich 
zu zahlen, fo muß man noch einen zweiten Pros 
teft wegen der. Nichtzahlung aufnehmen laffen und 
Die Zurügfrechnung dem Traffenren oder einem ber 
Indoffenten, wie man es gut findet, zufertigen. 
Werden die auf Uſo geſtellten Wechſel, die 
aber in Rom zahlbar find, auf Fremde gezogen, 
fo muͤſſen fie zum Notar gebracht werden, damit 
dieſer fein Visa dbärauf fege, welches ihnen ftatt 
der Acceptation dient; wenn fie dann nicht zur 
-  BVerfallzeit bezahlt werden, fo laͤßt man’ proteftis 
ren; nämlich binnen Sı Jagen, wenn das Visa 
am. Sonnabend, und binnen 38 Tagen, went 
das Visa an der Mittewoche datirt worden ifl: 
Dies gilt Auch bei den Briefen, die aus Neapel; 


Sicilien, Malta und Aquila gesogen worden find; 
Wenn der Notar auf diefen fein Visa am reis 


‚tage bemerkt hat; ſo muß der Proteft wegen 
Michtzahlung binnen 21 Tagen gefchehet. 
Der Wechſel⸗Cours wird in Rom gemöhns 
— Uch Freitags Abends an einem gemiffen Orte, 

la Sapienza genarint, gefchloffen, wo fich die 
Banquiers oder. ihre: vornehmſten Agenten mit 
schen Mäflern werfammeln; und denſeiben, nad} 


der gtoͤßern odet geringern Menge der Briefe, für 
bie ganze Wache, bis zum. Fünftigen Freitag, vers 
a ** Die Wechſel⸗Courſe auf Amſterdam, 


unt Genuarwerden aber Sonnabends Mor⸗ 
Du. techn, fen. CXXVI Theil, M gens 


' 
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gens bloß auf den Comptoiren der Banquiers ge⸗ 
ſchloſſen, und dieſe laſſen ſie durch ihre Agenten 
den andern Kaufleuten bekannt machen. 
Die Wechfel » Courtage ft in Rom fehr 
verfchieden, indem man für 100 Neapolit. Dus 
caten 4,. für 100 Florent. Scudi d’oro 6,' für 
100 Venet. Ducaten 44, für 100 Mailaͤnd. Scudi 
Imper, 6, für 100 Ancon. Scudi Rom., 100 


‘ givorn. Pezzi und 100 Bologn. Scudi Bco. 3, 


für 1000 Gen. Lire fuori Bco. 10, ‘für 1000 
Fl. Amfterd. Bco. 25, für 1000 Francs 20,‘ für 
100 1. Augsb. und ‚Wien. 5, ' für 100 Engl. 
Liv. Sterl. 26, und für 100 Scudi Rom. ‚auf 
Madrid, Cadir, Liffabon und Palermo 6 Bajocchi 
bezahlt. Prorefte wegen Mangels an Accepta⸗ 
tion oder Zablung gelten ' bo Bajochi. »; — 


Roͤmiſche Zeichnung der Nelken. „Nach den 
Blumiſten gränzt’diefe Zeichnung Auf der einen 


Seite nahe an die Hollaͤndiſche, auf der andern 
an die Spanifche- . Ihre Hauptcharaftere. find 
folgende: fie führe in der Miete des, Blatts bie 
Pyramide, aber an jeder Seite derſelben noch 
überdies zwei gerade, von der Pyramide durch 
einen großen Zmifchenraum abgeſonderte Linien, 
die fich gewöhnlich erft in einiger. Entfernung vom 


‘ obern Rande bes Blattes anfangen, Dieſes 


A 


Merfmal unterfcheidee fie hauprfächlich von. der 
Hollandifhen Pikotte. Die. mehrften Römifchen 
Pikotten zeichnen fich noch durch Folgendes Merk 
mal aus: Es ftehen am Rande des Blästes, bis 
an den Stiel deffelben,: fehr viele kurze Linien, 
und zwar viel näher zufammen, als bei Ben Hol⸗ 
ländifchen Pifotten, und dadurch erſcheint der 
ganze Rand des Blattes, wie mit einem. breiten 
Saume eingefaßt; indeß iſt diefes Kennzeichen 
nicht allgemein. Das Hanptmerfmal find die 

| | vier 


— 4. Aa 
Roͤne. Roͤſche. 779 
vier Furzen Linien neben der Pyramide "Diefe 
Zeihnung iſt noch nicht alt und via feit 
30 Fahren entſtanden. 

Roͤne, ſ. Geroͤne, Th. 17, ©: 40o3. 

Roͤnne, nennt man Beim Deichbau in einigen in Gegen⸗ 
den Ein Moorgraben, welcher hinter den Marfchen 
hergeht, um durch denfelben das wilde Mooriwafs 
fer Bis zu derjenigen Schleufe abjuleiten,; zu wei⸗ 
her die Bewohner des Moores oder der Geeſt 
in den Matſchlaͤndern durch gewiſſe Verttaͤge die 
Befugniß haben. Derjenige Moordamm, welcher 
es berhindern müß, daß hinter die Marſchen nicht 
ploͤßllch u vieles Waſſer in, oder, wie man ſagt, 
auf A —* komme, nennt man zuweilen auch 
den Boͤc 

Roͤper, Röpfchläger, werden in einigen Orten die 
Seiler Bermiuthlich daher genannt, weil fie, nach 
ihrer . allgemeinen Art zu arbeiten;. ven Flache 
durch das ängefangene Seil aus der Hand rau⸗ 
fen laſſen, ſ. Seiler. 

Roh, ein Ausdruc in ber Prödinzialfpräche, wei⸗ 
cher — bedeutet. 

ve ei nur in. einigen Fällen, “als ein 

n Fr übliches Wort. Im affer⸗ und 
Muͤhlenbau, bie Neigufig einer Flaͤche oder kines 
By gegen den Horizont; Der Kal, das Be 

e und Bon der — des ——— der 

Re Dr M ühlehgraben hat gmei ‚Fuß 

"Der Mühler hät den Fluß uf zwei 
Een aufgedammt, und ihit fo diel von Telner 
„ Böfche e entzögen, wo es im —— Leben auch 
"die Kieſche, das Rieß und das Boͤſch lautet. 

Koͤſch SR im Bergbau ein abhändiger und mie 

“em Gebirge fallender, Auch im Nochfall; Ei 

= "bald lang gefuͤhrter oder —R ra⸗ 

een unter der — zur fuͤhen ng 
Der 
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der Tagewaſſer oder um bie Gänge zu entbloͤßen, 
gefuͤhrt wird; fo heißt es auch bei dem Anftei- 
gen einer Stollhöhe, damit das Waller nicht ſte⸗ 
ben bleibe, fondern feine Rofche haben und ab> 
laufen koͤnne. | 
Röfchen, Roͤſchen treiben, heißt einen ſolchen Gras 
- ben führen. — 
Roͤſchergewaͤchs, im Bergbau, eine Art des Sil⸗ 
bererzes, welches. ein mit Arfehif, etwas Eiſen 
" und Kupfer vererztes Silber fit, hin und. wieder 
gelbangelaufene Silberblättchen hat und an ber 
ſchiedenen Stellen weißgrau, ſchwaͤrzgrau und 
braͤunlich ausſieht. Man findet diefes Silbererz 
. in den Ungarifchen Bergwerken, befonders aber 
zu Chemnis. Adelung leitet es von vöfch, 
welches im Oberdeutfchen auch für roͤſch, hart, 
üblich ift, ab, weil dieſes Erz fehr feſt ift, fi 
RBoͤſch, Th. i20, 8.664. 
Koͤſcherſchlamm, im Huͤttenbau derjenige Schlamm 
(klar gepochtes Erz), welcher aus dem erſten und 
andern Graben oder aus der erſten und andern 
Roͤſche gehoben und auf dem Planenheerde ver⸗ 
waſchen wird. — 
Roͤschen, bei den Buchdruckern, Peine Stuͤcke de 
goſſener Ziertathen, vor der Materie ber. Lettern, 
. als Sterne, Blumen ic. zufämmenfeßen. Einige 
laufen in gerader "Linie fort, Andere find reiht: 
winklicht und heißen Edftöde. — Bei den Wolle 
kaͤmmern oder Wollfpinnern wird die Krempel 
“ Röscheh genannt. _ ; 
Koͤſe, die, .Röfee ——— 
Röffelfprung, im Schachſpiel ein muͤhſames Kunſt⸗ 
fiuͤck, da man den Springer mit 64 Spruͤngen 
“ bergeftalt durch die 64 Felder des Brettes bringt, 
daß jedes nut einmal berührt wird und der Stein 
äulegt bahin kommt, von wo er ausgegangen var. 
Rößler, 


Roͤßler. Roſten. er 


Roͤßler, eine Gattung Weißgerber, die fih don den 
andern dadurch unterfcheiden, daß fie mit Meffern 
und nicht mit Schabeifen, die zwei, Öriffe haben, 
arbeiten, auch die Felle nicht über den Stock, 
fondern an der Wand ziehen. Sie bedn ſich 

eſonders in Schleſien, der Lauſitz, auch an eini⸗ 
gen Orten in Meißen, als zu Naumburg ꝛc. 

Roͤſte, ein theils mit Roſt gleichbedeutendes, thells 

unnmittelbar von roͤſten abgeleitetes Wort. 1) Im 
Huͤttenbaue iſt die Roͤſte der zubereitete Platz, in 
welchem ſich das Roſtbett mit dem Roſte befin⸗ 
det. ſ. Roͤſten und Roſt. In einigen Gegenden 
wird auch der Kalkroft, die Roͤſte, und nad. 
einer verderben Ausfprache die Kiefe genannt.” 

2) In der Landwirthfchaft ift die Roͤſte 
derjenige Ort in einem Fluſſe oder Teiche, worin 
* und Hanf geroͤſtet wird, im Niederſ. die 

oͤte Bote, Rode. 
3) Im Krappbau und Krapphandel iſt die 

Roͤſte derjenige Krapp, der aus der Rinde und 
den Fleinen Wurzeln zubereitet wird, zum Unter 
fehiede von, dem Krapp in, engerer Bedeutung, 
der aus dem Marfe der Wurzel beftehe, f. Rörbe. 

Aöften (1) ), Zeitwort, melches. eigentlich vermes 
fen machen bedeutet, aber nur von bem gering: 
ften Grabe der Vermefung, der mehr in einem 

muͤrbe merden befteht, in ber Landwirthſchaft uͤb⸗ 
lich iſt. Das abgehauene oder abgeſchuittene Ges 
treide wird geröftet, wenn man folches einige Tage 
‚uf dem Schwaben liegen läßt, bamit es von 

dem Thau oder Megen, befeuchtet werde und, ſich 

hernach beffer. brefchen laſſe. Dem Hafer ift fols 

ches vorzüglich gut, fi auch im Art, Erndte, 
e) In Meißen lautet diefes Wort auch röfchen. 


Fr M3 Noch 
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Noch haͤufiger roͤſtet man aber den Flachs, 


wie ſchon oben bemerkt, wenn man ihn, nachdem 
er gerauft worden, ſo lange in der Feuchtigkeit 
liegen laͤßt, bis der aͤußere Baſt muͤrbe wird und 
ſich gewiſſermaßen zerreiben läßt. Dieſes Roͤſten 
geſchieht entweder ſo, daß man den Flachs ver— 
ſchiedene Nächte auf. einer. Wieſe ausbreitet, da— 
mit er von dem Thau benetzt und gebeizt werde, 
oder auch dadurch, daß man ihn in Haufen in 
einen Fluß oder Teich legt und oben mit ſchwe⸗— 
‚ zen Körpern belaſtet. Diefeg Gefehäft wird auch 
das Roͤthen oder Rothen des Flachfes genannt *), 
f. im Art. Lein, Th. 76, ©. 183 u. f. == 
| Aöften (2), Zeitwort, 1) Im eigentlichen Verſtande 
über einem raſchen Kohlenfeuer auf einem Roſte 
oder in einer Pfanne braten, wo e3 eine unmitz 
telbare Nachahmung des Lautes ift, mit welchem 
diefes Roͤſten, befonders fetter Körper gemeinlich 
verbunden ift; obgleich in manchen Fällen dafür 
braten, auch im gemeinen Leben Ereifchen ublis 
her find. Diefes Röften gefhieht gewoͤhnlich in 
einem Tiegel oder einer. Pfanne über ein gelindes 
Feuer und kann nur mittelft ferter Körper gefches 
hen; fo roͤſtet man Brod, mageres Fleiſch, Och⸗ 
ſenzungen ꝛc. in Fett oder Butter. Die ganze 
Bereituͤngsart zielt auf ein Braunwerden dieſer 
Sachen, welches durch das Aufkreiſchen des ers 


e 4 


“og 


vorbringt, g erite Grad der Verweſung if, fo. if 
nfi N) 1) 


7 


2) In 
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2) In weiterer Bedeutung vermittelſt eines 
maͤßigen Feuers ſchnell austrocknen, ohne den 
Koͤrper zu verbrennen, welches ein hoͤherer Grad 
des Doͤrrens und bei manchen Koͤrpern ein ges 
ringerer Grab bes Bratens iff; wofür man in 
vielen‘ Fällen auch das allgemeinere Brennen 
braucht; als: Kaffee, Cacao, Roden ıc. röften, 
biefe Gegenſtaͤnde in einer Pfanne oder Trommel 

‚brennen, welches ſchon bei einem hellen oder flam⸗ 
menden Feuer geſchieht, und wo dieſes Roͤſten 
nicht durch ein hinzugethanes Fett, ſondern durch 
die eigene oͤlige Subftanz dieſer Korper bewirkt 
wird, welches man nach dem Brennen durch das 
Ausdunften oder Schwitzen wahrnimmt. Bei dies 
fen‘ Roͤſten “oder Brennen muß man das gleich⸗ 
zeitige Ruͤhren, Schuͤtteln oder Drehen nicht außer 
Acht laſſen, weil dieſe mit Oel geſchwaͤngerten Koͤr⸗ 
per leicht verbrennen, wenn" fie beſonders ihres 
Dels durch ein längeies Brennen entledigt werben. 
Hieher gehört auch das Röften ver Mehls in der 
Pfanne, bas Roͤſten des Brodes, Kuchens ic, 
f. im Art. Kalk, Ih. 32, ©. 612. 

3) In noch weiterer Bedeutung iſt das Voͤ—⸗ 
ſten im Huͤttenbaue diejenige Operation, wodurch 
man den Erzen die fluͤchtigen Vererzungsmittel, 
und beſonders den Schwefel und Arſenik, be⸗ 

“nimmt, ſ. den folgenden Artikel, . 

Röften, Lat. Ustulatio 'minerarum; Fr. Grillage 
des ‚mines, Rotissage calcination et torrefac- 

tion ‚des mines; Engl. "Torretaction :or ro- 

.asting of.ores; Ital. Torrefazione delle mi- 

.niere, im Hüttenbaue, bie erfte Bearbeitung der 
Erze vermittelft des. Feuers, um die räuberifchen 
wilden Unarten vermittelft des Kohlen: oder Holzs 
‚feuers aus. dem Erze zu treiben, worauf dann 
erft das eigentliche Schmelzen folgt. 


* 
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Gewiſſe Erze müffen gerdftee werden, theite 
damit fie nach und nad brennbaren Grundffefr 
einfaugen, ben fie, wenn. Metall daraus gewon— 
nen ‚werden foll, nöthig haben, theils damit Ar— 
fenif und Schwefel, wie ſchon oben bemerkt, da— 
von gejage und nicht nur für fich zerſtoͤrt wer— 
ben, fondern auch bie unvollfommenen und uned— 
Ien Metalle, die fi) noch. darin befinden und die 
Güte des Hauptprodukts vermindern, mit fich 
zerftören und zerfreffen, und. fo. die Ausſcheidung 
erleichtern. Man kann aber aud) aus manchen, 
befonders Bleys und Silbererzen den Schwefel 
auf eine andere vortheithafte Weife fcheiden. Nam: 
lich: wenn die Erze fchmwefelreich und die Abſicht 
des Röftens den Schwefel abzutreiben find, fo 
fann man die Arbeit leichte fo einzichten,. daß der 
Schwefel zugleich gewonnen und. alfo ein bop- 
pelter Bortheil erreicht wird. Halten fie Arfenif 
ohne Schwefel, wie viele Kobalterze, oder ifk 
Giftkies fo fein in fie eingefprengt, daß er durch 
mechanifhe Kunftgriffe nicht gefchieden werden 
fann, wie 5. DB. bei den Zinnerzen, fo fann auch 
das Röften fo eingerichtet werden, daß man mit 
leichter Mühe den auffteigenden Arfenif fängt und 
gewinne. Go werden 5, B. in Sachfen die zu 
Altenburg, Zinnwalde, Ehrenfriedersdorf, brechende 
Zinnerze in einem Ofen mit einem Gewölbe ge 
röftet, vor deffen Mundloch eine Deffnung in ein 
anderes ‚darüber gefchloffenes Gewölbe geht, und 
aus diefem der ſich darin anlegende Arfenif alle 
Fahre ‚einmal herausgenommen wird. Iſt vor 
bem Ofen ein Kamin, und unter ihm zur Med» 
ten ein von Stein gemauerter, inwendig mit Leim 
ausgewoͤlbter, fechzig bis hundert und funfzig El: 
len langer, nach verfehiedenen Winkeln mehrmalen 
gebrochener oder gekruͤmmter Kanal, der in ver 


ſchie⸗ 
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ſchiedene Kammern abgetheilt iſt und zuletzt in 

einen Schornſtein ausgeht, ſo legt ſich in dieſem 
Kanal der Atſenik an, und wird jährlich einmal 
durch die Deffnungen, weiche während dem Brenz 
nen fehr vermacht feyn muͤſſen, herausgenommen 
und ſo der Ofen ausgeraͤumt. Ehemals bediente 
man ſich, wenigſtens bei den Kobalterzen, eines 
hölzernen, bei drei hundert Klafter langen, Gifte 
fanges. Steckt in den erſten Schwefel und Ars 
- fenif zugleich, wie z. B. im Raufchgelbfiefe, fo 
Fann durch eine ähntiche Berrihtung Rauſchgelb 
daraus gemonnen werden. e3° 


Das. Röften der Metalle gewährt einen fünf: 
achen Nußen: 1) werden die Erze durch das 
öften milder und mürber gemacht, wodurch fie 
ſich dann Ieichter pochen laffen; 2) öffnet das 
Roͤſten mehr die Zwifchenräume der Erze, dag 
heißt, fie werden poroͤſer und lockrer gemacht, das 
mit das euer beim Schmelzen geſchwinder ein- 
dringen Fann; 3) dampfen durchs Roͤſten die 
flüshtigen, befonders fehmefelichten und arfenifa; 
lifchen Theile aus. den Erzen ab und geben in 
der Luft fort; denn diefe Theile hindern bald. die 
Scheidung, bald machen fie die Metalle unrein 
and ſproͤde, und bald nehmen ſi e bei dem Schmel⸗ 
zen einen Theil des Metalls in dem Rauch und 
der Schlacke mit weg; 4) werden durch die Auf— 
loͤfung des Schwefels und Arſeniks ‚nicht nur die 
mit den ebleren Metallen wermifchte Eiſentheile, 
fondern auch die Halbmetalle zerflört, verkalkt 
und zur Verſchlackung geſchickt gemacht; 5) wird 
endlich durch das Nöften bie Maſſe der Erze 
vermindert oder ſolche vielmehr mehr in die Enge 
gebracht, wobei man dann eine kleine Maſſe zu 
pochen ober zu ſchmelzen hat. | 


M5 Bei 


De 


Dei gebiegenen Metallen, einigen ſehr reis 


chen Gold» und Silbererzen, und. bei ſolchen Er: 


zen, welche kalkfoͤrmig ſind und weder Schwefel 
noch Arſenik enthalten, ſcheint das Roͤſten nuße 
los zu ſeyn, indeß kann es doch zur Vertreibung 
des Waflers und der in manchen Erzen befind- 
lichen Luftfäuren, die der Schmelzung ‚hinderlich 
find, nüglich werden. "2.0 

—Zu den’ Erzen, welche nach Gancrinus *) 
Angabe- nicht" geroͤſtet werden duͤrfen, gehoͤren: 
erſtens die gediegenen Metalle, weil ſie keinen 
Schwefel und Arſenik enthalten; zweitens die rei⸗ 
chen ‚Gold =‘ und Silbererze, aus welchen ohne 
Roͤſten das Metall durch das Blei ausgefchmols 
zen werden kann; drittens ein großer Theil der 
Dieierze, weil fich der Schwefel im Fluß von 
dem Blei ſcheidet, ohne daß das Metall verfalft 
wird und das Eiſen das Blei niederfchlägt; viers 
tens ein großer Theil der Eifenerze, welche feinen 
Schwefel und XArfenif enthalten; fünftens alle 
Erze, welche metallifche Erden und verfalfte Mes 
talle enthalten, und endlich fechfteng Yerfchiedene 
füberhaltige Blei⸗ und Kupfererze, auch allein 
füberhaltige Erze, die ftarf arfenifalifch, Fobaltifch 
und fpiesglashaltig find, weil der Arfenif, indem 


er fi in den Erzen entwicelt und fehr geſchwind 
losreißt, einen merflichen Theil des Silbers raubt 


und im Rauch mit foreführt, | 
Das Röften gefchieht entweder in offnen 


Roſthaͤufen, die bald unter freiem Himmel ohne 
Mauermwerf und Dach ftehen, bald in Mauermwerf 


eingefchloffen find, aber fein Dach haben (Roſtſtaͤt⸗ 
i | 

*) 3.8. Canerinus gründliche Anleitung zur Schmelzkun ſt 

u Frantfurt am Main, 4784. 12h. 


y 
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ten, Roſtfelder), bald unter einem Dach (Schup⸗ 
pen) ſtehen, aber in kein Mauerwerk eingeſchloſ— 
ſen ſind; bald zwiſchen Mauerwerk und unter 
Dach ſtehen, und endlich in eigenen Roſthaͤuſern 
(Garmmetten) in ſogenannten —— oder Flam⸗ 
menoͤfen, f. auch im Art. Rupfer, Th. 56, ©. 
665 u. f. und 773 u. f., wo man auch die Abs 
‚bildung der Oefen und Boſtſtaͤtte finder. 
Wag die Werkzeuge, melche beim Roͤſten 
gebraucht werden, und in Schippen, Kragen, 
Trögen, Säufteln ıc. beftehen, anbetrifft, fo fehe 
man folche im Art. Robalt, Th. 42, ©. 65 nad). 
Beim Roͤſten bemerfe man im Allgemeinen 
folgende Regeln; ı) Man fehe beim Röften dars 
auf, ob die Erze milde oder feft, fehmefelich oder 
arfenifalifch, leicht- oder firengflüffig und arm 
oder reich find, und röfte nach Befchaffenheit der 
Umffände entweder jede Urt allein, oder vermifche 
foiche beim Roͤſten in verfchiedenen Berhältniffen 
mit einander; indeß Feine folche Erze, die verfchier 
bene Metalle halten und wovon dag eine das ans 
dere fpröde und umrein macht und wieder ſchwer 
von diefem zu feheiden iſt. Diefe Mifchung ift 
um deswillen vortheilhaft, damit dag eine Erz, 
welches viel Brennbares hat, dem andern im Rös - ' 
ſten zu Hülfe, und leicht⸗ und ftrengflüffiges, auch 
‚zumeilen reicheres und drmeres Erz untereinander 
. fomme | 
| 2) Man wähle zum Nöften lieber eine kalt 
„gewordene ald warme Roftftätte, damit der Schwe⸗ 
fel nicht durch eine zu geſchwinde Hise im Roͤſten 
in Fluß gerathe, —— 
3) Man laſſe die zu roͤſtende Erze vor dem 
Roͤſten klein ſchlagen, damit fie mehr Oberflaͤche 
bekommen und von dem Feuer in mehreren Punk⸗ 
ten beruͤhrt und durchdrungen, auch die Roͤſte 
— | auf, - 
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aufgefchätteten Haufen Erz) etwas dichter werde; 
in welchem Fall das Feuer nicht zu ſchnell wer⸗ 
den kann und Holz und Kohlen nicht ſo geſchwind 
verbrennen; man muß aber auch darauf ſehen, 
daß die Roͤſte nicht zu dicht werde, weil ſolches 
den noͤthigen Durchzug der Luft hindert, weil 
dieſe das Feuer unterhaͤlt und die Daͤmpfe fort⸗ 
nimmt. U 
4) Man lege die größten Stuͤcke ganz una 
ten, das heißt, unmittelbar auf das Holz und bie 
Kohlen, und lege auf dieſe nach und. nach die 
fleineren. | 
5) Erfordert die Röfte eine ſtarke Hige oder 
iſt zu befürchten, daß der Regen das Feuer zus 
ruͤck und zu fehr in die Enge treiben möchte, fo 
muß man eine Decke von Fleinem Roft- darüber 
_ machen, wodurd zugleich bie Bitriolification vers 
mieden wird, Das: | 
6) Man gebe den ffrengflüffigen Erzen ein 
ärferes Feuer, als den leichtflüffigen, weil fie 
onft nicht zum Röften oder Berfalfen kommen, 
den leichtflüffigen und fehmefelichten hingegen ein 
gelinderes Feuer, damit diefe nicht zuſammen⸗ 
fehmelzen, wobei dann alle Röftung aufhört, weil 
bie flüchtigen Theile fchmelgen und, fich figiren. 
7) Man, zerfchlage die gröberen Erzſtuͤcke, 
welche bei dem erften Roͤſten nicht genug geröffee 
und verfalfe find, in Fleinere, und röfte fie nochs 
mals; find aber die flüchtigen Theile abgeröfter, 
fo verftärfe man das Roftfeuer, damit die mit 
bem Erze fefter zufammenhängenden Mächtigen 
heile von ihm gefchieden merden. Die in den 
Brenndfen gerdftere Erze rühre man hingegen oft 
um, damit fie nicht zufammen fließen und. alle 
Theile gleich. ſtark geroͤſtet werden, | 


\ 8) Man 
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8) Man begieße dasjenige, Erz, welches ges 
pocht und gewaſchen werben foll, wenn es hoch 
warm ift, mit Falten Waſſer, teil es dadurch 
mürber wird und nachher leichfer zu pochen, ifk. 

Und endlich iehine man 9) Auf die Brenn 
materialien Rüdjicht und ziehe beim Roͤſten die 
Holzs und fihmefeifreie Steinfohlen den Holz⸗ 
und ausgebrannten Steinfohlet vor  ., 

Die Dauer des Roͤſtfeüers laͤßt fih nicht 
hach allgemeinen Geſetzen beftimmen, fondern muß 
nach Berfchiedenheit der Erje eingerichtet werden; 
ba mande Erze nur wenige Stunden, einige et 
. Jihe Tage, ändere hingegen, wie das Rammels⸗ 
berger, einige Monat Zeit erforden.. — 
4. Pigjenigen Eize, welche einer Roͤſtung ber 
vduͤrfen, beſtehn in Silber, Kupfer, Zinn, Blei⸗ 
und Eifenerjen, dann in Kobalterzen und in Bir 
triöl» und Alaunfchiefern. Die Gold⸗- und reis 
hen Silbererze, zu welchen legtern man das 
Glas: Horn- Röthgülden:, reiche Weißgüldens 
‚and Schwarzerz rechnet, bedürfen, wie ſchon ©; 
186 angegeben worden, Feiner Roͤſtung, hingegen 
muß das Weiß-, Fahl- Stahl: und Federerz ges 
röffet werden. Bei der Roͤſtung der Gold und 
Silber enthaltenden Erze, welche mit Schwefel 
oder unedlen Metallen vermiſcht find, ift ein Zus 
faß von Kochfalz, noch beffer aber Steinfalz, ſehr 
nüglih. Man nehme auf jede hundert Pfund 
Erz acht Pfund Salz, beim Rohſtein hingegen 
zehn und bein Schwärzfupfer zwoͤlf Pfund, ind 
ruͤhre ed auf dein obern Heerde gleich ſorgfaͤltig 
bamit untereinander. So wie däs Roͤſtfeuer aug 
dem Schwefel diefer Erze und Huͤttenprodukte 
die Vitriolſaͤure losmacht, welche die unedlen Mes 
. talle nicht fo vollkommen verkalkt, und weder init 
Ahnen, nor) mis den etwa noch beigemifchteh > 

| en 
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ben Bergarten leicht aufldöliche Salze macht, 


wirft fie auf die Saͤure des Kochialzes, treibt 
fie, wie auch. der Geruch beim Roͤſten zeigt, aus, 
und wird mit feihem Laugenfalze zu Glauberfalz, 
welches hachher bei dem Anquicken felbft bald in 
das Waffer übergeht; diefe Iegtere Saͤure zerfrißt 
min alles, was von unedlem Metall "im Grze 
feet, verwandelt es, und felbft wehn Kalkgyps 
ober Schwerfpaththeilchen hoch darin feyn follten, 
zum Theil diefe in leichte auflösliche Salze und 
. räumt alfö alles aus dem Wege, was ſowohl ber 
Reinigkeit bes edlen Metalle, als feiner Verbin: 


, 


dung mit dem Duedfilber noh im Wege war: 


Enthalten aber die Erze und Huͤttenprodukte Blei, 
. Spießglas und Arfenif,; fo muß man ihnen vor 
.. dem Röften, außer dem Köchfalze, noch gebrann⸗ 
ten Kalk 4, 10 bis 12 Pfund auf hundert Pfunde 
äufeßen; thut man diefes nicht, fo macht dag Uebers 
maaß der fich entwicelnden Salzſaͤure mit jehen 
Metallen Hornblei, Spiesglas- und Arfenifbirtter ; 
. ‚mehrere Theile des Gemengs, die don der Salz 
ſaͤure ſchmierig werden, balfen ſich zuſammen, ums 
huͤllen viele rohe Theile, vermindern ihr vollkom⸗ 
menes Roͤſten und ſind ſelbſt bei dem Anquicken 
“hoch hinderlich; dieſes Uebermaaß der Säure ver⸗ 
ſchluckt nun der Kalk. — — 

Das mit Flammenfeuer in beſonderen Roͤſt⸗ 
ofen vorzunehmende Roͤſten erfordert fleißiges Um: 
tuhren und durch Erfahrung erlernte geſchickte 
Regierung des Feuers, um weder bei ju ſchwa⸗ 
chem Feuer der Ausbririgung des Silbers hinder- 
lich, noch bei zu’ flarfein Feuer durch Abgang des 
Silbers nachtheilig ju werben. Dampfen, Sties 
ben, ftröhmähftlihe Bewegung, Schmwefeldaimpf ; 
dann bei ſehr fchivefelreichen Gemengen, blaue 
Flamme und weißer, dicker, erſtickender Rauch, 
e hier⸗ 
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‚ hierauf bei gemäßigtem Feuer Aufſchwellen, Zus 


.fammenballen, fehmwefel » und holzfaurer Geruch, 
welcher Ießterer zuletzt, wenn ‚die. Maffe nieder⸗ 
J nkt und zuweilen in ber herausgezogenen Probe 
einen phosphorescirenden Schein oder kleine den 
Enfefenern. aͤhnliche Funken beim Aufruͤhren ver⸗ 
ſpuͤhrt, entſteht, ſind die ee, welche 
ſich nach: und nad). bei dieſein Röften aͤußern. 
Die verroͤſteten Erze und, Schliche fehen, je mehr 
ſie vor. der Röftung , ‚Schwefelfies‘ führten, deſto 
lichtrother ʒ je mehrt fie Erde enkhalten, deſto grauer, 
“je mehr. Kupfer s und Brauffteinfalf vorhänden, 
deſto brauner, und’ je mehr bleyiſche Theile, da 
fi nd, deſto gelber oder gelbröthlichter aus; Die 
etalliſchen Gemenge erſcheinen nach der Roͤ⸗ 
ſtung und Abkuͤhlung braun 2 ober, bunfelgrauer, 
‚and die Rohfteihe,. die bleyiſchen ausgenommen, 
‚mehr oder weniger gefäftigt, tot. "Dasjenige, was 
beim Umrüpren- in die Mebenfammern des Flame 


menroͤſtofens verſtiebt (Fluggeſtiebe), und was 
ſich von ſpießglaſi chten, arſenikaliſchen und bleyiſch⸗ 

Zinkiſchen Ofenbruͤchen anſetzt, wird viertel⸗ oder 
halbjaͤhrig geſammelt und wegen des Silberge— 
halts auch durch Verquickung zu Gute gemacht, 
f. Silber. 


Bon den Kupfererzen bedoͤrfen das Kupfer⸗ 


B gia iserz, das Kupfergrün, das Kupferblau, der Les 


rfchlag und der Kupfermulm feiner Roͤſtung, 


weil fie nicht — find; hingegen muͤſſen Die Las 
furerze, Weißfupfererze, Schwarzfupfererze, Gelb⸗ 


xtupfererze und die Kupferſchiefern geroͤſtet werden, 


1* 


wen ſie viel Schwefel und Arſenik enthalten. 
MWie weit der Schwefel aus den Erzen zu 


— — ſey oder nicht, wird am beſten durch 
jedes Orts Erfahrung beſtimmt, da ein Erz vor 


— 


em andern: ſtrengfluͤſſiger und Die Ars der Schmel⸗ 


sung 
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zung auch nicht die noͤmliche if. Auch konnen 
bie Kupfererze nicht wie bie Bleierze verroͤſtet 
„werden, daher fie im Gehalte. bei weitem. nicht 
ſo reich an Kupfer, als die DBleierze an Blei 
- find, und oft im Zentner nur bon zwei bis zu 
acht oder zehn Pfund halten; e8 würde daher 
zu viel Kupfer in bie Schlafen gehen; und bei 
manchen vielleicht gar, keins ausgebracht werben ; 
wie 5 B. aus den Mannsfeldiihen Schiefern, 
>... bie etwa ‚zwei bis drei. Pfund halten; ein meh⸗ 
reres hierüber fehe man im Ark. Kupfes, Th. 65 
S. 665 u. f} 


Die Zinnerze, welche meiſ mit einem ſehr 
feſten Quarz, Kieſel und Felsſtein vermiſcht find, 
welche fremdaͤrtige Mineralien, wegen ihrer Härte 
‚amd Schwere, Aber nicht fo feicht bei dem Por 
chen und Wäfchen don dem Zinnerze gefchirden 

werden koͤnnen, roͤſtet man, nachdem fie vöther 

einmal gepocht und in das Unreine gewaſchen 

worden, entweder auf freiem Platz, oder in ei⸗ 
nem Brennofen; dann fchlämmt man beit g& 
““ brannten Zinnftein und macht ihn auf einem 
| Kehrheetd rein. 


Wenn die Zinnerze mit vielem —* 
Quarz, Eifer, Kies und Kupfererzen vermiſcht 
find, fo roͤſte man folche gleich vor dem erften 
Pochen und. Wafchen, damit die flüchtigen Theile; 
der Schwefel und Arfenif, welche das Zinn ſproͤde 

machen, davon getrieben, bie Bergarten muͤrbe 
gemacht und das Eiſen imd Kupfer verfalt,; ja 
jum Theil zerfiört und: im Waſſer fortgeführt 
werben. Den Schlieg von. biefen Erzen breitet 
man alsdann auf einer Scheidebank auseinander 
und faͤhrt mit einem Magnete barin herum, fo 


v Haun man, bie: Eifenepeilhen aus dieſem Schliege 
aus⸗ 
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‚> ausfchtiden, welche Arbeit man das Wagperiſuen | 


‚ der. Zimerde nennt. 3 
am Blriersen fhbıdır Mlifpäch,, das 
gruͤne Bleierz und die Bleierde ice, mit, Schwer 
Fel und, Arfenif; vererst;, dahen krösigen. ſig auch 
o1 Feiner Roͤſtung den. Bleiglanz und Bliiſchweif 
snpflegt., man hingegen zu roͤſten Man: muß zbei 
De, Roͤſten der Blelerze nicht zu ſtarkes Feuer 
* geben, weil ſonſt die Bleier ʒeleicht ‚zufammen 
Nießen und Feine, Roͤſtung erfblgta.: DA. fi die 
Bleie, wenh ihre Erze, geroͤſtet werden im Schmel⸗ 


zen leicht verſchlacken und aus eben. dieſen Schlak⸗ 


ken die Bleie nicht fo, feicht wiedet xedutirt wer⸗ 
den koͤnnen; ‚fo iſt es vorthelhaft, wenn man die 
Bleierze, weiche nicht gar zu ſtark mit Schwefel 
und Arſenik vererzt oder mit einein „’Fitsartigen 
Weſen vermengt find, roh; oder uugerdfter, ſchmel⸗ 
‚zen läßt, man muß aber in diefem Fall bei dem 
. Gehmehge, den Erzen. eifenhältige - Zufchläge: zus 
feblagen; da dann das Eiſen den Schwefel und 
Alrfenik ſtatk an ſich zieht, und. es ziemlich reine 
Bleie giebt, Diejenigen, fo von, ſoichem Rohſchmel⸗ 
gzen fallen, muß man mehrere, Mal ſeigern damit ſie 
N, HHn. den freidartigen Theilen gereinigt 3 
Was das Roſien der Allen 3e anbetrifft, fo 
a fen-die, Sumpf+ ‚Sees oder, oderetze; ‚welche 
* faltbrüciges. Eifen geben und wenig Schwe⸗ 
* Arfenit enthalten/ nicht geroͤſtet werden; 


Per 
“las 











ir mit, eicheflüffig und mit. feinem Schwefel md 
Arſenik vermiſcht fi ind, Wozu man auch die blaͤu⸗ 
chen in Gängen .. brechenden, Erze ‚rechnet die 
tieſi Che und. ‚arfenikalifchen, welche eih rothbruchi⸗ 
es Eiſen geben, müflen hingegen mit einem ſtar⸗ 
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‚ale, Andere. Eifenfteine, welche willig, 


* 


lang anhaltenden und wohl dreimal wieder⸗ 
| Heuer. gerdſtet merben;, Bi man Die, Ci 


x 


PO RE Köften: 


Ri ſenſteine if einer Freien Voſtſtaͤtee röften;" fo 

ſchuͤtte man auf eine ſolche / die sim Durchmeſſer 
2:30, 15.008 mehrere Faß: groß iſt, einige Zoll 
hoch: Kohlen und lege darauf eine Schicht Eiſen⸗ 
defteine. IDie Oeffnungen,/ welche ztöifeheni / dem Ei⸗ 
3:2 ſenſtein entſtehem fülle man’ mit Kohlen 'atte,! fo 
spaß uͤber der Schicht von Eiſenſtelnen eine duͤnne 
Schicht von Kohlen entſteht. Auf dieſe Kohlen⸗ 
arſchicht lege man wieder ‘eine! Schicht: von Eiſen⸗ 
5‘ ‘fteinen, jedoch fo, daß die ‚großen Stuͤcke in'idie 


Mitte und eine Reihe davon in. den Umbkreis des 


AMoſtes kommt. Das Erſte geſchieht daher) da⸗ 
x mit die groͤberen Stuͤcke eine ſtaͤrkere Roͤſtung 
Wekommen, das Andere, damit der Roſt au' den 
Yu: Seiten wie eine Mauer aufgeführt: werde, und 
s: feft ſtehe. Wenn! die Eifenfteine ſtark geroͤſtet 
werden muͤſſen, fo mache man von: Eiferifteinen 
and Koͤhlen eine Schicht um die andere, Führe 
aber den ganzen Roſt fo auf, daß er’ die Geſtalt 
eines Kegels, Fig. 7188,’ bekommie. Man um⸗ 
ſchuͤtte nun den ganjeh Roſt mit Quandellohlen 
nd ſtecke ihn an 2 .4 AED 

; "Be: Eifenfteinen, welche eine fehr ſtarke Ro: 
ſtung erfordern, umſchlage man den ganzer! Noft 
N GBZoll din naß gemachtem, etwas durchein⸗ 
ander gearbeitetern- Lehm und ſteche in der Weite 
von einem Schuß) Locher von angol durch dieſe 
Decke, Fig. 7189. Man ſtecke dann ven Roſt 
‚von unten durch ein ſolches Zugloch (an: Die 
Hitze bleibt unter einer ſolchen Decke mehr * 
ſammen, wodurch die Roͤſtung ſtaͤtket windne Der 
Lehm, welcher ſtrengfluͤſſig iſt, muß beim Abbre⸗ 
chen des Roſtes ſehr ſorgfaͤltigvom Eiſenſtein 
abgeſondert "werben. Ba BEL ru Er gea v 

> 7 Diejenigen? Eifenfteine, welche vielen 

fel enthalten, und daher einer ſtatken 

* IVäν vi 
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s rbebürfennibsinge zman in die Mitte des Roſtes, 
wo fig, eine, ſtaͤrkere Hitze erhalten. 
333 Bein dem Roͤſten in Roͤſtoͤfens, ſchuͤtte 
5. aufadie⸗ ‚Sohle ‚eines ſolchen, einen Fuß 
* bo 3 und. lege auf dieſe einen Fuß hoch 
ey: Auf dieſe Schichtilege saman eine zwei 
ß hohe Schicht Eiſenſteine · und darauf wieder 
eine Schicht Kohlen, dann eine Schicht Holz und 
wieder eine, Schicht -Eifenjteinesund fo: fahre man 
| fort, bis der Hfen vol iſt. Man ſtecke dann die⸗ 
„fen von ‚unten an, fo roſtet. Ren: Eſenſtein * 
Aund mehrere Tage. 
Einige Sorifiſteller Ampfeblen. ‚den ** 
* he Katffteins; ‚bei: der Roſtung der fehmefeligeen 
Eiſenerze⸗ welcher: Zuſatz aber eher Ichaͤdlich, als 
* Nabug iſtz ‚da: Iwar Der Kalkſtein den Schwefel 
in ſich nimmt, hingegen ſolchen auch zuruͤckhaͤlt, 
wo „dann. die dadurch erzeugte erdichtete Schwe⸗ 
- -Felfeber bei der, Schmelzung das Eifen eher. im; eis 
„nen: fehwefelichen Rohſtein verwandelt, als daß 
0 pelhiges rein mauoſchelven und niederſchlagen 
gut 44° 97 ls 
aa Die KRobekierie, fi nd ‚alle. mie Xrfehif; And 
Wismuth vermengt ʒ Der Wismuth kann nun 
zwar durch ein -gelindes. Feuer leicht von den Ko⸗ 
balterzen ausgeſchieden, der Arſenik muß hingehen 
* — nie: da ‚beide; der: blauen Farbe; 
Schmalte nachtheilig ſind. Den Arſenik pflege 
samen, ‚aber. ia Giftfaͤngen wieder aufzufangen und 
dum gemeinſten Gebrauch zuzubereiten. 
to 1005 inige Kobalterze halten ;gar: feinen Arfenif, 
andere hingegen nur wenig und nach, andere eine 
Isxoße Menge. Die erſte Arsı giebt⸗· mur wenig 
von einer blaffen Blaufarbe, die ändere 'befige 
on, mehr unddunklere Blaufatbeyi®ie dritte 
—8— Abe. der Die 


J 3m erfteren 
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erſteren Kobalterze, befonders diejenigen; welche 
ſchon ausgewittert find, geben oͤftet eine Beifere 
hd reinere Blaufarbe, wenn fie’ nicht“ geroͤſtet 
werden. Die Kobalterze ber zweiten Are beduͤr⸗ 
fen nur einer mittelmaͤhigen ſtarken Roͤſtung, 
wenn fie: eine reine und ſchoͤne Farbe geben ſol⸗ 
len; hingegen erfordern die Kobalterze von der 
Irdritten Art eine ſehr ſtarke Roͤſtung, damit aller 
Arſenik verfluͤchtiget und die Farbf deſto reiner 
und angenehmer wverid: N. nt 
55 Zur dem Woͤſten det Köbalterze und Kobalt⸗ 
ſchliche kann man einen. gewoͤhnlichen Brennofen 
aBebrauchen, man kann fi aber auch eines Cal 
‚.einitofeng bedienen, Das Roͤſten geſchieht Auf 
folgende Weiſet Mat mache den Brenn⸗ odber 
1: Ealeinirofen warm und glühend und werfe den 
Heerd voll. Kobalt, welcher. vorheb trocken gepocht 
Wworden, jedoch ſo, daß ek duselnander und Nicht 
zuſammen zu. liegen komme, damit er ſich beſſet 
roͤſten laſſe. Man laſſe vᷣen Kobalt zwei/ vier 
und ſechs Stunden liegen, ehe man ihn räßre: 
Das Ruͤhren geſchieht mit einer gut gewaͤrmten 
u Krüce oder Krulle, damit: deriiiten llegende Ko⸗ 
aabalt nach oben zu und. mehr in die Hihe ju die⸗ 
gen kommenhMit ·dieſem Ruhren fahre man’alle 
halbe Stunden und fo lange fott bis man ge⸗ 
„währt, daß die‘ arfenifalifchen Dämpfe nicht mehr 
ſo ſtark in die Hohe fleigen:: Dann ziehe. man 
oder Kobalt aus dem Ofen, wo Banii nöch ein 
Theil des Arſeniks verfliege Ueberhäupt roͤſte 
mai die Kobalte je nachdem: fie wenig oͤder viel 
Arſenik halten, mit ſchwachem⸗ und: nicht Iang 
anhaltendem, oder flarfemi-und lang bauerndem 
18 Feuer. DE Es ey — 122 
vDie Vitriol enthaltende Mineralien beſte⸗ 
hen in Rüſen Vitriolerden oder Kupferrauch, Atka⸗ 
| — ment⸗ 
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untl Vitriolſchiefern. Damit die Auszie⸗ 
bung des, Vitriole befto. beffer yon Statten gehe, 
ſo laͤßt man die Bitriof enthaltende Mineralien, erſt 
verwittern. Sig, werden nicht ftarf und. blos zur 
dem Ende gerdfler,. damit man folche, wenn. fie 
nd warm find, anelongen, und den Vitriol aus: 
x ziehen, fann, : Man röfte bie. Vitriol enthaltende 
‚ Mineralien ober: Vitriolerze nicht zu flarf und 
‚wenn folche aus Vitriolſchiefern beftehen, fo ehfte 
soon fie, wie die Kupferſchiefern. 
Die Mann: enthaltende {Mineralien biſte⸗ 
n in Alaunerden, Alaunſchiefern und Alaun⸗ 
Fohlen... Man: läße dieſe Mineralien. erſt ‚verwits 
gern, damit ‚bie, Theile getxennt werden. und: — 
Auslaugen beſſer von Statten gehe. Das. 
ſten geſchieht darum, damit man, wenn ſie * 
n warm find, den, Alaun auslaugen kann, fie duͤr⸗ 
v fen: aben nicht ſtark geroͤſtet werden. Einige, 
welche ſehr mild ſind, laugt man roh oder unge⸗ 
h roͤſtet aus; uͤbrigens geſchieht das Roͤſten eben 
fo, wie das Roͤſten der Vitriel enthaltenden Mi⸗ 
vo Aprale, ur 
+ Auf: offnen Roſtſtaͤtten * ‚Koftfeldern roͤ⸗ 
ſtet man die Erze vom Rammelsberge zu Goslar 
zum, Erftenmal und ‚gewinnt, ‚dabei ihren Schwes 
fel; eben ſo roͤſtet man zu Lautenthal, auch am 
Harze, die Kupferkieſe, zwei bis: fünf: hundert 
Zen er auf einmal, vier big, ſechs Wochen lang; 
fo. im Mannefeldifchen, zu. Rothenburg‘. an, der 
Saale, auch: zu Ilmenau die; Rupferfchiefer und. 
— Rupfecfandetger, zwanzig, dreißig. bis funfzig Fu⸗ 
dera jedes zu, acht und vierzig Zentner auf einmal; 
—* nur⸗ — dem erſten und zweiten 
ai deuer Kohlen d genommen werden, zu Joa⸗ 
nochimschal ‚im. Boͤhmen die Bieierze, hundert; bie 
e} — R Jemel. ne ‚nach 


jun *— ein⸗ 
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einander. Auf. die" zweite Weiſe roͤſtet man⸗ zu 
WBocksbach im Darmſtaͤdtiſchen, zu Katharinen berg 
"im Böhmen die Erzey zu Freibergonin. Sachſen, 
die Roh⸗ Bley⸗ und Kupferſteine; im Manns⸗ 
feldiſchen und zu Rothenburg an der Saale "ven 
— Roͤh⸗ und Spornſtein, der vom! Schmelzen des 
Kupferſchiefers fältz eben ſo zun Altenau dam 
Batze die Kupfererze; hier‘ iſt die Roſtſtaͤcte mit 
Luftloͤchern verſehen, auswendig mit Felsſteinen, 
inwendig aber'mit Bruchſteinen gemacht undeda⸗ 
Nſelbſt Fünf und zwaͤnzig Schuhe breit und vier und 
Hzwanzig Schuhe lang. Will man darauf roͤſten, 
*. folege man zuerſt das Holz einige Klüfte hoch, 
| Kl zwölf oder, wenn noch viele taube Bergart 
an dem Erze iſt, fechszehn Matter; wirft dann vier 
dpi zwölf hundert Zentner Erz’ in Stuͤcken, die 
Auſo groß;-- als eine halbe oder -ganze Hand: find, 
drei) bis’ vier Schuhe. hoch. darauf, nur mit der 
Vorſicht, daß, wenn vieles darunter Fleiner geſchla⸗ 
"sgen''wäre, man biefes außerbalb herum ſetzt, ſteckt 
"dann das Holz von außenſan, laͤßtes ‘drei'bis 
vier Stunden lang fiehen, bis es ausgeraucht 
und ausgebrannt hat, roͤſtet dann das Erz, wel⸗ 
ches oben gelegen, und: gemeiniglich Fein "Feuer 
bekommen hat, noch einmal in einem Winkel auf 
Holze Eben ſo roͤſtet man zu Fahlun in Schwe⸗ 
den die Rüpfererze ſechs hundert bis tauſend Zent⸗ 
ner auf einmal: mit drei bis vier Fuder Holz, 
dag’ Dritteinal mit Kohlen. Auch in Ungarn be⸗ 
Adient man ſich ſolcher Roſtfelder; zu Felfobanga 
roͤſtet man ſowohl Stufferz, als Schlich, doch je⸗ 
des ins beſondere nur einmal, von. den Stuffer⸗ 
zen bie: hundert iind vierzig, vom Schlich bis 
ſechs und —æã—— einmal;/ man ſchuůt⸗ 
ter zuerſt ein Faß Koh auft degt dann 
die Erze ſchicheweiſe mit/ Kohlen und» rechnet fo 
* auf 
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auf jede gehn. rt: etwa zwoͤlf Sohm Kohlen. 
Te ‚Su; Srennig roͤſtet man den ee eben fo 
3woͤlf Zenener-auf einmal. | a Schemniß roͤſtet 
man den Rohſtein und den leiſchlich von wil⸗ 
den und ungttigen Erzen fo. daß man zu. unterff 
einen. halben Schuh hoch Hotz, dann ‚anderthalb 
ESchuh hoch ‚Kohlen und mit diefen ſchichtweiſe 
MRohſtein ober, Schlich legt, zur Seite anſteckt 
und fuͤnf Tage lang. brennen. laͤßt; fo. ‚geben. auf 
‚jeden Zentner zwei Roß Kohlen. er 
Unter. einem Schuppen. ‚röffee, man die Erze 
yom Rammelsberg zum Zweiten» und Drittenmal. 
. Der Schuppen ſteht auf einer ebenen: Stelle, ift 
achtzig Schuhe lang und vierzig Schuhe breit; 
adas Dach ift mit Dielen, gedeckt und ‚ruht, theile 
um bie Feuersgefahr, zu vermindern, theils um 
—die Luft nicht zu fehr abzuhalten, auf eichenen 
Saͤulen, ‚deren „jieben auf jeder Seite ſind und 
durch welche ſi eben Balken gezogen worden; auch 
‚hat; der Schuppen,damit der. Wind bei. fia tfem 
Magen : Feinen ‚herein. wehe,, Streben, Jar die” 
man auf der. Werrerfeite Bretter legt, welche man 
wieder abnehmen, kann. *86 
Unter dieſem Schuppen. bringe. man- auf der 
‚Dberbütte bei: Goslar foviel, als von dem erften 
Raoͤſten der Erze in, freier Luft. auf zweimal zus 
— ‚„züdgeblieben iſt, in einen, Haufen; . das. Fleine 
Erz pom.erften: Saufen legt man zu unterſt, ſo 
daß es ungefähr anderthalb Schuhe hoch liegt, 
‚dann einige, einzelne, Kluͤfte Holz. fo weit auseins 
‚ „ander, daß, wenn das andere Holz darauf Fommt, 
ji? be Enden. von einer. Kluft. barauf liegen koͤn⸗ 
nen, und. fo ‚bie Luft recht: von unten hereinftreis 
Kr hen kann; nun. legt man, brei Klufte Holz aufs 
4 einander, ſo daß der Holhaufen ungefähr brei 
* Pan hoch wird, u ungefaͤhr achtzig — 
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tex Tannenhelz erfordert werden; auf dieſes Halz 
wird dann dag Erz zuerf@’nur von einem Ende 
aufgettagen big. ca ‘feine ganze Hoͤhe, naͤmlich 
von vier bis fuͤnf Schuhen, hat s-nun- wirft man 
von dieſenn Ende alles noch uͤbrige Erz auf den 
* Haufen,"big ei den "allen"Geisen Die gleiche Dübe 
* Harz dur diefes Verfahren Fommen die größeren. 
EStuͤcke Erz unmittelbar auf das Holz, die klei⸗ 
%% en über! oben auf zu liegen; dag Erz liegt'dann 

loſer, das Feiter brennt gleicher und das Erz befz. 
> fer aus.” So wird der Noft fünf und funfzig 
"Schuhe lang ‘und ein und dreißig Schuhe Breit, 
am beſten Morgens in aller Frühe, und auf der 
9 Sefte, auf weſche der Wind nicht fteße, über, 
haupt nicht bei’ ſtarkem Winde, angeſteckt "und, 
2 pa sehe Wochen lang fo gelaſſen. 2 
“0 Bu Freiberg. werden die Stuffenerge und 
ber weiße Schlih auf einer 'gemauersen und mit 
einem Dache verſehenen Roftfätte geröftetz fie 
iſt zwanzig bis ſechs und: zwanzig Schuhe lang 
"and wolf Schuhe breit und ſowohl inwendig, 
"als an vor Seiten und anf. dem Boden mie 

Backſteinen ausgelegt. "Man legt gewöhnlich zwei 

Raoͤſte anf’ einmal, halb. aus’ ffrehgflüffigen, aber 
filberreichen und Halb aus leichtfläfjigen, aber blei⸗ 
hoaltigen Erzen recht: wohl untereinander gemenge 
an, beſchuͤttet bie Roſtſtaͤtten zuerft mit Kohlen⸗ 
aſche, bettet auf jeder fechzig Kluͤfte Holz auf, 
ſchuͤttet auf diefes firben bis acht Körbe Kohlen, 
zieht fie auseinander. und bringe nun auf: jebe 
KRoftftätte einen Karten voll nach dem andern, in 
allem ſechs und dreißig Bis vierzig Zentner von 
dem gemifchten Erje, zieht es oben eben, fiedt das 
Feuer an, läßt eg ficben bis acht Tage brennen, 
bricht dann den Roſt an, bringt bie Erze, nach⸗ 
„.,. dem man fie: geflopft Han, in bas zweite Heuer 
= = ee auf 


* “4 
, 

Gil. 

J 


4 
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bi 


> "aufseine, anbere;ähntiche, Koftlärte,. bie. Man ie 
gwifchen mit Kohlenaſche hefchüttet, —— 
Holz drauf, gelegt: und. fünf. bis. ſechs K 


oͤrbe Koh⸗ 
len darauf gewotfen hat, fo, daß. dasjenige Erz, 


welches im erſten Feuer zu. wenig gebrannt. iſt, 
to zunächft auf die Kohlen. koͤmmt, feckt dann das‘ 


Feuer än;unp: läßt. es wieder fieben, bis acht Tage, 


:» Jang;; brennen; iſt es daſelbſt. ausgebrannt, fo, 
bringt man. es nod.gum Dritteumal auß. die Roſt⸗ 
ftaͤtte, welche man wigder mit Kohlenaſche beſchuͤt⸗ 

’ fer, ‚etwa, dreißig Kluͤfte Holz. darauf, und. auf. 


dieſe drei Körbe Kohlen. wirft ;: dann bag. Feuer 


anſteckt unb: es wiedep;fo. lange. brennen laͤßt. 
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N 


« s 


bracht. ‚Soll Rohftein, wie, ex vom Verſchmelzen 
ungeroͤſteter Bleiz und: Silbererze fällt, geroͤſtet wer⸗ 


"rs. (Erze, welche vieleg Blei und wenig Silber, 


auch. vielen, Flußſpath führen, werden nur zwei⸗ 


mal geroͤſtet; dagegen aber. dag. Erſtemal dreifiig 
‚bis fechszig Zentner Erz auf. eine Roſtſtaͤtte ges 


den, welches zu Freiberg gewöhnlich viermal nach 


‘einander. gefchieht, fo. ſchuͤtte man zuerſt, damit 
5» efich ‚nicht: in. die Soole: brennt, auf ‚die. Soole 


RKohlenaſche, und. auf diefe ‚ftatt des, Holzes, defz 


i 


in" 


‚fen. lammenfeuer ben Robfein zum Schmelgen 


‚heingen, und. focden. Schwefel nicht davon jagen 


würde, Kohlen; auf diefe deu, Rohflein, den mar 
zuvor etwas; Fleim gefchlagen hat, veunzig, bis 


94 hundert Zentner auf, einmal auf; auf .iede zehn 
ırtenener Rohſtein rechnet man. eine. Laſt Kohlen. 
1: Auf dieſe Weife wird auch. der Rohſtein, ‚aber. 
*24 
in Boͤhmen, vier big fuͤnfmal nach einander ges 
ai. vſtet. — Hat nun ein Zentner eines ſolchen 
Rohſteins (Armſtein) zwei bis drittehalb Loth 


nur zwoͤlf Zentner auf einmal, zu Joachimsthal 


= EräABberi Gasa er mun amernak gexdſien ua dann 
v9 R 5 bbver⸗ 


20% Noͤſten. 
verſchmotzenzder Rohſtein aber, welcher von die⸗ 
ſem Schmelzen faͤllt/ wieder viermal. Sind auf 
eiteti Hütte» viele, reiche Erz und Rohſteine zu rd⸗ 
ſten, ſo legt man mehrere: dergleichen Roſtſtaͤtten 
im ein Roſthaus (Roſtoͤfen), welches: gemauert 
iſt, zwei Einfahrten, an den Seiten herum Roſt— 
> "flärten und oben ein Dach hatz es: kann unges 
faͤhr drei und ſechzig Schuhe lang und zwei und 
abreißig Schuhe breit ſeyn. Se: wird z. Ds im 
VUnterhatze der Rohſtein, der: vom Schmelzen; der 
‚sn geröften Kupfererze fäflt, wenn: fih in ſechs bis 
29: fiebendWodsen. etwa hundert und dreißig Zentner 
davon 'gefammelt haben, in vier und zwanzig, Tas 
gen mit zwölf Maltern Holz viermal, der Mittel 
Iſtein oder Rupferroft, der von dem Schmelzen 
dieſes geroͤſteten Rohſteins fällt, "ungefähr zu 
mneun“ und neunzig Zentnern in funfzehn Tagen 
; mie ache- Maltern Holz fechsmal, der Armſtein, 
Ader vom "Schmelzen dieſes Kupferrogtes. : fällt, 
wenn ſich ungefaͤhr funfzehn Zentner davon ges 
ſammeit haben, in ſechs Tagen mit ungefähr drei 
ir MalterniHolgy und der Spornſtein, ders ſowohl 
si avon dem Schmelzen/· des geroͤſteten Armſteins, als 
Ades Spornſteins ſelbſt Faͤllt, wenn er ſich von zwei 
bis zu vier Quartalen aufgehaͤuft hat, in zehn 
Big zwoͤlf· Tagen mit ungefähe) vier Maltern Holz 
nachtmnal geroͤſtet. Man legtnzuerſt das MHolz 
acht dis nenn Zoll hoch, und bringe dann ben 
2. Sfein ‚nachdem : man: ihn» Fleini gefchlagen! hat, 
datauf; fehlägt, fobald ber Haufen ausgebrannt 
diſt, den Stein: wieder Flein, und was ſich davon 
in die Soste eingebrannt hat, los, Bringt ihn fos 
gleich auf. eine andere Roſtſtaͤtte, bie anf gleiche 
. m Welſen mit Holz zugeruͤſtet ſeyn muß, jeboch mit 
2 per Morficht,: daß die Stuͤcke, welche: bei dem. vors 
R Mergehenden Röften zuwenig ausgebrannt — 
PL . i e 


c 3% 


“ -. -q Er 


De 


Roͤſten. 203 


Bei den folgenden unmittelbar auf das Holz, und 
mas gzu klein iſt, unter‘ das Holz: fomme. 

22 Ach zu Altenau wird der: Rohftein, - der 
1» Miteelftein und der. Spornftein, der erfte zu hun⸗ 
dert, det zweite zu ſechzig bis flebeitzig Zentner auf 
einmal, jener ungefaͤhr mit zwei, dieſer mit an⸗ 
derthalb Malter Holz, beide fuͤnf⸗ bis ſechsmal, 
der Spornſtein ſieben⸗ bis achtmal geroͤſten Dieſe 
s: Moftftärte weiche von andern darin ab, daß fie in 
der Mitte ber Hintermand:'ein Loch hat, welches 
sn igpffen: bleibt bis. der Roſt veche brennt, dann aber 
mit einem Backſtein zugelege wird; Zu Lauten⸗ 
thal roͤſtet man dem Rohſtein zu hundert Zent⸗ 
ein auf Holz, das ungefähr einen. Schub und 
ei. drei Zollihocd “gelegt Atird, vier⸗ bis fünfinal, 
cs Ben: Mittelftein. auch‘ mic Holz achtmal, und fo 
In: auch den Spornftein, wenn: fi genug davon ge 

ſammelt hat. — 
ass e Auch zu Lautenberg werke fo.‘ weht die 
ui als der Rohſtein letzterer fiebenmal, allen: 

» falle; mit dem eo. Spornftein zugleich auf 
ensıfolchen Roſtſtaͤttem geroͤſtet· Meiftens bringt man 
hundert: bis hundert und funfzig Zenener, auf 

Ssselninal auf; zwoͤlf bis dreizehn Bund Waſen und 

ein Viertels⸗Malter Buchenholz “und laͤßt das 
hier drei biß vier "Tage lang brennen; ‚vorne in 

li. de aͤtte legt man eine. verlohrne Mauervon _ 
si loſen Sieinen anf, und laͤßt in der Mitte derfels 

En en: ein viereckiges Loch zum. Anftefen und 
ter, wenn alles ‚Erz oder Rohſtein aufgerras 
* iſt, zugleich um das Feuer von vorne zw ers 
Halten; Köhfenftaub: wor ver Mauer auf; ſchlaͤgt 
——— vierten Roſtfeuer von dem Rohſtein der 
zkleia iſt, eine etwa drei Finger dicke Decke 
das anberg her, amd. mie einem breiten Holze 
* feuchtet ſie an und wach damit das Feuer 
mon 


oben 


— 
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abo etwas Luft ‚babe ;:: mitn der · Kellhaue einige 


— 7* 


Eicher: darin; auch: ihas..;mahi bei.idem. wigrten. 
Feuer. vier und zwanzig: Bund Waſen und drei 


Viertels⸗ Malter. Holz; "bei. dem fuͤnftenn Aßer 
Wafen ein; Malter Holz; beiadem ſechſten andert⸗ 


— halb und bei, dem fi ebenten: zwei Malter Holz;nds. 


fimenaui: ‚wird: der Rohſtein von dem. 


Auer | 
— Den er eben, fo. mit⸗ Holz, dreißig Zentner 


dapon auf einmal, fünfmal: nach einauder, das 


| Sweiteınal, mit dem Spornſtein zugleich: geroͤſtet; 


jedes Roſtfeuer dauert ekwa ſechs Tage lang und 
ſchon bei dem zweiten wird von dem, was Hein. 
geworden iſt, eine Decke über has: andere geſchla⸗ 
gen: Zu. Breitenbach. im: Darmſtaͤdtiſchen, wer⸗ 
den die Kupfererze, ſowohl die Scheideerze, als 
der Schlich jedes ina: beſondere, und der Roh⸗ 
ſtein und. Spornſtein, Abeide erſtere nur. einmal, 

ietztere fechsmal eben fo auf. Bucbenbotz, and et⸗ 


was Kohlen geroͤſtetz Bier Scheideerze txaͤgt man 


zu zwanzig bis dreißig Zentnern auf einmal Auf; 
den Schuch macht: man, the; man ihn auftraͤgt, 


mit dem vierten Theile ungeloͤſchten Kalls und 


Waſſers zu einem ſteifen — (Speife). 

Zu Neufol.in Ungarn ybftet, man has; Zehl⸗ 
erz, und. den ſowohl dadon, als von dem Kunfer⸗ 
kieſe fallenden Roh4 und Spornſtein, zu Schmoͤl⸗ 


nitz ſowohl den Kupferkies, als den davon fal⸗ 
lenden Roh⸗ und: Spornſtein, den. Rohſtein in 


Zeit von Hier Wochen acht bis zehnmal,nfo, daß 


: ihm bei dem legten Feten, etwa vom ſicbenten 
an, ber — zugeſetzt wird. 


Die Brentiöfen ſtehen gewoͤhnlich Blann⸗ 


„Kitten, “und. ‚And. hauptfäckfiihrzuim Möfengber 


ESchliche beftimmt,; die bei den andern Unten zu 
Aoͤſten nicht genug! Hitze bekommen würben;; fie 


13°. nie damit ſich die Sen chtigkgie abziehe, famie 
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bein geflopfe find, ‚jeti und, dreißig Zentner üede 


| N mal mit einem halben Malter Holz, welches, auf 
3: zweimal, zugeworfen wird, und, neunzig bis hun⸗ 
x. dert Bund. Waſen; iſt das Erz etwa drei Stun⸗ 
u. Der im. Feuer, fo ‚rührt: man es auf. und. von 
i, nim an »alle: Stunden wieder, feuert nun ‚blog 
mit: —— macht/ ſo oft geruͤhrt worden 
ib das Thuͤrloch wieder zu. Zu Salberg hrennt 
niman: auf: einmal. neun -Zeniner Schlich in vier 
und; zwanzig Stunden. Am. ‚Sberhärze, mird..jes 
1. ber Rheil- von: zwei; Roͤſten, die man, wenn fie 
dızeich san: Blei find, in, fünf, fonft in fechs, Theile 
Htheilt, in zwoͤlf Stunden gebrannt; im erften Fall 
$ ‚erfordern. zwei Röfte nicht ganz vierzehn, im letz⸗ 
1 tern zwanzig: Malter Holz.- Zu Lautenthal, wird 
1er faſt mit lauter Wafen gebrannt, fo daß auf 
ein Brennen nur drei Viertels⸗Malter Holz, aber 
vs hundert und fünf und: neunzig Bund Wafen ge⸗ 
chen; man: bringt den: Schlich in den fen, n abe 
| if ‚oben eben, ſchließt die Thür des großen? 
o. lochs zu, wirft durch das kleine Waſen und. Holz 
wand: wenn das erſte abgebrannt iſt, immer wie⸗ 
der neues mach; findet man etwa nach drei Stun⸗ 
den bei YemtAufrühren des Schlichs daß er oben 
seine Rinde hat, und unten, fein. gluͤht, ſo giebt 
man: nun, nachdem man das große Thuͤrloch wie⸗ 
"ber. zugemacht hat, ſtaͤrker und ‚oft Feuer/ das 
heißt, fo: ſtark, daß der Schlich fein glüht, und 
wenn er leichtfluͤſſig iſt, zuletzt auf den Heerd 
fließt, weiches. man, durch das Loch in der Wuͤre 
des großen Thuͤrlochs leicht erkennen kann und 
nun ruͤhrt man. — bier— alle Stunden oder 
| oͤfter um. 11,3 9 
‚Der, Brenniofen, worin. „der Bleiſchlch zu 
Schrmgigi.in: Ungom shemale. ‚geröfler. - warb, 


hatte 
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= Hatte gwei Flammen juͤge naͤmlichtaauf · jeder Seite 
einen, ReinenSchuhr hoch und) Brieeeh kb Schuhe 
breit! und in dor: Mitce achtkeßn: ZH Hoch) auch 
noch mitten / im Gewbibe ein⸗ Loch⸗ durch welches 
Ber Schlich in den Ofendgebracht wurde, von 
vier Zollen ins: Gevienteh’die Defjnung deso Wor⸗ 
bern Schornſteins eitftehalb Soll über der Sodle 
Nauf einem; Bögen, der gegen diefe Deff ung iger 
3 Ppannt AR. u — sheidguhZ, 
Dr "Der Ofen iſt zehntehalb Schuhe Lang, neun 
2 Schuhe breit und ſein Gewoͤlbe drittehalb Schuhe 
hoch ʒſeine Soole drei Schuh hoch mu ads 
fteinen gepflaſtert und nach) der "Seiten bin, wo 
die Kohlen ringerragen imerden;: drei Zoll dabhaͤn⸗ 
E85: hinten hat er ein nviereckiges Loch, welches 
un igoll breit and Bon‘ der Soole an⸗ einen 
eh iſt, wodurch der Rauch in ‚den 
Sei zieht.In diefen Ofendarug man 
Aidurch das Loch im Gewdibe acht Kenmier: Blei⸗ 
P ſchlich ein und breitete ihr fonlaugz daß er zwei 
1193 EDIT lagyſchrigeas verfuhr man wie am 
Harfe Wenn Der Schlich yaramımehbarktez) fo 
“3 30° man ihn anit ‚ine. eiſernen Kruͤcke Heraus 
ni inbe trug ihn vog neuem auf. 1:2hafı. dieſe AVeiſe 
wWurden die acht "Benenebo mit/ achtzig Buſcheln 
Voein ſieben "abe big zehn: Smmpranngepynyur 
ver kp einer intern Einrichtung des Mer Bon 
Be beſtehen dieſe Btenib fen arwelchiernur mit 
mi ſchlechteſten aus dünnen Aefkenscmd Ruthen 
eſtehẽenden Relgholz gefeuert werde, aus Iwei 
vDeerde welche n famnen genommen eilf bis 
Bu Schuhe lang und fünf. Schuhe breie fin, 
inem Feuerroſte, einem Rauchfanger und. einem 
Schoenſteine it. Flugheſtuckammern in weichen 
re bis zu ſechs Monaten das⸗Fluggeſtuͤbe 
"and das allenfalis mit dem Rauch und Staub 


un auf⸗ 
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wüuffteigende oft Metoll · gefammelt ind Tach, bern 


mehreten Querbiechen, durch welche das, was ſet⸗ 


* 


fee 


"Erfälten des Dfens herrausgenommen ‚wird, ‚und 


'wa noch dus jenen Kammern entwiſcht iſtauf⸗ 


:. "gehalten wirdz auch hat der Dfen noch zinen 


Iſt der Ofeh Audgeiörme,. fo- ſchließt man 


Mantel der auch noch etwas aufhaͤlt. 


* 


le Vuren der. Zluggeſtbt ammern, ſo wie die 


—— 


Schubbleche der Schornſteine und Rauchfaͤnge 


"u, britige dreißig Zehtne woeron etwa der dritte 
+ Xheil aus Erjinehl,. das ůͤhrige theilz aud blos 


gepochten, theils dus gewaſchenen Sitbererjen be⸗ 


fiehe, auf ven gepflaſterten vordern Heerd, guf 


beichem fie eigentlich wur. getrocknet werben, ruͤhrt 
ſie mit aſernen Rechen und Kruͤcken recht durch 


einander, breiter fie Bann gleich hoch aus und tfeilt 
ſie mit einer hoͤlzernen Lehre ih mehrere gleiche 


Theile ab... Raͤch einiger Zeit läßt man, nachdem 


e 


Sıman; um das. Berftäuben zu verhuͤten, bie hin⸗ 
ere Thuͤr geſchloſſen Hat, vermittelſt —— 
die meere Wolbung des Dfens; vorgetlchteten 
Shiouches, acht Zentner auf den auntern⸗ drei 
‚Boll tiefer legenden Meerd, io «fie min, eıfl eis 


Zentlich -gerdftet werden;;dagegen: ‚trägt. man, in 


© den “ober: wieder acht neue Zentnet ein, giebt 


‚ganj: mäßiges Feuer, hoͤchſtens nut mit, einzelhen 


Zolßbuͤndlein, tührt und wendet das Erz) befkäns 


dig mit ‚eifernen Rechen, welche. vier. hie acht 
Zoll hohe Kamme haben; ſo lange 26.106 
ftäubt; ſachte und erhält das Feuer fP, daß dan 
immer :über: dem Erz eine Schwefelflamme wahr⸗ 


_ hirmme und. Der. Schwefel langſam abbretzut. 


her Seite zum. andernz ſenkt es fi endlich und 


Sobald: man ſieht; daß. es ſich 55 


dafzublaͤhen anfängt, giebt man es ſtaͤrker ruͤhrt 
ts Imunserbröchent und wendet es fleißig: nony eis 


giebt 
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giebt keinen Dampf und Geruch, wohl aber, 
wenn man eine Fleine Probe davon ins Dunkle 
bringt, einen Feuerſchein von fich, fo zieht man 
es mit eifernen Kruͤcken über die Bruſt desuntern 
Heerdes heraus und auf die Seite; man fchiebe 
dann wieder neues oder vielmehr ganz frifches . 
Erz hinein und hält damit an: bie der ganze Vor⸗ 
rath von Erz geroͤſtet iſt. Rohſtein, Huͤttenſpeiſen 

and Schwarzkupfer erfordern längere Zeit, bis fie 
geroͤſtet find, als gepochte, gewafchene und gemabs 
lene Erze. Binnerge, weiche roh ober auch had) 


"dern Fenerfegen im Berge, 5. B. zu Sotresgabe 


“in Böhmen, zu Altenberg und Marinberg in 
Sachſen, fd hart find, daß fie nicht fo gepoche 
werden Fonnen, werden noch vor dein. Pochen 
mie Holz neben dem Pochhaufe im freier. Luft, 


—gewoͤhnlich auf einem viereckigen Haufen von 


we hberthaiß Schragen Holz, der mit hundert und 
‚zwanzig Fuhren Erz beſtuͤrzt, angeſteckt, zwoͤlf 


EStunden lang brennend gehalten, und ſogleich 
9° 'gieder von neuem beſtuͤrzt wird, gerdſtet; fonft 


: aber in Böhmen und Sachfen der Schlich in 
’ eigenen Drennöfen gebrannt, die: zu "Altenberg 
und Ehrenfriedersdorf ſo eingerichtet ſi ind, daß 
per aufſteigende Arfenif aufgefangen wird, 
“2. Die Eifenerje werden auch) ER ehe _ 
man fie verfchmelst, in eigenen Oefen - geröfter, 
die entweder Kalföfen gleichen, rind oder vierek⸗ 
kig, oder, wie 5. B. zu Werfington und Wipong 
‚in England, umgefehrt Fegelfürtnig von Badkteis 
nen aufgemauert, oder an der Seite eines Berges 
eingeg raben find. | 

Sn Eifenerz in Steiemarf sad fie mit 

bien‘ auf dem Kranze des Schmelzofens ge⸗ 

* am’ gewoͤhnlichſten aber in offenen Hau⸗ 

die ſchichtenweiſe aus Hotz oder Kohlen und 
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aus Erz beſtehen, mit Zreigen und Kohlenſtaub 
bedeckt und dann angeſteckt werden; manchmal 
ſetzt man auch noch, bei dem Roͤſten, Kalkſtein 
zu, welches jedoch nur bei quarzartigen Eiſenſtei— 
nen Nugen fchaffen fann | j 
Das Roͤſten der Rammelsberger Erze ‚auf 
dem Harz, welches ein ſilberhaltiges Bleierz iſt, 
und. zum Theil. fehr rein, zum Theil aber auch 
.. mit Kupferfiefen und Schwefel vermifcht ift, ges 
ſchieht auf folgende Weife: Man —328*— 
freien Felde davon Schichten mit Holy, ſo daß 
fie verhaͤltnißmaͤßig mit ihrer Höhe in. ihrer Breite 
‚ abnehmen. Man errichtet auf diefe Art einen 
s- Haufen, der die Geſtalt einer. vieredfigen Pyra⸗ 
mide hat, welche oben abgefürze iſt. Unten läßt 
‚man einen Zwifchenraum, um, der Luft einen Zus 
tritt zu verfchaffen, und man belegt Die Seiten und 
den obern Theil der Pyramide mit Kleinerz oder 
Grobkorn, um die Hige zu verſtaͤrken und laͤn⸗ 
er zu erhalten. In der Mitte diefer Pyramide 
Ä Definder jih ein Kanal, welcher von der Spitze 
— bis auf die Grundfläche fenfrecht herabf eiät. 
„Sobald man die Röfte eingerichter hat, fo ſchuͤt⸗ 
tet man von oben eine Kelle glühende Schladen, 
ſo wie fie aus, dem Schmelzofen fommen, in 
den Kanal; diefes zündet die Brände und Koh⸗ 
len, die man mit. Fleiß unten. hineingethan hat, 
und endlic im Fortgange ‚alles Holz, womit ges 
....xdftet wird, an. Gegen ben dritten Tag iſt die— 
ſes Holz faft ganz weggebrannt; da, aber., der 
Schwefel des Erzes alsdann von felbft zu bren- 
nen im Stande iſt, fo hört das. Feuer deswegen 
doch nicht auf. Wenn eine Köfte ungefähr-viers 
zehn Tage angehalten hat, fo werden das Erz 
‚oder die Kerne oben auf ganz fett; es fcheine 
nämlich gleihfam mit einer Art Firniß übe 
| n 
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mit einem bleiernen Kolben, der an einer eiſernen 
Stange befeſtigt iſt, zwanzig. oder fünf und zwan⸗ 
zig mir Vitriolklein recht glatt: gemachte: Löcher 
‚ oder Gruben, wo ſich der Schwefel ſammlet und 
fchöpft täglich dreimal, mit hölzernen, ‚ein wenig 
Waſſer enthaltenden. Eimern, daraus, um ihn ing 
Wafler zu werfen Diefer Schwefel iſt niche 
gaͤnzlich rein ſondern noch. roh; man bringe, ip 
daher nach der Schwefelhütte,. um: ihn ſo, wie 
gefagt worden, zu reinigen. Da:dad Rammels; 
vberger Erz ſchwefelich ift, fo. dauert“ dag erwähnte 
erfte Roͤſten mwenigftens drei Monat, wie ſchon 
* oben. bemerfe worden, und während. dieſer Zeit 
ſammlet man, wenn nicht viel .Regen . gefallch, 
oder die Operation nicht durch Einfallen und 
o Zeifpringen, wodurch ‚zu viel Luft dazu gebracht 
MWwird und aller Schwefel: in Brand koͤmmt, fehl 
Heſchlagen At, zehn bis: zwanzig Zentner rohen 
Schwefel. Man verlor vor dieſem allen Schwe⸗ 
fel dieſes Erzes, ſo wie den Schwefel des mei— 
Dffen andern; im Fahre. 1670 erfand ‚aber der 
& @Benialige Sb: rzehndner Chriftoph Sander, :.das 
J Mittel ihn faſt eben ſo, wie man nod). jetzt vers 
fährt, zu ſammeln. 
LEID 170,7 Macquers chemiſcheo Worterbuchn⸗ aus 
Abdem Fianzbſiſchen⸗ uͤberſetzt und mit Anmerkun⸗ 
ge und Zufägen vermehrt vom: J. ©. Leonhardi. 
Leipzig, 1788 Fr Th. S. 34161. f. ı 
ba ER Jacobsſohns technoiogiſches Woͤr⸗ 
buh fortgefetzt von G. Ei) Roſenthais. Ber: 
lin und Stettin, 1794. 7t Th. S. 102: f. 
np Meer Berg⸗ und Hüttelerichn.v., E.: di 
"Bichter. Leipzig; 1805 ar.: Th. S. 2233. 
Mehrere: Utere Werke über die Bergwerks⸗ 
finde und’ Bang wolcha das Roͤſten der 
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Etze beräßten- und. die bei der Bearbeitung obi⸗ 
gen Artikels auch benutzt, aber nicht angefuͤhrt 
worden find, als: eines Schluͤtters, Wallerius, 
Cramers, Stopolis ꝛcz, findet man im Art. Kup⸗ 
fer, Th: 55:u0nd im Art, Metall, x. 89 
S. 664.0. f., angeführt. .... 
Roſter im Bergbau derjenige Arbeiter, eier. das 
Roͤſten beforgt, der Roftbrenner: :: 
Känbels, eben daſelbſt, das zum Roͤſten der Erze 
dienliche und beſtimmte Holz, welches in Scheite 
zu fünf Ellen lang, gefchlagen wird. 
Röfsfen, f.. oben S. 204 und im Art Kupfer, Th; 
558.665 fl 
Aöfiftärte f. oben und im Art. Kupfer 3H. 55 @. 665; 
Röthe, die, rothe Farbe eines Körpers, wo. eg; ind 
ebeß. nicht ohne alle Einfchränfung üblih- ff. 
3.Denn :ftatt des Ausdrudis, eine ſchoͤne ‚Röthe, 
is fage man lieber ein. fehönes Roth. Ami übliche 
n.ften ift es von ber rothen Farbe eines menſchli⸗ 
— Körpers und beſonders ‚des. Geſichts; 3 
bie Rothe, ver Augen, einer Geſchwuiſt⸗ 351 
2) »Ein.:rother Farbenkoͤrper und; in; no 
weiterer Bedeutung ein rothes Ding; wo es doch 
mur in einigen Faͤllen uͤblich iſt, befonderg. nennt 
man den Krapp oder Grapp, nachdem er gehoͤ⸗ 
dutig. zubereitet worden, Roͤthe, ſ. den folgen⸗ 
Aden Artikel. So fuͤhrt auch eine Art Wald⸗ 
cmeiſter X Asperula tinctoria»L«); weſche auch zum 
FSaͤrben gebraucht wird, den Namen der wilden 
dder Betgroͤthe. Im gemeinen Leben wird auch 
das Derzgefpann. in einigen“ —— die Roͤche 
genannt: .> u 
Roͤthe, Rubia 1. der EN Aber, Pflanzengats 
tung,‘ deren Wurzeln zum-Korhfäsben gebtaucht 
werden. Sie gehört in die erſte Ordnung der 
vierten Clſſe (Tetrandria Monogynia) des Lin⸗ 


neiſchen 


J 
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neiſchen Pflanzenſyſtems und hat folgenden Cha⸗ 
rakter: der Kelch der Blume iſt klein und fuͤnf⸗ 
Zaͤhnig; die Krone iſt einblaͤttrig, glockenfoͤrmig 
und vierſpaltig. Sie hat vier pfriemenfoͤrmige 
Staubfaͤden, welche kuͤrzer ſind, als die Blumen—⸗ 
blaͤtter und fi mit einzelnen Koͤlbchen endigen. 
Zwei rundliche gfarte mit einander verbundenen 
Beeren enthalten eine jede einen einzigen runden 
Saamen mit einem Nabel. 

1) Särberröthe, Rrapp, Grapp, Rubia 


tinctorum, föliis subsenis Linn. spec. plant. 


* — 158. "Rubia perennis foliis faepius quinis. 
a 


uv.' Flora mönfp. 161. Rubia sylvestris.ias- 
pera (2) Rubia tinctorum sativa Bauh. pin. 
53. Rubia_sylyestris Mill, diet, Nr. 2 Eng. 
Dyer's Madder. Franz. Garence. 
| Diefe, in der Färberei fo nügliche Pflanze, 
waͤchſt in Spanien, Italien, Frankreich, Holland, 
den Nie derlanden und der Schweiz, wird aber 
auch in verichiedenen Gegenden Deurfchlands, 
befonders in Schlefien, um: Breslau, Yirgniß: ıc., 
Häufig gebaut. Sie hat eine perenuirende, gelb, 


“ " zöthe,” bitterfehmediende Wurzel, welche ſich in 


Er 


„mehrere lange Zweige, die fich Horizontal in der 
Erde ausbreiten, theilt. Aus diefer entfpriagen 
— knotige, meiſt darniederliegende Sten⸗ 
die" auf einem guten Boden fünf. bis ſechs 
hu iang werden und beim Unterſtuͤtzen die 
oͤhe von ſieben bis acht Schuh erreichen. Dieſe 
tengel find An den Ecken mit kurzen gekruͤmm⸗ 
— beſetzt. Um die Gelenke der Zweige 
en Bier "bis ſechs ‚quirtförmige Blätter, Die: uns 
dl drei: Zoll lang, in: der Mitte faft einen 
ll breit, lanzettfoͤrmig gefranzt und am Rande 
nd” af der „änßeren Rippe mit fleinen ebenfalls 
ruͤmuiten Stacheln ra Die Blätter 
ſitzen 


214 Roͤthe. 


dicht an den Zweigen. Aus den Gelenken des 
Stengels entſpringen die. Zweige, welche bie Blu⸗ 
men unterſtuͤtzen. Sie ſtehen paarweis gegen 
einander über; nach unten, zu ſind ſie mit eini⸗ 
gen kleinen Blaͤttern beſetzt, weiche zu drei bei⸗ 
fammen, nad) oben zu aber paarweis ſtehen. Die 
Zweige endigen ſich mit lockern, äftigen, Aehren 
. gelber Blumen, deren; glockenformige Krone vier, 
fuͤnf auch ſechsſpaltig iſt. Die Deere iſt faſt 
kugelrund und bei voͤlliger Reife ſchwarz. 

Dieſe Roͤthe liebt beim Anbau keinen fe⸗ 
ſten, lehmichten und ſchwarzen, ſondern einen 
leichten, meiſtens grauſandigen Boden; am beſten 
iſt aber derjenige, welcher aus Sand mit, Teiche 
ſchlamm, Gaſſenkoth und nicht zu hitzigem, aber 
gut gefaultem Miſte hinlaͤnglich vermiſcht iſt. In 

‚einen mit Sand gehörig vermiſchten Boden, fön- 
nen die harten Wurzeln der jungen Keime meit 
leichter eindringen, wodurch der Wachsthum der 
Pflanzen befoͤrdert wird; in einem ſchweren und 
zaͤhen, geſchieht dies hingegen: weit langfamer; 
auch muͤſſen bie Wurzeln ein, auch, manchmal 
zwei Fahre laͤnger im Boden liegen," als bie im 
leichteren. Ber oben angegebene, mit Sand, 
Zeichfchlamm ıc.,-vermifchte und fogenannte Mits 
telboden ift der beftez die Wurzeln: Fommen hierin 
nicht nur weit deichter und fchneller fort und geben 
mehr Keime, fondern man zerbricht fi fie auch nicht 
fo leicht beim Ausgraben, wie, dies in dem hars 
ten und fohmeren Boden geſchieht. Neu ausge⸗ 
brochenes Land wird auch ſehr gern dazu genom⸗ 
men, es muß aber vorher einmal mit itzen 
oder Rapſaat beſtellt geweſen ſeyn. 

Der zum Roͤthebau beſtimmte Boden muß 
ferner drittehalb bis drei Fuß tief gute Erde has 
ben und vollfommen von den Wurzeln eines je: 

den 
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ben Unfrauts frei feyn. Denn da die Wurzeln 
ber Roͤthe drei Jahre in dem Boden liegen blei— 
ben: müffen, ſo breiten fich während diefer Zeit 
die Wurzeln des Unfrauts aus und vereinigen fich 
mit denen der Röthe, wenn man jene dann von 
dieſen beim Ausheben trennen will, fo erfordert es 
- viel Arbeit und Mühe. Mari adert den Boden 
vor Winters tief um und legt ihn in Reihen, - 
damit er mürbe wird. Bei einem guren Mittels 
boden darf diefes Umadern nur noch einmal, ges 
rade vor der Zeit, wenn man die Roͤthe pflan- 
- zen will, gefchehen, bei einem feften und thonig⸗ 
ten muß folches hingegen öfter gefchehen. 
- Die jungen Schößlinge taugen am beften 
zum Verpflanzen, wenn fie zwei Zoll über. den 
Boden hinaus ftehen. Beim Ausheben der Schöfi- 
ae grabe man den-Boden mit einer Spade auf, 
damit man die jungen Keime mit fo vielen Wur⸗ 
zeln ‘als möglich abfondern kann; denn wenn 
dieſe abgeriffen werben, fo pflegen fie nicht fort 
zugeben. Man ziehe die Pflanzen nicht eher aus 
‘per Erde, als wenn man fie einfeßen will; denn 
laͤßt man fie außer der Erde liegen, fo werden 
ihre Spitzen gelb und der ganze Schoͤßling 
ſchrumpft zuſammen. Das einzige Mittel fie wies 
der zu beleben, wenn fie nämlich nicht zu lange 
außerhalb der Erde gelegen haben, iſt frifches 
Waſſer, worin man bie Wurzeln einige Stunden 
‚aufrecht ſtellt. 
| Beim Einpflanzen der Roͤthe giebt es ei— 
nige, welche die Reihen nur einen Fuß weit don 
* einander machen, andere hingegen, entfernen fie 
‚änderthafb, au zwei und drei Fuß. Sollen die 
Wurzeln drei Jahr in dem Boden bleiben, ſo iſt 
Ees beſſer, wenn man. bie: Reihen drei Fuß weit 
ven ... ‚eosfernt, bei zwei Jahren, find zwei 
Km LE: 4 uf 
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Fuß Binfänglich. Die Pflanzen felbft muͤſſen eis 


‚hen aud anderthalb Fuß in den Reihen entfernt, 
von einander firben. 


Wenn man im Winter nicht zu befürchten 


— daß der Boden zu feucht werden moͤchte, 


..- 


| fo kann ıyan die Pflanzen auf einen ebenen Bo⸗ 


‚den fegen, iſt dies aber der Fall, fp muß ber 
- Boden in den DBeeten, wohin jede Reihe ber 


Pflanzen gefeßt werben foll, erhöht werden, da⸗ 


mie ihre Wurzeln im Winter dag Waſſer nicht 


erreichen, geſchieht dies, fo ‚hindert es ben gras 
den Wachsthum. derfelben, 
“ Das Pflanzen ‚gefchieht auf folgende Weiſe: 


; Nachdem der Boden glatt und eben gemacht 


worden, ‚wird eine Linie die Quer gezogen, um 
die Reihen zu bezeichnen, damit fig gerade wer⸗ 
den; danıı macht man mit einer, mit Eiſen bes 
fchlagenen Haue, Löcher in derjenigen Entfernung, 
in welcher bie Pflanzen von einander ſtehen ſol⸗ 


u Die Tiefe der Löcher muß ſich nach der 


Länge der Wurzeln ber Pflanzen richten, welche 


eben fo tief eingefegt, werden müffen, als fie ſtan⸗ 


ben, da fie fich ‚noch an her Mutterpflanze bes 
Bun denn bleiben einige Wurzeln außer. der 

rde, fo werden fie von der Sonne und bem 
Winde ausgetrocknet, welches dag Wachsthum 
der Pflanzen aufhaͤlt. Sobald die Pflanzen in 


die Loͤcher geſteckt worden, ſo muß die Erde dicht 
an ſie gedruͤckt werden, damit fie nicht von ben 


Krähen und Dolen, ehe, fie frifche Wurzeln ger 
fhlagen haben, aus dem Boden gezogen werben 
fonnen. Einige Landwirthe, die ih mit dem 
Rörhebau abgeben, pflanzen aus Geiz und um 
ihr Land recht zu benugen, eine Reihe Zwerg. 
bohnen, oder Erbſen zwiſchen jede Reihe, „der 
dies iſt aber als Nachahmung nicht zu 

empfeh⸗ 
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empfehlen, weil dadurch der kuͤnftigen Roͤthe⸗ 
erndte mehr Schaden zugefaͤgt wird, als bie, 
.. Dinge wereh find, bie man zwiſchen ‚den Reis 
en ale De ia 
Unm ben, Boben vom Unfrauf rein zu, erhals 
ten, fo muß man’ ihn, fobald das junge Uns 
Fraut im Frühjahr, zum Vorſchein Fommt, mie 
einer Karſte gäten. 
Den erſten Sommer über erfordert. bie Fars 
berrothe Feine andere Kultur, ‘als dag man, wie 
oben angeäeigt worden, das Unfrauf ausrotter, 
und im Herbfte die verwelften Schößlinge der 
Pflanzen mit einem Rechen vom Boden’ weg⸗ 
(hof. "Dann grade man die Zwifchenräume 
zwifchen den Reihen entweder mit einer Spabe, 
oder ackere fie mit einem Pflug im’ und häufe 
. bie Erde Über die Kronen der Pflanzen in runde 
.. Haufen auf, welches den Wurzeln vortreffliche 
Dienſte leiftet, „Im folgenden Frühling, ehe, die 
Faͤrberroͤthe zu, treiben anfängt, muß der Boden - 
geebtget werden, damit bie jungen Keime Feine 
‚. Hindernif antreffen; auch jegt muß’ das junge, 
zum Vorſchein kommende Unfräuf‘ ausgegaͤtet, 
ind ber, Boden mit, dem Rechen gleich gemacht 
werben. Diefe Vorficht, den Boden rein zu ers 
halten, muß auch. im ‚folgenden Sommer. beobs 
. achtet werden; fo fchlage man aud) die Erde 'der 
Zwiſchenraͤume an bie Seiten der Beete, wodurch 


Die Wurzelg mehr Erde befommen und ihre 


Stärfe vermehrt wird. Ehe aber der Boben 
hen einen Zwiſchenraums quf diefe Weife geege 
wird, muß man den Halm der Pflanze an, ven 
nächft gelegenen Zwifchenraum menden und hat 
„ man ihn vierzehn. Tage ‚oder, drei Wochen fo lies 
gen laffen, und ihn dann wieder zuruͤck an die 
—* Zwiſchenr — die geegt wor⸗ 
| 5 den _ 
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den ſind, dann müffen. die wechſelweiſen Zwiſchen⸗ 
raͤpme auf gleiche Weiſe gepfiuͤgt werden, ſo daß 
die Erde gegen die entgegenſtehenden Seiten der 
Wurzeln gewendet werde. Auf dieſe Art werben 
. bie Zwiſchenraͤume wechſelsweiſe gepfluͤgt und die 
| Pflanzen | mit Erde bedeckt, wodurch der Boden 
| ‚immer‘ aufgelodert, und vom Unfraut gereigigt 
wird. Man toͤdtet auch dadurch die uͤberfluͤſſi 
Schoͤßlinge "und ſtaͤrkt die Hauptwurzeln. 
folgenden Herbſte muß der Boden von den Sat 
men und dem Unfraut gereinigt und die Erde, fo 
wie im vorhergehenden Sabre, über die Wurzeln 
anfgehäuft merden, 
. Im dritten Frühling fönnen bie Wurzeln 
eine große Anzahl Schößlinge abgeben; ehe diefe 
Aber zum Vorſchein Fommen, muß .der Boden - 
gereinigt und mit dem ‚Reden glatt gemacht 
werden, bamit die Schößlinge, wenn fie heraus 
wollen, nicht "abgebalten werden. Wenn die 
Schoͤßlinge zum Abnehmen taugen, fo muß ſol⸗ 
ches ſorgfaͤltig geſchehen. Man nehme jederzeit 
diejenigen weg, welche am weiteſten von der 
Krone der andern Pflanzen entfernt find; weil 
biefe ihnen, eigentlich” die meifte Nahrung "entgies 
ben; denn” die Wünden, welche durch ihre Abfons 
berung von ben alten Wurzeln verurfacht werden, 
ſind bei weitem nicht fo ſchaͤdlich, als diejenigen, 
welche nahe an ber Krone gemacht werden; benn 
ſtreift man. dafelbft zu viele Schoͤßlinge ab, fo 
. wird dadurch das Wachsthum der Pflanzen aufs 
rc gehalten. % 
"Die Cultur. der Käthe im britten Sommer 
iſt mit derjenigen des zweiten gleich; nur muß 
bie Erbe etwas höher auf die jegt ftärferen Kurs 
zein gelegt, werden. Uebrigens reinige man den 
iR Fe, und le nichts bedeutende Pflan- 


jen, 


* 
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en, welche in den, Zwiſchenraͤumen zum, Vor⸗ 
Ichein kommen, mit dem Pflug; dadurch werden 
„bie. größeren ‚gerade wachfenden Wurzeln fehr ger 
fͤrkt. Die Halme, welche jetzt auch ſtaͤrker und 
Scker ſeyn werden, muͤſſen jetzt oͤfter von einem 
Swiſchenraum zum andern gewendet wetden os 
durch das Verfaulen derfelben verhindert wird. 
Die Schoͤßlinge der Nöthe pflegen, grad in die. 
Hoͤhe zu fleigen, wenn fie in der Nähe eine Uns 
Lerftügung antreffen, wy fie denn nicht felten eine 
„Döhe von zehn Fuß erreichen; alfein dieferhalb 
den Pflanzen befondere Stäbe, zu geben iſt mes 
gen der „dadurch verurfachenden nutzloſen Koften 
wicht anzurathen, fondern es "ift hier nur jene 
‚Methode, zu empfehlen, „vermöge welcher die Hals 
„me. von einem, Zmwifchenraume, zum andern ges 
Tehrt werden, meil dadurch verhindert wird, daß 
4, fie ‚nicht, verwelken Fönnen; auch gelarigt. auf diefe 
Weiſe die Sonne zu ‚beiden Seiten der Wurzeln, 
welches das Wahsthum der Wurzeln befördert. 
"Muh fänede man im Sominre ten Satm nie 
‚„ab, in, ber, Meinung. dadurch die Wurzeln zu 
ftaͤrken, denn biefe „bleiben. durch ‚ein ſolches Ver⸗ 
ee m Bahetbum febe zurüd, . 
— — — bag Kraut der Färberröthe im Herbſte 
„gu verwelfen anfängt,. ſo hebe man die Wurzeln 
„zum Gebrauch aus, welches auf folgende Weiſe 
geſchieht? Man mache einen Graben auf. ver 
end 


Reihe — damit man hinlaͤnglich Platz 


+ Haltniß ‚tief ſeyn; auch muß ſolcher ſo nahe an. 
bie Wurzeln gemacht werben, ‚als es nur angeht, 
bdae Die, Wurzeln zu beſchadigen. Dann Br 
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| zu | hie, Reihe ber, Wurzeln aus und tberfe die 
I Hi den dabei liegenden Gräben... Bei‘ dies 
ſer eſchaͤftigung muͤſſen bei” jeder Perfon, welche 
gäbe, zwei big diei andere Perſonen fich ‚bes 
” —— ‚welche die Wurzeln aufnehmen, und, bie, 
Erde davon fo gut Als möglich abſchuͤtteln. Um 
nun die Wurzeln fo rein als moͤglich zu bekdm⸗ 
“men, muß. dei ganze Flecken bes. Landes ſo tief 
umgegraben werden, “als der erſte Graben warz 
- auch müjfen die Klauber den Umgrabern nachfols‘ 
gen, um fie alle aus. dem Boden heraus, zu neh⸗ 
“men. Diefe tiefe Umgrabung des Bodens’ ift 
auch eine nügliche Vorbereitung zur folgenden, 
Erudte; denn man fann 'ficher "darauf rechnen, 
"daß man auf einem Boden, der mit Rörhe bes 
pflanzt war, von allen Arten ber ‚Früchte eine 


ergiebigere Erndte erlangt... 
In Schleſten, befonbers um Breslau, wird, 
"per Möthebau fehr. ſtark betrieben; "im die ges 
“nannte Stadt und in den daran —— Sbre 
fern ift der, Anbau auch am — 
nicht. nur der lockere Boden, fondern auch der 
Häufige Dünger, ben der Roͤthebau erfordert, 
nivgendg in Schlefieh fo wohlfeil, als um Bres⸗ 
lau zu haben’ iſt. Der Anbau gefchiehe — 
auf folgende Weiſe: der“ zur Roͤthe beſtinimte 
Boden wird den "Winter über“ geſtuͤrgzt und 
“von allem Unkraut und Quecken vollig” gereis 
nigt; dann wird er im Frühjahr, ſobaſd man 
nur jum Boden gelangen kann, daß. heißt,” fos 
bald diefer vom Eife' befreit und vor den Fluch⸗ 
Auſgkeiten krocken gemorden ift, mie friſchen Düns. 
ger von neuem befchüttet und dieſer untergegckert 
oder mit dem Grabſcheit untergegraben, bamit fich 
berſelbe mie, dem. Erdboden hinlän lich, verinifche | 
und ihn locker. erhaͤlt. Mit der Grabung dieſer 
| Roͤthe⸗ 


© 
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Roͤthelaͤnder wird Igewöhnligh zu Ende des Aprils 
und am Anfange des Mayg begonnen. Die Örabeis 
fen oder Spaden find, ohne. den Spiel achtzehn Zoll 
lang und neun Zoll breit und hiermit wird der. Bo⸗ 
ben bis achtzehn doll tief umgtaben und zugleich der 
„Erdboden, aus der Furche, fo zwifchen zwei Beeren 
ſich befindet, ‚auf.dag: Beet geworfen, damit diefes 
eine gute halbe Elle oder zwölf Zoll höher ift, als die 
Furche; wohei glle Gruͤswurzeln und Queden forgs 
faͤltig ausgehoben und weggeſchafft werden, damit 
Fein Unkraut der Roͤthe bie Kräfte entziehe. 

Sobald das Beet gegraben und die Futche 
aufgeworfen ift, wird. ſolches mit. einer Egge oder 
Rechen glelhgemacht, und wenn der Erdboden 
gar.zu loder und, fandig iſt, ſo wird bag Beet 
mit, einer. mit einem Stiel verfehenen Brets 
Flasfche,. woran das Bret etwa eine Elle lang 

und ſechs bis acht Zoll breit iſt, feſt zuſammen 
| geſchiagen. Solchergeſtalt 6 es eini je. Tage; 
ofters auch einige Wochen liegen, big, die Witte⸗ 
‚Kling. es zulaͤßt; daß die Rothekeime eingelegt 
werden. koͤnnen. Faͤllt eine naſſe Witterung kin, 
oder iſt ein fruchtbarer Regen zu vermuthen, ſo 
wird zur Einiegung, oder, wie es die Roͤthebduer 
Bennen, zur —J ber Roͤthekeime geſchrit⸗ 
ten, = Manche Roͤthebauer fangen damit ſchon 
Aunfqngs Day an, werden aber felten dor Ende 
& bes Juny fertig, weil fie theilg auf fruchtbaren 
Regen, theils aber auch auf mehreren Zuwuchs 
der Roͤthekeime warten, oder in Eimangfing bes 
Resgens, „dag. aller ‚in. Haflern zuführen. um 
damit Die. gemachte Furche vollgießen müffen, ‚ehe 
fie die Keime ‚einlegen, 
1 Die, zum,Eintegen. beſtimmten Keime erben 
auf folgende Seife gewonnen: „Wenn SYeihand 
Dim felaeaden iee ichn, Beste, Roethe hauen 
wi 


— 


—— — 
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will, ſo taͤßt er im Herbſte ein Beet Rdthe im 


J 
“ 
» 

“ 


Felde” flehen; die "andern aber ausmerfen und 


wveckaufen. Das ſtehen bleibende Beet, fo’ im 
i kuͤnftigen Fruͤhjahr die erforderlichen Keime zum 
neuen Anbau hervotbringen und liefern ſoll, wird 


im October oder November; nachdem man mit 


“> 


Aushebung der anderm Röthe Fertig geworben, 


2 ganz, duͤnn, und etwaͤ einen Zoll hoch mit Erde 


bedeckt, fo daß man von dem niedergebogenen 


“ ind‘ mie Erde bedeckten Roͤthekraut faft nichts 


Be; — 
* 


2 


ſieht; dieſe Rothe treibt bei guter warmer Witte⸗ 


"rung ſchon tm Herbſte, ſonſt aber erſt bei einges 


un 


fretenein Fruͤhjahr neue ‘Keime, welche gegen den 


‚Monat | ta) einen dinger, ober zwei bis -brei 
Zo ll lang zu ſeyn pflegen, diefes find min’ dieje- 


nigen Keime, die man zum Verpflanzen braucht. 


"SE nm. ih Mohat Day und Jnius der A 


hung het Rothe fertig, fo wird 
in der Erde gelegene und. aufs‘ neue gekeimte 


fer und das Beet zur | integung oder Untetzies 
ie über Wihter 


Roͤthe aus dem Ader ausgeworfen, die Reime 


davon abgepflüct und‘ die übrige NRöthe und 


‚Harfe Wurzeln zum Verkauf gefammelt. 


“ı 


"made man die Surdben auf dem neuen der 


Zur Einlegung der abgepfluͤckten neuen Keime 


mit einer eiſernen Hade quer über das Beet, uns 


9 


—98 
J 


gefäaͤhr vier Boll tief, und Fülle ſolche bei trock⸗ 


————— Waſſer an, damit die Keime 
im benetzten Erdreiche bald Wurzel ſchlagen und 
fortwachſen Ffonnen. Dann werden die Keime, 


“ Hielniehr deren Roͤthewurzeln, ar die eine Seite 


dieſer Furche angelehnt, das ausgewaſchene Kraut 


aber, welches oͤfters vier, ſechs, acht bie zehn 
Zoll lang ift, nicht abgeſchnitten noch bedeckt, 
fondern außer dem Boden gelaſſen, welchen man, 


um ſoiches vor dem Verdorren zu beimahten, bei 


trock⸗ 
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nem Better gegen Abend mit Wafferhießen 


* Huͤlfe kommen muß; weil man. ſonſt, wenn 


das an den Keimen. beſi adliche Kraut verdorrt, 


Achlechteren Zuwachs hat. 


Die Keime werden, nachdem fi fi fiark oder 


ee ſchwach ſind, duͤnne und enge oder dicke und 
weit auseinander gelegt. Denn auch, in dicker 


oder duͤnner Legung ber Keiime, wie beim Säen 


| "be. Getraides, ſucht man auch hier. einen Vors 


f! 


ser 
nz 


J 


cheil. woran die Witterung bald fuͤr dieſen, bald 
für jenen den Ausſchlag giebt. Am gemöhnlich- 
„ten werden die Reime zwei, hoͤchſtens drei Zoll 
‚ weit auseinander. gelegt und die zarten und ſchwa⸗ 

en von deren Fortwachſung man ſi ch nicht ver⸗ 


| ichert halten Fann, zwei auch drei nebeneinander, 


‚damit, einer oder ber andere bes Waehsipen 
Stelle vertreten Fann, , i Sobald eine Duerfürche 
volelegt worden, worin man oͤfters dreißig und 


mehrere Keime zieht, fo wird mit der Hacke etwa 


echs bis. fieben Zoll davon, bie andere Furche 
DH und die Erde derfelben zur. Bedeckung 
der in, der erſten Furche eingelegten Keime ver— 
wendet, man tritt dann die uͤber bie, Keime’ ger 
— 85 — Erde. mit dem Fuß an ſolche ‚leicht an. 
"Hierauf wird es Mit der zweiten uhd folgenden 
ee mie mit ber eflen gemacht. Wird hun 
„det. Erdboden in einigen Wochen nah vollendeter 
RKinl⸗ ung oder Unterziehung der Kelme zu. feft, 
„oder. Ber fich einiges Unfraut .ein, fö,, ird der 


‚dh „Boden an den Keimen mit ‚einer Hade etwas 


locker gemacht. und, bas Unkraut aus ſolchem 


fortgezogen, welche, Arbeit. man Kisten‘ ‚gu hen⸗ 


- 


„gen, pflege... 
—* Verlauf von vier bis "fünf Biber 
id das. Strecken der Röthe vor die. Hand 


3, ommen, mit welcher Arbeit die — —— ge⸗ 


gen 
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‚gen bie. Mitte des Monats Suli, wegen der ei 


tretenden Getreibeerndte fertig Ju werden ſuchen; 


Andeß wird dieſe Arbeit" bei trodner Wittering 


febr oft, bis in den Auguft verfchoben. 
Das Streifen der Roche geſchieht auf ls 


Zende Weiſe: Man beugt das uͤber der Erde 


befindliche Rothekraut, nachdem alles Unfraut F 


‘bon ausgerottet worden, ruͤckdaͤrts auf den 

den und bedecft es fo flarf mit Erde,” daß * 
die oberſten Spitzen des Roͤthekrauts hervorra⸗ 

‘den, wodurch die an dem Kraute befndlichen 


u - 


Augen, unter bem batauf geſchuͤtteten Erdboden 
neue Wurzeln ſchlagen und die Fünftige Roͤthe⸗ 
erndte dadurch ſehr vermehren. Die Erde zu 
dieſer Bedefung wird von der andern Futche 


heruͤbergeworfen, wobei nur die Vorſicht beobachs 
tet wird, daß die alten Wurzeln niche aufgedeckt 


öder von der Erde entbloͤßt werden, welches, we⸗ 


gen bes tiefen Wurzelns ber Roͤthe ſo leicht nicht 
zu befürchten iſt. 


Diefe Roͤthe bleibt dann den Sommer hin⸗ 


dutch bis zu Ende des Septembers ohne weitere 


Arbeit und Pflege; um Michaelis und weiter 


hinauf im October und November wird fie dus⸗ 


i et wobei man auf folgende Weiſe ver⸗ 


hei 
Die Köche wird bon einer Perſon mit eis 


nem Grabeiſen untergraben und aufgeworfen, wo⸗ 


bei eine zweite Perſon die aufgegrabene Roͤthe 
forgfältig. duflieft, damit Feine Wurzel verloren 
gehe, weil fie fämmelich zur rothen Farbe und 
alfo zum Verkauf brauchbar‘ fi ge Man fänberg 
bie Köthe durch das Abfchütteln des daran Hans 
genden Erdreichs fo gut als es ſich thun Täge, 
und ſchneidet das uber ber Erde“ gewachſene 


Kraut davon ab, welches ſowohl grün, = ge 
rrt 


zu — Fuͤtterung eine roͤthlich 
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borrt, bie beſte Fütterung, fürs Rindvieh abgiebt, 
und der Butter keinen uͤblen Geſchmack, nur bei 

elbe Farbe 
an verwahrt dann die i an ei⸗ 


giebt. 


‚nem luftigen und. trocknen Ort, ſaͤubert fie, fo 


viel es ſich noch immer thun laͤßt, durch Aop⸗ 
fen, Schlagen und Dreſchen von aller daran 
aftenden Erde und doͤrrt oder trocknet fie dann 


“ 


im Backofen oder in den Flachs- und Obſtdoͤrr⸗ 


bäufern; man zerfchläge. fie dann mit Haden und 
ringe fie auf, die Mühle, wo fie gleich dem 
Getraideſchrote zermalmt wird. 

| Einige Rörhebauer, deren Anpflanzung nicht 
bedeurend iſt, pflegen die Wurzeln zu Haufe zu 
ftampfen und die befte Röthe von der. geringeren 
zu trennen, welches in Fleinen Quantitaͤten befz 
fer im Haufe, als auf der Mühle gefchiehe. 
Mit großem Nusen wird die Röthe auch ir 
ber Niederländifchen Probinz, Seeland, wie auch 
in einigen zum ehemaligen Holland uhd Flandern 
gehörigen Inſeln, als auf Goͤree, Flackee, dem 


Lande von Qafantıc. Die befle und imeifte 


öthe zieht man aber aus dem Lande von Schous 


wen, ih dem Gebiete der Stadt Zierfjee, wo: 


De 


felbft man allein neunzehn Krapphäufer (Meefts 
sven) zähle, wo in jedem Haufe jährlich dutch 
einander gerechnet hindert taufend Pfund Krapp 
bereitee wird; Nach diefer Röthe erhält diejes 


nige den Vorzüg, welche in Südbeveland im 


Gebiet der Stadt Goes bereitet wird. Die 
Vorzüge ruͤhren daher, weil an dieſen beiden 
Orten am ſchaͤrfſten über den dieſerhaib gemach— 


ten Berpröningen gehalten wird. Der Bau 


bieſer Pflanze; fo mie die Sortirung des Krapps, 
„tft hier ſchon vor ‚einigen Sahrhunderten befannt 


ec. techn. Ann. CXXVI. Theii. P: gewe⸗ 


geweſen, wie man dus ben. alten Verordnungen 
erfehen Fann.*) ei 
Da der Anbau diefer Pflanzen in Seeland, 
‘fo wie die Zubereitung nah dem Einerndten in 
vielen Stüden fehr von der Verfährungsare in 
Schlefien abweicht, fo will “ih das Verfahren 
der Röthebäuer jener Gegend ‚hier anführen. . 
Das, dazu gewählte Land, welches fo viel 
als möglih von allem Unfraute und vorzüglich 
von Quecken gereinige feyn muß, wird im Uns 
“ fange des Herbftes "einmal Teiche umgepfluͤgt und 
wenn es Dünger, bedarf, fo wird, ſolcher nach 
Maaßgabe des Ackers darüber vertheile und vr s 
dem Winter noch einmal, aber tiefer wie vorher, 
untergepflügt. Im folgenden April bei feuchter 
Witterung wird das Land noch einmal leicht ums 
gepflügtz ift über das Wetter trocken, fo. unters 
‚läßt man das Pflügen, damit, die Winterfräfte 
- nicht verloren gehen und theilt den Acer nur: in 
Beete von zwei Fuß breit ab, und läßt zwifchen 
jedem DBeete eine Furche, melde einen Fuß breie 
und vier bis fünf Zoll tief fe ., 0... 
Sobald die Keime auf den alten Aeckern 
ungefähr einer guten Spanne Hoch über der Erde 
gewachfen find, welches zuweilen ſchoͤn zu Ende 
- des Aprils oder am Anfänge des Mays Zu ſeyn 
pflegt, bei einem fpätern Frühling auch wohl bie 
zum Heumonat währe, fo macht. man zum Pflan⸗ 
zen die nöchigen Anſtalten. Man wählt dann 
unter den zu biefer Größe gewachſenen Keimen, 
die ſtaͤrkſten von jeder alten Pflanze aus; faßt ſolche 
init 


*#) Privil, van den Briel en Voorn N. XCVI. Volgeüs eene 
Keure van Filips van Oostenryk voor die van Voorn in dem 
Jaare 1494. germaakt, mogt’ er in elk hoadert pond Mie- 
Krapp nıet, meer weesen, den twee pond aarde, ende nier 
meer. Voorts, moost men älle Mee drooge maken,' by 
Koolen en houten, ende agders nieweis med ..;” >27 
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‚mit dem Daumen und ben beiden Vorderfingern ber 
rechten Händ an, und indem man mit der linfen 
Hand die alte Pflanze gelinde anhält, fo zieht man 
dann den Keim gerade in bie Höhe, Es bieiben ges 
woͤhnlich zwei auch wohl drei Knoten von der gelbs 
roͤthlichen Wurzel an dem grünen Strauch fißen ; bies 
get man aber während dem Aufziehen zu fehr zur 
"Seite, ſo Kauft die leichtbruhige Wurzel Gefahr, 
nahe unter der Oberflaͤche ver Erde abzubrechen und 
demnach unbrauchbar zu werden. Auf diefe Weife 
zieht man von jeder Alten Pflanze vier big acht 
Keime mehr: oder weniger, weil fich diefe Zahl 
Nicht beftimmen läßt, da das Alter der Pflanzen, 
ber beijere oder geringere Boden und die Witres 
rung hierin einen flärferen Unterſchied verurfacheh. 
Die gejogenen Keime lege man in flache Körbe, 
nur nicht zu Biel auf einander, damit fie fich 
nicht erhißen und verderben, feet fie alsdann 
an einen Fühlen Ort und pflanzt fie ſobald als moͤg⸗ 
‚lich, befönders bei tegnigrem Wetter, ein. Sind 
die gezogenen Keime troden geworden, fo ſteckt 
man den unterften Theil derfelben, kurz vorher ehe 
man fie pflanzt, ins Waller, damit fie recht naß 
‘werden iind die Erde im Pflanzen beffer daran 
fleben bleibe: - Wenn nun die- Beete mit einer 
Harfe oder Rechen vorher geebner worden, fo 
fängt man fehs Zoll voni Ende des Beers fols 
gendermdaßen die Keime zu ſtecken an: den höls 
‚jernen Griff des: Pflanzeneifens faßt man mit 
der rechten Hand und floßt das Eifen deifelben 
ſechs Zoll Von. der Furche in die Erde und hebt 
folche mit dem Pflärizeneifen fo weit in die Höhe, 
daß man den in der linken Hand haltenden Keim, 
hunter" dern Eifen. fo weit in die Erde ſchieben 
kann bis die Wurzel voͤllig unter den Boden’ zu 
liegen Fönmt Daͤnn zieht man das Eifen zu⸗ 
it‘ P 2 ruͤck 


228. Roͤthe. 


ruf und tritt zugleich. mit: dem. rechten Fuß 
die Erde auf dem gepflanzten ‚Keim leicht an 
‚und fährt dann vier. Zoll von diefem Keim, mit 
. Pflanzen fort, bis vier Keime, jeder, vier Zoll von 
dem. andern, auf der Breite. des Beets ftehen: und 
an jeder Seite deffelben, an den Furchen ſechs 
Zol Raum bleiben. Auf dieſe Weife, fährt 
man einen Fuß, der Länge des Beets nach, mit 
vier Keimen in der Breite des Beets zu ſtecken 
fort, ‚bis man zu Ende, ifts Mach Beendigung 
des Pflanzens wird das Beet mit der. Harfe 
wieder geebnet, ohne jedoch den gepflänzten Keis 
men zu fchaden. Die Keime, werden ‚niemals ſenk⸗ 
recht geſteckt, fondern fo ſchraͤg gelegt, daß .fie 
‚mit ber Oberfläche des Beetes einen , fcharfen 
‚Winkel von wenigftens 45 Grad machen, Dies 
fes gefchieht deswegen, Damit aus jedem unter 
der Erde befindlihen Knoten die jungen Keim: 
chen beifer ausfchießen und fich ausbreiten koͤnnen; 
auch Fann man beym Fünftigen Ausgraben der 
- Wurzeln die ganze Pflanze bequemer Ausheben; 
als wenn fie fenfrecht gepflanzt worden  . 
Sobald. fich das Unkraut zeigt, fo wird «6 
mit einer ‚Eleinen Handfenfe unter der Oberfläche 
‚des Bodens abgefehnitten. und dasjenige, ‚was 
zwifchen den Keimen ſteht, ausgeriffen. und in 
Körben. vom. Acer getragen. BDiefes. Abfchneis 
den und. Yusrotten des Unkrauts muß ſo oft 
geſchehen, als man es für, nöthig erachtet; iſt 
das Land ziemlich rein, fo. pflegt es im ‚erften 
Jahre zwei ‚bis, dreimal; ſonſt aber mehrere Kal 
zu gefchehen: Im Detober wird das Kraut auf 
‚ven DBeeten in Ordnung, gebracht und fo ‚gelegt; 
daß nichts davon in den Furchen hängt; hierauf 
werden die Deere mit Erde aus. den Furchen 
drei bis vier Zoll hoch ‚bedeckt. und - etwas: geebs. 
' 13 net 


* 
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ann die Fiürche gereinigt und ſoviel als moͤg⸗ 
* abhängig’ gemacht, damit das Regen⸗ und 
neewaſſer geſchwinde und ungehindert abflies 

' Gen kann Im Frühling wird’ das etwanige Uns 
kraut; ehe die" Keime Hervorfchießen, ausgetottet 
und bie Beete abermals’ mit der Harfe geebnet. 
Das Kraut dieſer Pflanze, welches jetzt ſtaͤrker, 
‚ald im erſten Jahre wächft, wird ſtets in Ord⸗ 
nung gelegt und’ die Furchen reinlich gehalten. 
’ Zeigen die Pflanzen im folgenden Jahre, daß es 
fie der Mühe lohnt die“ Wurzeln einzuerndten, 
ſd werden die Anſtalten dazu "gemacht, *) fonft 

' eu werden aber die Beete zu eben der Zeit und auf 
- x eben die Weiſe, wie im" verwichenen Jahte mif 
’ Erde bedeckt und bis ins folgende, Auch wohl big 
ins naͤchſtfolgende ge mit — Ausgraben ge⸗ 
34 oki. ! N { 
| Das Ausgraben dieſer Buizefn geſchieht fol⸗ 
——— Man hauet zuerſt Bas Kraut mit 
—* elner Senſe bis an dem Grund ab, und graͤbt 
Gm alsdann einen Fuß breit von derjenigen "Ede des 
Big woman mie bem Pflanzen den Affang 
3.3 ahe eine ‚Grüße, ‚welche einen, 'alich bisweilen’ 
zwei Fuß tief ift, je’ nachdem man finder; daß 
die Wurzeln” — tief geſenkt liegen; dann 

Snimmt man einen ſchmalen, eiſernen, ſtarken Spa⸗ 

reifen, idelcher, ohne den hölzernen Stiel, beinahe zwei 
a Tag ünd vorne am Ende kaum “drei” Fin 

r Breit und et ausgehoͤhlti er lich aber 
BE — 
220 RN pt 24 ur * 34 — 
* * * ——— Lan, $ die 
Turn re eri vor dem erſten und nicht in das Krapp⸗ 


— 


mber, bringen, „Im den. nicht 
* —99— Be efe BE! gehoͤri 26 it 72, aber an 
vum © er ſchon neutwiRtanp 


* 77 Gase, 8 Re dig Errdze ein⸗ 


230 | Köche, 


breiter zulaͤuft. Diefen Spaden bringt man nun 


ſchraͤg unter die erſte auf der Ecke gepflanzte 
Wurzel, biegt ſoiche mit. der ‚größten. Vorfict 


aus der Erde, damit fie nicht zerbrechen. und 


das davon Gebrochene in der Erde verloren ge- 
ben möge. Auf diefe Meife fahre man mit. dem 
Ausgraben fort, legt die Wurzeln, bei, ‚trodner 


Witterung aufs Feld von einander und (Hütter 
ſie am Abend wieder auf einen Fuß hohe Hau⸗ 


fen und bededt fie vor aller, Seuchtigfeit mit. dem 
abgehauenen Kraute. Mit dieſem Auseinanderles 
‚gen und. Bedecken faͤhrt man einige Tage fort, bis 
die Wurzeln das. Brüshige, verloren, haben "und 
ganz zaͤhe geworden find; dann werden fie.in Die 


- 


: Scheunen gefahren und von da in die Krapphaͤu⸗ 


fer geliefert, '. a we 
In Seeland find die wenigſten Landleute 


Theilnehmer der Krapphäufer zjeinige graben zwar 


ihre. Wurzeln ſelber aus und bringen ſolche nach 
einer ihnen nahe gelegenen. Stove und laſſen Krapp 


daraus bereiten, wofür fie für jedes hundert Pfund 
"drei Gulden zahlen; die ‚mehrften. Wurzeln. >wers 
ben saber,im Acker von den Eigenrhümern ber 
: Krapphänfer gekauft, welche: folche auf ihre Kos 


ften ausgraben und Krapp daraus bereiten laſſen. 
Auf der Inſel Schouwen, trifft man den 


beiten. Boden zum Roͤthehau an. , Cin Morgen 


Landes von .dreihundere Ruthen ins Gevierte, 


jede Ruthe zu ‚zwölf. Schuhen ‚gerechnet, trägt 
5311. bei günftiger Witterung ein big drei taufend Pfund. 
‚Man pflanze dafelbft die Rörhe vom Ende des 
Aprils an und.den ganzen Mai hindurch; ‘Auch 
wohl zu Anfange des Funius, wenn er 

das Frühjahr ſich ſpaͤt einfindet, Die Koften, 
 » welche ımanı.hier.. auf ‚einen Moigen Landes mit 


mlich 


Keimen zu bepflanzen verwendet, belaufen ſich 
LT Pa . 4. fuͤr 
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„die Arbeit auf ſechszehn bis zwanzig Gul⸗ 
cn, je nachbem das Land ſhwer oder loder iſt. 
Zum Pflanzen , braucht, man gewoͤhnlich fechs 
‚ Männer, zwei um den Boden. mit. dem Rechen 
suredht, zu. machen von denen jeder des Tages 
einen. Oulden bekoͤmmt; und fünf. bis, ſechs 
- „Weibsperfonen, oder Knaben, welche die, Keime 
einſetzen; dieſe bekommen des Tages zwei Schil⸗ 
hi ne 

| ch Sm erſten Jahre, ‚wenn die Faͤrberroͤthe ger 
> pflanzt worden, wird, gewöhnlich Kohl oder, Zwerge 
hohnen. in, bie Suchen zwiſchen den Beeten ges 
—9 indeß „forgfältig darauf geachtet, daß 
ber n vom Unfraut rein bleibt, und dafür 
* Et Bis Wet Pfund Flemiſch fuͤr jeden Morgen 
bedungen. 
a September ober October, ‚wenn bie’ juns 
en Keime, bas. Legtemal in: dem. Jahre vom Uns 
en ereinigt, ‚worden, werben. die grünen Halme 
* töngel. der Pflanzen forgfältig. auf die Beete 
geſtreckt oder niedergebogen, ohne etmas, davon 
\.‚abgufchneiben, und. im. November. werben fie, e über 
den Halm drei bie, vier Zoll. did mit ‚Erde. ber 
deckt. 36 Bedeckung geſchieht hier entweder 
mit dem Plug, ober mit dem pahen. Geſchieht 
er ſolches mit dem a fo. koͤſtet es ziwei und eis 
„men ‚halben oder drei, Gulden. für. Her 
‚ in ſtarkem oden und, dann ‚nach. anderthalb. 
ee ie einzugleichen. und eben zu machen; 
mit dem ‚Spaden, welches beffer ift, 
— He. de ‚Bauss. ‚jeder. Mor ern. Koftes, dann 
— tab Gulden. Die Fi Be. werden 
ber, Bee —— und, ‚bie, ——— des 
eng glaͤtter und. ‚ebener, gemacht. Im zwei⸗ 
Jahre mit em Anfange des [ptils witd bie 
Are auf ‚ben, Beeten Ku! ‚dem ‚Rechen bata 
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ren, um bag junge Unkraut auszurotten und bie 
Oberflaͤche glatt und muͤrbe zu machen, damit die 
Keime um ſo Teichter hervor kommen koͤnnen. 
Diefe Arbeit koſtet drei Schillinge für jeden 
Morgen. nn NENNT N SE 


"Die Wurzeln Hk: werben auf Schous 


4 


wen felten im zweiten Jahre ausgegraben, ſon⸗ 


dern erſt dann, wenn ſie drei Fahre im Felde ges 
(fanden... Bor, dem erften, September ift es auf 
diefer Inſel verboten Röthe Auszugraßen; an bies 
ſem Tage des "Morgens ih “aller Fruͤhe wird aber 
der Anfang daͤmit "gemache" und derjenigen "Were 
fon, die den erffen Karın voll'zur Stove Bringt, 
eine Prämie non drei Ducateh gereicht. ©’ =" 
Das Ausgraben der Fätberrdthe alıs einem 
Morgen Landes koſtet, nachdem naͤmlich die 
Erndte reichlich ausfällt‘ um, der Boden enter 
ber locker oder feft iſt, ſechs und‘ a Du fun 
dert Önfven. " Auf eikem lockern Hingegen koſtet es 
neun bis zehn Pfund Flemifch. " Perfönen,' weiche 
eine Fertigkeit in dieſer Arbeie 'erlänge ge bee 
fommen des Tages gewöhnlich "fünf Schilinge, 
Dani... „0 0 ME 

st ehemaligen: Holland, gwifchen Hel⸗ 


7 


betraͤchtlichet Menge gebaut. "Man ee 
Roͤthe 
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ige weggenommen, welche fih gerade unter der 
$ betfläche des Bodens Horizontal ausbreiten. 
Diefe werden dann fogleich auf die Beete unge⸗ 
ähr einen Schuh don “einander gepflanzt. So⸗ 
"Bald die Pflanzen-fich anfangen zu’ entwickeln, 
“wird der Boden fleißig gegaͤtet damit Fein’ Uns 
"aut zwiſchen den Pflanzen! auffonimen: Fann. 
Auf diefen Beeten bleiben‘ die Pflanzen" zwei 
Dahre ſtehen. Um Michäelts;; wenn vie Spitzen 
Ader Pflanzen verwelft ſind werden "die Wutzeln 
Nausgehoben und zum’ Verfauf geftodnen 
In England wird der Boden’ zum Roͤthe⸗ 
nr Winters tief umgeackert uͤnd in Reihen 
elegt, damit er imürbe werde; dann geſchieht 
9 Biete Arbeit Bei nicht zu ſtarkem Boden'noch ein 
>: Mal zu der Zeit, wo die Mörhe gepflanzt werden 
fell, Die ing flahyung, fo. wie" bie’ übrige Be⸗ 
Handlung dieſes Produkts nach Diefem Gefehäfte 
st: amd Bei der Erndte, iſt ganz fo; wie in den Die 
wellanden. AR RT 
AT in Dennemark wird diel Krapp ge 
..  pfläanjt. "Die Krapp? Pflanzumgen liegen Auf der 
HEN Seeland gegen Weſten dicht an der Stadt 
ir Kopenhagen; unweit der See. "Die Lage: diefer 
7 pffahzjungen iſt niedrig und in der. Nachbärſchaft 
ſind Hin und wieder Haffe und ſumpfige Gegene 
"ar vden, weil fie aber meiſt etwas abhängig geben, 
mb ſowohl um die Pflanzüngen, als zwiſchen 


— 


ſelbigen Graben gegraben fen, kann bie uͤber⸗ 


4 
22 
⸗ 


* 


üffige” und‘ ſchaͤdůche Feuchtigkeit hinlaͤnglichen 
zug haben. Der Boden -ift farbig und thon⸗ 
A Hartig/ auch iiſt die Erde, wo jegt der Krapp ſieht, 
age mie Koth und allerley Unrath aus der 
rum Sat angefuͤllt worden, woraus bie) fruchtbare 
Erde zum Anbau des Krapps entſtanden if. 
Det Krapp Wir /bier⸗ * folgende EHRE 
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Has Land, woraus, der Krapp im Detober ges 
nommen worden, ruht den Winter uͤber und das 
yon den Wurzeln abgeſchnittene Kraut wird dar⸗ 


auf- herumgeſtreut. Im folgenden Fruͤhjahr, ſo⸗ 


bald der Froſt aus, der Erde iſt, wird, das, Land, 
einen, Fuß tief, auch, noch‘ fiefer, ümgegraben,. und 
» Das; darauf, liegende. Kraut, wird gleichfalls mit. 


untergegraben, und dient zur Düngung. Iſt eine, 


ſtaͤrkere Düngung ‚nöthig, ‘fa; wird, Furg, vor, dem 
‚UmgrabenMift: herauf gefahren und. foldher nur 


dünn ‚unter die. Erde gebracht; weil. zu ſtarker 


und fetter Duͤnger bei. dem ſchon ergiebigen Bo⸗ 
den das Kraut. treiben und, dadurch „ber ‚Wurzel, 
eaten würde. 


Gleich nad ‚dem ümgraben wird. "das Sand. 


mie eiſernen Harken ‚eben gemacht, dann bleibt 


* 48 bis zu Ende des Maymonats, wo die meiſten 


—2 


4 


Baume ihr, Laub. ſchon ſtark Hervortreiben. und 


| die Maulbeerbaͤume ‚augfchlagen, liegen. : Wenn 


nun, eine beftändige und. fanfte Witterung eintritt, 


ſo wird das ar Land ungeſaͤumt bepflanzt. 


Iſt die Erde 
zuerſt an, die. Seite ‚geräumt; dann werben: nach 


ſehr trocken, ſo wird ſolche 


meinen. geraden Schnur kleine Furchen mit einer 


J — 


ſpitzigen Hocke gezogen, die einen ‚ganzen Fuß 
„neben. einander. hinlaufen, | ober.; es werben zwei 
„Heine, Buchen, etwa ‚einen, halben Fuß welt von 


einander. gezogen; man läßt. dann ‚einen, Zwi⸗ 
ſchenraum von "anderthalb, Fuß und ‚zieht dann 


Ho Mieder igmeh Zurchen. auf..obige Weife, und Fähre 


©. focbamis.fort.” In dieſen Burchen, herab, werden 
die jungen Pflanzen; etwa einen ‚halben. Schub 
von einander,» eingelegt, ſo daß / nachden ſie groß 


ober klein find, eine, zwei oder drei Pflanzen auf 
eine: Stelle efommen: ; Während man die Fur⸗ 


chenrdurchpflanzt, wird ven cher; Seite einen > 
' — 3 en 


4 
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en Fuß hoch Erbe auf. die eingelegten Pflanzen 
* geworfen, meiche DBededung darum, gefchieht, das 
... mit, bie Wurzeln, in; der. Erde fi ch beſſer fegen 
ung ausbreiten fonnen und das Kraut außer der 
53 nicht ſo hoch aufſchießt. Nachdem alles 
epflanzt worden, ‚werben, die 5 begoſſen. In 

| den Furchen pflanzt man, gemöh; oh. 
£ Mad Verlauf, von drei eh ‚wird, bie. 
Erde auf den Beeten ‚mit einer breiten Hade 
| aufgelockert, jedoch fo, baß die jungen Pflanzen 
keinen Schaden leiden. Zu Ende des Auguſtes 
bder Anfangs September. wird der Krapp, nach⸗ 
dem er vorher vom Unkraut gereinigt worden, 
geſtreckt und ‚Erde darauf geworfen. "Zu, Ende 
des Octobers wenn das Kraut gelblich zu wer⸗ 
den anfaͤngt, wird, dag, Kraut dicht an der Erde 
Al efchnien, bie, Wurzel. mittelft, „eines; Grabs 
Be une ‚aus on Die „Erde davon abge⸗ 
B; n. -wirf t fie. dann in „einen Kübel 

m reinigt, fie. durch. das eißige Umruͤh⸗ 
‚ren von ‚bet ‚übrigen ‚anfleber en. Erde, und Shreis 
et ſie anf einem luftigen Boden zum Tocknen 
Man läht auch wohl densKrapp ‚achtzehn 

. Monat in ber Er, fteben, das ‚heißt, von dem 
Ben an. gerechnet, wo ;er.. eingelegt. worben. 
Dieſes —5 tbeſonders — um die Ar⸗ 
ca zu 3 welche „in: der Mac —— von 
Eopenhagen koſtbar faͤllt. * 
saure >: — gut, das. beißt, warm da⸗ 
ei ab Fi feucht»gewefen, fo bringt die Roͤthe fehr 
a: Keime, und ein Stod dfters acht, ‚zehn, 
u. ae „kauen Keime. In andern Sjahregzeiten 
ac haanie ‚aber ſo wenig, daß fie ſehr — be⸗ 
Mr a Ja oͤfters gar n — ———— 









I #hlelien ; ‚werben. b alauf der 
en me, "se eu ſondern ‚big hefurchen oder 
| Reihen 
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ne. Reihen gezaͤhlt; wo dann der Kaͤufer die Etlaub⸗ 
“ni har, in denen ihm zugezaͤhlten Furchen die 
Roche auszuwerfen, und die Keime für ſich; zw 
”> feinem Gebrauch, abzupflüdfen, nach deſſen Erfolg 
pie übrige Roͤthe dem Eigenthumsherrn verbleibt. 
Das erſte Gebäude, wohin die gewonnenen 
Wurzeln zum Troͤcknen gefchutret werden, muß 
auf der" einen Seite’ offen feyn, damit die Luft 
hineinziehen kann; nur oben muß Tolches“ eine 
Dede haben,‘ um Bern von den Würzeln 
abzuhalten. Wenn zu diefen Behuf erſt ein 
Gebãude errichtet werden muß, fo thut mar wohl, 
olches wie die Gebäude der Gerber, umihre 
Felle zu trocknen, aufführen ‘zu’ laͤſſen. Denn 
N dieſe haben von oben bis unten"Werterfäden, in’ 
gleicher "Entfernung von einander, um’ ven’ ans 
ſchlagenden Regen abzuhalten, wozwiſchen noch 
"It genug Plaͤtz bleibe, damit die Luft durchſtreichen 
kann. Dieſe Gebäude muͤſſen nun ſtatt der Boͤ⸗ 
den Bon‘ Dielen, mit Huͤrden ‘oder geflochtenen 
Weiden belegt werden, auf welche man die Wur⸗ 
zeln zum’ Tocknen legt, weil die Luft beſſer an 
1 Bieuntere Seite der Wurzeln Fommen kann, wo⸗ 
odurch ſie ſchneller trodnen. 
2 An diefem Orte nan ſie vier bis fünf 


a [w- } 


I 


% 


in 


2 


— 


Tage liegen, in welcher Zeit bie an den Wurzeln 
A zuruckgebliebene Erde’ ſo krocken gewoͤrden ſeyn 

wird, daß fie ſich leicht abrelhen oder abſtaͤuben 
laßt.7 10 Yon uf gefehehen, ehe 
die Wurgeln in ein anders Gebäude zum Doͤr⸗ 
“gen! gehrächt werben: In dem eigentlid,en Dörr- 
© "gebäude muͤſſen die Wurzeln nur dünn ‚auf den 
. open, ausgeſttraͤut und von Zeit zu Zeit uͤmge⸗ 

wendet werden, damit “immer diejenigen Wurzeln, 
ee —5 von eiwaͤrmten durch die verſchie⸗ 
> Sehen Rt des hehe und der Wände lau⸗ 
Ban fenden 
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enden Rbhren llegen, an Fühlere Oerter bes Zim⸗ 


mers und dagegen ‚bie der. kuͤhleren Oerter an 
„bie Stelle jener zu liegen Eommen. Nach dies 
fem Dörren bringt man fie auf bie Drefbtenne, 
wozu man biejenigen ; gebrauchen: Fann, ‚worauf 
das Korn. in, ben, gemeinen Scheunen ausgedros 
ſchen wird. .. Der, Boden der Tenne muß abges 
Eehrt und, fo, rein: gemacht „werden,, als es nur 
moͤglich iſt. Das Drefchen, der Wurzeln ger 
Aſchieht, um ihre, Haut oder äußere Hülle. megzus 
ſchaffen welche beſonders und nicht, nit dem In⸗ 


. nern der Wurzek zubereitet - wird, Die Hülfen 
‚geben, die ſchlechteſte Sorte der Faͤrberroͤthe, wel⸗ 
‚he, wenn auf Schoͤnheit und Dauer der Farbe 
geſehen wird, gar; nicht, zu gebrauchen iſt. Man 
‚perfauft, ſie unter; dem Namen des Mulls. Wenn 
1 berfeibe ‚gut,„bereites worden, und nicht mit Unrath 
vermiſcht wird, ſo ‚werden oft dadurch alle Koften, 
‚bie, wörhig find; um ‚die ganze Erndte zu Doͤr⸗ 
REN, vergüͤtet u... See art rd 
eu Sobald. der Mull von ‚den Wurzeln abges 
dfondert worden, bringe man. fie. in eine waͤrmere 
„Stube, wo fie mir größter Sorgfalt gedbrrt mer 
‚den müffen. Bei zu großer Hitze werden die 
Wurzʒeln zu fehnell trocken, wodurch fie nicht nur - 
‚piel von. ihrem Gewicht verlieren, fondern auch 
bie Farbe nicht fo ſchoͤn wird. Man muß daher 
das euer gehörig einrichten und. die , Wurzeln in 
dieſer Stube fleißig umwmenden. Es ift am beften 
‚ein gutes Thermometer in dem Zimmer, aufzuhäns 
„gen, wodurch man den Grad bet. noͤthigen Hige ge⸗ 
„Hauer beftimmen kann. Der Grad ber Hißemuß nach 
dem Zuftande der Wurzeln und nach, der Witterung 
übeftimmt werben; indeß thut man, wohl, die Hige,nie 
zu: übertreiben, wenn auch ‚die Wutzeln länger liegen 
muͤſſen, weil dis Farbe immer ſchoͤner wird. 
Hrlyu | 


5 
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Sind die Wurzeln in dieſer Stube gehd⸗ 


fig gedoͤrrt worden, fo bringt man ſie in die 
Stampfmuͤhle, wo fie zu Pulver geftogen wer⸗ 
den muͤſſen. — DE 


Syn Seeland wird‘ bie Rdthe auf folgende 
Meife bereiter: Sobald die Wurzeln aus der 


“Erbe gegraben worden, werden fie zuerſt in die 
rg Stoven gebracht, und dafelbft auf 
Haufen gelegt: Diefes- ift kin von Ziegeljteihen 


aufgeführtes viereckigtes oder auch Tänglich vler⸗ 


“edigtes hohes, einem Thurm aͤhnliches Gebäude, 


von ſechs und zwanzig bie dreißig Fuß mehr 


“ober weniger lang, hierin befindet ſich auf der 
einen Seite ein bon Ziegelſteinen gemauerter, 


runder Ofen, welcher acht bis zehn Fuß im 
Durchſchnitt weit und vier bis fünf Fuß hoch 
und oben glatt, bisweilen aͤuch etwaͤs gewoͤlbt 


iſt. Dieſer Ofen wird don außen mit Torf yes 
heizt und mit einer eiſernen Thuͤr verſchloſſen. 


Statt der Feuermauer oder des Schornſteins, 
hat fdlcher acht bis jehn Möhren, welche aus 


° feiner Pheripherie Strahlenwelſe aus iind durch 


den ällmählig änlaufenden, mit Ziegelſteinen bes 
flafterten Boden der Stove laufen: Dieſe Roͤh⸗ 


ren halten im Lichten acht bis zehn Zoll, find 
von Ziegelfleinen gemauert und befisen fünf bis 


ſechs Oeffnungen, wodurch die Hitze und der 
Rauch ſich durch die ganze Stove vertheilen. 


Dieſe oͤffnet und verſchließt der Krappmeiſter mit 


Ziegelſteinen, nachdem er findet, daß die eine Hder 


die andere Seite der Stöve ju imenig oder zu 
viel Hige empfaͤngt. Sieben Fuß don deim 
Grunde der Stobe ift der erfte Boden, welcher 


mit Latten belegt iſt; zwiſchen jeder derfelben iſt 


ein Zoll breiter Spielraum, damit Rauch und 
Hige frei durchziehen -Fonnen. Sieben Fuß über 
biefen 
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dieſen befindet ſich der zweite und wieder ſieben 
Fuß hoͤher der dritte und daruͤber auch wohl 
noch ein vierter ſo eingerichteter Boden. Ueber 
dieſen befindet ſich in der Mitte ein von Holz 
gemachtes Rauchloch, welches mit Klappen ver⸗ 
fehen iſt, die, wenn es noͤthig iſt, durch ein dar⸗ 
“an befeſtigtes und ganz herunterhängendes Strick 
"geöffnet und gefchloffen? werden koͤnnen, um ven 

»‘aus den erwaͤrmten Wurzeln auffteigenden Dampf 
herauszulafen | 
u... Big. 7190. giebt die innere Anſicht des Ge⸗ 
baͤudes, in welchem die Röthe getrocknet oder ge 
doͤrrt wird, a tft der Ofen; bb die Röhren, wo⸗ 
"durch ſich die Wärme. ausbreitet und welche hier 
durch die Löcher oder Oeffnungen angezeigt wers 
den, wo die Ziegelfteine weggenominen —** 
‘c bie Steigleiter; dd der Zug mit dem Seit 
und dem Hafen, die Färberiörhe auf die Böden 
"zu ziehen; eeee bie vier Boden; f der Schlot 
‚aber ber Dede; 8, die Thür zum Eingang. 
Sig. 7191. giebt den Grundriß des Trocken⸗ 
ober. Doͤrrhauſes im Durchſchnitt; a iſt die Thür 
bes Haufes; b die Thür zu dem Zimmer, Glory 
‚genannt, worin der. Ofen zum Heizen der. Boͤ⸗ 
den ſteht und fich auch die Arbeitsleute aufhal⸗ 
ten; © die Thür zur Drefohtenne | 
- Sobald die Wurzeln; wie fhon oben be 
merkt, in die Stöbe gebracht worden, werden ſie 
“mit geflochtenen Zaͤunen von Weiden abäefon: 
‘dert und jeder abgefonderte Theil ordentlich regi- 
ſtrirt und mit dem Namen des Eigenthuͤmers vers 
fehen, damit jeder Haufe; wenn die Reihe an 
ihn koͤmmt gedoͤrrt und zubereitet werde, welches 
gewoͤhnlich vorher durch das Loos beſtimmt 


wird. 2514 4 
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trocken und. warm geworden, ſo werben die Wur⸗ 


zeln in Koͤrben vermittelſt des Seiles auf die 
Boͤden hinauf gezogen und daſelbſt vertheilt. 


Hier bleiben fie nun zwanzig bis vier und zwan⸗ 
zig Stunden liegen; dann werden diejenigen 
‚Wurzeln, welche auf den heißeſten Plaͤtzen gele⸗ 


gen haben, auf kuͤhlere, und die auf kuͤhleren 
Plaͤtzen gelegenen, wieder auf heißere nahe aͤn 


den Ofen gebracht. Dieſes wird, nachdem viel 
oder, wenig Wurzeln zum Dörren aufgefchütter 


iverden, bier bis fünf Tage fortgefegt. Finder 


“man nun nach dieſer Zeit, daß die Wurzeln fo 
trocken find, wie fie in bet Stove werben koͤnnen, 


fo bringt mah fie auf ‚die Drefchtenne, wo fie 


mit Diefchflegeln gedrofchen werden, damit die 


. daran befindliche Erde losgehe; dann werben fie 


aufgefchürtele, In großen Wannen gefchwungen 


"ind. fo don der Erde befreit; hierauf werden fie 
mit Füßen getreten, damit. bie Haarwuzeln durch 


ein großes Sieb um fo beffer davon gefchieben 


werden koͤnnen. Diefe fd ‚viel als möglich von 
"altem? fremdeh Unratih gereinigee Wurzeln, wer⸗ 
den dann auf eine Darre gedoͤrrt. Dieſe Datre 
Fig: 7192. flehe unter einem zehn bis zwoͤlf Fuß 


hoben und funfzig bis ſechzig Fuß langen Ger 
mwölbe und befteht aus einem fogenatinten Wolf 


dder Gewölbe von vierzig, bis funfzig Fuß lang, 


welches achtzehn Zoll im. Lichten breit . und. vier 
und zwanzig bis dreißig Zoll hoch if: Vorne 
ift diefes Gewoͤlbe mit einer eifernen Thuͤre vers 
fehen, woſelbſt dag Feuer von Holz, Torf F 
auch von Kohlen, angelegt wird: am. Ende bes 
ndet ſich ein. Schornitein, welcher aus dem gros 

ben Gewölbe in ‚die freie Luft, geht, am, dem 
Feuer Zug zu derfchaffen. Das Geis be, biefer 
| arte 
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Darre iſt ſowohl an beiden Seiten als ober: 
wärts mit fleinen Deffnungen verfehen, welche 
noͤthigenfalls ‚mit Lehm verftopft oder etwas en⸗ 
ger gemacht werben; Durch dieſe Deffnungen 
ziehen Rauch und Hiße. — 

Zwei bis drittehalb Fuß von dieſer Darre 
iſt an beiden Seiten eine Mauer von drei Fuß 
hoch gezogen, die fo lang als die ganze Darre 
iſtz dieſe Mauer ift oben mit einem. hölzernen 
Rande verfehen, worin fich Zapfenloͤcher bes 
finden, durch welche flarfe Hölzer fo geſteckt 
werben, daß fie oben dicht zufammen Tchließen, 
wie die Sparren auf den Häufern.. "Das Dach 
über diefen Sparren ift eine ganz dicke von Haas 
ren gemwebte Dede, melche Bie Länge der Darte 
hat; dieſe Decke wird ganz fleif eingefpannt und 
an beiden Eden gut befeftigt. 

Die oben angegebene Figui zeige den 
Grundriß des Gemwölbes oder gewoͤlbten Zim⸗ 
mers, wo in ber Mitte die Darre fleht, perpen⸗ 
dicular durchfehnitten, mit einer Vorſtellung der 
Darre. Hier iſt aa der Durchfehnite des Ge. 
mwölbes; b der Dfen: der Darre, welcher die Sau 
‚genannt wird, und nicht: in allen Darrftuben 
gleich ift; hier. Hat folcher feinen Rauchfang; denn 
fobald das Feuer mie Torf oder einem anderh 
Brennzeug  Angezündee worden, fo wird ber 
Rauch dur ein Flänes Fenſter hinausgelaffen; 
co der fleinerne Grund, anf welchem der Ofen 
und die Darte fliehen; cc iſt die Darre mit 
den kleinen Löchern, die Hitze herauszulaſſen; 
dd ſteinerne Saͤulen mit einem Bogen, um die 
Darre zu befeſtigen; eeee Eiſen mie Streben 
oder Bogen, die Darıe zu befefligen und auch 
die obere lange Latte darauf zu legen; f Feine 
Duerlatten uͤber der Darre, welche von dem eis 

O ec. techn; Rnc. CXXVI. Theil, Q nen 
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nen Ende c bis zu dem andern c auf ber Dar⸗ 
re liegen; g die Thuͤr zum Eingang. 
Sobald. diefe Darre. erwärme und alles ges 
. hörig trocken gemacht worden, fo werben bie 
gereinigten . Wurzeln auf. das Harene Dad) ges 
fchüttet und ausgebreitet und während des Darrens 
 umgearbeitet, bis fie die noͤthige Härte erlange 
- haben. Der. Grad der Wärme wird mehr nach 
. ben "Geruch, den die Wurzeln von fich geben, 
als nach dem Gefühl beurtheilt. Dieſes Darren 
fann man als das Meifterftü beim Krappmas 
chen anfehen, weil es fehr leicht damit Fann vers 
fehen werden. F | | 
Nachdem die Wurzeln. gehörigermaßen ge- 
börrt worden, bringe man folche in die unter 
demſelben Dache nahe bei vem Darrgewölbe:befind- 
liche Mühle, Fig. 7193. Dieſe Rogmühle bes 
ſteht aus einem Kammrade, welches zwei, drei 
auch wohl.noch mehr Pferde ausziehen. Lieber dies 
ſem Kammrade liegt ein Getriebe, in deſſen 
Welle fich. die Hebearme befinden, welche acht 
bis zehn fchwere, hölzerne, unten mit fünf bis 
ſechs flarfen, Feilformigen eifernen Meffern ver⸗ 
fehene Stampfer haben, dieſe gehen in einem ſtar⸗ 
fen ausgehauenemStoßtrog, worin die gedarrten 
Wurzeln zu Färberröthe oder Krapp gefloßen 
werden! _ Tr 
Die oben angeführte Figur zeigt ven Grunds 
riß des Stampfhaufes; a iſt derjenige'Mann, ber 
mit feinen drei Pferden die Muͤhle treibt, . welche 
die Stempel in Bewegung feßt; b der Stampfer, 
welcher mit feiner Schaufel die Rösheimmer unter die 
Stößer bringt; c der Baum; worauf die Welfe 
ruht; d der Trog von Eichenholz; e die Säule 
oder der Ständer; k die Hebwelle; g die ſtehende 
Welle vom Kammrad; h der Hauptbaum, worauf 
bie 
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die Welle liegt und in dem die Welle vom Kamm⸗ 
rad geht; i der Arm, welcher dag Rad zufam— 
men haͤltz k der Zapfen, woran der Drillertäuft; 
Idie-Yähne ı oder Kaͤmme des Rads von (Fi, 
chenholz; m. der Driller. von Buchsbaumholz; n 
die. ſechs Stämpel von Eichenhofz. 

Das Zerſtoßen gefchieht auf folgende Weiſe: 
Man ſchuͤttet anfangs den gereinigten und wohl 
getrockneten Stoßtrog von dieſen gedoͤrrten Wur⸗ 
zeln voll und ſtampft ſie eine kurze Zeit darin 
durch. Dieſes geſchieht, damit das holzigte und 
faſerigte Weſen derſelben nebſt der groͤbſten Rinde 
abgeſondert werde. Die Gegenwart des Stampf⸗ 
meiſters iſt hier jederzeit nöthig, um die Roͤthe 
beſtaͤndig mit einer Schaufel umzuruͤhren, damit 
ſie unter die Staͤmpel komme. Sobald der 
Krapp⸗noder Roͤthmeiſter urtheilt, daß das Zer—⸗ 
ſtampfen der Wurzein; um die groͤbſte Rinde 
davon abzuſondern, zur Genuͤge geſchehen, ſo wird 
das Zerſtoßene durch lederne Siebe mit großen 
runden Oeffnungen in einen eiſernen Kaſten ges 
ſiebt. Was in dem Siebe zuruͤck bleibt, wird wie⸗ 
in.den Stoßtrog geſchuͤttet und zum zweiten Mute 
zerſtoßen; iſt hiervon “der, dritte Taeil zerſtoßen, 
ſo wird die Roͤthe abermals herausgenommen, in 
einen andern Kaſten geſiebt und dann! in ein arme 
deres Faß gethan; Biefes Durchgefiebte heißt gor 
Gemeens. :: Dasjenige, welches bei dieſem zweiten 
Stampfen nicht genug zerſtoßen worden und im 
dem Siebe zurücdbleibt, wird zum: .deittenmäl in 
den Trog gelegt und fo lange zerftoßen bis alles 
gleihfam in Staub. verwandelt ift und diefes 
heißt dann kor Kraps. fe die. Roͤthe vom: 
Müll gereinigt und gänzlich zerfioßen, fo wird fie 
onberöofde, unberaubte, genannt, und diefe Gat⸗ 
ung befteht aus den mit einander zerſtoßenen 
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Gemeens und Kraps, welche zuſammen geſieb 

worden. 

Sind, die Wurzeln recht ſtark und der gelbe 

Kern in ſelbigen von: der Guͤte, dag man mie 
größeren. Nusen feinen Krapp daraus zu bereiten 
gedenft, fo wird etwas mehr von ben vom 

Mull gefcheuerten Wurzeln in den Stoßtrog ge= 
ſchuͤttet, und ver fleifchichte Theil, welcher den 
Kern der Wurzeln umfchließt, davon geflampft, 
und -folches nad dem Durchfieben als gewöhnlis 
cher Krapp in Fäffer: gethanz der übergebliebene 
zähe und ‚gelbe Kern aber im Stoßtrog zu feis 
nem Pulver zerflößen, durch ein Gieb geſtaͤubt 
und unter dem Namen von feinem Krapp, 
oder Fyne Mee Crap ap Zyn lyf: — ger 
fehlagen. 

In einigen Hrten ber. Niederlände, (ieh. der 
unberaubte Krapp von den: rein geſcheuerten Wur⸗ 
zeln erſt auf Verlangen bereitet. Man ſchuͤttet 
dann nur eine maͤßige Quantität von dieſen vom 
Mull gereinigten Wurgeln in den Stoßtrog, damie 
fie fchneller zum feinen Pulver. zerftampft werben; 
weil es fonfl, wenn zu viel. auf .einntal hinein 

gethan worden, zu lange währe; auch läuft man 
dabei Gefahr, daß die Wurzeln, befonders bet 
etwas feuchtem Wetter, anlaufen und das Anfeben 
verlieren; uͤberdieß vermehren ſich die Koften 
beim nochmaligen Darren den Wurzeln, wobei 
wicht felten viel verſchuͤttet und verſchmiert wird. 

Der Unterſchied in der Guͤte von jeder Gat⸗ 
tung Krapp liegt nicht nur an den Wurzeln, 
fondern auch an der Bereitung. Schlechte, dünne 
und magere Wurzeln, welche weder flarf von 
Fleiſch find noch einen guten Kern befigen, ges 
ben in allen Sorten, weiche davon. bereitet wer; 


ie. nicht ſo farbenreichen Mal wis diejenigen 
e) —F Wur⸗ 
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Wurzeln, welche ſtark und nicht allein viel vom roͤth⸗ 
lichen Fleiſch, ſondern auch einen ſchoͤnen und 
dicken gelben Kern haben. In der Bereitung 
wird die Guͤte des Krapps vermindert, wenn man 
die Rinde nicht rein genug davon geſondert 
hat; auch der gemeine Krapp wird beſſer oder 
ſchlechter, je nachdem mehr oder weniger Mull 
dabei geblieben, und je reiner der Kern von dem 
fleiſchichten Theil abgeſondert und befreit worden, 
je feiner und ſchoͤner wird der beſte Krapp. 
Alle vorher beſchriebene Arbeit vom Trock⸗ 
nen, Darren, Mahlen und Sieben, ſo wie auch 
das Einſchlagen des Krapps in Faͤſſer geſchieht, 
ſo viel als moͤglich iſt, an einem von der Luft 
befreiten Orte, und dieſerhalb mehrentheils bei an⸗ 
gezuͤndeter Kerze. 
Edhe der Krapp aus ber Stove abgeliefert 
wird, werden die Faͤſſer von vereideten Aufſehern an 
verſchiedenen Stellen angebohrt, einige Unzen her⸗ 
ausgenommen und mit Waſſer abgeſchlaͤmmt, die 
zuruͤckgebliebene Erde getrocknet und gewogen; 
findet es ſich nun, daß der Krapp mehr mit Erde 
beſchwert ift, als es die Gefege erlauben, fo 
wird der Krappmeifter um fo viel Geld, als 
darauf geſetzt ift, geſtraft. Eben fo wirb bon 
ben Auffehern unterfucht, ob beim Berpaden fein 
Fehler vorgegangen, ob fehlecher ſtatt guter, oder 
auch umgefehre eingepadt und er im Doͤrren 
nicht. verbrannt worden. E a 
Unter den Verordnungen, bie: Zubereitung 
der. Frärberrörhe oder des Krapps betreffend, welche 
in den Staaten von Seelandierfchienen find, ift eine 
vom .a8ften July 1602, eine andere dom „often 
September und 3iſten Detober 1671, eine dritte 
vom. 23ſten September 1699 und bie legte vom 
2öften April 1735. In dieſen Verordnungen if 
3. unter 
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unter andern ausdruͤcklich verboten, daß Niemand 
Krapp zubereiten ſoll, in welchem unter hundert 
Pfund mehr als zwei Pfund Unrach iſt; auch 
darf unter. hundert Pfund unberaubten nicht mehr 
als acht Pfund und aunter hundert Pfund Ge- 
“meens nicht mehr. als zwölf Pfund Unrarh fepn. 

Wenn die Faͤrberroͤthe nach gefchehener Uns 
terfirchung für gut erflärt worden ift, fo wird das 
‚Wappen der Stadt oder des Dorfs, und das 
Zeichen der Stube, mo die Roͤthe zubereitet 
worden, auf das Faß. mit fchwarzer Farbe ges 
malt Die Unterfuchung der Röthe in Seeland 
wird nirgends genauer und. gemiffenhafter: ne 
nommen als «in der Stadt Zirkzee. | 

Der Preis diefer Waare ift in Seeland oft 
ſehr verſchieden geweſen. In den Jahren 1621 
und 1622 wurde der unberaubte Krapp fuͤr 60 
bis 66 Gulden die. hundert Pfund verkauft; nach 
einer alten Handſchrift ſogar zu 755 Gulden, fi ie 
lautet folgendermaßen?! 

Jan Tareling, wilt verstaan. 

Heeft onberoofde Krap voor 75 guldens 
tien stuivers doen varkoopen tot Rowaen, 

Sm Fahre 1623 wurde er wieder zu. 21 Gul⸗ 
ben und. 1624 zu ı5. bis 16 Gulden verfaufe. 
Im Sabre 1627 flieg der Preis wieder auf 57 
Gulden”). Im Jahre 1733 wurde ber. .befte 
Krapp zu Goes in. Sübbeverland mit 14 bis 15 
Gulden und der feinere unberaubte Krapp zu 24 
bis ‘05: Gulden verkauft. Nach dem Jahre 
1739 ſtieg der Preis allmaͤhlig hoͤher bis der un⸗ 
beraubte auf 32. bis: 34. und der feine auf 44 
bis 50 Guiden fam. Dieſe Preife find; mit we⸗ 
— Veraͤnderungen fo ziemlich «geblieben. 

; 0m a ien wird. bie sum Berfauf fersige 

R 
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Roͤthe in Saͤcke geſchuͤttet und dann nad) dem 
Gewicht an die Kaufleute und Fürber vers 
kauft, wovon: der Preis eben fo, Mie bei dem 
. Getreide, fich verändert, nachdem folche häufiger als 
andere Jahre gerathen ober an Güte beffer iſt, 
‚und von den Käufern mehr.oder weniger gefucht 
wird. Der Stein zu 24 Pfund Breslauiſch 
wird von 2 bis zu 5 Rthlr. verfauft. Man 
bringt hier die Roͤthe in zwei Sorten, als: in 
Herbftrörhe, welche. vor Winters aus ber Erde 
"gegraben worden und in Fruͤhjahrs⸗- oder Keim⸗ 
roͤthe, welche erſt im Frühjahr aufgeworfen wor⸗ 
den und wovon die Keime abgeſondert und zum 
ferneren Rothebau wieder eingelegt worden ſind. 
Die Keimröthe hält man für beſſer, als bie 
Herbftröthe, welches wahrfcheinlih daher rührt, 
weil von der Keimröthe die Fleinen ausgeſchoſſe— 
nen Würzeln und Keime abgepflüct und nur die 
Hauptwurzeln zur Faͤrberroͤthe geftampft oder ge- 
mahlen werben und fie daher weniger Unreinig- 
feit als die Herbftvörhe enthält. 

Die Ausfuhr oder Verſchickung der Rörhes 
Feime außerhalb Landes, wurde in Breslau Dur 
eine oberamtliche Verordnung vom 19. April 1737 
bei 100 Dukaten Geld» oder einer empfindlichen 
Leibesſtrafe unterfagt. Auch ward der Feuerord⸗ 
nung gedachter Stadt beigegeben, daß in. berfels 
ben Feine Roͤthe geddrrt und abgetrocknet wer⸗ 
den foll, weil das Abtrocknen, befonders aber das 
Zermahlen der Röthe auf den Mühlen, wegen 
der Fleinen Steine, die fich oft in.den Wurzeln 
befinden und beim Mahlen leicht Feuer geben, die 
zrockne Röthe entzünden und "zu Feuersbruͤnſten 
Beranlaffung geben. - Ja es wird fogar in bem 
umher liegenden Mühlen den Müllern die Mah⸗ 
Kung der Roͤthe nicht leicht geſtattet, oder ihnen 
4 doch 
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doch nur einen Gang dazu zu gebrauchen erlaubt 3 
auch muͤſſen .die Mierhmüller fih dieſe Rothe⸗ 
mahlung ausbrüdlih im Contract ausbedingen. 
Unter den Breslauiſchen Roͤtheverordnungen 
wird ein kurzer Auszug aus der Verordnung vom 
16. Juni 1704, welche etwas ſelten geworden 
iſt, hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 


$. 1. 

Wird denen Beſtechern und Beſichtigern der 
Roͤthe ernſtlich mitgegeben, ihr Amt und Pflicht 
beſſer wahrzunehmen, ſelbſt feinen Betrug zu bes 
gehen, noch andern folchen zuzulaſſen, fondern 
die lichte und dunkle Roͤthe, jede mit ihrem be⸗ 
fondern Zeichen, bie gar fhlechte aber mit dem 
Kreuze zu zeichnen. 

Die Roͤthezeichner follen felbft Feine Rörhe 
zum Wiederverfauf einfaufen, 

Sie follen des Sommers bald nach fechs 
Uhr, außer der Zeit aber nach fieben Uhr, und 
am Nachmittage bald nach zwölf Uhr fich bei der 
Wage einfinden, den Verfauf befchleunigen und 
an andern Orten nirgends die Roͤthe beſtechen. 
Die Bauern und Berfäufer der Roͤthe fols 
len nicht Herbſt- und Keimröthe unter einander 
mengen, wenn aber folches doch gefchehen, oder 
Roͤthe von etlichen Fahren beifammen ift, fol 
foiche nur mit dem W und Sahrzahl, ohne ein‘ 
andres Zeichen, bezeichnet; die Keimröthe aber 
mit einem großen J, der Krane und gebadhs 
tem W., die Herbſtroͤthe aber mit dem C. E. M. 
nach Berfallzeit der Jahrmaͤrkte aber- noch mit 
der Krone und dem großen W. und der Jahr⸗ 
zahl bezeichnet. auch am Sacke, oben und unten, 
wohl beſtochen werden. 

Die geringe und zum Verſchicken untaug⸗ 
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liche ſoll mit keinem andern Zeichen als mit dem 
* und der Jahrzahl bezeichnet — 


2 | 

Weil die Roͤthe fo verſchickt wird, in Faͤſſer 
eingepadt zu werben pflege, fo foll folches Eins 
packen niemand als der beftellte und gefchworne 
Rörheeinpader beforgen, der von Anfang bis zu 
Enve dabei feyn und Auffiche haben muß, daß 
feine andere, als gute mit der Krone bezeichnete, 
verfchicfer, und auch Feine Herbftröshe mit der 
—— vermenget werde. 

Es ſoll auch vor der Stadt keine Roͤthe 
eingepacket, und die von ungeſchworenen Eins 
padern eingefchlagene Faſſe nicht gezeichnet, die 
Mebertreter aber geftraft werben, 

Bon den ledig gewordenen Roͤtheſaͤcken ſoil 
die Roͤthe abgefchaber und das Zeichen ausgeld- 
ſchet werden, damit folche Säde nicht betrügli> 
cher Weife zu anderer Roͤthe wieder gebraucht 
werden koͤnnen. Die umgefadte und aus einem 
Sade in den andern gefchüttere Röthe muß aufe 
neue beftochen und gezeichnet werden. 


8. 3. 

Die in Faͤſſer gepackte Roͤthe ſoll bei der 
Stadtwage gebracht, daſelbſt gezeichnet, und vor 
jedes Faß, es mag ein ganzes, halbes oder vier: 
tel Faß feyn, fünftehalb Grofchen Zeichenlohn 


und, mehr nicht gegeben werden. In dem 


$. 4 


wird denen Betruͤgereyen der Bauerſchaft 

und derer Berfäufer begegnet; daß fie unter der 

Roͤthe nicht Sand, oder Ziegelröhricht mifchen, 

oder ſolche mit —— netzen und feuchte ma⸗ 
5 


chen | 
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‚uchen, oder geflidte Säde" dazu Branchen, noch 
auch ‚zwei?:oder drei Säde über einander: zies. 
ben follen, um unerlaubter Weiſe am Gewichte zu 


profitiren. 
Wer darwider handelt, deſſen Roͤthe verfaͤllt 


ing Contrebande, und die: gefaͤlſchte ſoll vom 
Sc arfrichter verbrannt und der Berfälfcher übers 
dieß geſweft werden. 

| | k — 

$. 5, x 

= Die iemaligen beftelle gemefenen EinFäufer 
der Roͤthe werden gänzlich abgefchaffee, und jer 
dem Handelsmanne erlaubt; daß er vor fich und 
durch feine Diener und Geſinde, jedoch nicht mit 
mehr als. drei Perfonen, bie noͤthige Roͤthe ſich 
ſelbſt einkaufen bürfe, 


G. 6 | 
Es follen die Rörhefäffer gut gemacht und 
gebunden, am Preife von den Bürtnern nicht 
überfeget und von biefen ein ganzes Faß niche 
größer als auf funfzehn Genener, ein halbes auf 
neun Centner, ein Viertelfaß auf vier Centner 
gemachet, und jedes dgefuͤllte Faß vor. der Abs 

fchickung auf der Stadtwage gewogen werden. 


$. 7. 
Die Roͤthe ſoll nicht auf dem Lande erfaus 
fet, ſondern in die Stadt auf ofnen Markt ges 
bracht, auch darum nicht eher ein Kauf gema⸗ 
chet werden, bis folche von ven Wagen abgefeßt, 
von den Roͤthebeſchauern befichtiget und bezeichs 
net worden. Bei Verluſt der Roͤthe ober deren 
Bezahlung. 
Es follen auch die Saͤcke nicht beſonders be⸗ 
— noch dafuͤr ein — gefordert a I 


* 
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In Jahrmaͤrkten bleibt denen Fremden, wie 
denen Eitipeimifchen, der Roͤtheeinkauf unum⸗ 
ſchraͤnkt außer den Jahrmaͤrkten aber haben 
Fremde nur Sonnabends von neun up. an die 
Freiheit zu kaufen. 

Die Buͤrger und Handelsleute in Breslau 
aber haben durch die ganze Woche, bis Sonn⸗ 
"abends früh um nein Uhr privative bie Erlaub⸗ 

niß, Roͤthe einzufaufen. 

Die Factores, fo am Sonnabend vor Frenie 
Faufen, find fchuldig, folches bei der Wage zu 
melden, damit das Wagegeld von Fremden der 
‚Gebühr nach genommen werden Fann. 

Es ſoll ver Röthefauf Feiner bezechten Pets 
fon, welche folche nicht zu ihrer Handehierung 
"brauchen, außer denen Wuchfrämern, erlaubet ſeyn. 

Die nicht verfaufte Roͤthe aber fol nirgends 
eingefeßet oder weggetragen werden, fondern in 
der Stadtwage bleiben, woſelbſt vor einen gan⸗ 
zen Sad mehr nicht als einen Silbergrofchen 

und vor’ einen halben einen halben Silbergro⸗ 
| ſchen gezahlt werden ſoll. 





“ 
. 


Am roten Detober 1747 wurde wegen: bes 
Kötheverfaufs in. Breslau. eine neue Verordnung 
erlajfen, welche man in: der Sammlung Schie« 
fircher Edicte Th. li. Nor 78: ©. 533 nachfehen 
fann. | 

Im Handel gilt die Seeländifche, Holländis 
fche, Slandrifche, Drientalfche, ‚Spanifche, Brauns 
ſchweigiſche und Pfälzer Roͤthe für. die beſte 
und wird hierin mit dem Namen Krapp oder 
Grapp belegt; auch iſt der Preis von dieſen 
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Gattungen weit hoͤher, als der der gemeinen 
Roͤthe; indeſſen wird auch. dieſe, beſonders zu 
der Zeit, wenn ber hollaͤndiſche Krapp nicht ger 
grathen iſt oder die Felder durch Ueberſchwemmun⸗ 
‚gen ‚gelitten haben, ſehr geſucht. 

Der Krapp und bie Roͤthe beſitzen die Eis 
genſchaft, wenn man ſie friſch einkauft und eis 
nige Zeit in Speichern oder Gewoͤlben auflagert, 
daß ſie an Gewicht zunehmen. In Schleſien 
handelt man die Roͤthe nach Steinen zu 24 
Pfund, an andern Orten nach Centnern mit 
83 Procent Rabatt, und in Holland bei 100 
Dfunden. Man wunterfucht die DBefchaffenheie 
der Roͤthe in den Saͤcken mit einem Fleinen 
Hohlbohrer, den Butterſtechern ähnlich, aber 
aungleich Ffürger und Eleiner, In Holland wird der 
Preis nach dem Alter der Waare beſtimmt; je 
Alter dieſe ift, je. mehr gilt fie 
In Breslau find Handelshäufer, bie fich 
bloß mie dem Eins und Berfauf diefes Artifels 

abgeben und große Berfendungen nach Trieſt, 

Benedig, Frankreich, dem Norden ıc übernehmen. 
Sranfreich allein, obgleich es im Eifaß, in der 
Normandie, in Poitou, Langugder und in ber 
Provence“ Krapp bauet, zieht jährlich für einige 
Millionen Krapp und Roͤthe aug Deutſchland, 
Holland und Flandern. Der Krapp, ben man 
feie mehreren Jahren um Montpellier bauer, ift 
fehr im Ruf; man treibe bamit durch ganz 
Sranfreih, mo Manufafturen find, einen bez 
srächtlichen Handel. Die Güte dieſes Krapps, 
son dem man auch etwas ausführt, ift fo bes 
fhaffen, daß man ihm fogar den Vorzug vor 
dem: Smyrnifhen einräumt. Auch Avignon, 
Drange, Arpentras und Isle in Provence, fo 
wie die. Gegend um Rouen und bie - Provinz 

er i Dois 
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Poitou, :treibeh mit ſelbſt gebautem und ge⸗ 
mahlnem Krapp einen beträchtlichen Handel nach 
vielen Gegenden. Die Smyrmiſche Faͤrberroͤthe, 
bie daſelbſt auf den Feldern waͤchſt und das 
aͤchte Roth von Wdrianopolis geben ſoll, iſt 
auch ſehr beruͤhmt. Sie ſoll dort Chiocıbopa, 
Eckme oder Hazala und von den heutigen Grie⸗ 
chen Lizari, genannt werden. H. Tſchiffeli ſagt 
in. den Schriften der Berner Geſellſchaft 1766 
St. 1 S. 146, 149, ſie unterſcheidet ſich nur 
‚don der Seelaͤndiſchen Roͤthe durch ein ſchwuͤ⸗ 
cheres Anſehen, durch rahne Aehren, durch min⸗ 
der breite, minder rauhe, minder grüne Blätter; durch 
fleinere,. aber weit: mehr durchfcheinende Wurzeln; 
auch ſoll ‚fie ‚weniger Ablegen, «aber deſto mehr 
Saamen, und zwar in zweitem Jahre hervor⸗ 
bringen. —8 | Be ini am nccio 
Inm Elſaß wird, befonders um. Bifchmeilet, 
Hagenau ı ıc. Rrapp gebaut. : Die, beften Wur⸗ 
zeln jind diejenigen, welche nicht im Dfen, fondern auf 
Darren, und noch beffer; ander. Luft gelrocknet 
worden;. Dann müffen- fie die Dicfe eines: Feder 
Fiels bis zn einem kleinen Finger haben, faft 
durchfichtig. und. rörhlich von Farbe feyn, einen 
ftarfen Geruch Haben und. die Rinde oder duf 
fere Schaale fich dicht an das Herz ober: Inne⸗ 
se anfehließem HELLE; 
Beim Einfauf der gemahlenen Faͤrbetroͤthe 
öber des. Krapps fehe man darauf, däß bie 
Waare eine. fehöne, vem Safran ähnliche Farbe: 
habe, recht fein: fey, und einen flarfen jedoch 
nicht unangenehmen; Geruch befige. Man vers 
wahre die. Roͤthe vor der Luft, weil. fie ſonſt 
viel von ihrer Güte und Farbe verliert. Sie 
wird in doppelten Säden, -aber noch häufiger 
in großen Faͤſſern, in die, man fie mit ſogenann⸗ 
| ien 
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“ten Jungfern, tie die Steinbroͤcker haben, ein⸗ 
ſchlaͤgt und verſchickt. De a 
s“. . Der Holländifche Krapp wird von Rotter⸗ 
5Hamiüwerfchrieben. Die Ausfuhr des feinen ger 
ſchaͤlten Krapps iſt Zwar in "Holland verboten, 
rallinsdie Kaufleute Führen ihn unter dem Namen 
he ungeſchaͤlt en Häufig aus. “Der fogenauns 
te Mulikrapp, 'ift eigentlich das Kehrig aus den 
"Rrappmagazinen, : mit etwas Krappſtaub ver⸗ 
miſcht. Diefer Unrarh gile nur 4 bis 6 Gul⸗ 
dDen, und wird im Handel felren gefordert, aber 
von ben Kaufleuten öfters im Tuchhandel an⸗ 
gebracht undiden Faͤrbern als Lohn unrechtmaͤ⸗ 
:Biger. Weife aufaedrungen Wer ſich im Kauf 
(damit betriegen laͤßt/ hat daduich ?großen Scha⸗ 
denz denn ſie giebt nicht nur wenig Farbe, 
ſondern pflege auch die Wolle ıc. im Färben, in 
Hinſicht der Farbe; zu verringern. An einigen Or⸗ 
sen iſt der Verkauf folcher Roͤthe bei großer 
Strafe verboten. 0. 
sr’. Der Nusen der Färberrörhe in der Mes 
dizin iſt nur geringe, ‘aber um-fo größer iſt er 
in den Särbereien, wo man mit diefem Produk—⸗ 
te auf Wohle, Baummolle, Tuch und Zeuge 
Bas: gemeine. Roth aiebt, aber auch damit bie 
fogenannten :Halbfeharlachfarben, Halbfarmefin, 
Purpurroth und andere Schattirungen herbor; 
bringt: — * 
In der Medizin wurde ſonſt die Faͤrber⸗ 
roͤthe haͤufig angewendet. Man rechnete ſie zu 
den fünf kleinen eröffnenden Wurzeln *). Sr 
bartnädigen Berftopfungen der Leber, Milz und 
Mutter wurde fie als fehr müglich anempfohlen. 
— —— Man 
*) Die Hauhechelwurzel (Radix onönidis), dte Kapernwurzel 
(Bad* cappardıs),; die Faͤrberroͤthe (Rub. uͤnet.) „die 


faffenroͤhrleinwurjel (Rad. Taraxacı) und die Bradens 
diſtel⸗ oder Mannstreumurzel (Rad. Eryngii), 
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Man ſchrieb ihr auch die Kraft zu; das geron⸗ 
nene Blut: zu zertheilen, welches vielleicht daher 
ruͤhrte, weil ſie dem Urin eine roche Farbe gab, 
In Holland gebrauchte man ſie innerlich, in Wein, 
Waſſer oder Bier: gekocht, gegen: einen Fall oder 
Sturz. Boerhaave rühme fiesifehe gegen den 
dien Schleim; in: den Nieren und der Blaſe, 
und rärh fie auch zur: Wegtreibung des: Sandes 
und Öriefeg anz auch verſichert derſelbe, daß die 
damit gefaͤrbten Zeuge, wenn fie auf ıder. bloßen 
‚Haut getragen „werden, denjenigen, fon mit ıber 
Gicht geplagt find, vortrefflihe Dienfte leiten. 
Dan gebrauchte ſie auch friſch in erdffnenden 
Brühen und Traͤnken zu einer halben bis ganzen 
Unze und getrocknet zu einer bis zwei Drachmen. 
Chomal preiſt ‚fie, aueh in der ſich zeigenden Waſ⸗ 
- ‚ferfucht, in der Gelbſucht und in den Verſtopfun⸗ 
‚gen des Unterleibes an. Sie ſoll auch von vie; 
Ien Aerzten zur Treibung der: monatlichen Reiniz 
gung mit Rügen angewendet worden ſeyn. Fols 
‚gende Zuſammenſetzung wird von Aexzten in ber 
Gelbſucht und weggebliebenen monatlichen Reis 
nigung, die weder mit Fieber noch Entzuͤndung 
begleitet find, empfohlene -- u sc. 
Man nehme Faͤrberroͤthe und: Hauhechel- 
2.5 wurzel, gewafchen und Flein gefchnitten, 
r von jeder. eine; halbe Unze (ı Loth); 
Adorn, Mutterfraue mit, Rosmarinblus 
men, zuſammen eine Handvoll; Peters 
filienfadmen «eine Fleine Handvoll; ‚orien» 
taliſchen Safran einen. Scrupel (uns 
gefaͤhr 20 Pfefferförner san Gewicht), 
Man laffe diefes alles-in einer genug⸗ 
famen Menge Brunnenwaſſer Fochen, 
ſeihe es durch und. zu ade Unzen 
(16 Loth) des Durchgeſeihten miſche 


man 


we 
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man eine Unze (2 Loth) Adorn⸗ 
39: ſyrup, eine halbe Drachme (3 Loth) 
— vom Tartaro martiali solubili. Hier⸗ 
——aus bereite man einen Trank und wuͤtze 
ihn mit einer Drochme 6 Loth) Zimmers 
waſſer. 
Man “giebe von vieſem Trank Brei Täge 
ang. des Morgens nüchtern, © 
sic Ferner wird. die Roͤthe mi folgenden In⸗ 
agtedienzen gemiſcht, als eine: eröffnende Brühe in 
ber ' weggebliebenen monatlichen Reinigung ans 


gewendet. 

gs‘: Man nehme: garberrdthe und Soatgel⸗ 
R wurzel, gereinigt und geſchnitten, 
mi “von jeder z Unze (1 Loth) und foche 
2... orfle mit einem Stuͤcke magern Hammel: 
ee fleiſch in zwei Pfund Waller. - In 
—der letzten halben Stunde des Kochens 
sr. dhmeiman dazu Odermennig, weiſche 
Tai... Bibernel und bittre Hindlaͤuftblaͤtter, 


:q zuſammen eine Handvoll; Safran, 
— :n'einen halben Scrupel“ (10 Gran). 

| Man 'feihe-es hierauf durch Leinwand, 
indem man die Ingredienzen fanft in 


deer Leinwand zufammendrüdt und thue 

9 dann zu dem Durchgeſeihten einen 

| Scrupel vom Tartaro martiali so- 
lubili. 


Man trinfe von Ibiefer Brühe acht Tage 
hintereinander des Morgens ‚nüchtern. 
‚Auch folgender Bolus ‚ward zu dieſem 
Zeche empfohlen: | 
8 Gran Borax, 
10 — Stahlſafras 
—12 — Lptaͤparirte Kellerwüͤrmer, 
15 — vitrioliſirten Weinſtein 
4 Drach⸗ 


4 * ich 
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Re, m Drachme⸗ Särbeitöche;s ag SUR 
J ——— * Brackendiſtelurzeinond 
Mai ſetze nun Sytup, bon ben Lu: 
| le Wurzeln, ſol vier als: a bir 
orund mache : aka einen Bone‘ auf f; | 
«> einzumehmehk' > erg auch EL or 
Ymmoniaf hinzuchun 


hu N hen eh und in 
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‚wie man die Roͤthe oder den Krapp zur Fürs 
bung, der Wolle, :Baummolle- ıc. anwendet, hier 
führe, u@l, ich erſt einige Berfuche, "den Ges 
ri der. Faͤrberrdthe beim Faͤrben zu: verbeſ⸗ 
Br ec von dem ſich um, die: Defonemie und 
echhofogie fo. große ‚ Berdienfte erworbenen; Pros 
feſſor Bedmann hier einfehalten: : ‚hen: Beck⸗ 
— ſagt: 
an ‚Se baue f (don "a e" Jahre, bin durch⸗ in 
em didnomiſchen Gatten Digjenige bare, hei | 
— — welche man PBilari oder, 9, 
nennt **). Sie ift in Deutſchland noch Een ten, 
sand: obgleich" fie Sans einem mittäglichen Lande _ 
fommt, wo der Winter nicht fo rauh, als bei 
uns ift, fo waͤchſt fie“ dennoch fehr leicht und 
vertraͤgt ſelbſt die größte Nachlaͤßigkeit des Land» 
annegz;=fo daß dasjenige, was die Lehrer der 
—128* hſchaft von, dem Bau der Särberrörhe 
ei vorgefehrieben, : rößtentheils ; überflüfs 
"fg, ja. ſogar ſchaͤdlich als noͤthig oder nöslich; zu 
feyn fcheine; weil es bie furchtfamen Bauer, ‚die 
i * aller Arbeit zu zaudern pflegen, vom; Dau 
abſchreckt, 3 dem „fe biefelben ‚anreigen., wolen. 
¶ Die phebertöthe waͤchſt in ühfetin Erdboden nicht 
vanwir@rlg‘ che. bon fich ſeldſt ent⸗ 
Aſteht, ——*— fo ſchoͤne farbehreiche und 
* haͤufge · Wurzeln, daß es Für. unfere. Landesleute, 
Adie eine große Menge bavon verbrauchen ‚eihe 
Schande if, daß fie bieſelbe nicht bauen, ſon⸗ 
Adern von Auslaͤndern kaufen. Sch werfe jaͤhr⸗ 
Mich, ungern viele Wurzeln weg, die der Garten 
trägt, und nichtsdeſtoweniger werde ich geztm⸗ 


ER ' 
alı muò 1— — sm - 3) R en 
en} Dun (8) A 
ir Ri; minentagji $ Socie, Ms sinn 65 — VI, 
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gen ſie weggufchmeißen... Da zunſere Zatber keine 


* andere gebrauchen, als die über bem Feuer ge⸗ 


trocknet und gemahlen. ſind, und. die Stade bat 


.—_ 


weder Dödrröfen, worauf man jie mit Feuer trock⸗ 


nen koͤnnte, noch Muͤhlen, wotauf ſie koͤnnten 
„gemahlen werden. Dies gab mir Gelegenheit, 
zu derfuchen, ob auch ich etwas zum bequemern 
Gebrauch der Färberebthe beitragen koͤnnte, db» 


gleich ich fehr gut weiß, daß unftreitig vas Beſte, 

„as nur erfinden werden. Pe, fon laͤngſt von 

| Bea denen u Fe berühmten Männern 
e 


rührt fen., 3 nah das, wus ich müglis 
ches duch Be al Verſuche gelernt häbe, u meis 

„nen — mistheilen.” 
re gen, die in den iederfänden und 


"rich in Seeland, Faͤrberr tbe bauen, trock⸗ 


"nen die Wurzeln’ hit beſondetin Fleiße in Doͤrr⸗ 


dfen bie auf, ine eigene. Are” erbauet find, und 
wenn fie gut geddrtt worden, fo mahlen fie - 


„gelben, ail Maͤhlen zu ‚Pulver; ; hierauf ſieben 


des und tpeileh es in verſ jiebene' Theile, 
"yon ‚denen 'ein, jeder‘ für ie N m Namen hat, 
> | a ee verfihiedene Preis petkauft wird. 

n 






ie Niederländer ben Bau und die 
Iige Zubereitung der Faͤrberroͤthe unftreitig am 
Queen verſtehen und ſelbſt den Handel durch ganz 
en mit dem größten Gewinn treibe, "fo bil⸗ 
wen fich alle: diejenigen, bie ſich auf eben dieſes 


| "'Oeipeibe legen wollen, faͤlſchlich ein, daß die Fürs 


berrothe auf keine nen Are gebaut. und: zube⸗ 
xeitet werden Fan, Als auf diejenige, der füch 
vie Niederlaͤnder bedienen Woher es dann ges 
pie) daß unſere Landsleute, “die auf ein neues 
Gewerbe und beſonders auf ein ſolches, das ih⸗ 






neh mißlich ſcheint, weder viel Geld verwenden 


‚wollen woch koͤnnen, und. m koſtbare Sun 
ung 
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91 


43 


— 


in einem eg en, ‚wenn das Brod ‚gar gebafs 


U W — - 


fung ganillch abgefe reckel meiden.‘ Obgleich die 
“ Niederländer in. ber hat ſehr * * rkege⸗ 
hen, ſo träge ich doch kein Bedenken, zu behaup⸗ 


ten, daß eine ſolche ſchwete Fuberenung * 
a noͤthig ſey. 


indie, Erfahrung, hat, ‚mie, gelehrt, dag Man 


fen iſt, equem Wurzeln börren Tonne. 


R Wurzeln, . Mr a Ag deig Kar, kann inan 


Man, auch 


J fann, man, a j En — ben, wei⸗ 
hr 


— Fi d 


* - 


7 in Pan 





5 de und — — mi der a = 


Sarbe. färben, und Dh mi 6 et, jü Hu er © 


‚(den Oefen trodnen, die. au „Die 


‚lin berichtet ®),. die Wurzeln n ihre 
viel ‚unbeqdemer ſcheinen, ‚als 


ſich unſere Baͤcker bebienen. 


durch bie: Erfahrung gelernt, JM * 
an der Luft, wie, biele andere u tiod 
koͤnnen, ich gleich ach laug nen will, d aß 
es auf dieſe Art iangſamer von — 


Auf dieſe Weiſe haben wir den Uderslenggn, 


| Fr Roͤthe bauen wollen, die ſchweren Unkoſten 


erleichtertz nun wollen: wir ſehen, ob: zum Klein⸗ 


machen der Wurzeln Mühlen noͤthig ſind, wel⸗ 


ches. man gewoͤhnlich glaubt. Die, Urſache, 


weswegen die Wurzeln bon. ben, Niederlaͤndern 


—— — — dreifach su ſeyn; zuerſt 
Yin ge 


96. Seien, * pe Rattam, RM, 


2" 
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traͤ > 08. etwas zur Be lichkeit der Färber 
Be die fonft Teich bie urieln, * Pulver ma⸗ 
hen müßten; und dann bar biefe — 
Auch das Bequeme, daß durch Hütfe bes 
bes, verſchiedne Arten von Mehl, und verfhies 
‚dene Preife entſtehen, damit. die Färber zum 
Faͤrben der Foftbarern, Sachen beifere Sorten, 
und zum Färben der gewöhnlichen ſchlech⸗ 
"gere Sorten von Roͤthe kaufen koͤnnen; und 
endlich: da op fie auf dieſe Weiſe von —— —— 
laͤndern nie nur den Gewinn pom B 
lein, ſondern auch von der voͤlligen * 
ziehen wollen, Allein. dieſe —*8 in 
"Urt, daß fie wohl bie ieberländer be 
nen, aber nicht uns, ‚Ss ift abrgee: Ten | 
Fannt, die mit Färberröthe umgehen, da fie fo 09 
wohl in Abficht der ae: e, ala, Schoͤnheit der 
® Farbe, die darin — F viel. ‚perl rt, wenn 
fie zu Pulver gemacht, iff, "wenn ie ‚gleich 







auf has —S— in den ‚einge: 
ſchio en wird. ‚Hierzu | Fommt nun —* daß 
die etrieger Bi m. — — er Erde, 
keine Steine u „andern 6, Hin,Rae 


ihr zu verm bten, , Far a“ h lee min . 
ri erfälfche ‚mir 
Geheihes au "bie „Utfache ir —2 die mor⸗ 


5, genfänbifchen —— bie PIAR, angefuͤhr⸗ 
"sen Armenier, zwar ge net ‚aber, u, fein 
2 —— — ekkau —7 
aufen i —* 
| » 3 leicht a ins 9 ben, * 
kann in un en f\ 


efchehen. Shi te dieſes A u — 
koſtbar ‚fcheinen, fo muß jan wiſſen has 
a man auf dieſe Weife ke reimete Als duch 
beſſere Barbe ethaͤtt ·. 2 
> BI: 00 «ta 33,108 Sie 


a 
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> Die Wurzeln der Faͤrberroͤthe haben vier 


u Aal Die fich leicht unterfcheiden laſſen. Diefe 


r 


“find: das Oberhaͤutchen, die faftige oder fleis 


ſchichte Rinde, die holzichte Subſtanz und 
das. Marl. Das Dberhäutchen, womit bie 


ganze Wurzel bekleidet iſt, haͤngt an den jun⸗ 
gen, Wurzeln fefte an, ſo daß man es niche 
 ftücweife herunter ziehen, fondern nur abſcha⸗ 


ben kann; bei groͤßern laͤßt es ſich aber leicht 


Abſondern. Es giebt Leute, die da meinen, die⸗ 


ſes Oberhaͤutchen habe entweder ganz und gar 


feine Farhe, oder zum wenigſten Feine ſchoͤne, 


. An en fie wollen, daß man es wegwerfen 


ſl; allein dies ift grundlos. Diefes Oberhaͤut⸗ 


Fr iſt fire feine Größe reich an einer Farbe, 


die nicht zu verachten iſt, wovon man ſich leicht 
dutch "die. Etfahtung uͤberzeugen Fann, wenn 


man es An mit, einer 'alfalifchen Auflöfung be⸗ 
diefe wird im Augenblid mit einew 


gießzt sen 
. gefäcrigt ten Oranatfarbe gefärbt. Es ift daher 
nichts im Wege, daß nicht auch das Oberhaͤut⸗ 
chen ſollte 2 gebraischt werden Fonnen, 
"außer dag Un 
die man fleißig abwafchen muß. D’ Ambours 
nay ) hat ſich daher ohne Urlade gefreut, daß 


reinigfeit daran zu ſitzen pflege, 


er ein Mittel aus gedacht habe, das Oberhaͤut⸗ 


chen bequem Abzufh älen. Die faftige Rinde: iff 


| durchſichtig, und iſt voll von einem Safte, defs 


fen" Farbe mehr ins Gelbe als ins. Rothe faͤllt, 
und der das Papier oder die Leinwand, worin 


die Rinde setbrügfe wird, mit . einer gelben 
Farbe’ färbt, die ein menig ing Gruͤnlichte zu 
ae (heine. Das ſowodl friſche ale getrock⸗ 


€ er" Holsz hat eine ‚mehr‘ wer Farbe, ale die 


5. ůbri⸗ 
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ui übrigens hei, und überall wien‘ wenige? Saft 
. and’; Farbe, sale «. bie: Rinde, und dies noch in 
einem geringern Graderje. härter es iſt. Das 
Mark enthält, ſo lange als es frifch und ge⸗ 
ſund iſt, eine: große Menge Farbe, die gelb: iſt, 
+ auch ſelbſt nach“ dem: Auspteſſen. Wenm' aber 
+ das. Mark fehon alt geworden ift, und trocken zu 
scaDerben. anfängt, fo wird es ſchwarz, und "bes 
haͤlt wenig Farbe, fo: daß es kaum eine alka⸗ 
x liſche Aufloͤſung faͤrbt. 
5Vom Baſt oder der Blactuinbe ‚fdweige 
ich, und geftehe,. daß ich ſie in “der Wurzel die⸗ 
ſer Pflanze nicht unterſcheiden Fan?’ u t% 
„Es finder unter den Wurzeln nach: ihrem 
Ä verſchiedenen Alter ein großer Unterſchied flatt. 
. Es giebt welche, bie: faft ganz ans Rinde be⸗ 
ſtehen, und aͤußerſt zartes Holz, das man Teiche 
zuſammendruͤcken kann, Laber ganz und gar Fein 
Mark haben. Von dieſen gemeiniglich - garten 
und ſchwachen Wurzelchen, ſind die oberſten 
Zhelle der Faſern oft in der Erde eingeflochten 
and, zuſammen verbunden. Ich glaube, daß iu 
dieſen kleinen Wurzelnadie groͤßte Menge Farbe 
enthalten iſt, ob ich gleich fehr wohl weiß daß 
diejenigen, welche die Roͤthe nach der gewoͤhnli⸗ 
‚chen Art zubereiten, fie ſehr gering ſchaͤtzen. 
; Diefefchägen: nemlich die Wurzein nicht fowohl 
nach „der - Menge der Farbe Hals vielmehr (nach, 
ah dem, ‚Gewichte; welches fie. haben, wenn: fie! ges 
nsronet findn, Es kiße; ich abe: leicht einſehen, 
— fat Worzeln durch das Aubetöcs 
te verlieren⸗ als diejenigen, 
ts Bade Da bes) irvcknen Holzes naͤher kom⸗ 
anen Bun Gewicht, welches becloren geht, ift 
bag" Gewicht. der waͤſſerichten Feuchtigkeit, die 


durchs — ——— wird; weis die foͤr⸗ 
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Landwirchſchaft irren, welche: die jüngern Würs 


re 4— 


‚ Adtersigute, die auf ihren Nugen bedacht ſeyn 


u 


:Woien, die Wurzeln nicht eher ausgraben, als 


bis fie vdllig erwachfen, dich und hoͤlzern find, 


damit fir beim Trodfnen ſehr wenig vom Ge⸗ 


wichte verlieren; bie Faͤrber aber, die ihre Ver⸗ 


isicheungen aufmenffam betreiben, müffen nothe 
wendig diejenicen Wurzeln vorziehen‘, die Rinde 


und Mark und weniger Holz haben. Auch-dies 


‚jenigen: irren. ſich ſeht, “die angehen, daß man 


bie ‘Rinde, die nach dem Austrocknen zerbrech⸗ 


J 


Uch und pulveriche zu ſeyn pflegt, von dem 


Holze abſondern, fie wegwerfen, find‘ bloß das 


Holz aufbehalten ſoll, gleich ais waͤre dies ber 
vLortrefflichſte und nuͤtzlichſte Theil der.‘ ganzen 


Wurzel. Viel vichtiger urtheilet Hellot *), der 
EEE ce 


* 


Lat de la teiaiute. Paris, 1750, p . Ag; NV” 
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die Farbe, "mit welcher das Holz ber Körbe be: 
gabt iſt, nicht höher ſchaͤzt, als die Farben ber 
uͤbrigen Hoͤlzer, welche nicht ohne weitlaͤuftige 
. “Zubereitung eine beſtaͤndige Farbe zu geben pfle⸗ 
gen. Auch gebe ich denjenigen Feinen Beifall, 
die mitten in ber Wurzel der Seeländifchen Für: 
berröthe einen ſchwarzen Punkt beobachten wol⸗ 
en, ber die Farbe verduͤrbe, und die aus dieſer 
Urſache eine gewiſſe Abare diefer Pflanze rühmen 
und ben’ Ackersleuten empfehlen, von beren 
Wurzeln man überzeugt ſeyn foll, daß fie nie⸗ 
‚mals jenen ſchwarzen Punft mitten im Marf 
hätten. Es iſt leicht einzufehen, daß das 
ſchwarze Fleckchen, welches man in einigen zer⸗ 
hnittenen Wurzeln gewahr wird, nichts andere 
ft, als der mittelfte Theil des abgeftorberten 
Marfs, welches bald in eine ſchwarze Sub; 
gi übergeht, und dann Faum noch etwas Far⸗ 
ehält. Es werden aber alle Wurzeln, wenn 
fie alt merden, mit diefer Krankheit befallen; 
pbgleich ich nicht leugnen will, daß fie bei eini⸗ 
gen fogleich anfängt, fobald das Marf erzeugt 
iſt. Ich habe auch nicht ſelten geſehen, daß 
an einem Stamm einige dickere Wurzeln gefund 
waren, da hingegen andere, die jünger und duͤn⸗ 
ner waren, von diefem Brande, denn fo fey es 
mir erlaubt, diefe Krankheit zu nennen, verdor⸗ 
ben waren. Dieſer ſchwarze Punkt ſchadet 
nichts, wenn nur die Wurzeln ausgegraben wer⸗ 
den, bevor fie fehr alt geworden find. Cs 
ſcheint aber doch, daß dieſe Krankheit haͤufiger 
in einem all zufeuchten und ſumpfichten Boden, 
dee finde; mie welchen Huͤlfsmitteln man 
aber ber dunehmenben Krankheit abhelfen kann, 
weiß ih 
RR, Farbe, . die Roͤthe empfohlen 
wird, 
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wird, iſt nicht allein in ben. Wurzeln enthalten, 
ſondern auch ſelbſt in dem Kraute, welches über 
der Erde wächt. Die zarten Keime, haben eine 
‚gelbe Farbe, fobald als fie aus ber Erde aufge, 
‚hen, und die Blätter, „die zuerft entwickelt wer- 
.. den, find angenehm.grün. Nichtsdeftoweniger giebt 
ſich auch in diefen die rothe Farbe zu erfennen; 
. denn jerdrade man bie in Papier oder Leins 
wand gemwidelten Keime, fo wird man einen 
ganz ‚gelben Saft gemahr werden, ber fich aber 
„in ‚die. chönfte rothe Farbe verwandelt, fobald - 
man ihn. mit einer alfalifchen Auflöfung ver- 
miſcht. Das Kraut, welches. lebhaft gruͤn iſt, 
hat dennoch etwas von einer: rothen Farbe, 
. welches. dadurch, hinreichend bewiefen wird, daß 
die Kühe, denen ich das Kraut als grünes Futs- 
‚ter, vorlegte, faft blutiothe Milch gaben, fo: wie 
ich auch gefehen habe, daß ber Koch der; Hühner, 
denen ‚ich zerſchnittene Stiele ‚und, Keime vorge⸗ 
worfen hatte, roth war. Dies iſt nun zwar 
nicht zu bewundern: denn wenn . dag ——— 
Herbſt vpertrocknet, ſo hat deſſen aͤußeres we 
chen eine. Strohfarbe, aber der. innere Theil 
«fängt, ſchon an roth zu werben, und das ganz 
trockene Heu iſt fo fehr mit .diefer, Farbe ge⸗ 
ſchwoaͤngert, daß. es, Elein gefchnisten, eine alla 


— 


üfche Auflöfung färbt. 


Dr ae RK Sad Fr Sur 5 DIR. 
Diie gelbe Farbe, bie man aus, der frifchen 
Wurzel heraus bringt, wenn man fie, zufammen 
druͤckt, und bie man auch nach dem Trodnen 
„am Holze bemerkt, hat faſt die Wehreſten „die | 
+ ba meinen, ‚daß alles, was, velbeiſt, der rothen 
Farbe ſchade, zum Irrthum a m 
werden "diejenigen Wurzeln, worinn bi ihre 
‚enthalten, iſt, verworfen, z. B. pon — 
KR | hr un 
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und feinem Nächfolger Mills 2). Es gab 
auch einige, die ein Mittel zu erfinden wuͤn⸗ 
ſchen, den gelben Theil’ der Farbe von dem 
rothen "abzufondern. Der Erfte unter biefen 
war Hellot *®) dein Dühamel hierinn bei⸗ 
ftimmte ***). Diefer muthmaßte, bes koͤnne 


die Abſonderung in der friſchen Wurzel leichter 


geſchehen. Ob fie gleich ohne Zweifel zum 


‚Theil. gefhehen Fann, fo behaupte ich doch, daß 


ſie überflüffig und fogar fehablih ſey. Wer 
dieſen ‘gelben. Saft auszuziehen Willens iſt, da⸗ 
mit der rothe allein‘ zuruͤck bleibe, der preſſe die 


allerfriſcheſten Wurzeln in Moͤrſern oder Preſſen 


auf das allerſtaͤrkſte aus, worauf das, was übrig 
bleibt, nichts als rothe Farbe enthaͤlt. Aber 
auf dieſe Weiſe gehe ein größer- Theil der beſten 

Farbe verloten; denn all das Gelbe, was in ber 
„Pflanze enthalten iſt, kann leicht in eine rothe 
Farbe verwandelt werden, wenn 'man es’ nur 

mit Laugenſalg vermifcht. Ich glaube, daß biefe 
Farbe deswegen’ gelb ift, weil fie mit einer fluͤch⸗ 
tigen Säure bermifcht imd atfgelöft, und mie 
einer wäßrichten " Fenchtigfeit berdännt if. Die 


— 


ben, werben dom“ beigemifchten Laugenfalze, 
"oder “nachdem: die Säure, die datian ſteckt, zer⸗ 
Mr e mehreften rothen Farben, durch Beimifchung 
. „aufgelöft, daß fie, da Ihre Natur  gleichfam ver⸗ 
JE 531.49 20 JInan Ic ale —* | 7. Ans 


mehreften, ich will nicht ſagen ‚alle, gelbe Far⸗ 
en iſt, gelbroth; und im Gegentheil werden 
es fauren Salzes, fo ‚heftig werdänine‘ amd 

‚ da 


act n TERN zei ybA us —— 
Bine nl): öchmpler-siftel ot prägieäl husbandry by 
“ttifohe Milieu: und —A eberſetzung dieſes 
— chs, das ganj aus andern BRuchern jufammengefchties 
Aen iſt, Band 5. ©. 296 - 339, 
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aͤndert iſt, gelb ſcheinen. Auf eben dieſe Weiſe 
a si ber. ausgepreßte er L. —* for 
gleich „eine ſchoͤne und ſehr rothe Farbe an, fo 
bald man etwas von einem Langenfalze dazu 
chut. Wenn man hingegen etwas Säure oder 
Alaun zu dem Saft mifcht, fo verſchwindet faft 


Par ur 


mau erforſcht haben... Der Saft. der Faͤrberroͤ⸗ 
s:the hat unfkreitig eine zufammenziehende Kraft, 
„ba er.die, Eifenerde aus der Auflöfung des Bis 
triols niederſchlaͤgt; zwar gefchieht dies. nicht mit 
Heiner ganz ſchwarzen Farbe, aber doch mit, einer 
aubraungn, und mit. einer viel, Dunflern, als mit 
suher ſonſt der Saffran. gefärbt.zu ſeyn pflege. -Es 
syäft aber gewiß. daß In einer jeden zuſammenzie⸗ 
henden und. herben Subftanz, ei Säure verbor⸗ 
gen diegt, wovon Pörner fehr gelehrt gehandelt hat, 
dem es (bien, gls habe er in dem zuſammenzie⸗ 
„penden Extrakt der Gallaͤpfel etwas bemerft, has 
‚mit der, Vitriolfaͤure verwandt fen, pb er zwar 
sı felbft der Faͤrberroͤthe Feine groffe,, oder wenn ich 


. 


recht verſtehe, Faum eine zufammenzighende Kraft 
oqugeſtehen will ) . Man Fann au, nieht laͤug⸗ 
Men, daß diejenige Säure, bie in ber Wurzel uns 
gerer Pflanze verſteckt liegt, nicht mit einer Sub⸗ 
ang, vielleicht einer brennbaren oder erdigten, üm⸗ 
wickelt feyn follte, daß fie nicht durch einen jeden 
Berſuch entdeckt wird. Ein Stuͤckchen Würjel, 
wpelches über hlaues Papier zerdruͤckt pird, hinter⸗ 
ie se 
et —A der Bärberfunf, itter Th. S.473. 


. 
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läßt einen nicht rörhlichen fondern nur ‚einen. fol- 
chen gelben. Fleck, als eine jede. gelbe, Farbe zus 
wege bringt. Und Detinger hat ſchon esfahren, 
daß die Milch von dem, zugefchürteten Pulber 

der Wurzel nicht gerinne, welches wunderbar ſchei⸗ 
'nen kann, da die damit verwandten Pflanzen, 
die kaum fänzerlich zu ſeyn fcheinen, die Gerin⸗ 
nung. der Mitch. fehr leicht zumege bringen, fo 
daß ſie von den Bauern zu dieſem Gebrauch Ans 
gewandk / werben, ‚und daher den Namen Galium 
'änsgemein. Gallium (Labkraut) erhalten Haben. 
Weil aber Detinger das trodene Pulver der 
Wurzel auf diefe Weife unterfucht hat, und die 
Säure der Färberrdthe Teiche verfliegt; fo habe 
Nich es der Mühe wereh gehalten, eben diejes mie 
“per friichen Wurzel, zu verſuchen. In diefer. Ab⸗ 
fichesgerquetfchte ich faftige Stüce in einem glaͤ⸗ 
ſernen Mörfer, und legte ſie in friſch gemolkene 
“und noch ‚warme Mil: Ob dieſe gleich ‚lit 
sı'einer: Fleiſchfarbe gefärbt. wurde, fo Ms e doch 
Sach. ‚vier und. jwanzig ‚Stunden feine Anzeige 
vbom Gerinnen. Ich kochte hierauf Milch, bie 
rt gemolken war mit friſcher Wurzel eine Bler⸗ 
gelftunde,. aber auch hierauf blieb fie. unverſehrt. 
Endlich kochte ich. Milch, worinn Stuͤcken son 
Her Wurzel 24 Stunden über gelegen hatten, 
aber auch auf diefe Art. gerann fie nicht. Da 
pie Mitch aber viel fchröächer davon gefärbt Wirb 

als das Waffer, fo ſcheint fie zur. Auflöfung bet 
heile der Faͤrberroͤthe nicht gefchift genug zu 


VOM I een 
er Dieſes ſaͤuerliche Weſen ift flüchtig o des 
«einge als es iſt; denn wenn ber friſch age 
preßte Saft der: freien Luft ausgeſetzt wird, oder 
‚wenn das, was mit biefem Saft angefeuchter 
und. Hefärbe iſt, trocken wird, fo verſchwindet 
De u die 
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dlie gelbe Farbe, und es entſteht allmählich: eine 
othe.Und ſelbſt das Pulver der Rothe, wel⸗ 
ches man zwei Jahre lang: aufbewahrt, verliere 
die gelbe Farbe, und wird mehr roth, beſonders 
nenn die Luft nicht genug abgehalten wird. 
>" Eben biefes geſchieht auch, wenn man bie 
Roͤthe mit Waſſer abkocht; denn" alsdann ente 
ſteht eine, weit brauinere Farbe; weswegen die 
Faͤrber, die eine fchöneiröthliche und eine Scher- 
lachfarbe zu haben 'wünfchen, ‚dafür: Sorge-tra> 
gen, daß die Brühe oder das. Bad nicht auf⸗ 
kocht, weil durchs Köchen jene flüchtige Säure 
"verloren geht, die "die Urfache der gelben Farbe 
war.“ nes ge a 
ir. „Hieraus erkennt man, daß ber ‚gelbe: Theil 
keinesweges ſchaͤdlich iſt, und daß es auch Feine 
ſichere Anzeige einer guten Roͤthe ſey, wenn fie 
nichts Gelbes hat. Die Wurzeln biefer Pflanze, » 
. die nicht fange "vorher ausgegraben, getrocknet, 
. “gemahlen und in Gefäßen ‚ eingemacht worden 
MT haben allezeit etwas von einer gelben. Fars 
be, weiches allmaͤhlich verſchwindet, weil die 
Säure, vielleicht nach einer Gaͤhrung, mit Der 
‚,wäfferichten Feuchtigteit verfllegt. Dies iſt auch 
„die Urſache, weswegen die ganz friſchen Wurs 
Rzeln von den "mehreften unbebachtfamer. Weife 
‚ geringer" geſchaͤtz werden, als jbiejehigen, bie 
zivei oder drei Jaht in den Speichern: der Kauf- 
leute aufbewahrt worden FM u n wus 8:, 
*, Hiernach giebt "auch dasjenige, mas, mir 
- vorgetlagen . haben, - eine. beſſere Art an: bie 
Hand, mit ber Faͤrberroͤthe zu färben, als dies 
jenige ift, die bis jetzt im Gebrauch war. Denn 
es pflegen die Faͤrber, welches auch Hellot vor⸗ 
Schreibe, die Roͤthe mit einer Aufloͤſung von 
Te 9 9 — Alaun 
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auf bie. harzichten Theile allgemein befannt iſt. 
Es werden daher die Faͤrber/ wenn ich, nicht irre, bon 
der gewöhnlichen ‚Art zu färben, etwas abgehen 
„müffen ; fie, werben die Roͤthe entweber mit zus 
geſetztem Langenſatze einweichen oder abkochen 
Mmuſſen; wenn die Farbe dadurch allzubra un 
wird, ſo Herden ie, Iſte durch eine Säure 
oder Zing anfidſun veran iden A nd, angenehimer 
machen koͤnnen Dieſes — der Säure; 
die Farbe Der * zu ——— kann auch 
"auf Andere Art nüßlich. fepn. Denn da ‚alle 
“ Diejenigen, die die Farbefunft verfteben, mi) en, 
daß die‘ Narben durchs Kochen gefärtiater a | 
beſtaͤndiger gemacht werden, ſo fürfen die 
Der feinen Anſtand nehmen, auch die — 
ver Rothe zu kochen, wenn eine, warme Brübe 
gebraucht werden follte. Sie föhnen nemlich 
die natürliche Säure, die durch das Kochen Ber 
loten geht, mit einet fremden © Siäne er 
nach Maaßgabe der Farbe, die geſucht wire 
Um biefes' mit Verſuchen zu el 
ſo ‚habe ich vieles probirt, welches. ih bier k 
Id Angeben will, Ich habe Aber je viefen 
Berfuchen nicht "das ——— pi 
wählt, ſondern feifche" nicht, I Mn 
gegrabene Wurzeln, mogu | Be biefe 
Gründe bewogen worben bin. —— 
„Es iſt ein alter und abi aue 
dürch ganz Europa, die Wurzeln der Faͤrber 
the zu trocknen, bevor fie aut, Sure. geb: aucht 
iverden. Wen diefer lange Sin auern wird, 
“fo werden die la und | 
wir gelehrt DAN mie gutem 
Voꝛcheil an een * Sn 
Wohl den Kit eh als a ben 
„ que iſt/ mit ftodenen En 
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iſt dieſes doch keinesweges nothwendig, ſondern 
es koͤnnen die Tücher aufs beſte mit friſchen Wurs 
zeln gefärbt werden, fobald fie aus der Erde aus; 
gegraben worden. Dieſe Art zu färben, hat zus 
erſt, fo viel ich weiß, ein gewiſſer Franzofe, Nas 
mens D’Ambonrnay 2), gelehrt, der . Deswegen 
fehr berühmt geworden iſt, und dies mit Recht; 
denn die Faͤrber koͤnnen hieraus einen nicht ge— 
ringen Nutzen ziehen, den ich hier billig beruͤhre.“ 
Zuerſt brauche man weder Defen hoch 
Muͤhlen, auch lauft man nicht Gefahr, daß die 
‘ Wurzeln von zu ſtarker Hige verdorben werben; 
welches öfter. zu gefchehen pflegt, noch auch, daß 
fie von brigeniifchten Unreinigfeiten verfälfcht wer⸗ 
. den, welches auch ſehr gewdonlich iſt. Die ge⸗ 
woͤhnliche Art, ‚die Faͤrberroͤthe zu behandeln, hat 
‚auch dieſes Nachtheilige, daß die Fleinern Wurs 
deln faſt nicht benutzt werden, ſondern verloren 
geben, oder mit Vorſatz weggeworfen werden, 
auch ein großer Theil der Wurzeln ſich in Staub 
Aberwandeln, und. dieſer, bet mit Erde und allerlei 
Anräaͤth berunteiniger ift, zwar. als. die ſchlechteſte 
Waͤare verfauft wird, aber- Faum zum Faͤrben 
— Auf diejenige Art, die wir nah D'Am⸗ 
urnay empfehlen,. werben bie Unkoſten nicht nur 
ſehr verringert, ſondern man kann auch aus dem 
fer weit mehrere Wurzeln, die zu gebrauchen 
find, aisgraben, weil auch. bie allerzarteſten nicht 
‚Amhüß: find, und aus einerlei. Menge Wurzeln 
verhält man eine- geößere Dienge Barbe: Hiernach iſt 
| "kein Zweifel, daß * AIR Wurzel nieht mit 
Bu ar. einer 
s Deiberation. & memoires de a societe d’agriculture 
* de Rouen; 1. p-, 211 und 269. Hieraus bat Mills 
* et geichöptt, was er feinen Leſern vorgetragen 
J 9 dreienigen alfo. gebrauchen. können, welche” die 


hriften det Royenfchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
ge befiben, 
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einer. viel fchönern Farbe färben ſollte, als 
das getrocknete Pulver, da es durch die Ueber— 
einſtimmung aller Faͤrber bewieſen iſt, daß die 
— Roͤthe Fein Feuer vertraͤgt. Dieſes iſt auch die 
Urſach, weswegeh die Smyrniſche Roͤthe *), die 
man an der Luft trocknet, gelobt wird. Ich kann 
adaber Gmelin nicht Beifall geben, ber, ich weiß 
nicht was fuͤr eine Verbeſſerung vom Feuer ruͤhmt; 
ſondern ich lobe vielmehr diejenigen, die in Eng⸗ 
land Zuruͤſtungen empfohlen haben, wodurch die 
der Luft ausgeſetzten Wurzeln leichter und ge⸗ 
ſchwinder getrocknet werden koͤnnen **).” 
„Hiernach erwaͤhlte ich, um zur Empfeh⸗ 
lung dieſes Gebrauchs der friſchen Roͤthe etwas 
beizutragen, allerley Wurzeln, ſowohl järtere, 
als dicfere, und warf feine anderen weg, ale 
diejenigen, deren Mark ſchon verfautt war. ch 
reinigte fie recht gut, zog aber nicht das Ober⸗ 
häutchen ab, und nahm auch nicht das gelbe 
Holz davon weg. Als fie gerrinigt waren, ſo 
zerſchnitt ich ſie in kleine Stüde, die ich ſogleich 
in einem gläfernen Mörfer mit einer gläfernen 
Keule zerrieb und zerknaͤtete, nachdem ich. vor⸗ 
ber aufgelöfetes Laygenfalz daranf gegoſſen hatte. 
Ich loͤſete etwas gerzinigte Porafche in. Bruins 
nenwajler auf, welches ich nachher, durch. Hülfe 
des Löfchpapiers, von der Erbe, die ſich gefege 
hatte, reinigee, Mit diefer alfalifchen Yufifung 
digerirte ich die zerriebenen Stuͤcke in einem vers 
zinneten Keffel, eine Stunde lang, bei fo maͤſſi⸗ 
gem’ Feuer, dag es nicht Fochen Fonnte; darnach 


preſſete ich alles aus; worauf ich eine faſt gra⸗ 
| nat⸗ 
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*) The advancement of arts, manufactures and commerce — 
„7 W Bailey p. 87 .· Man yerpieiche Cr d’obseryations 
de la socien de Bietägne, Vol, 
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natfarbichte Feuchtigfeit: erhielt, die aber kaum 
durchſichtig war. Diejenigen Faͤrbet, die uns 
nachahmen wollen, werden die Feuchtigkeit nicht 
auspreſſen duͤrfen, ſondern ſie werden durch die— 
jenige Zuruͤſtung, die ſie zur Indigkuͤpe gebrau⸗ 
chen, leicht techliten Fönnei, daß fich Feine 
Stüfe von ven | Lurzeln an den Tuͤchern, die 
fie faͤrben wollen, anhaͤngen, und ſie fleckicht 
machen. Mit dieſer. ausgepreſten Feuchtigkeit, 
welche ich die alkaliſche nennen will, habe, ich 
wollene Tücher digeriret, die zuvor auf verfchie: 
dene Art gebeist waren, durch wilche Verſuche 
ich bewogen worden bin zu glauben, daß eine 
jebe. Farbe, ‚welche bie Roͤthe geben fann, auch 
entftehen koͤnne, wenn die friſchen Wurzeln, 
auf der Art, wie ich gefagt habe, mit der alfas 
iiſchen Auftſung gebeizt und digeritt werden, 
unb wenn die Tuͤcher nachher mit verfejiedenen 
Säuren oder metallifchen Aufloͤſungen, eutwedet 
digeriret. oder nur damit gewaſchen werden.” ö 

„Die Huflöfung des Zinnes giebt eine ange 
„nehme rothe Farbe, die erwas ins Fleiſchfar— 
bichte oder blaſſe Scharlachrorhe fälle, wenn er-t 


weder das Tuch vorher Falt damit gebeize wird; 


ehe es mit jener alfalifchen. Feuchtigkeit digeriret 
: Wird, oder wenn das Tuch, welches in eben dies 
‚fer focheniden Feuchtigkeit aelegen ‚hat; nachher 
mis Zinnauflöfung abgewafchen wird. Auch ent⸗ 
ſteht eben diefe Farbe, wenn die alkaliſche 
Feuchtigkeit fogleich mit. der Zinnaufldfung vers 
miſcht wird, und dag Tuch mit bisfer Brühe 
auffiedet.” 
u Die mit vielem Waſſer verduͤnnten mineras 
Anden Säuren, und die nach chen. ben. Arten, 
- welche wir bei der Zinnauflöfung empfohlen has 
‚ben, angewandg. find, geben felbjt auch rorhe 
©.2 Far⸗ 
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Farben, die nicht zu verachten ſind, vornehmlich 
aber doch die Salpeterſaͤure. Die Alannaufiös 
fung färbe das Tuch, welches, eine Stunde in 
der Fochenden alkaliſchen Feuchtigkeit, bei gemoͤſ⸗ 
ſigtem Feuer gelegen hat, mit einer mehr geſät— 
tigten rothen Baer bie fich burch ihre Schön: 
heit empfiehlt. Es ift nicht ‚nöthig zu erinnern, 
daß derjenige, = rothe Farben zu haben 
wuͤnſcht, diefe Auflöfungen der fauren Gatse, 
des Zinnes und des Alauns, mit vielem und 
reinem Waſſer verbünnen müffe. Denn aus 
demjenigen, was wir von der Wirfung der 
Säuren auf unfere Farbe gefagt haben, wird 
ein jeber leicht vorher vermuthen koͤnnen, daß 
ſonſt die Farbe in eine gelbe veraͤndert werde, 
wovon gegenwärtige Proben Beweiſe geben. 
Wer aber eine gelbe etwas vörhliche Farbe 
wuͤnſcht, der tauche das Tuch, welches mit ber 
alkaliſchen Feuchtigkeit warm geworden ift, in: 
Salpererfänre, bie mit einer geringern Menge 
reines Wajfer verdünnt if.” 

„Zu allen dieſen Verſuchen habe ich zwaͤr 
die alkaliſche Feuch igkeit warm gelraucht, ich 
habe ſie aber nicht aufkochen laſſen, in der Ab⸗ 
ſicht die Farben angenehmer zu machen. Ich 
babe aber auch das Kochen verſucht. Wenn 
die Wurzeln mit einer flärfern Auflöfung des 
Laugenſalzes eine Stunde lang gefocht ‚werden, 
“and Der ausgeprefite Saft init dem Mollenen 
Tuche, dag vorher in Waffer eingeweicht worden 
‚eine Stunde: über auſſiedet, und das Tuch in 

reinem Waſſer abgewafchen wird, fo wird eine 
rorhe und faſt braune Farbe zumege gebracht, 
bie derjenigen niche unähnlich ift, vie beutiges 
Rages den Namen von der Pompadour führe. 
| Die Farbe wird mehr gelb, wenn das Tuch, 
wei 


— 
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weſches mit. der alfalifchen Fenchtigkeit gekocht 
worden, mit einer Alaunaufloͤſung, oder mit ir— 
gend einer verbünnten Säure abgewafchen wird. 

Sch habe es nicht der Mühe werth gehal- 
ten, hier dag Gewicht ver gebrauchten Wurzeln 
und ber Galge anzuzeigen; da ein jeder. leicht 
dos Verhaͤltniß finden wird, welches zur Hervor⸗ 
briugung einer jeden Farbe noͤthig iſt, vornehm⸗ 

lich da ein groſſer Unterſchied unter den Wurzeln, 

ihtem Alter nach, Statt findet, und Namen feh⸗ 
len, womit man die Verſchiedenheit der Farben 
anzetgen kann. ‚Bon; der Dauer .ber Narben 
kann ich endlich. verſichern, daß diejenigen, die 
aus den Auftoſſungen des Alauns und der Mer 
talle entſtehen, nicht nur die Seife vertragen, 
ſondern ſogar die Sonne, und daß auch die 
üebrigen nicht ganz vergänglid find. 

In der Särberei bat man auf folgende 
Kennzeichen des Krapps genau zu achten, um 
fih von deſſen Guͤte zu uͤberzeugen: 1) Muß 
er eine aus dem Drangegelb ins Braunrothe 
übergebende Farbe. bejigen; 2) aus dem Dunſt—⸗ 
Ereife gern: Feuchtigfeie anziehen; 3) dem Waf- 
fer, wenn es darauf gegoffen wird, eine gelbros 

the IS⸗ vbe ertheilen; 4) duͤrch Alaun darin. einen 
ſchoͤnen rothen Niederſch ag erzeugen; 5) am 
Geſchmack ſaͤuerlich füß jeyn und 6) freie Wein 
fteinfäure bejigen und feine mit, Waffer gemaghte 
Abkochung, - wenn Kalferde . Hinzugethas wird, 
aufbraufen. Die freie. Säure, welche der gute 
Krapp gewoͤhnlich enthält, iſt feiner. Wirkung 
beim Rotbfärben, vorzüglich bei den baumwol⸗ 
lenen Zeugen, fihr nachtheilig., Nah Hauß— 
mann ®) fann vi aber abgeflumpft und Die 
3 


Wir 

*) Haufmann Berfuche über die Farben, welche man mır den 
Zinnauflöfungen, und den s. schen Oriden diefes Metallg 
erhält, In Hermbftaͤdts Nana,in färzärder, 1Bd. S. 70. u, f. 
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Wirkung des Krapps mertlich erhöht und ver⸗ 
beſſert werden, wenn man dem Krapp gleich 
beim Auskochen, auf jedes, Pfund zwei Loth 
kohlenſtofſaure Kalkerde (zerſtoßene Kreide) zu⸗ 
fest, melde fi ch mit der freien Säure des 
Krapps vetbindet, und damit unaufldolich zu 
Boden faͤllt. 

Der Krapp DEREN nuch ber Cochenille 
die ſchoͤnſten und dauerhafteſten rothen Farben 
Beng wollue, baummeline, feinene und ſeidene 

eu e; iz. a a ——— 

| Die Brunblagen, welche die wolinen 
Benge erforbern, um ſich mit dem Pigment des 
Krapps zu berbinden, beftehen in Alaun und 
Weinfkin, womit ſolche angefotten werben müfs 
fen; auch iff es fehr rathſam die angefortenen 
Zeuge, bevor fie ausgefaͤrbt werben," vorher eis 
nige Tage fang, in: Leinwand eiageſchlagen. lie⸗ 
Her zu Lßen .· 

Um das rothe Pigment aus dem Krapp 
auf wolle Tuͤcher oder andere wollne Zeuge zu 
befeſtigen, werden ſolche vorher in einem Bade, 
welches fuͤr jedes Pfund Zeug 10 Loth Alaun 
und 2Loth Weinſtein aufgeloͤſt, enthält, zwei 

bis drei Stunden lang angeſotten und hierauf 
in einem andern Bade, das ein halbes Pfund 
Krapp auf das Pfund Tuch oder anderes woll⸗ 
nes Being enthält, ausgefaͤrbt. Das Ausfaͤrben 
muß bei einer Temperatur von 75° Grad Reau⸗ 
muͤr verrichtet werden, bis die Farbe ſich zeigt, 
und zuletzt kann man die Flotte zum Sieden 
erhigten. "Wenn man gleich eine gu flarfe Hitze 
anmenbet, ſo erhalt man ſtatt angenehmer rother 
Farben, matte, die ſich ins Braune ziehen. 
Man Fann die rothen Farben aus dem Krapp 
für a Zeuge yıfdisdentlic ſchattiren > 
is 
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bis ins Drangegelbe überführen, wenn man bem 
Tuche oder wollnen Zeugen beim Auſieden ober 
auch erft beim, Ausfaͤrben aeläfürbende Pig— 
mente jufest, a Gelbholz, Wan, Eucurmei ıc. 
Je mehr Gelb man anwender; je heller werden 
Die Farben; fo daß fich folche oft dem Scharlachro⸗ 
then naͤhern. | \ 
Auf Baumwolle und Seinen wird bei 
Krapp am häufigften angewendet, weil er jenen Dias. 
erien die feftefte und Dauerhaftefte Farbe giebt. Beide 
erfordern aber, wern jener Zweck erreicht werden 
ſoll, eine eigenthuͤmliche Vorbereitung mit dazu 
ſchicklichen Beizen; uͤberhaupt eine Behandlung, 
die von derjenigen, welche man ben mollenen 
Zeugen zu dem Behuf entheilt, fehr abweicht. 
= 7 Man unterfcheivet verſchiedene Arten Roth, 
welche aus dem Krapp erzeugt werben; namlich: 
oewöhnliches Krapproth, und adrianopolitaniz 
fches oder Türfifches North. Das Letztere er 
theilt man blog dem baumwollnen Garne, das 
Cıfere wird zum Ausjäven der gleichfarbigen 
und der gedruckten Zeuge angewendet. Wenn 
die Zeuge eine gleichfdrmige Farbe annehmen 
: follen; fo fiedet man fie in einemy Bade von 
Gallaͤpfeln an, das mit dem’ vierten Theil, ihres 
Gewichts von Gallus zubereiree worden iſt. 
Iſt dieſes gefchehen, ſo werben felbige in einem 
. Bade alaunet, dag ben. vierten Theil ihres Ger 
wichts an Alaun und den z4flen Theil Sode 
enthält, hierauf: im Krapphade ausgefärbt und 
nah dem Ausfärben in einer fehr ſchwachen 
Potafchlauge geſchoͤnt. u | 
&chönere Farben erhält man aber aus dem 
Krapp, wenn man ſich der Effigfanren Thonerde 
zur Vorbereitung ald Grund. bedient. Zu diefen 
—Behuf die Zeuge in der mit ihrem. fechsfachen 
na 84 Ge⸗ 
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Gericht Waſſer verduͤnnten Eſſigſauren Thon⸗ 
erde 24 Stunden lang einweicht, aut. darin 
fnetet, dann. que‘ ausringt, damit Feine fließ⸗ 
bare Feuchtigkeit zuruͤckbleibt, und dann trock⸗ 
net. Die getrockneten Zeuge werden hierauf in 
einem Bade von Kuhmiſt abgezogen, dann am 
Fluß geſpuͤhlt und im K rappbade ausgefaͤrbt. 


Dig vorher befehriebenen Merboden zum 
Surben dis Kattuns und der Leinwand mit 
Krapp, koͤnnen auch für baumwollnes und lei⸗ 
nes Garn angewendet werden. Da aber dieſes 
wegen feiner Lockerheit eine größere Quantiaͤt, 
ſowohl von ben DVorbereitungsmitteln ale von 
der Krappfarbe in. fih nimmt, wenn eine gleiche 

“ mäßige Schattirung, wie auf den daraus geweb- 
ten. Zeugen berborgebzacht werben foll, fo muß 
diefer Uniſtand auch beſonders berüffüchtiget 

werden. Y 


Die gerböhntichfte Beige für das Pigment 

aus dem Krapp ift die eſſigſaure Thonerde. Iſt 
dieſe ſehr concentrirt, oder hat fie weniger‘ waͤß⸗ 
tige Theile in ſich aufgenommen, ſo gewinnt 
man auch ſtaͤrkere und ſattere Farben, weil 
dann: um fo mehr Theile des Pigments auf 
bie mit der Beize bedeckten Stellen auffallen. - 
Bei hicht gleichfoͤrmigen baumwollenen und lei⸗ 
nenen Zeugen, welche nur Theilweiſe nach be⸗ 
liebigen Muftern im Ktapp ausgefärbt wersen 
follen, muß. diefe Beige mit arabifchem ober Se⸗ 
negalgummi, eder "auch mit Staͤrke ıc. verdickt 
werden, damit fie nicht nur don der Form gut 
angenommen wird, fondern daß fie felbige auch 
leicht wieder von fich laft und an das Zeug 
giebt. Um: die auf das Zeug getragene Beize 
zu erkennen, —* man ſelbiger durch = 
ers 
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Fernambuck oder Braſilienholz vorher eine rothe 
Farbe. | 
Wenn bas mit der Beize vorgedruckte Zeug 
getrocknet wird, fo trenne fich die Effi gfäure bon 
der Thonerde. Da man aber nicht verhüten Fann, 
daß nicht. ein Fleiner Theil: der Beize unzerſetzt 
bleiben follte, fo muß dieſe hinweggeſchaft wer⸗ 
ben, ehe das Zeug ausgefaͤrbt wird. Am beften 
- gefchieht dies, wenn das gebeigte Zeug in einem 
Bade von Kuhmiſt gereinigt wird, welcher bie 
uͤberfluͤſſi ige Beize hinwegnimmt, ohne daß ſelbige 
in die Kr, gebeizten Stellen uͤbertreten kann. 
Nach dem Miſtbade werden bie gedrückten 
geug⸗ am Fluß geſpuͤhlt, geklopft und gepanſcht, 
dann wieder geſpuͤhlt und: dieſes ſo oft. wieder⸗ 
holt, bis man uͤberzeugt iſt, daß fie Feine aufloͤs⸗ 
bare Theile der Beize mehr enthalten. an. 
füllt dann hie Keſſel mit reinem Flußwaſſer an, 
rührt "den. Krapphinein, fo daß alle Theile befz 
ſeiben mit, dem Waſſer gemengt werben, und: 
macht bann ein ganz ſchwaches Feuer unter den 
Keſſel. Man bringt nun das Zeug mittelſt der 
Welle in den Keſſei und — ſolches anhaltend 
im Bade herum. Hat das Bad eine Tempera⸗ 
iur von 30, Grad er gt ‚angenominen, fo. - 
daͤmpft man das, Seuer ai erhält bas Zeug bei: 
.Diefer Temperatur, ‚bie allmaͤhlig bis- auf 40. Örad 
ae «Beiden; Ffann, eine Stunde lang. Bon diefer Zeit 
an erhebt. man die" Temperatur des Babes big, 
12 - auf 60 Grab und unterhält das Zeug, abermals 
rs eine. Stunde darin. Endli erhebt man bie Tems 
peratur bis auf 75 Grad und färbt. dag Zeug 
bei dieſer Temperatur dann vollends im Babe aus. 
Die hier vorgeſchriebene Langſamkeit Beim 
Alusfaͤrben im Krapp, fo wie bie nah und nach 
ſteigende Tempetatur = er find unumgang 
ich 
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lich nothwendig zu beobachten, wenn aus dem 
Krapp ein ſchoͤnes, feſtes und ſattes Roth erzics 
let werden ſoll; denn, färbt man zu ſchnell und 
zu heiß, fo erfcheine bie Farbe matt und bon 
wenig Haltbarfeit, nur dann, wenn die Farbe voll⸗ 
kommen herangekommen iſt, Fahn man "ohne 
Nachtheil das Bad zum Sieden erhigen und 
Bag Zeug 10 bis 15 Minntn lang darin wal⸗ 
len laſſen, welches zur mehreren Befefligung der 
Farbe viel beiträge "rn 
Man kann e8 aber nicht verhüten. wenn man 
das Ktappbad bis zum Sieden heranfommen läßt, 
daß dann nicht einige gelbe Theile des Krapps 
fi mit an das Zeug niederfchlagen follten, wel⸗ 
che das ſchoͤne Roth auf eine unangenehme Weife 
ſchattiren. Wenn man’ daher ſehr "feine Waare 
augzufaͤrben Hat, fo ift es bejfer, folche in zwei 
Bädern auszufaͤrben, indem man in dem enften 
Bade die Schattitung nur hafb, und in dem zwei⸗ 
gen, welches mit friſchem Krupp angeftellt wor⸗ 
den iſt,“ die andre Hälfte hervorfommen läße. 
Die Baͤder behaften freilich hierbei einen Theil 
ihres Pigmentes zurück, welches aber hicht verlos 
ren geht, weil man auch fehlechte Zeuge darin 
. , ausfärben fann, um das rücdfländige Pigment zu 
gewinnen. ° Hierbei iſt es nun fehr gut, wenn 
man die Zeuge tweber im erften noch im gmweiten 
Bade zum Sieben fommen laͤßt, 'fondern ſolche 
nach dem Ausfärben biös in reinem Flußwaſſer 
— einige Minuten‘ lang fieden laͤßt. Auf diefem 
Wege gewinnt man viel fchönere und glänzendere 
2 : 777.7: ee Zr 
F Dieſes iſt nun die allgemeine Methode, 
welche man beim Ausfaͤrben gedruckter baum⸗ 
wollener und leinener Zeuge im Krapp zu beo⸗ 


bachten ndthig har.‘ > 
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Ich will nun noch einige andere Verfuchr 
Baumwolle riit Krapp zu faͤrben hier anführen. ' 


Vajſabren wenn man die Baumwolle ur 
Krapp förben will. 


Wenn, nachdem man die IE N eine 
Stunde ang mit tinem Achtel trockner Seife 
Fochen laſſen, ſolche hernach wäfcht, und in kal⸗ 
tes Waſſer wirft, woͤrinn uͤber dem Feuer eine 
Unze Alaun auf vier Unzen Zeng aufgeldſt, und 
dies hernach mit Kreibe niedergeſchlagen worden 
iſt; wenn, uͤberhaupt, man ſie trocknen, und wie ge⸗ 
woͤhnlich, anderthalb Stunden lang mit gleichen Theis 
len Krapp kochen laͤßt, fo wird es nicht nur «ine 
ſchlechte Farbe geben, ſondern fie wird durchs 
Kochen nach fünf Minuten in einem ſchwachen 
Suſelwaſſer gaͤnzlich ausgehen. 

Das Krappulper, womit die Baumwolle 
geſchwagen wird, leiſtet beßre Dienſte. Man 
beitzt ſie zuerſt mit Gallaͤpfeln; nimmt dann auf 
jedes Loch gemaplene Gallaͤpfel ein halbes Pfund | 
Waſſer, fchütrer' das’ Pulver Hinein, und wenn es 
zu kochen anfängt, nimmt man es vom Feuer 
ab; eihen Augenblick hernach thut man fo vid 
Baumolle hinein, als Gellaͤpfel geweſen; deckt 
den Keſſel vierzehn" Stunden fang gm, nimmt 

- hernach die Baumwolle Heraus, waͤſcht fie und 
laͤßt fie troknen. Man zerläße zu gleicher Zeit 
über dem Feuer 1% Unze Alaun 13 Unze arabis 
ſches Gummi; auf jede Unze nimmt man z Pinte 
oder acht och 2Baffer, Dies wird, wenn es Tale 
geworben iſt, mit Kreide gefättigt. Dan legt here 

‘nach die eingeweichte and getrecknete Baumwolle 
hinein, windet die auf, hängt fie auf, amb laͤßt 
fie die ganze Nacht trocknen; said, wachden 
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ſie gewaſchen worden, kocht man ſie mit gleicher 

Portion Krapp, welches ihr eine ziemlich ſchoͤne 

rothe Farbe gibt, die das Kochen im Seifen⸗ 
waſſer zehn Minuten lang aushält, ohne daß ſie 
veraͤndert wird. 

Macht man die Sache ſo, daß man im 
Waſſer 27 Unzen axabiſches Gummi und 27 
Unzen Alaun ‚jerläßt, und wenn man es mie 
Kreide geſaͤttigt hat, die Baumwolle in Dies. dicke 

fiͤſſige Weſen eintäge, und fie, wie vorher - ‚ges 
fagt, kochen Iäßt, fo; wird. bie Farhe ſchoͤn her⸗ 
auskommen, wenn man ſie gleich fuͤnf Minuten 
lang im Seifenwaſſer kocht; laͤßt man aber die 
Baumwolle eine Stunde lang in der Farbe, ſo 
wird dieſe durch die Seife ausgezogen. 
Ein gleiches gefihiehet auch, wenn. man 
anfangs feinen Gummi gebrauch; ferner: wenn 
man auf,jedes Biertelpfund Waſſer - drei Loth 
römifchen Alaun (denn: der Schmebifche und 
., ähnliche Arten ‘verderben bie Farben, und machen, 
daß folche der Seife weniger widerſtehen) nimmt, 
‚und übrigens, wie eben beim Krappmehl gedacht 
.. worden, verjährt. Man waͤſcht es mehrmal aus, 
damit die Kriſtallen losgebracht werden, die ſich 
auf der Baumwolle” niederfhlagen.. welche in 
pie Auflöfung eingefragen ift, und mit der Gal⸗ 
obruͤhe gebeizt worden. Dieſe Farbe „wird 
= ſchoͤn, und hält. dag Koden um - Seifenwaſ⸗ 
er wohl aus. F 

Das leinene Gam— welches auf hen biefe 
Weiſe behandelt worden if, nimmt ebenfalls eine 
gute Farbe anz fie haͤlt aber auch das Kochen mit 
Seife eine Zeit von ‚fünf Minuten. nicht, aus. 

‚Wenn men Galäpfel zum Beigmigtel anwendet, 
macht es anfangs die Farbe feſter und huafier, 
allein ſie wird bald lichter. 

ẽ⸗ 
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Gebraucht man Kreide, roͤmiſchen Alaun, 
Galläpfel und Krapp nach demfelben Verhaͤltniß, 
wie oben gefagt if, wenn fein A dazu ge⸗ 
- nommen wird, nemlich drei Lord a. f ein Viertel 
pfund Waſſer, und Föcht zuerft das Garn zwei 
Stunden uͤber in der Gallaͤpfelaufloͤſung, hernach 
eine Stunde mit Alaun, und endlich mit Krapp, . 
fo kommt davon nur eine ſchlechte Farbe zum 
Vorſchein. 

Man lege auf 24 Stunden die mit Gall 
aͤpfeln gebeizte Baͤumwolle in eine abgeflärte 
"Alaunauflöfung. welche aus 2, Unzen Alaun 
und einem halken Loth zerſtoßener Kreide aufs 
Viertelpfund zuſammen gefege wird. Dieſe 
Proportion iſt die rathſamſte, wenn man berhins 
bern will, daß die Kriſtallen beim Erkalten ſich 
nicht anhängen. Man waſche es nachher, und koche 
ed mit gleicher Portion Krapp, fo befommt man 
davon eine ſchlechte Farbe, welche die Wirkung 
‚ber Seife gar nicht vertragen Fann. Ein gleie 
bes iſt der Fall, wenn iman türfifche Fätber- 
roͤthe gebräuht: SE R 

Der weite Arfenif träge nichts jur Voll⸗ 
kommenheit der Färberei, welche mit Krapp auf 
Baumwolle gefchieht, bei; denn man zerlajfe 
| drittehalb Loth Alaun in einem Viertelpfund 
Waſſer, koche es mie weißem Arſenik bis zur 
Saͤttiguͤng, nehme es hernach vom Feuer, lege 
die: mit Galläpfeln gebeiste Baumwolle hinein, 
Alaffe fie darinne 24 Stunden lang, hernach iver- 
“de fie gewaſchen und getrodner; man Foche jie 
bann vollends, und es wirb eine Farbe geben, Die 
“weder fchön noch feft ausfällt: ee 
Auch der Kal verfchafft feinen beföndern 
WVortheil, will man fich überzeugen, fo datf man 
Mur in Waffer eine: Unze Alaun aufloͤſen (und 
wi -: a | dies 


dies kann alenfalis Kalt, gefchehen).” Sobald 
die Aufidfung erfaltet iſt, legt man die mit Gakbaͤp⸗ 
fein gebe Baumwolle hinein, ‚läßt, ſolche 
bie game Nacht darinn, haͤngt fie auf, und wenn 
fe faſt troͤcken if, laͤßt man fie..mit durchgeſieb⸗ = 
sem Kal, im Verhaͤltniß von einem Drittel 
zum ganzen Maas Waſſer, kochen; wmittlesiveile 
fehüttee man’ in den Keſſel, deſſen man fih ber 
dienen will, eine Auflöfung von „175 Ungen 
Alaun auf jeded Viertelpfund Waſſer hinzurz 
fobald 63 Font, nimmt man es vom Feuer ab, 
wo es dann dic feyn wird; thut Die Baumwolle 
hinein, läßt fie Eernach die ganze Nacht in einer. 
andern Falten Alaunenaufloͤſung, von mwelder 
eine Unze auf das Biertelpfund genommen wor: 
den if, hernäch wird die Baumwolle gewafchen, 
nnd mit Krapp gekocht; man nimmt fie beraus, 
wenn der Schaum anfängt blaß zu merden, 
ober laͤßt fie auch noch länger bärinn, wevon 
die Farbe nur defto ſchoͤner herauskommen wirdz 
aber in. dem einen ſowohl als is dem andern 
‚ Ball wird fie das Kochen im Geifenwaijer nich 
vertragen. 
Man laͤſſe Sodafalz oder mineraliſches 
Laugenſalz in einer hinlaͤnglichen Menge Waſfer 
und mit zerſtoßenem Schwefel kochen, bis nichts 
mehr fich aufloͤſen will; hernach nimmt man es 
vom Feuer ab, laͤßt es in abe und klaͤrt es 
es entſteht davon eine Lauge, die man vergebens 
auf die Probe genommen hat, die Farbe vom 
Krapp damit feſt zu machen: man laͤßt die Baum⸗ 
wolie darinn vier Stunden laug kochen, bis die 
Soda anfaͤngt den Schwefel zu verlaſſen, und 
biefer ich mic. der Baumwolle verbindes; dann 
trocknet man diefe, wäfht. fie mohl aus, und 
hänge fie wieder. auf, Daß ſie troecknet; mach dies 


km 
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fen laͤßt man fie, vier und. zwanzig Stunden 
lang in einem, Liquor aus Gallaͤpfeln weichen; 
hängt fie zum Trocknen auf; dann. bringt man 


fie noch eben fo Jange Zeit in eine Anfiöfüng 


pon 2,5. Unzen Alaun aufs Viertelpfund Waſ⸗ 
fer, weiche Auflöfung mit, einem halben Loch 
Kreide gefürtige wird; ‚heraad) wird bie. Barlms 

wolle aufs Neue zum Trocknen dufgehasigen, wohl 
ausgewafihen und nochmals getrodnet. Kocht 
man fie,mit gleicher Portion Kıapp, fo bekoͤmmt 
man eine Farbe, die um fo ſchlechter ausfällt, 
je- Kinger jie gefoche wird. Indeſſen Hält fie döch 
ein wenig das Geifenwaffer aus, wenn man 


die Baumwolle nicht länger, als etwa brei Mir 


nuten darinn Foht nn 

Der Tuͤrkiſche Krapp trägt nichts dazu Bei, 
die Farbe zu verbeſſern KR: 

Aber bemerfen müffen wir, daß ungelöfchter 
Kalch und Kreide mit der Säure vom Alain, 
ginen Theil Gips und Selenis hervorbringen, 
welcher oft nachtheilig feyn kann, wenn man ibn 


nicht genau daven adfondest, — Daher iſt eg 


beffer, ‚wenn man ihn nicht _gendu davon abfon- 
dert, ſondern nad) Bergmanns Math reinen 
Thon gebraucht, denn dieſer vermehrt Hoch übers 
bies bie Quantitaͤt des Alauns. 

Wenn man bi: Baummolle ohne andere 
Vorbereitung kocht, als daß fie in Waſſer mit 
verfehiedenen Salzen eingeweiht wird, fo be 
koͤmmt man alle Schattirungen des Roche, vor 
welchen einige das Kochen mit Lange und Seife 

aushalten; allein die Sonne zieht fie doch aus. — 
Daſſelbe gejchieht auch, went man big 
Baumwolle vorher mit Potafche, Kochſalz, Sal- 
miak, Alaun und Oalläpfeln gebeizt Hat, Un 
terdeſſen kommen doch die Farben lebhafter, und 

zum 


* 
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zum Theil dem türfifchen Roth nahe, vornemlich, 
wenn die, Baumwolle vier und zwanzig Stun. 
den lang in eine Lauge von Potafche, in einen 
Liquor ans Galläpfeln und endlich: in aufgelös 
feten Alaun eingeweiht wird, wo man fie dann 
bei jeder Veränderung trocknen läßt... 

Um das LTuͤrkiſche Baumwollene Garn 
mit dem Krapp zu färben und. ihm, dadurch das 
wahre adriahopolitahifche ober Türfifche Roth zu - 
‚geben, ſchlaͤgt Hermbſtaͤdt *) Folgendes Verfahren 
dor, welches ſich auf feine eigene Erfahrung 


e 


gruͤndet. — 5 RR na | 
Die Färbung des Tuͤrkiſchen Roths erfor: 
dert zwei und zwanzig Hauptoperationen, wenn 
ein gluͤcklicher Erfolg erreicht werden fol; 1) das 
Entfchälen des Gärns; 2) die Korhbeise; 3) 
das Delbad; 4) das erfte Laugenbad; 5) das 
zweite Laugehbad; 6) das dritte Laugenbad; 7) 
dag vierte Laugenbad; 8) bag erfte Ausſpuͤhlen; 
9) bie erſte Galluig; 10) die erſte Alaunung ; 
11) das jweire Ausſpuͤhlen; 10) bie Erhebung 
ber Gallbeize; 13) das fünfte Laugenbad; 14) 
das fechste Laugenbad; 15) das fiebente Laugen: 
bad; 16) die dritte Spühlung; 17) bie zweite 
Gallung;. 18) die zweite Alaunung;' 19) das 
vierte Spühlen; 20) das Ausfärben des Klapps, 
21) die Schonung; 22) die Belebung. | 
Beim Eñtſchaͤlen des Garns wird, wein 
ein. Pfund Garn mir einem Male gefärbt werben 
foll, foldhes in vier Knuppen zertheilt und diefe 
in- einen Faden jufammengebunden, um das Vers 
wirren derfelben zu verhuͤten. Man laͤßt nun in 
| | ch 
— u a — 
ER ing 
Lim und Stettin, 1807. (2r Theil ©, 162 u, f.) 
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acht Quatt reinem Flußwaſſer SWoth Potaſche 
aufloͤſen, gießt die, Aufloͤſung klar durch) und ers 
hitzt dieſe Lauge bis nahe zum Sieden. Man 
taucht bannı das⸗ Garn in dieſe Lange ein und 
— laͤßt foldjes ſo Lange darin, bis es von felbft nie⸗ 
werſinkt und das anfangs entſtehende Kraͤuſeln 
Defſfelben nachgeluſſen hat, welches einen Beweis 
“ sabgiebt,' daß die ang deſſelben "vollendet 
iſt. Man nimmt nuu das Garn aus dem Keſ⸗ 
ſel heraus, läßt jede Knuppe einzeln am Fluß 
recht gut ſpuͤhlen, ringge fie dann aus und 
haͤngt fie zum Trocknen auf. he ae | 

+ 2) Die Rothbeige. Man Töfer 16 Loch veine 
Potaſche in drei Duart?reihem Flußwaſſet auf. 
In diefer Auflöfung zerreibt man ein Pfund 
Schaafkoth, ſo daß tinbünmer Brei daraus ens 
fteht und. gießt ſolchen Birth. in Hahſieb bder 
bruͤckt ihn, durch Leinwand. Maͤn fetzt 83 Loth 
tes Dlidendt Hinzu und ruͤhtt Alles mit einem 
hölzernen Stabe recht wohl untereinander. In 
diefem Bade wird’ nun das Garn, jede Krippe 
Linzeln, mit‘ den Händen recht wohl durchgear⸗— 
dlzernen Stock gehängt, 


Breiter, dann auf einen’ hi 

und wenn alle wohl durchdrungen find, werden 
4 Teiche Ausgerungen. Man wirft hun das 
Gab: auf einen Tifch, klopft dajfelbe, um die 
Rſammenklebenden Faͤben wiseinander Ju Brins 
gen, worauf man das Garn leicht zuſammen 
| zum 6: bie 32 Stunden auf'dem Tifche 
jegen- laͤßt, dann aber folches an einem ſchattie 

ven Otte zum —— 6* a 
Das Beben’ Iäfer Yeine Poraſche, 
‚ode an deren Stelle geremizre Sobe in Waſfer 
uf und been die Aufidſung noch: mit ſo 
fer Waſſer, daß das nach Hrbtenten kingee 
„ richtete Areometer bis auf, 4 Grad: darin ein⸗ 
Desstechn, Enc. CXXVI. Theil, 2 teure, 
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taucht. zWen dieſet Lauge bringt mand zwei 
Quart in eine Schuͤſſel, gießt 33 Loth xeines 
— Olivendl darunter, „gührt „alles, mit einem «Stoce 
fo.;‚lange 7 tüchtig - up m&hisn.eine gleichfoͤrmige 
milchaͤhnliche Fluͤſſigkeit g-dayaus eniſtandene iſt. 
In dieſem Oelbade gitde nun das trockne Garn, 
welches das Kothbah gthalten hat.ıeben fa, wie 
bei ‚der. vorigen, Onergſion, bearbeitet „a geFlopft, 
nr Stunden auf dem aTiſchen ausgelegt, und 
dann getrocknet. c 

Erſtes Laugenwhad. Man vermengt mit 
demjenigen, mas, vom Delbade an Fluͤſſigkeit 
‚„, abrig,:geblieben if,scgivei Quart dreigraͤdige Lau⸗ 
1. ges Pan; Patafchew; oder von Sode, uud, arbeitet 
::. daB Garn, welches aus dem Oelbade gekommen 
And getrocknet worden iſt, wie vorher darin het⸗ 
um. Man ringt es hierauf aus, klopft daſſelbe 
und laͤßt ſolches acht bis zehn Stunden auf 

dein Tifehejliegen, worauf ſolches getrocknet wird. 
nn we Laugenbad. Man bringt das 
trockne Garn in ein ‚neues. Bad von, Potaſche 
oder Sode, das nad dem Areometer vier :Pror 
zent. Salsgehalt erfennen laͤßt, bearbeiter felbiges 
darin, eben ſo .wie-vorher,. und läßt es trocknen. 
Drittes Laugenbad. Zu dem: Behuf 
wird das Garn ganzı derfelben Operation wie 
vorher unterworfen, nur. mit bem Unterſchiede, 
daß man ſich dazu einer Lauge bedienet, weiche 
nach dem Areometer fünf Prozent geloͤſte Salz⸗ 

theile angiebt, worauf felbiges getrocknet wird. 
Viertes Laugenbad. Man. giebt ‘dem 
„Warn dieſes vierte. Laugenbad, indem man ſol⸗ 
hes in einer Potafchens oder Sodelauge die fechs 
Prozent. Salztheile gen enthält, nach der vor⸗ 
Der beſchriebenen Urs, bearbeitet, und ſolches 

Hierauf trocknen laͤßt. RE PR Fr 

Yard * rien 6 Von 29 Das 


- 
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Das ſerſte AusfpiihlehiN” Man‘ reiht das 
Garn auf einen: hoͤhhernen "Stab, hängt es 

in flieſſendes Waſſer und läßt daſſelbe Funf big 
ſechb⸗ Stunden iangee datin. Män waͤſcht daun 
jede Knuppe einzeln techt wohl“aus, um alles 

etwä noch daran! kliebende uͤberfluͤſſtge Del daraus 


hinwegzuſchaffen, mbräuf an’ das Garn farf | 


© audrihät;.Flopft und jum KSröcknen Kufhanht. Sind 
alle "Operationen bis hlerher genau befolgt worden, 
ſo muß das Garn wollkomnen weiß etſcheinen. 
Die erſte Gallung. Um dem’ Garndie 
Gallung zu geben wetten bier Loth give Gall— 
Kpfel im gröblich"zerftößenen "Biifkaride, huie 
Brei: Quart Waſſer -fo läge gefoche, bis noch 
zwei Quart übtig ſind. Man giebt nun’ biefe 
—Abkochung "durch Leinwand, dm fie non‘ den 
Holzigen Theilen der’ &alläpfel zu befreien. 
Man briugt hierauf das Garn in die Faft heiße 

+ Wehe, knetet ſolches eine halbe Stunde Fang 
“recht wohlidauin durch, ringt dann baffelbe aus, 
klopft es, und ' hänge es zum Trockhen 
—Die erſte Alannung. In zwei Qualt ffeden 
dem Waſſer loͤſet man ſechs Loͤth reinen gifenfreien 
Alaun auf; man ſetzt der. Aufloͤſung och kriſtalli⸗ 
niſche Sode zu und ruͤhrt alles wohl ünterein— 
„ander, bis die Aufloͤſung erfolgt iſt. In dieſer 
ſiedend heißen Aufloͤſung des Alaund wird nun 
das Garn, eben ſo, wie bei der Gallung, dreißig 
Minuten lang wohl durchgearbeitet, dann aus? 
gerungen, geklopft iind getrocknet.. , 
Das zweite Spüblen: Man hängt das 
urockne Garn;z auf keinen Stab in” fließendes 
Waſſer und laͤßt folches zwei bis drei Stutden 
Bar Man laͤßt? 6 hierauf abirdpfein, 
ſpuͤhlt dann daffelbe dreiniat hintereinander rechi 
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gut aus, worauf. folchenmitteht des Larviliers 
—* ausgerungin, geklopft, und getrocknet 
wird. Er —— 
Die Erhebung der Gallbeize. Um dieſe 
Operation zu verrichten, ‚bringe man das trockne 
Garn abermals in. ein nach der dritten. Behand⸗ 
Uung zubereitetes Oelbad und behandelt daſſelbe 
ganz nach derſelben Art darin, wie ſolches beim 
Oelbade S. 289 vorgeſchrieben worden iſt; wor 
auf das Garn ausgerungen, geklopft und. getrock⸗ 
ne wird. — — — es ma 
Fuͤnftes Laugenbad. Man bringe das 
trockne Garn in eine Aufloͤſung von Potaſche 
oder Sode, welche nach dem Areometer drei:Pros 
cent Salztheile anzeigt; man bearbeitet. ſolches 
dreisig Minuten lang darin, worauf. es ausgerund 
gen, ‚geflopfe und getrodfnee wird... . ... 
Sechſtes Laugenbad, „ Diefes iſt eine bloße 
Wiederholung der vorigen Operation mit einer 
Potaſchen⸗ oder Sodelauge, welche nach dem Areo⸗ 
meter bier Prozent Salzgehalt andeutet. Man 
bearbeitet das Garn abermal dreißig Minuten 
lang barin, worauf folches, wie zuvor, ausgerun⸗ 
gen,. geflopft und getrodner wird, =. 
Siebentes Lauyenbad. Auch diefe Oper 
ration iſt der vorhergehenden wieder bollfommen 
gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß jegt eine 
Lauge von Potafche Oder Sode angewendet wird, 
bie fünf Procene Salztbeile nach dem Areometer 
gelöft enthält. Sie wird hierauf wieder. ausges 
zungen, geflopft und getrockne. — 
Das dritte Spühlen. Diefe Operation, 
‚ welche dazu beſtimmt iff, dem Garn das übers 
fluͤßige darin figende Del zu entziehen,. wird ganz 
nach berfelben Methode veranftalter,. wie. ſolches 
beim erften Ausfpühlen S. 291, angezeigt. wors 
den 
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den, worauf das Sarı suiegerungen, geklopft | 
und getrocknet wird. - 
Zweite Ballung. Min beingt bas Garn 
zum zweiten Male in eine Abfechung' von bier 
Loth Salläpfeln, welche ganz fo; wie die ber ers 
ſten Gallung ©. 29r. zubereites worden und ‘bes 
arbeitet. daffelbe darin nach der dort vorgefchries 
benen Art; worauf ſolches aitregeruugin geriöpfe 
und getrodfnet wird. 
Dritte Maunung. Man verrichtet biefe 
Operation, indem das "Garn in "einer" mit” zwei 
Quart Waſſer gemachten Auflöfung von 6 Loth 
Alaun und. einem Loth Sode fiedend heiß ganz 
° mach berfelben Methode. behandelt worden, auss 
gerungen, geflopft und getrocknet wird, mie fols 
ches bei, ber erften Alaunung ©. 219 angegeben 
£ worden. 
5 Viertes Spuͤhlen. Man haͤngt das trockne 
Garn abermals einige Stunden lang in fließen 


des Waffer, laͤßt es hierauf aberöpfeln, fpühle es 


dreimal hintereinander recht mohl aus, worauf 
L “Johdee auogerungen geklopft und getrocknet wird. 
Wenn jetzt alle dieſe Operationen recht regelmaͤ⸗ 
2 veranſtaltet worden ſi nd, fo jeichnet fi Fra nun 
8 Garn durch eine grüngelbe, ber Baumrinde 
r hang Farbe aus. | 
2X Das Ausfaͤrben. Um bas Ausfärben des 
(Garne zu veranſtalten/ fuͤllet man einen Keffel, 
BE acht Quart Inhalt faſſet, mit fünf Quart 
or reines Flußwaſſer nebſt einem Quake friſchem 
6 Poren an, und rührt alles wohl untereinander. 
Man ſchuͤttet nun zwei Pfund dee feinſten Krapps 
aueh vertheilt ihn in der Fluͤſſigkeit mit einem 
tußhlgernen ( tabe ſehr genau, und erwaͤtmt dann 
ik bas Bad bis auf die Fermperatur von" 35° Grad 
Renmit. Jeht bringi ri Garn auf ei 
nd 


nen 


* 
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nen, Stock gereihet hinein, und nimmt ſolches 
bei jener Temperatur; die während der Zeit auf 


40 Grad fleigen kann, eine-Stunde lang tuͤch⸗ 


...$ig .herym ‚und, hierauf Lift: man das: Fluidum 
ei ‚nad und nach 70 Brad. herankommen, wuͤhrend 
welcher „Bei, das Garn noch 30 Minuten Jang 


darin herum gengmmen wird, Endlich wird: das 


„, Ga in dem Bade, völlig: untergetaucht, wobei 


"man die VBorficht gebraucht, daſſelbe an ‚einen 


angan Faden zu befeftigen, um mittelſt deſſelben 
das Garn nach Erfotderniß aus dem Bade herr 


aus ziehen zu koͤnnen. Man erbhitzt nun das 


— 


Bad, zum Sieden und haͤlt das Garn waͤhrend 


En des .Sirdeng fo lange. darin, bis ſolches ausge⸗ 
». farbe iſt, welches man, dazan qufennt,.:baß die 
Oberflaͤche des Bades mit einem ‚weißen Schaum 


beleät wird. Man nimmt hierauf dag Garn aus 


dem Keſſel, ſpuͤhlt ſolches recht geneu im fließen⸗ 
den Waller, xingt es gut aus; ‚klopft daſſelbe, 
und Ange, goee trocknen. — 

= 5 


. Die Schoͤnung. In einen hinreichend gro⸗ 


gen ‚Kefel,füllt, man ſechs Quart ſchwache So⸗ 


‚des, oder, Potaſchenlauge, de nach) -dem-Uresmer 


ter zwei Hrocent Salzgehalt anzeigt. Max ſetzt 


® 
P 


+ 


derfelben ‚ein Loth Baumdl und anderthalb Loth 


hitzt ‚die, 
‚Das. an sinen, Faben geheftete Garn hinein. 
Man deckt, bierauf dem, Keſſel- fe zu, damit fo 


fein jerſchnittene Merſeiller Seife: zu, ruͤhrt alles 


„wohl a ale, bis die Seife geloſt iſt; er 
juͤßigkeit zum Sieden und. bringe dann 


wenig, jpie, moglich Duͤnſte entweichen koͤnnen und 
erhält, das Garn in dieſem Vade drei bis vier 


z, Stunden lang in zgelindem Sieden. Man aigımt 
hiexauf den Keffek nom ‚Öpuerz: ißk das Garn 


noch ‚ acht, his. zehn Otyaden „indem, Wade; lies 


si. gem, worauf, ſolches berausgennmmen,.insplefen, 


ehe 
J dem 
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dem Waſſer fehr> genau geſpuͤhlt⸗ — 
ag und getrocknet wird. “uni 

Die Belebunt.‘ So wie. das Garn bie 

® Aprige. Dperation übrıftanden hat, iſt ſolches Kauf⸗ 
mannsgut. Man kann feinen Glanz aber: noch 
mehr serhöhen,; wenn: man ſolches durch ein Be⸗ 
bungsbad von : aufgeldftem; Zinn gehen laͤtzt. 
Man gießt zu dieſem Behuf zwei Larh: ſalpeter⸗ | 
ſalzſaures Zinn in -fünf Quart Waffer und rührt 
‚sales wohl untereinander. In diefem Fluidum bringe 
man nun das Garn, arbeiter felbiges Talc- darin 
‚‚Derum, ‚und, zwar fo..Jange, bis dag ‚verlangte 
Feuer der Farbe beran Fommen iſt; worauf ſol⸗ 
ches am Fluß gut geſpuͤhlt quagerunger, ge geklopft 
und getrocknet wird. 

‚Sn, den Manufaktuen Frankreichs, beſon⸗ 

N) zu Darnetal, wich folgendes Berfahren zur. Fürs 
. bung des Tuͤrkiſchen baumwollnen Garnes mit. dem 
Krapp angewendet, welches. yon-dem oben. ange⸗ 
‚ Fabtep Hermbſtaͤdtſchen etwas "abweicht. 

Zur Färbung von hundert Pfimd Baum⸗ 
wolle thut man in, ein Laugengefäß ‚hundert und 
funfzig Pfund alikantiſche Sode, die ig. einen 
GSad von ziemlich Leinwand eingeſchlagen 
wird ieſes Laugengefaͤß oder. Kufe iſt unten 

‚mit. einem, 9 ober, Ablaßhahn verſehen, damit 

das ‚Wafer,, ‚daraus in, ‚ging, zweite ufe, die, dar⸗ 
Han ſteht, abgelaſſen werden kann. 
uns Wennibie Hundert und funfzig Pfund So⸗ 
den ins obere Gefaͤß eingetragen ſind, gießt man 
veeihundert Pinten Mask) Flußwaſſer darauf, 
welches man mit hölzernen Eymern eingießt, die 

E gegen ad: Pinten senthalten.. ı. Das Waſſer, wel⸗ 

chts ausn dem erſten Gefaͤß ins gmäßlte. uͤberge⸗ 


laſſen · worden iſt, RR | dan: neuem zu verſchie⸗ 
R | dedien 


- 
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denen Malen auf die Sode segoſſen⸗ — es * 
Salze herausgezogen hat. | 


Man macht hernach, die. Probe. bieſer — 


“rapie Oel; bleibe fie immerfort weiß, und das 


Del: vermifcht fi wohl damit, ohne daß es an 
“ der‘ Oberflaͤche ſich zu: ſcheiden ſcheint, ſo iſt es 
ein Merkmal, daß: bie Lauge hinlaͤnglich mit 
ann beladen fe Auch mit einem frifchen 
Ey läßt fih die Probe machen. Es muß: das 
Yon nur. die Gpige an, der Oberfläche ber Lauge 
zu ſeyn. — 
e gießt nun, von neuem dreihundert 
Pinten ht auf die Sovde, welche in ber 
obern Kufe ſich befinden damit man vollends alle 
Saize aus der Sode herausziehen kann. Man 


macht. hernach zwei andere ähnliche Laugen, jede 


j 


‚it 


den Beizgefaͤßen wird ein Bodf: mie. einer Winde 
— 


mit der nemſichen Menge, Waͤſſer, die zur Sode⸗ 
Lauge "angewandt "if; nemlich einer“ Seits mit 
hundert und.“ funfzig Pfund- Aſche von: neuem 
Hole, ‚und andererfeits‘ ‚mit Di und fiebenzig 
' Pfund. ungeldſchten Kalk. 

“Wenn dieſe drei, Laugen ſich geftärt haben, 
‘ bringe man in eine Kufe oder ein Laugenfaß 
die hundett Pfund: Baummolle hinein,” und 
benezt ' dieſe mit den drei Laugen” in ‚gleichen 
Proportionen. Wenn bie Wolle bie Salze wohl 
eingezogen "hat, thut man fie, ohne daß bie 
Lauge ausgedrückt wird,” in einen Keffel- mit 
Waſſer, und laͤßt es aͤber dem Feuer drei Stun⸗ 
ben fang kochen; hernach wird. die Baumwolle 
im, fließenben MWaffer gewafchen. Dieſe Ver⸗ 
richtung‘ ‚heißt man in: den Franmzoͤſiſchen Faͤrbe⸗ 
reien Decruement „wenn jie ‘gefchehen: ift, laͤßt 
man. die Bayınmolle an ber; Luft trocknen. Weber 


ans 
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angebracht, damit man das Garn, fo oft es 
noͤthig iſt, herauswinden kann. — 

Man gießt hierauf in ein anderes Baugens 
faß eine Quantität Yon den dreierlei Laugen, 
and zwar in gleicher Proportion, fo daß alles 

zufammen gegen vierhundert Pinten ausmachen 
kann. Hernach zerlaͤßt man in einem Theil dieſer 
Lauge 26 Pfund Schaafmift und Saft aus ben 
. Eingeweiden dieſer Thiere, rührt es mit’ einem 
hölzernen Stößel wohl durch, und laͤßt es durch 
ein Haarſieb laufen. Wenn die Miſchung gehoͤ⸗ 
rig geſchehen iſt, gießt man zwoͤlf und ein halbes 
Pfund gutes Baumoͤl dazu, worauf im Augen⸗ 
blick ein ſeifenartiger Liquor entſteht. Man traͤgt 
nun bie Baumwolle bundweiſe ‘oder zu vier 
Straͤngen auf. Faͤrbehoͤlzer geſteckt, damit fie in 
der Beige und Farbe nicht, leide, hinein, und 
ruͤhrt bei jedem: Male fleißig um; auc beobach⸗ 
tet man ‚die nemliche Vorſi cht, die beim Eine 
gallen der Baummolle erfordert- wirt. Man laͤßt 
die Baumwolle zwölf Stunden lang in’ Seifen: 
"Süaffer, nach. Verlauf diefer Zeit nimmt ‘man fie 
«heraus, windet und ringe fie gelinde aus, und 
aͤßt fie hierauf: trocknen; dieſe Operation wird 
dreimal wiederholt. 

Der Liquor, welcher aus der Baumwolle 

tinnt, wenn man fie auswindet, faͤllt in das Ge⸗ 
faß, "worin die. Buͤnde Baumwolle fiegen, und 
Heiße: - Sickion ‚oder Sickin; dieſer muß. aufbe⸗ 
wahret werden; denn man bebien ſich deſſelben 
deraach zur Erboͤbung der Farbe. 
Wenn die Baumwolle dreimal, durch, "dies 
-eeflike: Seifenwaſſer gegangen, und wohl trocken 
geworden iſt, bringt man ſie noch dreimal” in 
—— KRompofition; welche, wie die erſten, 

— Pinten — und dreizehnthalb 

—X T6 a. 
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Pfund Baumdl gemacht iſt; nur ſezt manbier . 


eine Schaaflorbern zue n Der Ueberreſt des Li 
quors wird ebenfalls zum. Erhöhen bei Farbe 
ingeſchoben. | 


Henn nun die Baumwolle. ——— un⸗ 


ter Beobachtung der vorbeſagten Regelns: durch⸗ 


-. 


gegangen iſt. und darinn bie — Seit aus⸗ 


gehalten hat, wird ſie fleißig im Fußwaſſer aus⸗ 


gewaſchen, damit: alles Del: weggeſpuͤhlt werde, 
indem fonft. das Färben, ‚mit, Gallapfeln niche 


‚eingreifen würde. Nach dieſem Wafchen muß 


nun die Baummolle ſo weiß. feyn, als wenn: fi e 
auf die Bleiche ausgelegt werden waͤre. 
Wenn ſie trocken geworden iſt, (reitet: man 
zum. Farben mit. Gallaͤpfeln, und hierauf zum 
zweimaligen Ablaunen. Das Garn wird. ver⸗ 
mittelſt einer Rolle ing Galäpfelbad eingetaucht, 
and. nad) einigen Minuten wieder herausgewunden. 


Die Straͤnge werden ſchnell geſtuͤrzt, mehrmals 


hineingelaſſen, und- dies vler bis ſechemat wie⸗ 
derhoit. 


Das Riauncun — in der Yropörtion, 


daß vier Unzen römifchen Alaun anf jedes Pfund 


— *— 


Wolle kommen. Nachdein.man die gehörige, Quan⸗ 
titaͤt Alaun zerftoßen hat, zerlaͤßt man fie in einem 


Keſſel uͤber dem Feuer in einer verhaͤltnißmaͤ⸗ 
pigen Menge. Wafler, ‚giebt: aber Acht, daß es 


nicht ‚bis zum Kochen komme, indem es ſonſt 
von ſeiner Kraft. verlieren wuͤrde. Dieſes Bad 


| geht; man hernach in ein Laugenfaß ehensin eine 


ufe, worinn eine Quantitaͤt kaltes Waſſern nach 


Verhaͤltniß dev Baumwolle ſich befinden muß, 


der man dieſe Zurihtung geben will. Das Ganze 


des Bades ſoll hundert Pinten gegen: zwanzig 
Pfond -Baummolle betragen. Manche ſetzen dem 
Wannbade noch — Man nimmt zu 

Fa dies 
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dieſer ein halbes Pfund Afche auf bie: Pinte Waſ⸗ 

ſer; ſechs Pinten ſind zu zwanzig Pfund Baum⸗ 

wolle das rechte Maas. 

Die Gallaͤpfel werden ‚gepiuere angewandt. 
Man: nimmt ihrer ein. Viertelpfund rauf jedes 
- Pfund Baummolle.. Manche nehmen feche Un⸗ 
zen Alaun auf. jedes Pfund Baumwolle zum erſten 

Alaunen, und vier Ainzen zum ‘zweitens endlich 
wirde dem Alaunwaſſer ein: gleiches Gemicht an 
Lauge zugefege.: Auch ift zu bemerken, daßman wohl 
thut, wenn man zwiſchen dem jedesmaligen Alau⸗ 
men drei bis vier Tage Zeit laͤßt. Andere alte 

rirende Salze muͤſſen gar nicht hinzu gethan wer⸗ 

denz indem alle Metallſalze der Schoͤnheit der 

Farbe hinderlich ſind, wenns einmal!die Baum: 
„wolle: mit Salläpfeln gefaͤrbt worben: Die: Gall: 
sn üpfel, haben bekanntlich die Eigenſchaft, daß: fie 

die metalliſchen Ralche:in blaugraue oder, lohfar⸗ 

bene Farben alederſchlagen⸗ und Bisfen, verbunfele | 
aD ‚Glanz. des Roche.’ 
h * ‚Einige: Tage: nach bein: Ie6tern — ſchrei⸗ 
tet; man gur Faͤrbung auf» oben befchriebene Weiſe, 
nur mit /dem Unterſchieden bag man zwei Pfund 
Alizatiwurzeln (Levantiſchen Krapp) in Pulver 
1, aufsjedes: Pfund Baumwolle gebraucht, und: ehe 
man dieſe Farbe auftraͤgt, ſchuůttet man in das 
2. Babı gegen: ‚zwanzig Pfund flüffiges. Schaafblut, 
welches im. Bade wohl gefhlagen «. und flei⸗ 
x Pig abgefhäumt wird. 55; 
rum die Farbe "biefer, Baumwolle zu. — 
si zieht: man ſie durch seine: Lauge aus: Aſche von 
neuem Holze, in welcher fünf: Pfund weiße Mars 
feilliſche Seife zerlaffen «worden. Die Lauge muß 
‚nur laulicht warm feyn, wenn die Seife: hinein, 
Zr gethan wird. Man taucpf! bie: hundert Pfund 
A, ‚gefärbier: Baumwolk: in. diefe Mifchung :: ein, - 


und 


— 


a 


! 


— 


und knaͤtet fü ſie darin fe lange, bis fie davon ‚ganz 
durchzogen iſt. 
In einen andern Keſſel thut man ſechs⸗ 
hundert Pinten Waffen; wenn ſolches lau ift, 
taucht man die Baumwolle hinein, ohne dag man 
fie, wenn fie aus jener Mifehung herausgenom⸗ 
men worden iſt, ausgedruͤckt hat : Man lüße 
nun die Baumwolle: drei, wier, fünf, oder ſechs 
Stunden Fochen, und zwar über gelindem und fo 
viel als möglich gleichem Feuer; auch forge man 
dafür, daß das: Bad zugedeckt fey, damit der. 
‚Dampf vom Wafler erflice; biefen laͤßt man 
‚blos durch ein, Röhrchen, weiches fünf bis ſechs 
Linien im innern QDutehmeffer. hält, au Den 
: Bon Zeit. zu Zeit: hebt man. einige Stuͤck 
von dieſer Baumwolle heraus, damit man ſehe, 
ob die Farbe hinlaͤnglich erhöht ſey. Iſt das 
der: Fall; for nimmt man die Materie heraus, 
waͤſcht fie aus, und das: Roth iſt vollendet. 
Man kann auch die Farbe der Baumwolle auf 
nachfolgende Weiſe erhoͤhen: Wenn die Farbe nach 
dem Waſchen, ‘welches ‘auf die Faͤrbung folgt, ge⸗ 
trocknet iſt laͤßt man: fier eine Stunde lang im 
obbeſagter Sidion weichen, und nachdem’ jie 
wohl ausgedrüde worden. ft, wird fie nochmals 
getrocknet. Wenn auch: was :gefchehen iſt, zerlaͤßt 
man auf hundert Pfund Baumwolle fuͤnf Pfund 
Seife. in einer hinlaͤnlichen Menge Waffer, fo 
daß, es die ganze Baumwolle: bededfen kann. 
: Sobald dieſes Seifenwaſſer laulicht geworben, 
thut man die Baummolle hinein,‘ und: wenn fie 
davon ‚wohl durchzogen iſt, wird fie in” einen 
Keſſel gebracht, in’ dem ſechs hundert Pinten Waſ⸗ 
ih ger find. Manı laͤhßt alles wier; bie fünf Stun 
den lang gelinde: kochen, und. hält den Keffeh zus 
seveik: damitider Dampf: nichtiauisfährts Durch 
7 dieſe 


k dieſe — Methode wird. das Roth noch viel 
lebhafter, als das öbnfte SInfarnat von Abria⸗ 
| — Kr 

Die. Erfahrung iehet daß es nur auf dies 

2 ſem complicirten Wege moͤglich iſt, dem baum⸗ 

wollnen Sarn eine eben fo ſchoͤne und dauer⸗ 
hafte Farbe zu geben‘, wie Diejenige, wodurch 
das echte Türfifche Garn ſich ſo ſehr zu ſeinem 
Vortheil auszeichnet; auch iſt es bekannt, daß 
diejenige Verfahrungsart, deren man ſich in der 
Levante ji einem gleichen Behuf bedient, Klei⸗ 

nigkeiten abgerechnet/ bei bier beſchriebenen stems 

* lich gleich: kommt. 

Die —* em: Färben diefes Roths 
liege in den verfchiedenen Mifchungen, daher 
ruͤhrt "es au, daß es vielen Färbern nicht ge⸗ 


7 Zn 4 
— P4 x 


2 


lingen will, ein ſo feſtes und ſchoͤnes Roch; wie 


das von Abdrianopei zu erzielen. Es werden 
daher noch einige Bemerkungen dieſen Gegen⸗ 
ftand betreffend; ‚hier: nicht am unsechten‘ Orte 
ſtehen: 
2.1) De Art und Weiſe⸗ wie nach Beböcher 
Procebur die Baumwolle gereiniget wird, iſt ſo, 


— 


daß die Baumwolle bettaͤchtlich gefchmächt wer⸗ 


den muß; dieſe wird ſicher davon ſproͤde, wehen | 


der genden Schärfe der Teutern Lauge, worin 


“fie geweicht wird; dieſe iſt fo heftig, daß fie den * 


— die ſie mit Fuͤßen treten, Löcher frißt. 
Es iſt alſo viel einfacher und weniger gefährlich 
fuͤr die Leute, wenn man die Baumwoile in ſechs 
 Pinsen Lauge auf jedes. Pfund Materie reinigt, 
in welches Laugenwaſſer nur ſechs Unzen Sode 

— wenn man hernach bie Straͤnge, 
in einen Beutel von klarem Leinen eingeſchlagen, 

. kochen laͤßt, Vermittelſt dieſer Methode wird bie 


T Bonnmwoile Plan, vr ohne daß ihre 


Guͤte 


5 
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Guͤte darunter ‚leiden darf Wedn man will, fo 
kann man auch die Halfte ber: Sode weglaſſen, 
und anſtatt ſolcher, noch einmal ſo viel Aſche von 
neuem Holze gebrauchen ; dies thut ebon die Dienſte. 
9) Es ſcheint, daß der Grund, ·warum es 
vielen Faͤrbern damit nicht gelingen will; darin 
liegt, daß ihre Baumwolle nicht hinlaͤnglich vom 
Oel befreit iſt, wenn ſie ſolche ins Gallaͤpfelbad 
eintragen; dies hindert hernach, daß die Materie 
jenes und die Alaunenbeize nichn‘ gut annimmt. 
Es mag davon herkommen, daß ſie die Mifhung 
der Lauge mit dem Oel nicht wohl bewirken, und 
da ihre Lauge gemeiniglich zu ſchwach iſt, fo vere 
bindet fi das Del damit immer nur. un vollkom⸗ 
men. 

Indem ſich bas Del auf der Oeberfl aͤche abs 
ſondert, dringe es allein in die Baumwolle und 
» hindert” dutch. Berftopfung der Poren, daß: die 
Gallaͤpfeltheile nicht ‚eindringen Fönnen: Man 
„ muß. alfo ſehr Acht auf: das Fließen ber. Lauge 
‘geben, damit alles Salz aus der Gode: ausgezo⸗ 

gen werde, und zugleich ungelöfchten Kalf gebraus, 

chen, damit. die Lauge deſto fchärfer und aͤtzender 
werde. Ohne diefen Umſtand iſt es eine wahre 

Unmöglichkeit, daß man das Del vollfommen mit 

bem Laugenſalze vereinigen koͤnne; benn man bringe 

feine Seife zuwege. 
Ueberdieß gebraucht man in — anſtati 
des Seſamoͤls, deſſen man ſich in Oſtindien und 
- in der Levante bedient, das Baumoͤl. Beide find 
von. einander darin unterſchieden, daß has Se⸗ 
amoͤl geronnen zu ſeyn pflegt, und in ſolchem 
etracht dem thieriſchen Fette oder dem weichen 

Wachſe ſich naͤhert. 

3) Was den Gebrauch des warmen Kothes 
aus den Gedaͤrmen, und der Schaflorberen aube⸗ 
| fangt 
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‚> fände, d hat diefer⸗ Feine Beziehung anf'die 
Seftiafeit ber Farbe: Ullein es ift''befahnt, daß 
die t Materien eine>große Menge flüchtiges Lau⸗ 
genſalz enthalten, welches die: Eigenſchaft hat, die 
‚axorhen Farben roſigt zu machen. | 
„a Bei Färbung: des baumwollenen Garns mifche 
:. manıı bier! Schanflorberh mit einer‘ Lauge aus 
feſtem Laugenſalz, „welches noch die flüchtigen 
:. Theile © des Miſtes zuͤruͤck haͤlt, mithin "die 
+ Zinni verhindert. Wenn man die Baummolle 
viele Dale. hintereinander in ditſem feifendrtigen 
Saft eintaucht, wird ſie von den laugenſalzigen 
Grundtheilen durchdrungen, die darin die Ober— 
Hand haben; utd man weiß aus Erfahrung, daß 
bie. Materien,. welche. einmal mit fluͤchtigem "Als 
- ‚Falis durch zogen ‘find, ‚die chemifchen ©eräche ;. 
Br; welche zum Extrahiten gedient haben, Tange 
++ Zelt einene ſtarken Geruch, ‚wie nach Biſam, ‘bes 
1, Halten, felbft wenn mar, fie mie Sand, Afche, 
3 Seife uf. w. nah Möglichkeit gefänbert har. 
Bei jedem Male, dag man die Baummolle, 
wenn ſie aus bem Liquor herausgenommen wird, 
trocknen daft, verſchafft die Abduͤnſtung der waͤſſe⸗ 
richten Cheile den laugenſalzigen Grundtheuen, 
die ſich in Erde verwandeln, ſtaͤrkern Eingaug 
und mehrere: Haltbaikeit iv dem Zwiſchentaum 
der Baumwolle; ‚es; entſteht aus der Verbindun, 
«der gedachten Erde“mit einem Theile des Oels, 
dvas man gebtaucht hat ein Kitt, welchen hernach 
der Alaun nach, vellformmertr macht! Und bies 
macht in Kutzemmdie Theorie der Feſtheit biefer 
a Farherei aAus. α. 
Mankann auch · nach detſelbin Prozedur 
leinenes Garn färben; ieheii man ſolches aber, 
Awie das Bqumwollen⸗Gatn ſaͤubert und teinigt, 
 enpfligt man ſton in Waſſer ſzu Tochenßz in welches 
u | | auf 
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‚auf jedes Pfund Garn ein Viertelpfund kleinge⸗ 
hadıer Sauerampfer zugethan: wird. - .. 
Chaptal, welchem die gefammte Färbefunft 
ſo viel Aufklaͤrung verdanfe, hat auch diefen Ges 
genſtand feiner Aufmerffamfeit werth gehalten. 
Nach ihın find jene Operationen dazu beſtimmt, 
eine dreifache, Verbindung zu bewirken,‘ nämlich : 
erftens die Verbindung des Dels mit dem Garn, 
wobei die alkalifchen Subftanzeh bloß als präs 
disponirende Mittel wirken... Zweitens eine Mir 
fehung des Dels mit der: Öallusfäure und dem 
Gerbeftoff: Drittens eine Verbindung der Aus 
beiden Yemifchten Produkte, init: der Ihonerde 
des Alauns. Jene dreifache Grundlage aus Del, 
Gerbeftoff und Thonerde, welche fih mit dem 
Garn vereinige befindet, ift es, wodurch daſſelbe 
jur Annahme und Befeftigung bes Pigments aus 
dem Krapp vorbereitet ivorden if. Das Schönen 
‚ dient bloß. dazu bie initniebergefchlagenen- gelben 
Theile des Krapps hinweg zu nehmen; fo wie 
das DBelebeh ‚mit dem Zinn dazu. gerechnet iff, 
dem reinern Roth einen ftärftrn Glaͤnz zu geben: 
Mehrere andern: Vorjchriften jür Färbung 
des Türfifchen Rothes, finder man in den ‚vers 
ſchiedenen Bänden des Hermbſtaͤdtſchen MA 
gazins für Faͤrber abgedruckt. 
WMan kann die Farbenſchattirungen im Krapp 
bei den gedruckten baummollenen und leinenen 
Zeugen, wie bei den wollenen, verſchiedentlich mo⸗ 
dificiren und foldhe vom heilſten gelblichen bis 
zum dunkelſten braunen Roth überführen, wenn 
man entweder die Beize dder das Pigthent mit 
andern -Materien verſetzi. Um hun überhaupt 
das rechte Verfahren beim Färben der berſchie⸗ 
‚benartigen Zeuge, fo mie die einzelnen Farben⸗ 
ſchattirungen, welche “nach chemifchen: erregen 
ers 
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siengelb mird. . 


| —— getroffen worden, ſo erhaͤlt die Feuch⸗ 


ſich eine roͤthliche oder gelbrothe Subſtanz Kal 
— ſt 


aber auch unaufgelöft bleibt; Gießt man in die 
durchgeſeihte 'orangegelbe Feuchtigkeit, welthe von 
ber geſchiedenen gelbrothen Subſtanz übrig bleiot, 

| N rn ,alfg 
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alkaliſche Lauge, To, daß jene bürch dieſe über 
ef entſteht eine ſchoͤne helle rubinrothe 
arbe.: -- _ In? Ze 2 BE Di, 5 I» 

Bon! Salzſaurem wird die Feuchtigkeit 

ober bas Krappdefoct truͤbe; es erfolgt bald nad 

ber Bermifchung eine Praͤcipitation, und es (läge 

ſich eine häufige Menge einer Subftänz Nieder, 
twelche ‘anfänglich braunroth ausfiehr,“ die Aber, 

y wenn’ dit Feuchtigfett acht und wirritg' Stunden 
darauf ſtehen bleibt, braͤunlichgruͤn· wirb. Die 
daruͤber ſtehende Feuchtigkeit ſieht gkuͤnlichgelb 
aus; wird alsdann alkaliſche Lande zugegoſſen, 


r entfteht ein Aufbraufen, und die Feuchtigkeit 
Wied; wenn ehdlich' das Alfdki die Dberhand bes 


... Zöimmt, Hell rubinroth. Die im Durchfeißepäpier 
zuruͤckgebliebene braͤunlichgruͤne Subftany Fofer ſich 
zum Theil in aͤlkaliſcher Lauge auf, welche dun⸗ 
elrubinroth gefaͤrbt wird; es Bleibt aber noch 
viel unaufgeloſt NRegen, welches alsdann das 
Anſehn von einer braͤunlichrothen erdigen Sub⸗ 
ing bͤn TEE ne 
3 128% Mit gruͤnem Vicriol wird bas Dekoct 
ſogleich trübe, und es ſchlaͤgt fich nach einigen 
Scunden eine Menge einer dunkeln roͤthlichbrau— 
nen Subſtanz nieder. Die daruͤber ſtehende Feuch⸗ 
—tigkeit hat, wenn fie durchgeſeiht worden, "ine 
weſaͤttigte gelbrothe Farbe. Durch zugegoſſene 
alkaliſche Lauge wird dieſelbe den Augenblick truͤbe 
und giebt einen ſehr dunkeln grünen Praͤcipitat 
welcher an der Luft im kurzer Zeit ſehr dunkel⸗ 
Abthbraun wird. Die alsdaͤnn darüber ſtehende 
Anb burchgeſeihte Feuchtigkeit hat eine gelbrothe 
Garber Was die bdthlichbraune · Subftanz be⸗ 
trifft/ welche aus dem mit gruͤnem Vitriol bers 
miſchten Krappdekden hiedergefchlägen werden umd 
beim Dunchfeihen zuruͤckgeblieben if) ſo —— 
BETT 7 A ON | 
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dieſelbe zum Theil in alkaliſcher Lauge auf, und 


giebt derſelben eine geſaͤttigte gelbrothe Farbe; der 
groͤßte Theil dieſer Subſtanz bleibt unaufgeloͤſt 


üiegen, und hat eine bünkle ſchwarzrothe Farbe. 


9% Mit blauem Vitriol wird dag Krappde⸗ 


£oct..fogleich bei der. Vermiſchung trübe; es .ers 


.. folgt auch bald eine Präripitation, und es ſchlaͤgt 


‚ fi) nach. einigen Stunden eine, beträchtliche Menge 
„ einer rothbraunen Subftanz nieder. ‚Die. darüber 


ſtehende durchgeſeihete Feuchtigkeit hat eine zimmt⸗ 


‚braune Farbe, die in das pommeranjenartige faͤllt. 
Gießt man in -felbige ‚eine alfalifche Lange, ſo 
erfolge den Augenblick eine, Proͤcipitation und es 
ſchlaͤgt fih eine. beträchtliche Menge eier: bläus 


fihgrauen Subſtanz nieder; die dann übrigge« 
bliebene Feuchtigkeit hat nun gine dunkle gelbs 


gruͤne, Farbe. Die im Durchſeihepapier zuruͤck⸗ 
Zebliebene rothbraune Subſtanz, welche ſich aus 


dem mit blauem Vitrioh-vermigchten Krappdekott 
geſchieden, loͤſet ſich in,alfalifcher Lange auf, und 


färbt diefelbe mit einer bräunlichgelben Farbe, 


was ‚aber unaufgelöf® liegen bleibt, hat, wenn es 


trocken geworben, eine dunkle brauncorhe Farbe; 


10) Mit Alaun wird das Krappdefoct hell 
roth; nach einiger. Zeit erfolgt eine Präcipitation 
und es fihläge ſich etwas von einer lichten braͤun⸗ 
lichrorhen Subſtanz nieder. Die darüber ſtehende 
Feuchtigfeie hat eine fchöne gelbrorhe oder feuer⸗ 
rothe Farbe, Gießt man in felbige. eine alfalis 
ſche Lauge, fo wird fie fogleich trübe, es: erfolge 


‚ eine Präcipitation, und es ſchlaͤgt ſich eine blaffe 


gelbrörhliche Subſtanz nieder; ‚die Feuchtigkeit 
aber, welche nach dieſer Präcipitation zuruͤckbleibt, 
bekoͤmmt nun eine ſehr ſchoͤne helle rubinrorhe 
Farbe. Was die braunlichrorhe Subftanz betrifft, 
welche ſich aus dem, mit Alaun vermifchten, 
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Krapphdekoet geſchieden; fo bleibt dieſelbe in Als 
kaliſcher Lauge unanfgelöft liegen; es färbe fich 
wohl die, Lauge ein wenig blaßroth, doch ſcheint 
biefe Farbe yon ber noch. anhängenben Fenchtig- 
<« £eit herzukommen, wiewohl der Präcipitat: fo.lange 
mit Waſſer abgefpühle warden, bis daffelbe Flar 
durch das Löfchpapier. durchgelaufen. Die un: 
aufgeloͤſte Subſtanz erhält aber, obſchon die als 
kaliſche Lauge von felbiger nichts aufgglöft hat, 
demohngeachtet eine röthere Farbe, als fie: vor⸗ 
her gehabt, ee 
‚Ir Mit, Zinnaufldfung wird dag Krapp⸗ 
dekoct nach und nach trübe,. es erfolgt eine Schei⸗ 
‚dung. und es ſchlaͤgt ſich nach "und nach eine 
häufige, roͤthlichgelbe oder. roͤthliche lehmfarbige 
Subſtanz nieder. Die: darüber ſtehende Feuch⸗ 
cigkeit hat eine ſchoͤne geldgelbe Farbe. Seiht 
man dieſelbe durch und vermiſcht ſie mit: alka⸗ 
liſcher Lauge, ſo erſolgt ein Aufbrauſen, und die 
Farbe wird ſehr ſchoͤn feuerroth, weiter erfolgt 
nichts. Die im Durchſeihepapier zuruͤckgebliebe⸗ 
ne roͤthliche lehmfarbige Subſtanz loͤſet ſich zum 
Theil in aufgeloͤſter Potaſche auf, und theilt der⸗ 
ſelben eine ſchoͤne feuerrothe oder Ins gelblichte 
fallende rubinrothe Farbe mit. Der groͤßte Theil 
bleibt. unaufgeloͤſt liegen, doch iſt die Farbe von 
felbigem weit: mehr. roth⸗ als vorher, wiwohl. 
immer noch eine "blaßrorher: Farbe iſt . 
12) Der Krapp:oder.die. Färberrdehe be⸗ 

fteht, fo viel aus dem ton $.ı bis $.:iriange 
‚führten Verfahren erhellt; ans vielen: unauflds⸗ 
lichen erdigen : Theilen, mit welchen ſich auflde⸗ 
liche erdig⸗ fehleimichte, und Harzige: Theile ver⸗ 
(bunden haben. Die letztern, naͤmlich die auflds⸗ 
lichen erdig⸗ fchleimichten und harzigen Theile⸗ 
find miteinander vereinigt und ſcheinen dieſe Wer 
v3 bins 
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bindung ſowohl, als auch die Aufloͤslichkeit im 
Waſſer vermittelſt einer ſeifenartigen ſaliniſchen 


Subſtanz erhalten zu haben, welche daraus zu 


erfennen,, weil das Waſſer, welches mit der Faͤr⸗ 
berroͤthe gekocht. worden, einen bitterlichen und 
gelinde zuſammenziehenden Geſchmack (H. 1) er⸗ 
hält. Aus dem bitterlichen und zuſammenziehen⸗ 
‚den Geſchmack ift zu. fchließen, daß dieſe ſeifen⸗ 
artige ſaliniſche Subſtanz aus ſauererdigen 
Theilen eine genaue Vereinigung eingegangen. 
Eine dergleichen Miſchung kommt der Beſchaf⸗ 
fenheit oder vegetabiliſchen feifenhaften Subſtanz 
ſehr. nahe, doch mit dem Unterſchied, ‚daß fie 
‘eine. größere Menge :fauererbiger heile: enthält, 
als zur Sättigung der blichterdiger. Theile erfor⸗ 
‚dert: wird, daher alſo biefe Subſtanz mehr ſali⸗ 
niſch als ſeifenhaft iſt, denn je mehr oͤligerdig⸗ 
te Theile mit: dem ſauererdigten genau verelnigt 
-find;:wefto mehr kommt eine dergleichen Miſchung 
den bittern feifenhaften Subſtanzen nahe, und 
deſto mehr wird auf der Zunge ein bitterer Ges 
ſchmach, hingegen immer. wegigeri von einer zus 
fammenziehenden- Empfindung wahrgenommen. 
In der. Faͤrberroͤthe iſt dieſe ſeifenartige ſaliniſche 
Subſtanz nicht frei, ſondern mie Subſtanzen 
von einer andern Natux verbunden, welches man 
daran extennt, weil den. Geſchmack weder ſehr 
bitter, noch die zuſammenziehende Empfindung 
euf der Zunge ſtark genug iſt. Diefe Subftanz, 
mit welcher ſich die ſeifenartige ſaliniſche Sub⸗ 
ſtanz vereiniget hat, iſt, wie die Verſuche zeigen, 
eine, hargig⸗ axrdige Subſtanz, welche vorzüglich 
das färbende Weſen ver Faͤrberroͤthe in ſich ent⸗ 
hält: uud das Behoaͤltniß zu ſelbiger angiebt und 
mit derſelben die faͤnbende —— F — 
* der⸗Faͤrherrothe ze: 
13 
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fen und en bon den men und Bars 
zig Ferdigten Theilen zum Theil zu ‚trennen, .bas 
her alfo diefe gefchieden und. in Geflalt. einer 
| feſten roͤthlichen oder rothbraunen Subſtanz nier 
egee werden. Der Salmiak ſcheidet von 
diefer GE ale mehr, als das Kochfalz, und. dies 
de mehr als der Salpeter, welcher bie. wenigfte 
er nderung in dem Zufammenhang der in dem 
“Rrappdekoct aufgelöften. Theile perurfachs Chen 
. biefe, Salze ſcheinen ſich zum Theil mit den har⸗ 
‚äigrerbigen. Theilen ‚äu vereinigen, bieeihen mehr 
aufzufpließen und im Waſſer auflöslih zu er⸗ 
„halten, Was aber die Subſtanz betrifft, ‚welche 
ſich ſcheidet, ſo [heine Diefelbe aus feifenartigen, 
 falinifchen,, harzigen ‚und; erdigen Theilen zu 
-" beftehen, weiche durch dieſe Satze einen geſchwaͤch⸗ 
ten‘ —I erhalten haben, welches maͤn 
on erfenng, weil, ein HA fi —— — 
Die ein Iheil von Ilkaliſcher Lauge aufloͤſen 
J t, und ein heil un HR eldſt Der⸗ 
Mn Theil, Delle N 4 lim er „aufldfen 
ft, fheine der knss (ifehärigen und: fchleis 
michte ber, Faͤr Dergöthe zu ſeyn, ‚welcher mie 
‚einigen auft aeräteie Hlenen, und. feifenartig. geworbes 
„nen. Ban gen. hr eilen Brunn Üf. , Ders 
ei heil aber: On er. vom Wafler unberührt 
feibt, de e — en und — Thei⸗ 
Ien, ‘Die a Behr r genau zuſammhaͤn⸗ 
ac Kt vu, i d ee alkallſche Lauge, 
* iche dt e harjik Ir arößtentheilg,. in. fich 
‚aranıne, * elben' von den erbig⸗ 
Ar ten 
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ten verurſacht wird. Diejenige Subſtanz alfo, 

welche vom "Wäffer und alfalifcher Lauge unbe⸗ 

‘rührt übrig bleibt, ſcheint großtentheils eine blos 

erdigte Subſtanz zu’ feyn, „welche aber mit einigen 

ſehr "wenigen "härzigen ' Theilen fehr genau vetei⸗ 
nigt if." Da unter diefen Salzen der, Safmiaf 
' die" meiften, das Kochfälz weniger und der Sals 
peter die wenigſten harzig⸗ erdigten Theile ſcheidet, 
fo erhellt hieraus, daß die Miſchung des Krapp⸗ 
dekocts durch den Salmiaf am meiften und durch 
"den Salpbeter am wenigſten veraͤndert wird, und 
daß das Kochſalz mehr Veraͤnderung als der Sal⸗ 
deier, und mehiger “ale der Salmiak verurſacht. 
Selbſt Die durch dieſe Salze geſchiedenen Sub⸗ 
- fangen leiden in ihrer Miſchung verſchiedene Ver⸗ 
anderuingen. * Die durch“den Salmiak geſchiedene 
Subſtanz, welche fich in alfalifher Lauge auflds 
fer, Farbe ſolche gelbror, da hingegen die durch 
“ Safpeter und Rochfalz gefchiedene Subſtanz, welche 
ſich in "alfalifcher Lauge’ auflöfen laͤßt, derſelbe 
fine mehr 'rothe und, bunflere Farbe mittheilt. Es 
"Scheine alſo, daß die durch den Salmiak gefchie: 
bene“ hatzige Subſtaͤnz von „biefem Salze’ einen 
mehrern Aufſchluß, als von dem Kochfalz, und 
von “diefem mehr, als von dem Salpeter erhalten. 
Da nun“ das“ mie“. diefeh "Salzen : vermifchte 
Krappdefoct, wenn bie harzigerdigte Subſtanz 
geſchieden worden, eine hellere Farbe’ erhält, "fo 
iſt Flar, daß das faͤrbende Wefen der Färberröthe 
Vorzüglich in der gefchlebenen harzigerdigten Subs 
ſtanz ji’ fuchen if Es folgt alfo, daß jemehr 
dieſe Subſtanz gefchieden wird, das Defoct deto 
Heller ‘ausfällt, wie folches auch gefchiehe, wenn 
“durch den Sälmiaf, welcher. eine größere Menge, 
als das Kochfalz ſcheidet, in dem Dekoct eine 
orangegelbe Farbe berurfacht wird. 
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114) Noch deutlicher wird biefes, daß tie 
 färbende Subflanz der Faͤrherroͤthe aus harziger⸗ 
bigten Theilen beſteht, wenn durch die Verinis 
ſchunz des Krappdekocts mit Eſſig G. 6)- und 
mit Salzfaurem ($. 7) eine weit größere, Menge 

der‘ harzigserdigten Subſtanz, als durch." den 
Salmiak geſchieht, geſchieden und dem Dekoct 
bie Farbe groͤßtentheils benommen, und dieſelbe 

ſehr veraͤndert wird... Denn. durch den Eſſig 
(6. 6) wird, wenn die harzig⸗ erdigten Theile fich 

nieder efchlagen, die, Farbe orengegelb und" durch 
das (G. 7) wird dieſelbe gruͤnlichgelb 
und in‘. beiden Vermiſchungen entſteht, wenn 
maͤn eine alkalifche Lauge hinzugießt, nur eine 
helle rubinrothe Farbe, zum deutlichen Beweis, 
ba nur, wenig färbende Theile: in dem Dekoct 
zurücfgeblieben feyn, muͤſſen, weil fonft, Durch das 


= Alkali, wenn es mit dem Krappdekoct (K. 5) 


vermiſcht wird, eine ſehr dunkle rubinrothe Farbe 
hervorgebracht wird. Daß aber die, vermittelſt 
Eſſigs und des Salzſauren geſchiedene Sub⸗ 
ſtan; aus harzigen und erdigen Theilen befteht, 


h ni; baber. klar und ‚deutlich, weil ein Theil 


„won. felbigen ſich in alt auſder Lauge aufloͤſt, 
„sin Theil aber unaufgelöft liegen ‚bleibt, Durch 
das. alzſaure KM; wird weit mehr von der 
“. färbenben, Subſtanz aus dem Krappdekoct ge⸗ 
| ieden,; alg durch den Effig' (F. 6) gefchieht. 










Es w Kr ‚diefe — fauren Salje, vornehmlich 
‚Ras A ee den‘ feifenartigen falinifchen 
4. ei. ‚Di — mit einer ziemlichen Hef⸗ 
„tigkeit, Dergeftalt, daß bie‘ harzig ⸗ erdigten ‚Theile 
„‚fogleich. "al gie; tmifchung' mie dein Krapp⸗ 
* — Ei N ie ng air und miebergefshlagen, 


Usfache, warum durch das Salz 
um. re vn Fa faſt ganz "und, 


{ J 
sine gar. 


pr 
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"gar aus? bem Krappdekdet gefhieden werben, iſt 


Ddarin zu ſuchen, weil: das Salzſaure faſt gar 


Feine Wirkſamkeit auf die harzigserdiaten, hin⸗ 
gegen eine weit größere Kraft auf die falinifchen 


"Subftanzen bat. Da nun der Effig, als ein 


mit dligten Theilen verbundenes faures Salz os 


‚wohl in ven falinifchen als harzigrerdigten Theilen 


der Faͤrberroͤthe, doch in jener mehr, als diefen, 


wirkt, fo gefchiebt es auch, daß vermittelft des 


Effigs ‘mehrere färbende Theile in” dem Krapps 


dekoct 'aufgelöft bleiben und weniger von dem 


— 


harzig⸗ erdigten Theilen niedergeſchlagen werden, 


als durch das Salzſaure bemerkt wird. Man, 
erkennt überdieß deutlich aus diefen beiden $ 6. 
7. angeführten Verſuchen, daß bie eigentlich 
faͤrbende Subſtanz der Färberröthe nicht allein 
mit den harzigen Theilen, fondern auch mit den 
erdigten Theilen genau vereinigt iff, und‘ das 
legtere in größerer Menge, als die harzigen dors 
handen find, welches daraus zu .erfeben, weil 


diefelben, wenn durch eine alkaͤliſche Lauge bie 


harzigen gefchieden- werben, eine größere Menge 


als die: alfalifche Lauge weggenommen, unaufges 
1öft, aber demungeachtee mit färbenden Theilen 
verbunden, liegen bleibt. Dieſe fürbenden ers 


digten Theile find eigentlich in dem Krappdekoct, 
ſo lange die falinifchen oder feifenartig > falinifchen 


Theile; nicht verändert ‘werben, mit den harzigen 
vereinigt; fobald aber die feifenartig > falnifchen 


Theile geſchieden oder verändert und unfräftig 
“werden, fogleih\ wird der Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen den erdigen und harzigen ſchwaͤcher, fo 


baß alsdann bdie'*affalifchen Salze nicht beide 
"zugleich, ſondern nie den’ harzigen Theil aufldſen 


‚und von dem erdigen feheiden., °' 


au 22h): So Aange die ſeifenartigen Falnifchen 


u. Theile 
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Theile mit den harzig⸗ erdigten verbunden bleiben, 
ſo lange bleibt die Miſchung unveraͤndert, und 
in demjenigen Zuſtand, daß ſie ſich mit einer 
alkaliſchen Lauge vereinigt, ohne daß ein Theil 
durch ſelbige geſchieden wird, wie aus der F. 5. - 
mit alkaliſcher Lauge unternommenen Vermi⸗ 
ſchung zu erkennen if. Durch dieſe Vermi⸗ 
ſchung wird, wie daſelbſt angemerkt worden, keine 
Trennung der harzigserdigeen Theile von dem 
“ übrigen verurfacht, fondern das Krappdekoct 'ers 
hält nur eine dunflere Farbe, “Die alfalifche 
Lauge ſchließt die harzigen Theile mehr auf und 
erhäftdiefeiben mit den feifenartig-falinifchen, welz 
che durch das Alkali ebenfalls mehr aufgeſchloſſen 
zu werden ſcheinen, in einer genauen Bermifchung, 
“ wodurch dann dieſes zugleich bewerkſtelliget 
wird, daß die erdigen Theile in Verbindung 
mit den übrigen erhalten werben. Werben da 
her die harzigen und feifenartig- falinifchen Theile 
durch das Alkali mehr aufgefchloffen, zugleich 
aber: auch die färbenden erdigen Theile in der 
Bereinigung erhalten, fo müffen nun die eigents 
lic) färbenden Theile durch die aufgefchlöffenen oͤlig⸗ 
gen Theile eine Vermehrung erhalten; und da fie 
durch dieſe Vermehrung nicht don einander ents 
fernt, fondern wegen der zugleich wirffam ges 
wordenen erdigen Theile dichter "geworden, fo 
' folge nur, daß bie Farbe bes Rrappdefocts durch 

' die Wermifhung mit alfalifcher Lange eine bunfs 

“ Iere Farbe, als ſie vorher gehabt, erhalten muß. 

' Demumgeachtet. ÜfE Diefe ganze Vermiſchung nicht 
dichter, fſondern vlelmehr verdunnt worden.‘ - Denn 
man muß bevenfen, daß durch das Alkali vie 
igten’ Theile, welche bie harzigte Subflanz aus⸗ 
machen, aufgeſchloſſen? und wirffam werben und 
“die Wirkſamteit derſelben in der Vermiſchuns 
der 
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der faͤrbenden Theile beſteht. Man muß auch 
“erwägen, daß die dligten Theile, obgleich fie. 
feiner und wirkſamer werden, doch diejenige 
Freiheit, welche das eigentlich faͤrbende Weſen 
bat, nicht ‚erhalten. Sind nun die oͤligten Theile, 
der harzigen und feifenartig- falinifchen Subſtanz 
aufgeſchloſſen und feiner geworden, fo folat, daß 
. bieganze Miſchung des Krappdefocts, uͤberhaupt be⸗ 
‚ trachtet, feiner und duͤnner - geworben; Erwägt man, 
aber, daß durch die feiner. gewordenen dligten 
Theile die noch feiner färbenden Theile eine Ver⸗ 
| mehrung erhaiten haben, indem fie mit denfelben, 
eine genaue jereinigung eingegangen find, ſo 
wird man finden, daß die in der ganzen Miſchung 
befindlichen —8 Theile durch die wirkſam 
gewordenen bligten naͤher an einander gebracht 
„ worden, und gleichfam, die ganze Mifchung. zu _ 
faͤrbenden Theilen gemacht und in dieſer Betrach⸗ 
tung — wegee * denn, weil die 


214 


| : | a Reine bie RR en grünem 
Vitriol wird. aus..dem Krappdekoct ‚Sa 8. gine 
roͤthlichbraune Subſtanz niedergeſchlagen, welche 
einigermaßen von alkaliſcher Lauge aufgeloͤſt wird, 
groͤßtentheils aber unaufgeloͤßt liegen bleibt. Da 
‚aun biefer. unaufgelöfte. Theil, eine ſchwarzrothe 
Farbe bat und von dem Alkali nicht aufgeloͤßt 
wird, ſo iſt wahrſcheinlich, daß derſe lbe aus faͤr⸗ 
. benden erdigen Krappsheilen, mit. ifenerde ver⸗ 
Beben, befteht, und daß dasjenige, was en 
auf all, qufgeloͤſt wird, für. benzgetrennten. hatzig⸗ 
en She ber Särberröshe: zu palten,..melcher, noch 
Aigen ſehr wenigen. fürbenben erdigen Ipei- 


“fen 
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len vereinigt iſt. Es lehrt überdies bieſer Ver⸗ 
ſuch, daß) da durch die Vermiſchung des gruͤnen 
Vilriols mit dem Krappbefoct feine ſchwarze oder 
violeite, ſondern nur dunkle rothbraune? Farbe 
hervorgebracht wird. Die Beftändtheile der Faͤr⸗ 
berroͤthe don den Beſtandtheilen der vegetabili⸗ 
> chen zuſammenziehenden Körper ſehr verſchieden 
ſind, daß ferner bie erdigen Theile der Faͤrber⸗ 
droͤthe mit einer feinen faͤrbenden Subſtanz genau 
Wverkinigt und dieſelben eine weit mehr veränderte 
‚Miefelerbe,. als bei den: wirklich zufammenziehens 
den vegetabilifchen Körpern Tind. Was bei dem 
+ mit grünem Vitkiol vermifchten Krappdekoct, nach 
‚em fich die 'rothbraune harzigserdige Subftanz 
niebergefchlagen, aufgelöft bfeide, ift größtentheils 
grüner Bitriol mie einigen faͤrbenden Theiten ‚der 
Färberrörhe verbunden; welche aus ber mit alfas 
lifcher Lauge unternommenen Präcipitation zu 
+ erfenfen-ift, vermittelſt welcher ein Präcipitat, ers 
°" Halten wird, det aus einer Eifenerde beſteht und 
von dem gemeinen, dutch die Praͤcipitation gus 
dem grünen Vitriol hervorgebrachten, Eiſenkaͤlch 
darin unterſchieden iſt, daͤß er noch mie einlgen 
faͤrbenden Theilen der Faͤrberroͤthe ſich vereiniger 
"> hat, wie aus der Farbe zu erſehen, welche nicht, 
‘wie bei dem gerböhnlichenEifenpräcipitat, Braun, 
ſondern dunkelrothbraun iſt. Es ift demnach Aus 
bdieſen Verſuch, nämlich dus der Vermiſchung des 
Krappdekocts mit: grünem Bieriöl, wahtiunshihen, 
daß bie Färberrdthe Fein wirklicher jnfainmenzie- 
lan Körper ift, ferner, daß bie“ Fardenden 
ESheile derfelben größtenthrils Aus erdigen nnd 
sc beinigen hatzigen heilen beſtehen; daß Die erdig⸗ 
fen Theile’ der Faͤrberroͤthe nebſt einigen. harzigen 
mie “den, aus Vitriol befindlichen, Elſenthellen 
fſch vereinigen und miederſchlagen, zum Theil über 
a | Ei, 1 mit 
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mit den unveraͤnderten vitrioliſchen Theilen auf- 

geloͤſt und vereinigt bleiben, daß endlich durch 

den grünen Vitriol bie ganze Miſchung nicht zer⸗ 
ftoͤrt werden kann, indem, wenn auch die, ‚mit 
den vitrioliſchen Theilen vereinigten und aufges 

ibſt gebliebenen faͤrbenden Theite durch Alkali zu 
einer Scheidung. jebracht werden, ſolche demun⸗ 
geachtet mit den Eiſentheilen ſich nicht ganz nie⸗ 
—255 fondern aufgeloͤſt bleiben, ‚wie ‚aus 
der gelbrothen Farbe zu erfennen, welche „enifehr, 
wenn man bie Feuchtigkeit, die über der; vermit⸗ 

en des grünen — aus ben — 


—— 


a den und — Fe wird, ‚die aber nicht al 
noch — faͤrbende Theile mit ſich nimmt; ſon⸗ 
dern dieſelben in Geſtalt einer gelbrothen — 
tigkeit zuruͤcklaͤßt. 
—i7) Vermittelſt des blauen Vitriols Sg 
= hlägt fih ebenfalls .aug - dem Krappdekoct Ar 
er Subftanz nieber; weiche aber weit heller, ald 
‚ die durch grünen Vitriol niedergefchlagene Sub 
u ausfällt, und mehr roth, als dieſe iſt. Dies 
er Präcipitat beſteht aus einigen harzigen Theis 
len, welche fi von ‚alfatifcher Lauge auflöfen und 
von den übrigen trennen lajfen. . Diejenige Sub 
ſtanz aber, welche unmaufgelöft zuruͤckbleibt, beſteht 
größtentheils aus gefärbten. erbigen Kraͤppthei⸗ 
Ich, mit welchen fi ‚etwas von. einem. Kupfer: 
kalch verbunden bat. Wenn dieſe Subftan;, fo aus 
harzig⸗ erdigen Krapptheilen und Kupferkalch be⸗ 
ſteht, aus dem mit blauem Vitriol vermiſchten 
Krappdekoct geſchieden worden, fo bat daſfelbe 
tin Feine rubinrothe, fondern zimmebraune Sarbe, 
welches ein Kennzeichen. if, daß, da die Farbe 
leichter und veraͤndert worden, das Kroppbefoet 
rs 
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faͤrbende) Theile muͤſte verloren, und diejenigen 
Fardetheile, welche ſich nicht geſchieden und auf⸗ 
geloͤſt geblieben, ſich mit ‘den hinzugekommenen 

blauen vitrioliſchen Theilen muͤſten vereiniget ha⸗ 

ben, daß aber dieſes ſich in der That fo ve:halte, 
- ;bemeif bie Pracipitationz. denn, wenn man in 

dieſe zimmtbraune Feuchtigkeit eine -alfalifche 
KSeuchtigkeit gießt, fo erfolgt ſogleich eine: Präcis 
pitation und man. erhält alsdann einen bläplichs 
. „grauen Präcipitat. - Aus der. bläulichgrauen Farbe 


dieſes Praͤcipitats ift nun zu fchließen, daß fol 


: , Ger. fein bloßer Kupferkalch ift, fondern mir. ei 
nigen färbenden Krapptheilen vereinigt worden, 
weiß fonft diefe. Farbe, wenn es ein reiner Rups 
ferkalch waͤre, nicht bläufichgrau, ſondern grün | 
oder biäulichgrün feyn müßte. Es mülfen- aber 
. ‚auch nicht: alle färbende Krappthelle, wie duch 

‚ Micht ‚alle blaue vitriolifche Theile. durch das Al⸗ 
kali niedergeſchlagen werden, ſondern mit einan⸗ 
der bereinigt oder aufgeldſt bleiben, weil die uͤbrig⸗ 
gebliebene Feuchtigkeit nicht ohne Farbe. ift und 
noch dazu ‚eine dunkle, gelbgruͤne Farbe erbäft, 


r 


‚woraus man fließen kann, daß Kupfertheile 


mit den ‚färbenden Krapptheilen vereinigt und von 
der zugefuͤgten alkaliſchen Lauge aufgeloͤſt mors 
den. Wäten die zurücfgebliebenen” Theile. bloße 
Kupfertheile, fo müßre die Farbe rubinrorh aus 
fallen, ba die: Erfahrung. lehrt, daß, wenn. eine 
alkaliſche Beuchtigfeit mit aufgelöftem blauem 
Blutriol vermiſcht, und in überflüffiger Menge zu: 
geſetzt wird, dieſelbe eine. himmeibiaue Farb er- 
. hält. „ Diefer Verſuch zeigt alfe, daß durch die 
. Bermifhung bes blauen Vitriols mit dem Krapp: 
‚ defoet eine Veränderung. fowohl in den. fürs 
benden Theilen bes. Krapps, als in dem Birriof 
verurſacht wird, daß naͤhmlich die ſaliniſch⸗ ſeife⸗ 
— arti⸗ 
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artigen Theile des Drapps mit dem ſauren Theil 
des blauen Vitriols ſich vereinigen, wodurch die 
mit ihm vereinigten. Kupfertheile zum Theil ges 


trennt werben, welche fich dann mit dem gleich⸗ 


falls: aus ihrer Mifchung geſetzten faͤrbenden 
harzigzerdigen Theilen des Kraͤpps vereinigen und 
aus der Feuchtigkeit niedergeſchlagen werden, daß 
aber auch. einige färbende Krapptheile mit den 


‚unveränderten vitrioliſchen Theilen eine genaue 


Bereinigung eingehen . und aufgeloͤſt bleiben ; 


Indeß wird auch durch dieſen Verſuch deurlich 


erfannt, dab die meiften färbenden "Theile des 


Rrapps und die wenigſten Kupfereheile durch die 


Bermifchung des blauen Vitriolg mit dein Ktapps 


s ‚defoct  niedergefchlagen werben;  hinaegen die 


wenigſten färbenden Krapptheile und. bie meiften 
Kupferiheife aufgelöft bleiben. Endlich lehrt auch 
diefer Verſuch, daß in det Faͤrberroͤthe vder bein 
Krapp weit mehr färbende erbige, als faͤrbende 
harzige Iheile befindlich find, welches dhratı, Zu 


erkennen ift, weil durch tie Vermiſchung des 


+ blauen Vitriols mit dem- Krappdefoct eine Sub⸗ 


ftan; niedergefchlagen wird, wobon der wenigſte 


Tkeil fich in alkalifcher Lauge aufloͤſt und ber 


meifte;. als. eine erdige  Subftanz, unaufgeldſt 


. Liegen bleibt, 


18) Durch dem Alaun $. -t0 mird. aus 
bern Krappdekort bine lichte braͤunlichrothe ¶ Sub⸗ 
ſtanz niedergeſchlagen, welche von alkaͤliſchet Lauge 
nicht aufgeloͤſt wird. Es iſt dieſes ein Kennt⸗ 
zeichen, daß dieſe Subſtanz aus faͤrbenden Theis 
Ien der Faͤrberroͤthe mit ſehr genau vereinigter 
Alaunerde beſteht. Iſt dieſe Aubftänf von der 
übriggebliebenen Feuchtigkeit geſchieben, fo "zeige 
biefelbe nunmehr eine fetierkörhe Farbe, ang’ mels 
het ſowohl, als auch aus der Lichte bruunlich⸗ 


ro⸗ 
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rothen Farbe det niedergeſchlagenen Subſtanz 
zu erkennen iſt, daß durch ben Alaun die faͤr⸗ 
benden Theile der Faͤrberroͤthe mehr ausgedehnt 
und erhöht werden. Oießt man in die fener⸗ 
rothe Feuchtigkeit die alfalifche Lauge, fo.fchlägt 
fih eine blaffe gelbroͤthliche Subſtanz nieder, 
welche: größtentheite aus Alaunerde und nur eis 
nigen Tehr wenigen färbenden Krapptheilen be; 
ſteht; hat fich dieſe Subſtanz vom ber mit alka⸗ 
liſcher Lauge vereinigten; Feuchtigkeit geſchieden, 
ſo koͤmmt nun die Feuchtigleit mit einer hellen 
rubinrothen Farbe zum Vorſchein. Es iſt alſo 
aus dieſent Verſuch fo viel gu erkennen, daß, 
da durch die Vermiſchung des Alauns mit dem 
Krappdekoet wenig faͤrbende Theile geſchieden 
werden, und udie meiſten aufgeloͤſt bleiben, die 
Miſchung der faͤrbenden Krapptheile durch den 
Alaun⸗ wohl eine Veroͤnderung leidet, aber der 
« “-Sufammenhang derfelben nicht zerſtoͤrt wird ‚und 
daß die faͤrbenden Theile durch den Alaun oder durch 
"den fauren Theil: des Alauns eine Erhoͤhung er- 
halten und mie, einige wenige faͤrbende erdige 
"Xheile der Faͤrberroͤthe geſchieden und miederge⸗ 
ſchlagen werden, welche mit den. gleichfalls ge— 
»fchiedenen erdigen Theilen des Alauns eine ae: 
naue Verelnigung eingegangen ſind. 
rn 19) Wird das Krappdekoct mit Zinn⸗ 
aufloͤſung $: 11 vermiſcht, fo ſchlaͤgt ſich eine 
"Häufige roͤthlich lehmfaͤrbige Subſtanz nieder, 
wovon ſich ein Theil in alkaliſcher Lauge auf: 
oft und. ſolche feuerroth färbt, ein Theil aber, 
und zwar ber meifte,"unaufgelöft liegen bleibt. 
Die roͤthliche lehmfaͤrbige Subſtanz beſteht groͤß⸗ 
tentheils aus den, in Königswafler aufgelöften 
und nun niedergefchlagenen, Zinntheilen, und iſt 


ein Zinnkalch, welcher fich mit ginigen färd enden 
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Krapptheilen verelniget hat. Da von dieſen 
faͤrbenden Theilen ſich einige in alkallſcher Lauge 
aufloͤſen laſſen, einige aber mit den Zinntheilen 
vereinigt bleiben, ſo iſt hieraus zu ſchließen, daß 
durch die Vermiſchung der Zinnaufloͤſung mit 
dem Krappdekoct eine Veraͤnderung in dem Zus 
ſammenhang der harzigen und erdigen Theile ber 
Färberröthe: vorgegangen und derfelbe fchwächer 
geworden, und daß einige von den färbenden 
erdigen Theilen mit dem Zinnfalch eine. genaue 
Verbindung erhalten haben; Iſt dieſe rdrhliche 
Iehmfärbige Subſtanz geſchieden, fo bleibt eine 
‚ goldgelbe Feuchtigkeit übrig; welche durch die 
Bermifhung mit alfalifcher Lauge nichts von 
einem Präcipitat giebt, aber. eine feuerrothe 
‚Farbe erhält: Diefe iſt ein deutliches Kennzei⸗ 
chen, daß von ber, mit bem Ktappbdefoct vermifchs 
een, Zinnauflöfung zuvor alle aufgelöften Zinns 
sheile, aber nicht alle: färbende Theile der Faͤrber⸗ 

roͤthe geſchieden worden, und daß dieſe aufgeloͤſt 
gebliebenen faͤrbenden Theile mit den getrennten 
fauren Theilen der Zinnaufloͤſung eine Vereini⸗ 
gung eingegangen ſind. Aus der goldgelben 
Farbe dieſer Feuchtigkeit iſt zu ſchließen, daß die 
zuruͤckgebliebenen faͤrbenden Theile der Faͤrber⸗ 
roͤthe durch die ſauren Theile des Koͤnigswaſſers 
überaus ausgedehnt und aufgeſchloſſen werden, fo 
daß fie fich dadurch dem Auge gleichſam entzies 
ben und nur hierdurd zu erfennen geben, daß. fie 
die gelbe Farbe bes, von ven Zinntheilen gefchies 
denen, Koͤnigswaſſers erhöhen. Sobald nun aber 
durch das hinzugegofiene Alkali die Natur bes 
Königswaflers veränderte wi:d, und bie Befchafs 
fenheit der Mittelfalze erhält, und auch ein wir 
liches Mittelfalz, nämlich ein wurflichter Salpe⸗ 
ter erzeugt wird, fogleih Fommen die faͤrbenden 
| Krapp⸗ 
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Krapptheile wieder zum Vorſchein, welche, da ſie 
nun ſehr aufgeſchloſſen, und von einigen faͤrben⸗ 
‚den erdigen Krapptheilen befreit worden, nicht 
mehr dunkelrubinroth, fondern. feuerrorh zum 
Vorſchein Fommen, Es lehrte demnach diefer 
Verſuch, daß durch die VBermifhung der Zinn⸗ 
auflöfung mit dem Krappvefoct, fowohl in, der 
Mifchung. der faͤrbenden Krapptheile, als auch in 
der BZinnanflöfumg felbft ‚eine große Veraͤnderung 
vorgegangen, und daß ‚der Zuſammenhang der 
‚fürbenden Krapptheile ſehr geſchwaͤcht imd ein 
Theil der. harzigen von den erbigen. Xheilen ges 
ſchieden und mit den: gefchiedenen fauren Theilen 
„ber Zinnauflöfung vereinigt, die übrigen aber mit 

ben getrennten Zinntheilen. verbunden worben, 
20) Wenn. man. .alld dieſe Bemerkungen, 
welche: von $. ı bis $..19 angezeigt worden, .ges 
nau in Erwägung zieht, ſo wird ınan deutlich 
wahrnehmen, daß die fürbenden Theile der Faͤr⸗ 
berroͤthe die Natur und: Befchaffenheit der har⸗ 
jigrtrdigten Subſtanzen haben, und. daß die eis 
 gentlich »färbente Subſtanz mir. weit mehr erdi⸗ 
gen. als harzigen. Theilen vereiniget und, genau 
mit felbigen verbunden iſt. Die häufigen erdi— 
gen Iheile,. welche mittelſt der harzigen und ſei— 
fenartig- falinifchen . Theile, im. Waſſer und ans 
dern Aufloͤſungsmitteln auflöslih und wirkſam 
find, Haben mit einer ungleich. größern Menge 
groͤberer und im. Waſſer uinauflöslicher erdiger 
FCTheile, fo ebenfalld mit. der färbenden Subſtanz 
einigermaßen vereinigs worden, eine. Verbindung 
‚ " erbalten, ‚vie aber ‚nicht ſtark iſt, fandern. auf 
eine. leichte. Weife getrennt werden kann, wie denn 
die blope Luft, wenn der Rrapp derſelben aus 
Zeſeht wied, eine ſolche Veraͤnderung indem Zn, 
ſammenhang der faͤtbenden : Theile, mit den uns 
* R 2 kraͤf⸗ 
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kraͤftigen erdigen verurſacht, daß ein Theil von 
ſelbigen verfluͤchtiget und die faͤrbende Kraft des 
Krapps dadurch geſchwaͤcht wird. Daher lehrt 
auch! die Erfahrung, daß der Krapp, wehn er 
ſeine faͤrbeude Kraft behalten ſoll, vor der Luft 
x forgfältig. bewahrt werben muß, indem die in 
der Luft befindlichen falinifchen : Subſtanzen in 
"die fürbenden falinifchen harzig=erbigen: Theile deg 
Krapps mwirfen, biefelben von den gröbern- ers 
digen Theilen trennen ‚und "die falinifchen vers 
- flüchtigen, wodurch dann bie Verbindung - der 
harzigen: heile mit den; feinen faͤrbenden ers 
' digen Theilen geſchwaͤcht und "dahin "gebradhe 
wird, daß die in wen harzigen und‘ vornehmlich 
erdigen Theilen © befindliche eigentlich: faͤrbende 
Subftanz auf’ eine leichte Weife: getrennt und 
zum Theil verfluͤchtiget, und alfo bie’ färbende 
‚ Kraft des Krapps oder ber Färberrörhe fehr: ges 
ſchwaͤcht und vermindert werden muß. "Werben 
aber :die färbenden  harzigrerdigen Theile mitden 
gröbern unfräftigen erdigen Theilen in: der gehoͤ⸗ 
rigen Berbindung erhalten, fo erhält: man’ durch 
den Krapp einen faͤrbenden Körper ‚>: welcher 
wegen feiner faͤrbenden, erdigen Theile eine 
ſoiche Mifchung hat, daß man, wenn: bie falis 
niſchen harzigserdigen« Theile "genauer" mie! eins 
ander verbunden und in ihrer Verbindung recht 
befeſtiget werden, welches durch einige falinifche 
‚ "Körper erhalten wird, alsdann fehr: beftändige 
und Banerhafte Farben erhalten Fann.. Der 
Grund von dieſer Beſtaͤndigkeit und Dauerhaf⸗ 
tigkeit »der, ans ‚dem Krapp zu erhaltenden, 
"Farben, ift vornämlich in ven, mit einer. harzigen 
Subſtanz verbundenen, häufigen und-fehr feinen 
foͤrbendenn erdigen- Xheilen zu. fuchen, welche 
Gelegenheit geben, daß falinifche und vorzüglich 
, | > er; 


— 
2 


erdigt sfalinifche Körper fich mit denfelben genau 
pereinigen und badurch Die fürbende Subſtanz bes 
feftigen koͤnnen. Dieſe erdigen Theile, und 
zwar die Menge derfelben, melche die Menae 
ber Harzigen weit überfleige, unterfcheiden, die 
Mifhung der Faͤrberroͤthe von der Mifchung des 
Brafilienholges, des Sondelholzes und anderer 
rothfürbenden Körper, deren Mifchung zwar 
auch in. erdigen und harzigen Iheilen beftebt, die 
aber fo befchaffen ift, daß faft eben fo viel Harz 
ige als erdige, ja faft noch mehr harzige als 
erdige: Theile mit einander verbunden find, der: 
geftalt, daß eben wegen der häufigen harzigen 
Theile die erdigen gehindert werden, fich mit 
andern und vornämlich falinifchen Körpern genau 
zu vereinigen; daher es denn auch weit ſchwerer 
iſt, feſte Farben mit felbigen hervorzubringen, 
und wenn folme erhalten ‚werden follen, aanz 
andere mühfamere Wege ermählt werden müffen. 
Es ift daher ein großer Vortheil für die Faͤrbe— 
kunſt, daß in ber Färberrörhe von Natur eine 
. fo beträchtliche Menge Fräftiger, färbender und 
erdiger Iheile befindlich find, welche. durch die 
Bereinigung mit den meit mwenigern harzigen 
Zheilen eine Mifchung erhalten haben, daß fie 
fih mit andern harzigserdigen Körpern genau 
vereinigen und Dadurch eine. größere Befeſtigung 
“ihrer fürbenden Subſtanz erhalten Fönnen, - Ob 
nn gleich diefe erwähnten fürbenden erbigen 
Theile der Faͤrberroͤthe den wirflichen Grund von 
dauerhaften Farben ‚abgeben, fo muß man aber 
nicht alauben, als wenn durch die Faͤrberroͤthe 
allein, ohne Beimifchung anderer Körper, eine 
dauerhafte Farbe erhalten werden koͤnnte, indem 
die angezeigte Mifchung von falinifchen und hars 
zig-erdigen Theilen — nicht zureichend iſt, 
— 18 ei⸗ 
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einen ſolchen Koͤrper darzuſtellen, welcher fuͤr ſich 
allein eine dauerhafte Farbe geben muß, wofern 
‚nicht die Natur der mit den hatzig-erdigen Theilen 
vereinigten falinifchen Theile und die Verbindung 
berfelben fo befchaffen ift, daß die Luft, oder die 
in ber Luft befindlichen falinifchen und brenny 
baren Subftanjen wenig ober gar. feine Wirk⸗ 
ſamkeit in dem Zuſammenhang aͤußern und die 
Natur dieſer Theile night verändern fann. Da 
nun aber bereits vermerkt worden und aud) die 
Grfahrung lehrt, daß die Luft allerdings in den 
faͤrbenden Krapptheilen eine Veraͤnderung pers 
urſacht, und denſelben die faͤrbende Kraft benehmen, 
oder wenigſtens ſehr veraͤndern kann, ſo iſt auch 
leicht zu permuchen, daß wenn die färbenden 
Theile des Krapps vermittelft des Waſſers von 
den groͤbern erdigen heilen getrennt und auf 
andere Körper gebracht werden, diefelben aller 
dings den Veränderungen unterworfen find, wels 
che die Luft verurfachen kann, mofern nicht der 
Körper, welcher die Farbe annimmt, folche Theile‘ 
von Matur oder durch die Kunſt erhalten hat, 
welche fich mit dem färbenden Theil des Krapps 
genau vereinigen und eine feſte Mifchung ders 
felben erzeugen und alfo auch eine feſte Farbe 
hervorbringen koͤnnen. 


J. Verſuche mit Krapp, inwiefern derſelbe 
der Wolle oder dem Tuche feine 
Farbe mittheilt. 


Dieſe Verſuche beſtehen in der Vorbereitung 
des aa 1) durch bloßes Waffer; 2) durd 
Kochſalz; 3) durch Salmiak; 4) durch Weins 
ſteincremor; 5) durch Alaun; 6) durch Alaun 
und Weinſteincremor zugleich; 7) durch Alaun 
und Zinnaufloͤſung mit Krapp zu einer Vorbe⸗ 
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reitung oder zu einem Bade verbuuden. Dieſe 
Vorbereitungsarten ſind erwaͤhlt worden, um zu 
erfahren, wie. ſich die faͤrbenden Theile der Faͤr— 
berrörhe bei fo verfchievenen Vorbereitungen auf 
dem Tuche, fowohl der Farbe als Feftigfeit nach, 
verhalten, Auch das Kochen iſt zu diefem Zweck 
erwaͤhlt worden, welches fonft bei diefer Farbe 
nicht gebräuchlich ift, weil bie Erfahrung Iehrr, 
daß durch das Kochen des Krapps die Farbe 
matt wird; da aber aus der Erfahrung auch be; 
kannt ift, daß durch das Kochen viel eher, als 
durch das bloße Einweichen feſte Farben erhal; 
ten werden fönnen, fo find dieſe Verſuche auch 
mit dem Krapp gemacht worden. Ä 


Verſuche mit Tuch, welches durch reines Waffer 
| » vorbereitet worden. 


Tuch in reinem Waſſer eine halbe Stunde 
lang gefocht, und in dem nad und nach erfal- 
teten Waller acht Tage lang eingeweicht ,; erhält 

aus den mit Krapp bereiteten Farbebruͤhen fol 
gende Farben: — 

1) Mit Krapp ohne Zuſatz eine ziemlich geſaͤt⸗ 
tigte Farbe, welche der roͤthlichen Farbe eines Eiſen⸗ 
roſtes ähnlich iſt | 

2) Mit gleichen Theilen Salpeter und Krapp 

- eine faft dergleichen Farbe, die aber noch gefättigter 
und dunfler iſt. i Er 

3) Mit zwei Theilen Salpeter und einem Theil 

Krapp eine eben dergleichen rörhliche Farbe, welche 
aber weit leichter, als die vorhergehende iſt und ein 
wenig in das Gelblichte faͤllt. a 
74) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Krapp 
eine lichte röthlichbraune oder Firfchbraune Farbe. 

5) Mir zwei Theilen Kochſalz und einem Theil 
Krapp eine lichtbraune Farbe, welche in das Nöths 
lichgelbe fpielt. —— 5 

6) Mit gleihen Thetten Salmiaf und Krapp 


eine blaffe röthlichbraune Farbe, 
4 7) 
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— — Mit wei Theilen Salmiak und einen Theil 
Krapp eine ziemlich geſaͤttigte braͤunlichrothe Farbe. 

8) Mit Weineſſig eine lichte roͤthlichbraune 
Farbe. 


Vom Weineſſig find neun Loth auf ein 
Quentchen Krapp genommen, und ſolche mit 
‚ bierzig, Loth Waſſer nermifcht morden. 


gr: Mit: gleichen Theilen Weinfeincremor und 
Krapp eine braunrothe Farbe, die zugleich ins Gelb⸗ 
liste ſpielt. 
zo) Mit zwei Tbeilen Weinſteincremor und 
elnem Theil Krapp eine kieſchrothe oder dunkel braun⸗ 
rothe Farbe. 
2411) Mit glelchen Theilen Alaun uud Krapp 
| Fr erdgelbe Farbe, welche ein wenig ing Nöthlichte 
t. 


1) Mit zwei Zheilen Alaun und elnem Theit 
Krapp eine blaſſe gelblächrotße ken, ‚ ungefähr mie 
‚ein blaffer. armenifcher .Boluß. 
FIT Mit gleichen Theilen Gyps und Krapp 
eine roͤth ichte Garde, — der Farbe Nr. I. aͤhn⸗ 
lich, afer etwas bläſſer if ſt. 

14) Mit zwei Theilen Gyps und einem Theil 
— eine bläffe je rothe Farbe, fo in das Zleifchfars 

ene a ft. j 

. 15) Mif. eing m Lhellt ruͤnen Vitriol und zwei 
Krapp eine braune —* ſo in das Roͤth⸗ 
ichte faͤllt. 

46) Mit gleichen Theilen Vitriol und Krapp eine 
lichte⸗ braune Farbe, fo in das Roͤthlichgelbe faͤllt. 

7) Mit einem. Theil blauen Vitriol und Wwei 

| Theilen Kraph ‚ine lichte gelblichbraune Farbe, fo in 
bad Erdgelbe fͤllt. 

IH) Mit gleichen Theilen blauen. Vitrlol und 
Krapp eine etwas dunklere gelblihbraune Sarbe, fo 
eln wenig ind Gruͤnll che fpielt, 

19) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und zwei 
| Cheilen Krapp eine dunkle, kirſchtothe Farbe. 

20) Mit einem Theil — 3 und 
Awei Ihid Krapp sine en e Farbe. 

si) Mit Sim fung in eben dem Berhälte 


\ 
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niß eine ſchmutzige sum Farbe, ſo ein wenig ins 
Koͤthliche faͤllt. 

22) Mit Queckfilber aufloͤſung in eben dem Ver⸗ 
haͤltniß faſt eine dergleichen etwas lichtere Farbe, 


Die natͤrliche Farbe des Krapps auf dem, 
in bloßem Waſſer eingeweichten, Tuch iſt eigent⸗ 
lich eine rothe Farbe, wenn das Tuch in der 
Faͤrberroͤthe eine gehoͤrige Zeit ohne zu kochen 
erhalten wird. Diejenige Farbe aber, welche 
Mr. 7 angeführte und durch das Kochen erhals 
sen worden, ift eine blaffere rorhe Farbe; daher 
‚ beutlich erfannt wird, daß durch das Kochen et 


- 
I 


mag verflüchtiget und die Farbe ausgebleicht wer⸗ 


den muß. Es mag aber bie Farbe mit oder 
ohne Kochen erhalten werben, fo iſt dieſelbe, 
wenn fie auf das, in bloßem Waſſer eingeweichte, 
Tuch gebracht und ohne Zuſatz bereitet wird, 
noch feine recht geſaͤttigte rothe und dauerhafte, 
ſondern, wenn das Kochen mehr und meniger 
Zeit fortgefege wird, eine mehr und meniger 
blaſſe Farbe, welche nach breißig Tagen an ber 


Luft viel verliere und zu einer ſehr blaßrothen 


Farbe wird. 

Die mit gleichen Theilen Salpeter erhaltene 
Farbe Nr. 2 falle ſchon etwas geſaͤttiger aus, 
und iſt auch dauerhafter an der Luft, indem ſie 
wohl blaͤſſer wird, aber doch nicht ſo viel als 
die natürliche Farbe Nr. ı verliert. Faſt eben 


fo verhält es ſich mit der Farbe Nr. 3 wel: ' 
che aus zwei Theilen Salpeter und einem Theil 


Krapp erhalten „worden. 

Diefe Farbe ift wohl bläffer, als bie Farbe 
‚No. 1, verliere aber deswegen nicht mehr an ber 
Luft, als jene. Es müffen daher die färbenden 
„.xheife des Krapps durch den Salpeter ein we⸗ 
nig mehr wirkſam werde, und ſich mit den 

— Fa⸗ 


Ä fchieht, wenn der Krapp 


u 
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Faſern des Tuchs genauer verbinden, als ge⸗ 
ohne Zuſatz zur Farbe⸗ 
brahe genommen wird. Indeſſen find dieſe bei⸗ 
den, durch den Salpeter erhaltenen Farben noch 
fuͤr keine dauerhafte Farben zu halten. | 
Durch das Kochſalz leiden bie faͤrbenden 
Theile des Krapps ſchon eine mehrere Veraͤnde⸗ 


| zung, wie aus den Farben Nr. 4, 9° zu erfehen 


ift. Diefe Farben fallen gefättigter, als bie 


atütuche Farbe Nr. 1. aus, und find auch 


fehr dauerhaft, indem fie nach dreißig Jahren 
an der Luft faſt gar nichts verlieren; beſonders 


| hält fih die mit gleichen Theilen Kochſatz bes 


reitete Farbe Nr, 4 ſehr gut, und verliert nichts, 


da hingegen bie Farbe Mr. 5, welche aus zwei 
Theilen Kochſalz und einem Theil Krapp berei⸗ 
tet worden, etwas, wiewohl fehr wenig, verliert. 
Das Kochſalz verändert alſo, wie das Anſehen 


und .die Beſchaffenheit dieſer Farbe zeigt, die 


faͤrbenden Theile des Krapps, und es ſcheint 


beſonders die harzigen Theile zu verduͤnnen ohne 


ſoiche von dem erdigen zu trennen und. biefe 


ſowohl, als jene dahin zu bringen, daß fig tiefer 


| in die Oeffnung ber Wolle eindringen und aud) 


genauer mif folchen fich vereinigen fönnen. Es 
iſt auch ‚nicht unmahrfcheinlich, daß die ſalini⸗ 
ſchen Theile des Krapps ſelbſt durch das Koch 


ſalz verändert werben und vielleicht trägt. dieſe 


:. Veränderung zur Befeftigung der Farbe nicht 
wenig bei. 


Sind gleich die mit Kochſalz erhal 


‚ tenen Farben Mr. 4, 9. feine rothen und 


beſondern Forben, ſo ſind doch dieſelben in ihrer 


Art gut und brauchbar, und da auch einige mit 


Kochlalz bersiteren gelben Farben ebenfalls dau⸗ 
erhafte Farben find, fo fan die Vermiſchung 
des Krapps mit gelben Farben befondere gute 

| | und 


und nüglihe Schattierungen von Farben vers 


ſchaffen. 

Der Salmiagk iſt auch ein nuͤtzlicher Zufag 
bei dem Krapp, da vermittelſt deſſelben ſehr dau— 
erhafte Farben erhalten werden. Es find zwar 
feine rothen, aber doch angenehme rorhbraune 
oder braunrothe Farben, wie Pr. 6.7. angemerft 
worden. Durch diefes Salz werden die Harzig- 
erdigen Theile des Krapps weit mehr, als durch 
den Galperer und das Kochſalz aufgefchlofien, 
wie ich folches in dem erften Abſchnitt F. 4 und 


$.13 angezeigt habe. Der Salmiaf fcheint fih 


auch mit den aufgefchloffenen harzig-erdigen 
Theilen zu vereinigen, die eigentlich färbenve 
Subftanz zu verändern und diefelbe nebft ihren 
harzigzerdigen Behältniffen in einen folchen Zus 
ftand zu verfegen, daß fie tiefer in die Fafern 
ber Wofle eindringen und fich genauer mit felbigen 
vereinigen Fann. Da bie Farbe Nr. 7, zu welcher 
zwei Theile Salmiaf gegen einen Theil Krapp 


genommen worden, lieblicher und mehr, als die | 


Farbe Nr. 6, zu welcher weniger Salmiaf ger 
fommen, ins Rothe fällt, fo ift hieraus zu er 
fennen, daß. der Krapp von dem Salmiaf eher 
zu viel, als zu wenig verträgt. Die mie Sals 
miaf und Krapp bereiteten Farbebruͤhen koͤnnen 
auch mit gelbfärbenden Körpern, welche ver: 
mittelft des Salmiafs, daugrhafte gelbe Farben 
erzeugen, zu Vermifchungen dienen, wodurch bes 
fondere Abfälle von guten dauerhaften Farben 
erhalten werden. j SE 

Durch den Weineffig erhalten Die färbenden 
Theile des Krapps auch eine ziemliche Feſtigkeit, 
obgleich die mit Eifig erhaltene lichte roͤthlich⸗ 
braune Farbe Nr. 8 nach dreißig Tagen an der 
Luft etwas wenigeg gerliert, und ein wenig bläffer 
| = wird; 
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wird; doch kann dieſelbe noch immer unter die 
feſten Farben gerechnet werden. Die faͤrbenden 
Theile des Krapps werden durch den Eſſig mehr 
verduͤnnt und erhöht, wie der im erften Abfchniee 
9.6 angezeigte Verfuch darthut. Derſelbe fcheint 
ſowohl in die falinifchen, als harzigserdigen Theile 
zu mirfen und befonders durch die Bereinigung 
mit. den fürbenden, erdigen Iheilen ſowohl die 
Erhöhung der Farbe, als» die Befeſtigung berz 
felben verurſachen. Es würde demnach die 
Farbe hochroth ausfallen, wenn nicht durch ben 
Eſſig die füärbenden harzigen Theile mehr anfges 
fchloffen und verdünnt wärden* Durch diefe Ver: 
duͤnnung wird die eigentlich färbende Subſtanz 
mehr ausgebleicht und zur gelben Farbe gebracht, 
und die Bereinigung der aufgefchlojjenen harzigen 
Theile mit den übrigen erhöhten färbenden Theis 
. Jen macht alsdann, daß eine braunlichrothe Farbe 
entſtehen muß, wozu noch felbft die oͤlichſaure 
Beſchaffenheit des Eſſigs etwas beiträge. 


Vermittelſt des Weinſteincremors erhaͤlt man 
braunrothe Farben Nr. 9. 10, welche ſehr dau⸗ 
erhaft find, und an der Luft nichts verlieren, 
. noch fonft fich verändern. Diefes faure Sal; 
verbindet fich ebenfalls. auch mit. ben faͤrbenden 
erdigen Iheilen, und verurfacht durch biefe Verei⸗ 
nigung eine größere Feftigfeit in den, Fafern ber 
. Wolle. Ueberdieß erhöhr es die färbende Sub⸗ 
ſtanz, und da es in Die harzigen Theile weniger, 

als der Eifig wirft, fo bringe es auch eine meh⸗ 
rere rothe Farbe zum Vorfchein. Die: Menge 
dieſes Zuſatzes muß zum menigflen der Menge 

des Krapps gleich, oder auch größer, aber nicht 
„unter - felbige ſeyn, weil burch die vermehrte 
‚Menge des Weinfeinereniggs nicht allein eine 
j | mehr 
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mehr rorhe, fondern auch feftere Farbe erhalten 
werben Fann. 
| Die mie Alaun erhaltenen Farben Nr. 11 
und 12 find nicht fo dauerhaft, wie die beiden 
vorhergehenden: Farben NE g.und 10, Diefe 
Farben verlieren ‚binnen dreißig Tagen etwas an 
der Luft, obgleich diefelden ſich noch fehr Ahnfich 
bleiben und nicht unter den feht vergänglichen 
Farben gehören. Gleiche Theile von Alayn und 
Krapp erzeugen nur. eine erdgelbe Farbe Nr, 11, 
welche ins Roͤthlichte fälle; mehr Alaun hingegen, 
als Krapp,. namlich noch einmal foviel Alaun 
als Krapp, geben eine, mehr rothe Farbe Wr. 12, 
wordug zu erfennen, daß der Alann die färben 
den Theile. fehr erhöht.‘ Derſelbe ſcheint die 
mehrſte Wirffamfeit in die. färbendeh erdigen 
‚Theile, und nicht viel in den harzigen zu haben, 
ja fogar diefelben von jenen zu trennen, wie in 
dem erſten Abſchnitte $. ıo und $, 18 ‚angemerkt 
‘worden. 
| Da nun die mie Alaun bereiteten Farben 
Me, 11und 12 weniger feſter, als die mit Roch- 
Salz, Salmiak und Weinſteincremor bereiteten Far⸗ 
ben ſind, und der Alaun mehr in die erdigen als 
harzigen Theile wirkt, ja ſogar eine Trennung ver⸗ 
urſacht, ſo iſt hieraus wahrzunehmen, daß die 
Befeſtigung der faͤrbenden Theile nicht durch bloße 
zufammenziehende Subftanzen, fondern auch durch 
die Harzigen zugleich bewirf? werden muß, fo wie 
diefe allein ohne andere und vornaͤmlich falinifchen 
Subftanzen die färbenden Theile auch nicht recht 
befeſtigen koͤnnen. | 
Der Gyps erzeugt mit Rrapp blaffe roͤth⸗ 
liche Farben, und zwar geben zwei Theile Gyps 
mit eikem Theil Krapp eine bläffere rohe Farbe 
Nr. 14, als gleiche teile: — und Krapp Nr. 18. 
Die, 


- 
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Dieſes iſt ein deutlicher Beweis, daß der Gyps 
fein unwirkſamer Körper iſt und daß derſelbe al- 
“ Ierdings in die färbenden Theile des Krapps wirft. 
Es find die durch denfelben erzeugtin Farben feine 
feften Farben, da Biefelben an der Luft faſt ganz 
-berloren gehen: Es fcheint das mit Kalcherde 
vereinigte Vitriolſaure fich nur mie den färbenden 
erdigen Theilen des Krapps zu vereinigen, und 
bie eigentlich färbende Subſtanz zu verdünnen 
und auszudehnen, und zu verhindern, daß die mit 
ber färbenden Subſtanz genau vereinigteh erdigen 
Theile des Krapps nicht tief genug in die Deff- 
nungen ber wolligen Fafern eindringen. Biel 
leicht wird auch durch den falinifchen. Theil des 
Gypſes der Zuſammenhang der. färbenden Sub- 
ſtanz mie den erbigen Iheilen ſchwaͤcher gemacht, 
f daß alsdann die Luft oder die in derſelben 
efindlichen fehr wirffamen falinifchen und brenn- 
baren Subſtanzen defto eher in die verbünnten 
und locker gewordenen färbenden Theile des Krapps 
wirken, fie losreißen und verflüchtigen koͤnnen. 
Es wird hiernach der Gyps allein ohne Bei— 
mifchung eines anderh Körpers bei dem Krapp 

nicht zu gebrauhen ſſ. 
Der gruͤne Vitriol verändert die färbenden Theile. 
des Krapps und erzeugt, wenn ein Theil von 
felbigem mit zwei Theilen Krapp jur Farbebruͤhe 
gebraucht wird, die brauneFarbe Dr 15, welche in 
das Rothe fällt. Dieſe Farbe wird an der Luft 
dunfler und fcheint von den färbenden Theilen 
ivenig zu verlieren. Nimmt man, gleiche Theile 
don grünem Bitriol und Krapp zut Faͤrberrdthe, 
fo. erhält man eine lichtere biaune Farbe Nr 16, 
ivelche in dad Gelblichrorhe fällt. Dieſe wird 
auch ‚an der Luft etwas dunkler amd verliert 
mwirflih etwas von ben rohen Farbetheilchen, 
’ ins 
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indem ſie braͤuner wird, und mehr in das dunkel 
Gelblichte faͤllt. Der ‚grüne Vitriol verbindet ſich, 
wie im erſten Abſchnitt $.8 und $.16 gezeigt 
worden; fomohl mit den fürbenden harzigen, als 
auch mit den färbenden erdigen Theilen bes Krapps, 
doch mit dem letztern weit mehr und genauer alg 
mit dem erftern. Es feheint auch der Zuſam⸗ 
menhang. der härzigen Theile, mif den erbigen 
einigermaßen berändert zu werben, obgleih ein 
"Theil der hatjigen Subftailz mit den Eiſentheilen 
und ben färbenden erdigen Theilen eine fehr des 
naue Bereinigung eingeht. _ Die Urfache, warum 
nicht alle harzige Theile mit den Eiſentheilen 

enau dereinigt werden, iſt wohl in dem natürlichen 
Ahmwaden Zufarimenhäng der harzigen Theile 
mit den färbenden, erdigen Theilen des Krapps 
zu fuchen, welches die feifenartigen falinifchen 
- heile; fo ſich durch den bitterlichen Geſchmack 
zu erkennen geben, verutſachen. Es iſt wahr 
fcheintih, daß dieſe ſeifenartigen ſaliniſchen Theile, 
weiche mit den haͤrzigen genau zuſammenhaͤngen, 
durch bie Vereinigung der vitrtolifchen Theile 

mit den faͤrbenden erdigen Theilen einen ſchwaͤ⸗ 
chern Zuſammenhang mit den erdigen Theilen er⸗ 
halten, und auch die Urſache find, daß bie mei> 
fen harzigen Theile mit den am grünen Vitriol 
befindlichen Eifenrheilen ſich nicht genau vereinis 
gen koͤnnen. Erwaͤgt man uͤberdieß, daß dur 
Die. Trennung, oder, zum meniäften durch den des 
Ichwaͤchten Zuſammenhang det Beſtandtheile des 
Krapps, ein Theil der eigentlich färbenden Sub? 
(any freier und lockeret wird, welche bilrch das ent 
‚bundene: Viriolſaure eine größere, Berbünnung er/ 
haͤlt, ſo kann man einigermaßen Sen, Grund finden; 
‚warum bie angezeigten Farben Nr. 5 und 16. dunk⸗ 
‚er werben, und etwas bon den rothen Farbetheilchen 

— | ins Ders 


verlieren. Es fcheint nämlich zu gefchehen, daß 
‚ bie freier und loder gewordenen färbenden Theile, 
„die Barbe auf dem Tuch noch etwas erhöhten, 
‚don der Luft verflüchtiget werden, und daß als⸗ 
‚ dann nur die mit der. Cifenerde vereinigten faͤr⸗ 
benden, erdigen Theile nebft einigen harzigen, 
die aber die fürbende Subſtanz faft ganz ver- 
loren, mit den Faſern des Tuchs vereinigt bleiben, 
da denn die Farbe; wegen der verdunfelnden Eiſen⸗ 
‚Meile nur dunfler ausfallen muf. Berrachtet 
man bie bei den angeführten Farben Mr. ıd und 
16, nachdem fie dreißig Tage lang der Luft aus: 
gefigt gewefen, genau, fo wird man finden, dag 
fie weniger roth und mehr braun ausfehen, welches 
ein deutliches Merkmal ift, daß fie. etwas vers 
Toren haben müffen. Je mehr man hin von 
‚dem Bitriol mit dem Krapp, zur Farbebrühe 
‚nimmt, deflo mehr. wird von der rothfärbenden 
Subftang - enebunden, ‚und dann. von Der Luft 
. verflüchtigt, fo daß man endlich, Faum eine Spir 
von den. rorhfärbenden Theilchen bemerfen kann 
welches auch durch die beiden angezeigten Der 
ſuche Me 15 und 6. beiwiefen wird; ba’ die 
Farbe Me 15, zu deren Bereitung weaiger PIE 
triol, als zur Farbe Nr 16 gefömmen, mehr 
rothe Farbentheilhen, als die’ Farbe Nr 16 bes 
hält, ber welcher faft alle rothe Farbetheilchen 
verloren gehen. Der grüne Vitriol fcheint daher 
mit keinem Vortheil bei dem Gebrauch des 
Krapps angewendet zu werden, es wäre benn; 
daß man denſelben in ſehr geringet Menge zu 
den Farbebruͤhen zuſetzen wollte. | 
Durch den blauen Vitriol erhält man gelb⸗ 
lihbraune Farben Nr. 17 und 18, welche weun 
ſie mit dem ſchaͤrfſten aufmeiffamffen Auge ber 


obachtet werden, eine ſehr geringe Spur von einet 
| to⸗ 
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rothen Farbe zeigen. Ein Theil blauer Vitriol 
mit: drei Theilen Krapp verbunden giebt eine 
lichte gelblichbraune Farbe Nr. 17, weiche in das 
Erdgeibe fälle; und gleiche Theile von blauem 
Vitriol und Krapp geben. eine bunflere gelbtich- 
braune Farbe, welche in. das Grünliche. fälle, 
Diefe beiden, Farben verändern fich ſehr wenig 
an der Luft und werden nur. etwas dunkler. 
Der. blaue. Vitriol erregt, wie in dem erſten 
Abſchnitt $. 9 und $. 17. angemerkt worden, in 
ben Beſtandtheilen oder in der Mifchung des. 
Krapps eine große Veränderung, indem. dag’ 
Saure dieſes Bitriols, wie das Saure des grünen 
Vitriols, zum Theil in die feifenartigen falinifchen 
Theile des Krapps wirft und folche von den 
harzigen heilen losreißt, zum Theil. aber ‚auch 
ſelbſt die -harzigserdigen Theile angreift und die 
eigentlich färbende Subftanz erhöht und ausdehnt. 
Es geſchieht aber, auch, daß, indem das Saure 
bes Bitriols in bie Beſtandtheile des Krapps 
"wirft, ein Theil der, wit dem Bitriolfauren ver- 
bundenen, Kupfertheile frei werden, welche nun, 
‚ wie bereits H. 9 und. $. 17. angemerkt worden, 
ſich mit den harzigen und auch mit. den erdigen 
Zheilen des Krapps — Da nun die 
"beiden angezeigten Farben Nr: 17 und 18 faſt 
nichts von rothen Farbetheilchen zeigen, ſondern 
- ‚Mur gelblichbraune Farben hervorgebracht werden, 
6 ift ſehr wahrſcheinlich, daß bie. von dem Vi— 
‚ttislfauten. entbundene und. frei gewordene Rus 
pfereide Durch die Vereinigung mit den färbenden 
"harzigserdigen. Theilen des Krapps die Veraͤnde⸗ 
‚rung der Farbe verurſacht. Dieſe ‚beiden. Ver⸗ 
‚füche.dienen uͤberdieß zu einem deutlichen Beweis, 
II ie Supferene „eine weit wirkſamere Sub: 
| fan se die Eifenerbe iſt, welches theils aus ver 
Otwstechn. Ene. CXXVI. Theii. 9 - ginp 
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gaͤnzlichen Veraͤnderung der rothen Farbetheilchen 
des KRrapps; theils auch aus der mehrern Befeſtigung 


der Farbe in den Faſern des Tuchs deutlich "ers 
‚heilt... Haben gleich dieſe beiden Farben Nr. 17 


und 18 kein außerordentliches Anſehen, fo koͤnnen 


ſie doch, als gelblichbraune Farben betrachtetz 


wenn dergleichen verlange werden, ſehr guten 


Mutzen fchäffen, vornaͤmlich wenn man bedenft, 


— 


‚ift: auch Fein Zweifel, daß, wenn man zu den 
mit blauem Bitriol und Krapp bereitete | 

bruͤhen gelb oder duch andere fürbende Körper 
miſcht, befondere Schaͤttirungen von guten dau⸗ 


daß es ſehr dauerhafte Farben ſind. Ueberdieß 


arbe⸗ 


erhaften Fatben erzeugt werden koͤnnen. 


Diet: Zinnaufloͤſung macht mit dem Krapp 


‚ eine: kirſchrothe Farbe Mr. 19, welche au der 
Luft dunkler wird: Im erften Abſchnitt F. 11 


und H. 19 iſt gezeigt worden, daß’ durch‘ die 


Bermifchung der Zinnaufldfung mit, dem Krapps 


dekoct die: Zinntheile von den fauren Theilen 


gaͤnzlich getrennt werden, und ſich mit den meiſten 
harzig⸗-erdigen Theilen des Krapps vereinigen, 
Diefe mit: Zinntheilen. pereiniäten:"Firbehbhn 
Theile des Krapps gehen, wie die Farbe Nig 
zeigt, mit den Fafern des Tuchs eine ziemliche 
fefte Bereinigung ein. Es leidet zwar die farbe 
an der Luft einige Veränderung, indem fie dunkler 
wird; es ſcheinen aber doch ſehr wenige faͤr⸗ 
bende. Theile, und zwar nur diejenigen verloren 
zu aehen, welche durch das. Saure der | innaufs 
idſung verdünnt "und ausgedehnt worden, und 


‚welche fih nur leicht mit den übigen vereinigt 
‚haben. Da die Faͤrbe Nr. 14 elne ganz anges 


nehmenkirſchrothe Farbe und auch ziemlith dauer⸗ 
haft Aſt/ ſo kann fie in der Faͤrbekunſt gebraucht 
werden, beſonders wenn zu der mit, Zinnaufl ⸗ 


— 
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fung und Kravpberelteten Farbebruͤhe andere 
rothfaͤrbende Koͤrper geſetzt werden. | 

Die Wißmuthauftͤfong macht mit Krapp 
eine a Farbe Ne: ao und die Silber 
mie auch die Duedfilberauffsfungen geben mit 
Krapp (hmuigbraune Barben Nr. ar und 22. 
Diefe Farben find ziemfich dauerhaft an der 
Luft und werden nur etwas dunkler. Unter diefen 
Farben kann nur die mie Wißmuehauflöfung 
bereiste Farbe Nr. 20 ſtatt haben, indem’ diefeibe 
in ihrer Ark eine brauchbare Farbe ift, und noch 
lieblicher- werben Fann, wean die mie Wißmucth— 
auflöfung bereitete Farbebruͤhe mit’ ahdern roth, 
gelb oder fönftigen faͤrbenden Körpern vermifche 
wird. Die mir Silber und Queckſilberaufloͤſung 
bereiseten Karben sangen hingegen nichts, da fie 
unangenehm und: ſchmutzig ausfallen. Obgleich 
dieſe beiden Karben ganz untaualich find, fo 
geben doch ſowohl diefe beiden Verſuche, als bie 
mit grünem an blauem Birriol, wie auch mit 
Zinn: und "Fißmnrhauflöfung angeftelfeen Vers 
ſuche deutlich zu erfennen, daß die Yon fauren 
Aufloͤſungsmitteln aufgelöften Metalle fich mit 
den färbenden Theiten des Krapps oder anderer 
färbender vegetabilifcher Körper vereinigen; und 
Veränderungen in deh Farben verurſachen. Zinn 
. oder vielmehr die Zinnanflöfung macht in ven 
- rorhfärbenden Theilen des Krapps die wenigſte 
St Wißmuthaufloͤſung verändere diefe 
Theike ſchon mehr, noch mehr dber Eiſenvitriol, 
wie auch Silber: und Queckſilberaufloͤſung, und 
am meiften blauer oder Kupfetvitriol. Man kann 
dieſe Veraͤnderung theils in’ dem freigewordenen 
breunbaren Weſen, theils auch In ven entbunde— 
nen und wirffam gewordenen erdigen Theilen dies - 


fer Metalle, vornämtich derjenigen, welche unvoll; 
Da kom⸗ 
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kommene und Halbmetalle genannt werben, fuchen. 
Von dem Silber und Queckſilber ijt nicht zu ders 
- muthen,. daß das brennbare Wefen und die erdi- 
gen Theile derfelben durch die fauren Auflöfungss 
, mittel. don einander getrennt werden, obfchon nicht 
zu ‚leugnen ift, daß die ſauren Auflöfungsmittel 
in felbige wirfen und aus. diefem Grunde: bie 
Aufloͤſung diefer beiden .metallifchen Körper vers 
urſachen. Es wird auch, wenn man nidye durch 
“ andere chemifche Erfahrungen. noch mehr. übers 
“ zeugt wäre, durch: bie beiden Mr, 2ı und 22 ans 
gezeigten Verſuche wahrfcheinlich, daß bie. ganzen 
and in ihrer Mifchung unveränderten Theilchen 
‚ des Silders find Quedfilbgre yur in metalliſcher 
Geſtalt ſich mit den ſauren Aufloͤſungmitteln vers 
einigt haben, indem die beiden Farben Wr. 21 
und 22 faft einerlei Anfehn zeigen; da hingegen 
die mit Eifen> und Kupfervitriol, wie auch. mie 
. Sinn» und Wismurhauflöfung erhaltenen Farben 
von Nr. ı5 bis 20 deutlich zu erfennen geben, 
daß diefe Metalle durch die fauten Auflöfungss 
mittel in ihrer Miſchung müffen verändert und 
die Beftandtheile derfelben wirffam geworden feyn. 
Werden nun die Metalle durch die fuuren Auflös 
ſungsmittel in ihren Miſchungen verändert, und 
die erdigen Theile deifelben von dem brennbaren 
Weſen gejchieden, fo folgt denn, daß, wenn bie 
‚Metalle in Betrachtung bei erdigen Theile von 
einander verfchieben find, durch die Vereinigung 
der metallifhen Erden mit den färbenden Theilen 
der degetabilifchen Körper gar mannigfalrige und 
oft. gar fehr von einahder unterfchiedene Farben 
hervorgebracht werden. Können aber die Metalle 
durch die ſauren Anflsfungsmittel in ihren Mi⸗ 
ſchungen nicht veraͤndert werden, fo koͤnnen auch 
bie Farben, welche durch bie Vereinigung ders 
— | a aleis 


4 
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( 


. ‚äußerlichen Glanz und. Yarbe, nach, einander fehr 


“ 


"fo Fonnen guch bie Farben, wenn dieſe Auflös 


‚ Außerlichen An 
‚ber berſchieden find, ‚und in wiefern ein. 


“in mehrerer Menge, als e 
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‚gleichen metalliſcher Auffdſungen mit den faͤrben⸗ 
den Theilen eines, vegetabiliſchen Körpers entſte⸗ 


„.ben,..nicht, ſehr und nur, in. fofern von eitander 


„‚nnterfchieden werden, in, twigfern die Metalle dem 
fehn und Glanz nad von einan⸗ 

Merall 

in anderes‘, fi don 
dem ‚Nuflöfungsmittel auflöfen läßt und biefes 
dadurch in. feiner Wirffamfeit mehr und. weniger 
‚verändert wird. Da Silber und Quedfilber, dem 


‚ähnlich feben, und das Salpeterfaure von bein 


einen fo viel, als von. dem andern, in,fich nimmt, 


ſungen zu den mit Krapp, bereiteten Sarbebrüs 
hen genommen werden, nicht fehr verfchieden aus⸗ 
fallen. Die mit Quedfilberauflöfung bereitete 


74 Farbe Mr, 22 fällt etwas Tichter, ‘als die mie 


Sitberauflöfung erhaltene Farbe Mr. ar aus. 
Die, Urfache iſt wahrfcheinlich darin zu ſuchen, 


© weil’ das Saure in der Sireeffilberauflöfung. ets 


‘was wirffamer, als „bei der Gilberauflöfung 
bleibt, indem einerlei- Pieriät, vom Salpeterfauren 
“niche'einerlei Menge dom Silher und, Quedſilber 
und don diefem etwas weniger, alg_ von jenem 
in fih) nimmt. - Sind daher in der Queckſilber⸗ 
aufldſung weniger anerälihg Theile, als in der 
‚Silberauftöfung befindlih, ſo koͤnuen die fäuren 
Doeile des Aufldfunggmittele: etwas sfreier-wirfen 
‚and die eigentlich; färbende: Subſtanz des Krapps 
etwas mehr ausdehnen und daher eine ſichtere 
Farbe · auf dem Tuch hervorbringen / obglelch die⸗ 
fes; in ſehr geringem ¶ Maaße gefchiedt,, weil ‚ber 
Ungerfchied. in, der. Mengp;des aufgeldſten Queck⸗ 
ubers und Silbers * viel - beträgt, Dieſ⸗/ 
„beiden Verſuche, wie auch die uͤbrigen bon Nr, 15 
rn 0%; ee D 3 bis 
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bis Nr. 20 angezeigten Verſuche, welche mittelſt 
metalliſcher Subſtanzen angeſtellt worden, koͤn⸗ 
nen, tvenn fie auch nicht alle mit gleichem Vor— 
heil in der Faͤrbekunſt zu gebrauchen jind, doc) 
"in der Chemie zur weitern Erfennenif der Metalle, 
ihrer Miſchungen, Wirkungen und Unterſchiede 
etwas. beitragen, uud darin mehr‘ Erläuterung 
geben. RR i 
Alle die von, Nr, ı bis Mr. 22 angestige 
ten Veiſuche Taffen wahrnehmen, wie ber Krapp 
oder die Färberröche, wenn man fie alletn, ohne 
Zufag oder mit verſchiedenen Körpern, fo für 
ſich allein Feine Farbe geben, focht, veraͤndert 
werden, und was für Karben das im bloßen 
Maffer eingemeichte Tuch durch die verſchiedent⸗ 
lich zubereiteten Krappbrühen erhalten kann, 


Verſuche mit Tuch, welches durch Kochſalz vorbereitet 
— worden. = a Er 
Tuch in Maffer gefocht, etliche. Tage lang 
- darin eingeweicht, dann ausgedruͤckt, in Salz⸗ 
waſſer gelegt und drei Tage lang darin weichen 
laſſen, erhaͤlt aus den mit Krapp bereiteten Far⸗ 
bebrühen folgende Farben: — 


5) Mit Krapp ohne Zuſatz eine ſehr geſaͤt⸗ 
tigte und angenehme lichte roͤthlich braune Farbe, fo 
fid zum Zimmtfarbigen neigt, aber etwas roͤther lſt. 

eh) Mit gleichen Theilen Kochſalz und, Krapp 
eine ſchwache und blaſſe gelblich roͤthliche Farbe. 
ur 25). Mit Salnilak, in-eben dem Verhältniß, eine 
N ng — ind Roͤthlichenfaͤllt. 
eye Alaur, in eben dem Birbättniß,; eine 
be Sarbe, welche In dad Gleifchfars 

2Wit zwei Theile Wein ſteincremor 

em Theil Krapp eine. dunkle kirſchrothe Korte. re 

0286 einem Theil’ Finnauffsfung und zwei 

a e. | heilen 
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Sheitin Lrapp "ne glenolich gefättigfe. 6 Gurke 
"welche der natuͤrlichen Blutfarbe aͤhnlich iſt. 

Die Vorbereitung. des Tuchs durch Koch⸗ 
ſalz mad, daß, die Rıappbeüben verfchiedene 
Wirkungen aͤußern. Die ohne Zuſatz bereitete 
FJarbe Nr. 23 iſt von der natuͤrlichen Farbe: = 
3, welche das in bloßem Waſſer eingeweichte Tu 
-erhalten hat, ſehr merklich urteerfchieden,, am 
fie nicht allein. weit geſaͤttigter ausfaͤllt, fondern 
auch etwas. weniger. roth und Mehr braunlich iſt. 
Aus vielen Verſuchen ift bekannt, daß die Safe 
des Tuchs durch die Vorbereitung mit Kochſalz 
- fehr geöffnet und gereinigt werben, wodurch) 
„mehrere fürbende Krapptheilchen eindringen und 
‚eing gefättigtere. Farbe hervorbringen koͤnnen; 
guch in es außer Zweifel, daß die in dem Tuch 
beßndlichen Salztheilchen in die hinzu kommen⸗ 
den, ‚ Sarbetheilchen wirken, und: einige Veraͤnde— 
rung ., — ſelbigen verurfachen, weil die Farbe er 
was weniger roth, braͤunlich und gelblich. aus 
faͤllt. Das in dem Tuch befindliche Kochſalz 
ſcheint auch eine Urſache zur feſtern Vereinigung 
der Farbetheilchen mit den Faſern des Tuchs zu 
‚geben, indem die Farbe Wir, 235 obgleich ſie keine 
dauerhafte Farbe iſt, doch feſter wifk,'s.ats' wie 
natürliche Farbe Nrs:1»: Diefe wirbrzmwar nach 
dreißig Tagen. an der. £uft (ehr blaß und verliert 
viel won. den färbenden. Theilchen, doch erfennt 
man. noch allezeit die Spur der vorigen Farbe, 
da Hingegen die Farbe Nr. ı ſehr uuſcheinbar 
wird. 
Die mit Kochſalz — gelblichroͤthliche 
Farbe Rr. 24 iſt anders, als die mit eben die— 
ſem Salze erhaltenen, Farben Mr. 4 und. 5 bes 
- Schaffen; fie falle Lichter aus, und iſt auh an 
ber Luft nicht dauerhaft, da doch die Farben, 

D4 Ä welche 
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welche das in bloßem Waſſer eingeweichte Tuch 
erhalten hat, fehr dauerhaft find. Diefes ift ein 
deutliches Merkmal, daß die wolligen Safer 
durch "bie ' Börbereitung mit Kochſalz in ihrer 
MNatur eine Veränderung erhalten haben, fo daß 
„bie burd das Kochſalz veränderten‘ Krapptheii⸗ 
chen mit. den Fafern des Tuchs nunmehr Feine 
‘fo genahe: Bereinigung "eingehen Fünnen.' '" " 
. Die'mit Salmiak bereitete Farbe Ne, 25 
iſt? den mir: diefem Salz 'bereiteten, Farben Nr. 
6 und 7 ſehr ähnlich, fie‘ fcheine aber etwas we⸗ 
niger geſaͤttigt zu ſehn, auch verliert dleſelbe et 
was an der Luft und wird blaͤſſer, da hingegen 
die beiden angezeigten Farben ſehr dauerhaft ſind. 
Die mit Alaun bereitete Farbe Mr. 26 


faͤllt noch ‚bläffer als die Farben Nr. Ir und ia 
aus, doc ſcheint folche etwas Fefter zu ſeyn, in⸗ 
dem. ſie wohl" nach dreißig Tagen an der Luft 
etwas. bläffer: wird, aber ſich ‘doch ſeht "ähnlich 
bleibt. Es inuͤſſen — bie mit Maun! 9% 
zeinigten Krabptheile mit ben durch das’ Koch— 
falz erweiterten und locker gewordenen wolligen 
Faſern ſich? genauer vereinigen und den’ Zufam— 
menhang beffelben wiederum etwas feſter machen, 
ſo daß die Luft weniger in die hineingebrachten 
Farbetheilchen wirfen Fann.' Es ift fein Zwei 
fel,: daß; wenn man das Verhaͤltniß des Mauns 
veraͤndert, auch in Betrachtung ber DBefefligung 
eine. Berdnderung berurfacht wird. Eine kleinere 
Menge Alaun, als bier angegeben worden, ſcheint 
nüßlicher, als eine vermehrte’ Menge zu ſeyn. 
_ Die mit Weinfteineremor erhaltene Farbe 
Nr 27,ift geſaͤttigter und dunkler, als die Farbe 
Ne 15,. welche gleichfalls mir Weinfleincremor 
und in. eben dem Verhaͤltniß bereitet worden. 
Dieſe Farbe wird an der’ Luft etwas dunkler 
ET — und 
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„und: ſcheint von den faͤrbenden Theilen ſehr we⸗ 
nig zu verlieren. Es iſt wahrſcheinlich, daß in 
—19 — Fall nicht aſlein mehr faͤtbende Theile in 
e Faſein ber Wolie gebracht, ſondern iauich ſel⸗ 
he ziemlich befeffiget ‚werden. Die Urſache, 
iarum dieſe Farbe etwas dunkler wird, iſt wohl 
dbarin zu ſuchen, daß diejenigen. Theile, welche 
zuin Theil, durch den Weinfteincremör fehr erhoͤhi 
„and. ausgedehnt worden, und eine ſchwaͤchere 
„Verbindung mit den übrigen erhalten haben, ver⸗ 
Jüchtiget werden. Da es aber die wenigſten 
ind, ſo koͤnnen auch nicht viel verloren gehen, 
Ind’ die Farbe bleibe auch immer ſehr gefaͤttigt 
und muß daher dunklen, werden, ja. fie wird faſt 


G 
noch lieblicher, als ‚fie vorher gerefen. = Sollte 


‚von biefer. ‚Farbe ‚ein: ‚Gebrauch im Großen: ge: 
macht, werben, .f würde, ehe das auf dieſe Weiſe 
eine Tuch. unter. die Hände der — * 


uchbeteiter dmmt, nicht undienlich feyn; daſ⸗ 


ſelbe einige Tage lang der Luft auszufeßen,: das 
„mit. Dig oder anhaͤngenden Theile perflüchtiget 
„und auf dieſe Weiſe eine gute dauerhafte Sarbe 
ten ‚werben Fünnte. | 
| ie, mit Zinnaufidſung erhaltene Farbe Nr. 
faͤllt gang anders, als die, mit eben: biefer 
rbfuige erhaltene, ‚und. auf das, in blößem 
Waſſet eingeweichte, Auch: gebrachte Farbe Nr. 
‚ig aus. Cs iſt gar kein = weifel, daß bie ‚Fa: 
den des, uchs durch das Kochſalz eine. Veräns 
derung er ten. haben muͤſſen, und daß ‚die in 
den Fafern befindlichen Salztheilchen die durch 


bie Zinnauflöfung bereits re Sarbetheilchen . 
des Krapps noch "mehr erhöht haͤben. Diefe 


Farbe ift auch ziemlich dauerhaft; fie verliert nur 
rs, role am ber auf ur wird dunkler. 


1 EIERN 


a 
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NAT Diernach ſcheint die Vorbereitung Bes Tuchs 
f: dich. Kochſalz bei: dem: Gebtauch des Krapps 
ganz zweckmaͤßig zu ſeyn z und wenn gleſch bie 
Farben san ber Lufe einige: Beräntberäng erhalten, 
. fo. verlieren doch die meiſten wenig fürbende Theile; 
: woraus zu fehließen "if, daß durch bie Borber 
ı zeitung des Tuchs vermittelſt des Kochſahzes die 
wolligen Faſern in ihrem "Zufammehhang eine 
ſolche Veränderung erhalten muͤſſen, daß die 
harzig⸗ erdigen Theile des Krapps defto eher‘ und 
wirkſamer in — — ER: genau ders 


bauten: ed: fr glten Nuten Me 
safe Leicht zu vermurhen, daß diefelbe, wenn man 
den Krapp zugleich mit einem gelbfaͤrbenden Koͤr⸗ 
per zur Farbebruͤhe nimmt, nicht allein beſondere 
liebliche, ſondern auch dauerhafte Farben hervor⸗ 
bringen wird; man muß aber auch die zu den 
Farbenbtůhen erforderlichen Zirfäße "in Betrach⸗ 
tung ziehen. In dieſem Fall wird das Koch⸗ 
ſalz und der Salmiak, ob fie gleich bei den 
Mr. 24 und 25 angezeigten Farben "weniger 
nüßlich, als der Weinfkeineremor und Alaun,. bes 
funden iperben,. Doch jederzeit in Betrachtung der 
Feſtſetzung der faͤrbenden Theile mehr Nugen 
leiſten, weil die Erfahrüng kehrt, daß durch den 
Alaun und MWeinftein die färbenden Theile der 
 gelbfärbenden Körper weniger, als durch Koch— 
ſelz und Salmiak befeſtiget werden. 


wie mit Sud ‚ weldyes durch Salmiak borhereitet 
Wworden. 


Denn ı man Tuch: mit Salmiak auf eben 
bie Weiſe, wie ie ‚angemerkt worden, bes 
handelt, 
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handelt, ſo erhaͤlt daſſelbe aus den mit Krapp 
bereitet‘ n Farbebruͤhen folgende Farben. 


—2 Mit Krapp ohne Zuſatz eine ninmtboaune 


50) Mit g’eichen: Theilen Kochſalz und Krapp 

eine laden dunklere Farbe. 

zı) Mit Salmlaf, in eben dem Verhältntg, eine 
kirſchrothe Farbe. — 
. z2) Mit Alaun, in eben dem Verhaͤltniß, eine 
tlaſſe Buß ſchwache gelblichrötbliche Farbes .. . 
| 35) Mit zwei Theilen Weinfteineremor und el⸗ 
nem Theil Krapp eine braunlicheothe Sarbe, fo in 
| 34) Mit einem‘ Sheik Zinnaufloͤſung⸗ und zwei 
Skeilen Krapp eine — oder lirſch⸗ 
braune Farbe, ı 


i: 


Diefe hier andrea Färben nt bem 
aͤußerlichen Anfehen nach von den, in den vor 
hergehenden Berfuchen angezeigten Farben: etwas 
verſchieden; auch ſind fie dauerhafter und feſter. 
Die ohne Zufag Nr. .29 und mit Kochſalz Nr. 
"30 erhaltenen Farben verlieren nach. dreißig 
Tagen ‚an, der Luft fehr wenig. Die mit Sals 
miak bereitete Farbe Nr. 31 verliert. gar nichts, 
und die mit Weluſteineremor Ne. 33 und mie Zinn- 
aufloͤſung Wr. 34° erhaltenen Farben werden er- 
‘was dunkler; die mir Alaun ‚erhaltene Farbe 
Mr. 32 verliert unter diefen Farben noch“ das 
meiſte; diefe wird etwas blaͤſſer, doch fiebt fie 
fich noch immer fehr ähnlich und kann als eine 
brauchbare. Farbe betrachtet werden. Die Bor- 
bereitung des Tuchs durch Salmiak iſt daher 
bei dem Gebrauch. des Krapps yon, ‚gutem Nugen 
und kann auch im Großen, Statt finden, wenn 
man beforiders erwägt, daß dieſelbe nach ber 
angegebenen Weife nicht viel Mühe und Koſten 
verurfächt, : Ueberdieß wird biefeibe, wenn man 
Krapp ebſt andern und ES ———— 


Khupern zu Karbebrüßen gebraucht, ‚berzüglich 
vortheilhaft feyn und befendere Schattirungen 
von guten und dauerhaften Farben geben. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Weinfteiticremor 
—vorbeteitet worden. [IT 
3.3 he. een. 2 Ä 
Man loͤſe Weinfleineremor in ſiedendem 
Ra auf, koche alsdann die Auflöfung noch 
‚einige Minuten, und Taffe. fie, dann Fäle wer⸗ 
‚ben. Hierauf lege man, Tuch, welches mit Waſ⸗ 
fer gefocht, acht Tage lang eingemeicht und aus⸗ 
gedruͤckt worden, ſogleich, als es noch feucht iſt, 
“in. das: mit Weinſteineremor bereitete und-Falt ges 
wordene Bad, und laffe es drei Tage lang darin 
liegen. Diefes «Tuch wird aus: den. mir Rrapp 
bereitgteh Farbebruͤhen folgende Farben erhalten. 


v0 35) Mit Rrapp, ohne Zuſatz, eine ſchwache und 
Fichte zimmebraune Farbe, . .;_- ee > 
56) Mit gleichen Theilen Weinſtelncremor und 
Krapp eine rorhe Farbe, ſo in bag —* 
Scharlachrothe faͤllt. u U 
RT) Mit zwei Theilen Alaun und drei Theis 
len Krapp eine gefättigte "und angenehme fenergelbe 
Farbe, ſo faſt in das Pommeranzenartige fällt. 
s8) Wit einem Theil Alaun und zwei Theilen 
Krapp eine dergleichen Farbe, welche aber noch ge⸗ 
ſaͤttigter und dunkler if 0° J 
59) Mit einen Theil Finnaufföfung und zwel 
Sheilen Krapp eine Firfchrothe Farbe. 
Die Vorbereitung. bes Tuchs durch Wein⸗ 
ſteincftmor macht, daß bie Farben ein lieblicheres 
‚und, glaͤnzenderes Anſeh rhalten. ie haben 
"au ee Feftigkeit und flehen, lange 
RT 43 Ta en 
ar der Luft, ehe fie etwas Hertieren. Die ohne . 
Zuſatz bereitere Zatbe Nr. 35 verliert am meis 
fien und witd blaͤſſer doch fiehe fie ſich noch fehr 
ahnlich, . Die mit Aeinfteineremor erhaltene Farbe 
ei Ve ı PT Saal de ie Heer Nr. 36 


’ 





\ 
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Mr: 36 verllert etwas weniger und wird dunkler. 
Dieſe beiben. Verſuche geben zu erkennen, daß 


durch. den. Weinfteincremor, wenn er. in einer, et 


. was groͤßern Menge, als der Krapp betraͤgt, ges 


braucht wird, die farbenden Theite beffer; als durch 
eine Fleinere Menge befeftige werben. Die mit 


Algun bereiteten Sarben Wr. 37 und 58. verlies 
en wenig und bleiben ſich fehr ähnlich, Boch 
ſchelnt die mit einem Theil Alaun und zwei Theis 


len Krapp bereitete. Farbe, Nr. 38 etwas dunkler 


: zu werden; wie denn auch die mit Zinnauflöfung 


LVR 


‚ erhäftene Farbe Nr. 39° merklich dunflee wird, 


Man: wird alſo diefe mit Weinſteincremor unters 
nommene Vorbereitung des Tuches eben_auch did 
ganz nüßlich bei dem Sebrauch des Krapps ans 
fehen Fonnen, hoch feheint diefelbe,. wenn Faͤrber⸗ 
roͤthe oder Krapp mit gelbfaͤrbenden Körpern zus 
gleich zu Farbebruͤhen genommen wird, weniger 


Nutzen, als die mit Kochſalz oder Salmiak uns 


ternommenen WBorbereitungen, zu. haben, weil die 
Erfahrung lehrt, daß bie gelbfärbenden. Körper. 


durch den Weinſteincremor nicht. feftgefeßt werden, 
Ueberdieß iſt auch zu merken, daß die hier Anger 


gebene Vorbereitung mehrern Nugen leiſtet, als 


Bw 


wenn man das Tuch mit Weinfteincremor Focht, 
alsdann Fale werden und das Tuch, darin weichen 


aͤßt; jedoch wird allezeit nöthig feyn, daß das 
s Tuch Horher mit Waller. gekocht und etliche Tage 
lang im Waſſer eingereicht, alsdann gut ausge⸗ 


* 
— 
* 


kalte Weinſteinbad eingelegt wird, 


druͤckt, und, wenn es noch feuchte iſt, in dds 


| Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
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endlich ausgedruͤckt worden, mit Alaum eine Stunde 
lang kocht, und in dem nach und nach erfalteten 


Alaunbade acht Tage lang weichen täßt, fo nimme 
daffelbe ans den mit Krapp a Farbebruͤ⸗ 


hen folgende Farben an: 


40) Mit Krapp ohne Zuſetz, eine. gute Viertel: 
Runde, lang gekocht, eine ſchwache und blaſſe rötb!iche 
Garde, ungefähr wie die Farbe eines blaffen Bolus. 

41) Mit eben diefer Brühe fo faſt eingefocht, 
worden, eine geſaͤttigte feuergelbe Farbe. 

40) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Krapp 
eine Viertelſtunde lang gekocht, eine ſehr ſchwache 
—98 und roͤthliche Farbe, ſo in das Fleiſchfarbene 


| 45) Mit eben diefer Brühe faſt ganz eingekocht, 
eine feuergelbe —— faſt wie Nr. 41, nur etwas 


ſchwaͤcher und: blaͤſſer 
44) .Mit Salmiak, in eben dem Verhaͤltniß eine 


Viertelſtande lang: gekocht, ‚eine blaßrothe Farbe, 
ie der Fleiſchfarbe ähnlich und etwas roͤther als 
d 42 « 
45) Mit eben diefer Brühe, faſt eingefocht, eine 


is gefättigte gelbrothe Farbe; 
46) Mit Weinfteincrenior, in eben bem Ver⸗ 


pältniß, eine Viertelſtunde lang gefocht, eine rothe 
den fo einer fchwachen ſcharlachrothen Farbe aͤhn⸗ 


ft 

47) Mit eben dieſer Brüße, faſt eingekocht, eine 
dergleichen, aber geſaͤttigtere Farbe. 

— 489) Mit einem Theil Alnun und vier Theilen 
Krapp eine Viertelſtunde lang gefocht; eine ſchoͤne 
feuergelbe oder rothgelbe Farbe, welche ſehr ſtart in 
das Pommeranzenartige faͤllt. 

49) Mit eben dieſer Bruͤhe faſt eingelocht, eine 
dergleichen Farbe, die aber noch ſchoͤner, welt ‘gefäts 
tigter und dunfler if. 

50) Mit einem-Theil Alaun und zwei Thellen 
Kropp eine Viertelſtundelang gekocht, eine blaffe 
gelbrothe Farbe, ungefähr wie ein gelblich rother ar⸗ 
meniſcher Bolus. 

51) Mit eben die ſer Brühe faſt elngelkocht site 


u 
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‚gelbrofhe oder feuergelbe Ferbe fe. weit geſaͤt⸗ 
Higter umd bunfler, wie die Farbe Nr. 50 iſt, und 
in’ dag Pomeranzenartige faͤut aber ſchwaͤcher - und 
| nicht fo brennend, wie Ne. 48 und 40 iſt. 

52) Mit einen Theil Zinnauflöfung und zwei 
<heilen. Krapp eine Vierteiftunde lang gekocht, eine 
rothe Farbe, fo dem Scharlachroth aͤhnlich, aber et⸗ 
was duhfler if. 

- 55) Mit eben Diefer Brühe, faft eingekocht, eine 
kirſchrothe Farbe; 
| 50) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Zinns 
aufloͤſung und ‚zwei Theilen Krapp eine Viertelftuns 
delang gekocht, eine — — Farbe, jo: In: dag 
' gefätrigte,. Sieifchfarbene .. f 

55) Mit eben Bieter rip faft eingefocht, eine - 
gefättigte jimmtbraune ; 

56) Mit einem Sprit Weln ſteincremor, einem 
Theil Zinnaufloͤſung und zwei Theilen Ktapp, eine 
Viertelſtunde lang: gekocht. eine rothe Farbe, fo dem 
Scharlachroth ähnkidy aber etwas dunkler iſt. 

57) Mit eben diefer Brühe faft eingefocht, eine 
Eirfchragbe Farbe, fo aber lichter,. als Nr. 55 iſt. 

68) Mit einem Sheit Alaun, einem Theil Weins 
Rleineremor und zwei Theilen Krapp, eine Viertel⸗ 
Runde, lang gefocht, eine, ſchwache feuerrothe, Farbe, 
u eben ‚Diefer Brühe, faft eingekocht, eine 
braͤunliche Furbe! 

v0) Mit einem Theil Weinſteincremor, zwei 
Theilen Alaun und vier Dheilen Krapp eine- Viertels 
ſtundelang gefocht, eine lichte gelbrothe Farbe, ſo in 

das Gelblich⸗ Scharlachrothe fällt. 
51,61) Mit eben dieſer Bruͤhe faſt eingefocht, eine 
Farbe, fo einem duntlen Zimmtbraun 


62) Mit einem Theil Aaun, zwei Theilen Wein⸗ 
prlticremor und. vier Theilgn Krapp eine Viertelſtun⸗ 
de lang gekocht, eine ziemlich gefättigfe feuerrothe 

Sarbe, fo in das Scharlachrothe fällt. 
4... 63); Mit; eben. diefer Brühe, faſt eingelocht, eine 
ſehr ‚gefättigte braͤunlichrothe Farbe. 
Dieſe hier angezeigten. Verſuche kdnnen in. 
‚ber, Sarbefunft zu einem mannigfaltigen Anter⸗ 
* richt 
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richt dienen. Man erkennt erſtlich bierans, daß 
pie Farben, durch die mit Alaun unternommene 
Vorbereitung des Tuchs ein hüheres und liebli— 
cheres Anſehn erhalten, als die meiſten derjenigen 
haben, welche.das in bloßem Waſſer eingeweichte 
„oder. durch Kochſalz oder Salmiak vorbereitete 
Tuch angenommen hats. 9 es fommen auch eis 
nige mitunter vot, welche d iejenigen Farben an 
Lieblichkeit und Anſehn uͤbertreffen, ſo das durch 
Weinſteincremor vorbereitete Tuch erhalten. Man 
erkennt ferner, daß die meiften der von Nr. 40 
bis Nr. 63 angezeigten. Farben durch die Vor— 
 bereitäng des Alauns eine ziemliche Feſtigkeit 
‚ halten. Endlich ehren auch dieſe Verſuche, 
daß die Farben, nachdem das Tuch lange oder 
ſurze Zeit in den Farbebruͤhen erhalten und mit 
ſolchem gekocht wird, verſchieden ausfallen. 


Die ohne Zufag bereitere. Farbe Nr. 4b, 
welche. nur eine. Biertelftunde mit der Farbebruͤ— 
he. gefocht worden, ift biäffer, als bie Farbe 
Mr. 41, welche. das Tuch, durch das längere 
und beinahe völlige Einfochen erhalten: har. 
Erftere verliert auih Biel an der Luft und wird 
ſehr blaß, da hingegen letztere wdeniget verliert 
und ſich fehr aͤhnlich bleibt. 


| Durch die mit Kochſaiz bereitete Farbebruͤhe 
erhaͤlt man, wenn das Tuch nur eine Viertel⸗ 
ſtunde darin gekocht wird, eine blaſſe roͤthliche 
Faͤrbe Nr. 42, welche an ber Luft hoch etwas 
blaͤſſet wird, fich aber doch aͤhnlich bleibt. Wird 
das Tuͤch hingegen laͤngere Zeit mit det Brühe 
gefocht; .fo daß nur wenig übrig bleibt, fo wird 
die Farbe nicht allein gefättigter,: fondern bes 
koͤmmt auch ein anderes Anſehn und wird feu⸗ 
ergelb Mr, 43. Dieſe verliert auch etwas an 
ber 
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‚ I her Luft und wird bläffer, bleibe -fich aber noch 


ahnlich. ern ; | J 

Die mit Salmiak erhaltenen Farben ANr. 
44 und 45 verlieren nicht viel an der Luft, vor⸗ 
nämlich halt ſich die durch das Einfochen diefer 
Brühe‘ erhaltene gefättigte gelbrothe Farbe Nr. 
45 fehr gut, da hingegen die blaffe rörhliche Farbe 

Nr. 44, fo’ durch ein Viertelftühdiges Kochen 


eihalten worden, mehr Berliere, und 'bıdffer bird, | 


obgleich diefelbe ſich noch immer aͤhnlich bfeibt. 

IT Weinſteint emor giebe mit Klapp eine 
"Brühe, als weicher das Tuch angenehme rothe 
"Farben Nr. 46 und. 47 ethaͤlt. "Die erſte iſt 
® Iichter und die letztere geſaͤttigter Und dunkler; 
"beide werden ‚an der Luft etibads dunkler, bes 
Spalten aber ehr liebliches Anſehn und fihd, dau⸗ 
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erhafte Farben. | — a 
"or pıDie mit Alaun erhaltenen feuergelben Far: 


aaben Nr. 48 und i4g verlieren faſt gar nichts an 


Sder Luft und ſind daher ſehr dauerhafteFarben. 
3 Beiden ſind in Lihrer Art ſehr gut unde haben 
& reinen vortrefflichen Glanz; beſonders faͤllt die 
rare Mr: 49, fe durch das Einkochen erhalten 
sır borden;s gefättigeef” und) lieblicher aus.Auch 
werhalten ſich die beiden folgenden, ebenfalls mit 
1: Alan’ erhaltenen‘ Farben Nr. ho⸗ und 61 ganz 
ginn mite dem Unterſchied, daß ſolche biä Ter 
vr find: und die: Faͤrbe Nr. 60 won den andern ſich 
dbarin uunterfcheiber,; daß. fie! etwastjan der Luft 
Iqwerliert und nohubläfferswird.: Da zu der Far⸗ 
bebruͤhe, aus welcher die Farben. Ne; 50 und 
8 therhalten worden weit meht Alaun, als zu 
Awden Farben Ni: 480 und 490gekommen und 
Agſolche blaͤſſer ausfallen/ auch etwas "mehr: An der 
Rufe verlieren, wiewohl Sie Fatbe Nrr 54 im 
ner noch unter die dauerhaften Farben gehoͤrt, 
Ger. iechn. seine. CXXVX Theil. 3 fo 


— 


y 
: „fkinander: fehr verſchieden, indem die erſte, welche 


— 


fo ſieht man hieraus, daß zw viel Alaun bei 


dem Gebrauch des Krapps, vornaͤmlich wenn 


das Tuch durch Alaun vorbereiten worben, mehr 
nachtheilig als vortheilhaft iſt. 
Die mit Zinnaufloͤſung erhaltenen Farben 


Mr. 52 und 53 find beide merklich von einander 


unterſchieden. Die erſtere iſt eine rothe Farbe, 


— welche in das Scharlachrothe füllt und die ans 


dere iſt eine braunrothe oder kirſchrothe Sarbe. 


Es ſcheint demnach durch das Einkochen dieſer 
Brühe ein. Theil von den erhoͤbeten Farbetheilen 
verloren zu gehen, oder durch den mehreren Auf⸗ 

‚Schluß der harzig⸗ erbigen. Theile verändert, zu 


werden. Dieſe beiden Farben werden an: der 


uft dunkler, verlieren aber, übrigens wenig von 


2. Farbetheilchen. 


Die mit Alaun und FZinnauftdſung erhals 
*8 Farben Nr. 54 und 55 find auch von 


nur kurze Zeit in der Farbebruͤhe geweſen, in 
das Fleiſchfarbene faͤllt und die andere, ſo durch 
das Einkochen der Bruͤhe erhalten worden, eine 
zimmtbraune Farbe iſt. Beide verlieren viel: an 
der Luft und werden bläffer. Das: Berhätmig 
bes: Alauns fcheint gegen die Zinnauffoͤſung zu 


groͤß zu: feyn, fo wie auch das Verhaͤltniß Dies - 
‚fer, beiden Zuſaͤtze gegendie Menge des: Krapps 


zu «groß iſt. Soll daher eine: ſchoͤne und dauer⸗ 


er affare Farbe durch dieſe Zufäge und, den Krapp 
erhalten werden,, fo muß man noch einmal: fo 


vermifchen. _ 


viel Krapp, ober zum. menigften drei Theile von 
jelbigen gegen: zwei. Theile Alaun und Zinnauf⸗ 


loͤſung nehmen, ‚oder auch mit vier Theilen Krapp, 


zwei Theile Stinaufiöfüng und einen * Alaun 
Die 


im 


1 
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Die mie Weinfteineremor und. Zinnaufld- 
fung ethalterten Farben Nr. 56. und 57 fallen 
ebenfalls fehr verſchieden aus. Die Farbe Nr. 
56, welche nur kurze Zeit in der Farbebruͤhe 
geweſen, fälle in. das Scharlachrothe und die 
Farbe Nr. 57 in das Kirfchrorhe. Beide werz 
den an der Luft dunflerz ce, verttaͤgt alſo die 
Zinnaufloͤſung die Beimiſchung des Weinſtein⸗ 
cremors weit beſſer als die des Alauns, indem die 
Farben, nicht allein roͤther und lieblicher, ſondern 
auch dauerhaft ſind. Es iſt auch ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe Farben noch lieblicher aus⸗ 
fallen koͤnnen, wenn man das Verhältniß des 
Krapps gegen das Verhaͤltniß der Suſaͤtze etwas 
vermehrt, und das Tuch mit dieſer Bruͤhe nicht 
allzulange, doch laͤnger als eine Viertelſtunde, 
kocht; wiewohl auch durch das Einkochen eine 
gute, aber, dunklere Farbe erhalten wird, 

- Die, mie Alaun und Weinfleineremor ers 
haltenen Farben Nr; 58 bis 63 find fehr von 
einander berfchieden. Die Farbe Nr. 58, wel 
che aus zwei. Theilen Krapp, einem Theil Yan 

und einem Theil 2Beinfteincremor erhalien worden, 
—und die nur kurze Zeit in der Sarbebrühe' ge⸗ 
weſen, unterſcheidet ſich von den übrigen am 
meiſten, indem fie das Anſehn von einer fchwas 
‚chen feuerrothen Farbe hat ind dm meiften an 
as ber Luft verliere und. bläfjer wird; da hingegen 
A bie übrigen alle dunfler ausfallen, weniger, an 
der Luft verlieren uud dünfler werden; Die. bes 
‚fen unter. diefen Farben find bie mit einem 
Theil Alaun, zwei Theilen Weinſteincremor und 
vier Theilen Krapp erhaltenen Farben Nr. 62 
‚und 635 ſoiche haben nie allein ein. ſchoͤneres 
und lieblicperes Anſehn, ſondern erhalten ſich 
* weit beſſer, als. die uͤbrigen an der Luft, 
Me. 33 indem - 
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indem ſie ſich ſehr aͤhnlich bleiben, obgleich ſie 
etwas dunkler werden. Weniger Alaun, als 
Weinſtein iſt, hier in dieſem Fall, wo das Tuch 
durch Alaun“' vorbereitet worden, beſſer, als mes 
niger Weinſteindmit mehrerem Alaun verbunden, 
indem die Farben Mr. 62 und 63, zu welchen 
weniger Alaun, als Weinſteincremor gebraucht 
worden, nicht allein ſchoͤner, ſondern auch feſter 
—als die Farben Wr. 61 und 62 ausfallen, als zu 
Hi deren Bereitung mehr Alaun - als Weinſtein ges 
fommen. - Da überdies diefe von Nr.60 bie 
63, angezeigten Farben lieblicher und dauerhafter, 
"als die Farben Mr: 58 und 59 find, als zu wel⸗ 
chen ein Theil Alaun, ein Theit Weinfteineremor 

- und zwei Theile Ktapp; folglich eben fo-viel Zus 
Be als Krapp gebraucht worden, hingegen zu 
genen weniger Zufag als Krapp gefommen, fo 
ift offenbar, daß zu viel von’ biefen Zufägen 
ſowohl der ' "Schönheit, - als der Feſtigkeit der 
— aus‘ Krapp zu erhaltenden Farben nachtheilig iſt. 
Außerdem iſt aber nicht zu laͤugnen, daß durch 
Alaun und’ Weinſtein wenn jedes von dieſen 
Salzen, ſowohl fuͤr ſich allein, als beide mit ein» 
ander zugleich zu den Krappbruͤhen gebraucht, und 
das Tuch dutch Alaun vorbereitet worden, ſchoͤne 
und dauerhafte Farben erhalten werden, wie vor⸗ 
"nämlich die Vetſache Niai, 46, 47 408, 49, 
' Bo,63 beweiſen. Naͤchſt dieſen ſcheint auch die 
mt Zinnaufloͤſung bereitete Farbebruͤhe Mei 5a 
nicht ohne Nutzen zu ſeyn, wie denn Iüberhäupe 
betrachtet faſt alle die von Nr. 40 bis Nr. 63 
nngtezeigten Farben für‘ ſich gebraucht werden, 
und zu nuͤtzlichen Vermiſchungen, wenn man fie 
zuit andern färbenden Körpern vereiniget, Dienen 
koͤnnen. — gau 
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Verſuche mit Tuch, welches durch Alaun mit Weinſtein⸗ 
cremoe vermiſcht, vorbereitet worden. 


Man nehme drei Theile Alaun und einen 


Theil Weinſteincremor; loͤſe ſelbige in heißem 
Waſſer auf und koche in dieſem Bade das Tuch 
eine halbe Stunde lang. - Dann laffe man das 
Tuch in dem nach und nach erfalteten Bade noch 
drei Tage liegen. Es wird daffelbe aus den mit 
Krapp bereiteten Sarbebruben folgende Farben 
“ erhalten: ' | 

64) Mit Krapp, ohne Zuſatz, eine gefättigte geld» 
rothe oder feuerrothe Farbe. | 

65) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor und 
Krapp eine rothe Farbe, welche in das lichte Kirſch⸗ 
rothe fällt. 
| 66) Mit zwei Theilen Alaun und brei: Theilen 
Krapp eine ro:hgelbe Farbe. = 

67) Mit einem Theil Alaun und zwei Theilen 
Kropp eine dergleichen mefättigtere Farbe, fo ein 
wenig mehe ins Rothe fällt. 

68) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und zwei 
—— Krapp eine. braunrothe oder kirſchrothe 
arbe. 


Dieſe Farben haben mit denjenigen, welche das 
durch Weinſteincremor oder durch Alaun vorberei⸗ 
tete Tuch erhalten hat, wohl einige Aehnlichkeit, 
ſind aber dennoch von ſelbigen merklich verſchie— 
ben. Die ohne Zuſatz erhaltene gelbrothe Farbe 
Mr. 64, wird an der Luft nach dreißig Tagen 
etwas bläfler, bleibe fich aber ahnlich, fo daß fie wohl 
unter die dauerhaften Farben gezählt werden Fann. 
Weit mehrverlieren hingegen die mit Alaun bereiteten 
Farben Nr. 66 und 67, fie werden weit bläffer und 
ſehr unfcheinbar. Die mie Weinfteincremor Wr. 
65, wie auch mit Zinnauflöfung Nr. 68 erhal- 
tenen Barben werden an der Luft dunfler und 
fcheinen nicht viel zu verlieren. Die Vorbereis 
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tung be Tuchs durch Alaun und Weinſteinere⸗ 
mor iſt nuͤtzlich, weil dadurch eini.e von den 
angezeigten Farben eine ziemliche Feſtigkeit erhal⸗ 
ten. Da die ohne Zuſatz bereitete Farbe Pr. 
64 fih am beften verhält, und auch einen fchör 
nen Glanz hat, die übrigen hingegen mehr Ders 
änderung an ber Luft erleiden, fo erfenng man - 
hieraus, daß es hinlänglich ift, bei dieſer anges 
zeigten Vorbereitung die Farbebruͤhe ohne Zufag 
u bereiten. Die mit Alaun bereiteten Farbebruüͤ⸗ 
kn geben zwar gefättigte und ganz liebliche Far— 
en, die aber, wie bereits angezeigt worden, nicht 
dauerhaft find. Will man daber Alaun zu den 


" Farbebruͤhen gebrauchen, fo muß man von fols 


“ 


ehem fehr wenig, zum Beifpielt einen Theil Alaun 
genen fechs, acht und, mehrere Theile Krapp, zus 
ſetzen; quf / dieſe Weife wird man nicht allein et— 
was fefterg, fondern auch lieblichere Farben er⸗ 
halten. Hat man übrigens die Abſicht, aus Krapp 
om andern färbenden. Körpern vermifchte Far⸗ 
en hervorzubringen, ſo kann die mit Alaun und 
Weinfteineremor unternommene Vorbereitung, zum 
Beifpiels wenn man Krapp mit andern rorhfärs 


benden oder auch blaufärbenden Körpern vers. 


mifcht, einigen Nugen haben, bei gelbfärbenden - 
Korpern wird diefelbe aber weniger Vortheil vers 
ſchaffen, weil befannt ift. daß durch bergleichen 

orbereitung die gelbfärbenden: Theile Feine Fe⸗ 
ftigfeit erhalten, wofern nicht felbige burch die 
Zufäge bei ben Garbebrüpen befondere veraͤndert 
iverdgn, 


Verſuche mit Tuch, welches durch, Alan, Sinnanflds 


fung und Krapp vorbereitet worden, 


Man koche Tuh mit Alaun eine Stunde 
‚lang und laſſe dajfelbe in dem nad) und nach 
erfals 
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erfalteten Alaunwaſſer vier Tage lang liegen; 
dann mache man eine Brühe von zwei Theilen 
Alaun und drei Theilen Krapp; wenn folche zu 
| Fochen anfängt, fo thue man einen Theil Zinn: 
auflöfung hinzu, und laſſe felbige mit einander 
einige Minuten Fochen. Hierauf gieße man diefe 
Farbebruͤhe auf das in Alaunwaſſer eingeweichte 
Tuch, lafje fie miteinander Falt werden und acht 
und vierzig Stunden flehen. Das Tuch mird 
Dann eine ſchwache rothe Farbe erhalten. Traͤgt 
man daſſelbe in die mit verſchiedenen Zuſaͤtzen 
und Kraͤpp bereiteten Farbebrühen, und focht es 
mit felbigen bis auf einen geringen Theil ein, 
fo wird daffelbe folgende darben ı erhalten: 
| 69) Mit Krapp, ohne Zufaß, eine gefättigte gelb» 
rothe oder feuergelbe Farbe. 
70) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor und 
geee eine rothe Farbe, ſo in das lichte Kirſchrothe 


71) Mit zwei Theilen Alqun und drei Theilen 
| —— eine feuergelbe BET etwas weniger als 
Nr. 69 ius Rothe faͤllt. 

72) Mit einem Theil Alaun und zwei Theilen 
Krupp eine dergleichen Farbe, welche noch etwas weni, 
ger roth und mehr gelolich ausfällt. 

73) Mit einem Theil Zinnaufloͤſang und zwei 
Theilen Krapp eine rothe Farbe, die in das dunkle 
Ziegelrothe faͤllt. 


Dieſe Farben Habe mit den in vorherges 
hender Reihe angezeigten Farben fehr viel Aehn⸗ 
lichkeit, fallen aber gefättigter und zum Theil 
liebliher aus, fie verlieren auch weniger an der 
Luft und find faft noch dauerhafter. Die ohne 
Zufag bereitete feuergelbe Farbe Nr. 69 verliert 
wenig, -wird zwar an ber Luft etwas blaͤſſer, 
bleibe fich aber aͤhnlich. Die mit Alaun erhals 
tenen Farben Nr. 73 und 72 verlieren auch wes 
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nig an ber: Luft, werden gleichfalls etwas bläfs 

fer und bleiben ſich ſehr aͤhnlich. Da folche 

auf eben die Weife, wie die Farben Nr. 66 

und 67 bereitet werden, biefe aber vergänglich; 

hingegen die beiden Farben Pr. 71 und 72 dauers 
haft ſind, Aberdies mehr roth und gefätrtigt, auch 
lieblicher ausfallen, : ſo ift offenbar, daß bie fürs 

benden Theile des .Krapps durch die, in biefer 

fiebenten: Reihe angezeigte Vorbereitung des Tuchs 

eine andere Veranderung leiden muͤſſen. (Es ift 
fehr mahricheinlich, daß die zur Vorbereitung ges 

- braschte, Zinnauflöfung die Urfache ift, daß bie 
fürbenden »-Iheile des Krapps, welche mit bem 

Alaun in der Farbebrühe eine Vereinigung einz 

gegangen, mit den Faſern des Tuchs genauer und 

feiter verdunden werden; fo mie es auch wahr: 

ſcheinlich ıf, daß die Zinnauflöfung die Urfache 

gbgiebt, daß die Farben: gefattigter, roͤther und 

lieblicher ausfallen. Es wird dieſes durch die. 

mit Weinſteincremor Nr. 70 und. mit Zinnaufle 

fung Pr. 75 erhaltenen Farben, vornaͤmlich durch 

leßtere, noch mehr beftätige. Dieſe Farbe, fo 

namlich durch die Zinnauflöfüung erhalten worden, 

ift von. der Farbe Wr. 68, welche ebenfalls durch 

die Zinnauflöfung entſtanden, fehr merklich vers 

fhieden, indem diefe eine braunrothe und nicht 

angenehme Farbe ift, da hingegen jene, die Farbe 
Nr. 73, eine ganz angenehme rothe Farbe ift, 

und nicht das mindefle von einer hräunlichen 

Farbe zeigt. Ueberdies verhält fich diefelbe auch 

beifer an der Luft, indem fie wohl etwas dunffer, 

aber doch nicht fo dunfel, wie die Farbe Nr. 68 

wird. Auch die mit Weinſteincremor bereitete 

Farbe Nr. 70 ift weit lieblicher und gefättigter, 

als die Farbe Wir. 65, es verhält fich -diefelbe 

auch weit beifer an der Luft; fie wird zwar eben- 

falls 
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falls etwas dunfler, doch fo, daß fie fich fehr 
ähnlich und lieblich bleibt. Es koͤnnen demnach 
alle die bier angezeigten Farben als fehr gut und 
dauerhaft angefehen werden, - Wenn gleich bie 
Borbereitung. des Tuches zu felbigen etwas mehr 
Muͤhe und Kofken - ‚verurfacht, ſo find doch die 
Vortheile ungleich größer, und man. fann- die 
Bereitung diefer Farben im Großen mit gutem 
Erfolg unternehmen. Dieſe durch Alaun, Krapp 
und Zinnauflöfung unternommene Vorbereitung 
fann auch bei Bermifchung des Krapps mit ans 
dern roth auch blau und‘ gelb färbenden Körpern 
beſonders nußlich feyn und gute dauerhafte Fars 
ben von befonderen angenehmen Schattirungen 
erzeugen. - Ueberdies Fonnen auch biefe hier an- 
gezeigten Verſuche aufmerkſam machen, und den 
Weg zeigen, wie vielleicht Farben, fo Feine rechte 
Feſtigkeit erhalten, befeftige werden koͤnnen, wenn 
man nämlich zur Vorbereitung des Tuchs nicht 
allein Zinnauflöfung, fondern auch färbende Köre 
per felbft gebraucht, und das Tuch, ohne mit einer 
foichen vorbereiteten Brühe zu Fochen, nur in 
felbige einmweicht; denn da die färbenden Theile, 
wenn fie mit den Salzen nicht lange gekocht wer; 
ben, Feine fo große Veränderung leiden und durch 
das lange Einweichen einen- befondern Aufſchluß 
erhalten, auch mit den Salzen und metallifchen 
Theilen beffer vereinige werben, und dann mit 
den Salzen in die Faſern des Zuchs fchärfer wir: 
fen und fich genau mit felbigen verbinden Füns 
nen, fo werden alsdann die Faſern des Tuchs in 
einen ſolchen Zuſtand verſetzt, daß ſie, da ſie jetzt 
eine größere Aehnlichkeit und Verwandſchaft mit 
den faͤrbenden Theilen erhalten, ſelbige auch beſ⸗ 
ſer annehmen und ſich genauer mit ihnen ver⸗ 


binden, = 
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Wenn man alle die von Nr. r bis Nr. 73 
mit Krapp oder Färberröthe angeftellten Verfuche 
- betrachtet, fo koͤnnen folche zur Ueberzeugung die 
nen, daß die Färberrötbe zu denjenigen fürbenden 
Körpern gehoͤrt, vermittelſt welchen die beftändige 
ſten oder” dauerhafteften Farben auf Tuch erhalten 
- werben Fönnen. Wenn gleich. die meiften. Diefer 
Sarben fo befchaffen find, daß fie das Auge nicht 
v auf die lebhaftefte Art rühren, fo find fie den- 
s noch. als fehr brauchbare Farben zu betrachten; 
ja es find einige unter bdenfelben, welche unter 
- bie lieblihen und anmuthigen Farben gehören, 
. wie zum Beifisiel die Farben Wr. 28, 37, 38, 
47,48, 49, 63, 64, 69, 71 und 72 find, wos 
von auch die meiften, ſich fehr dauerhaft beweifen, 
oder wenigftens nicht viel Veränderung an ber 
Luft erleiden und fich allemal fehr ähnlich bleiben. 
Allein diefes, daß man permittelſt der Fars 
berröthe fehr brauchbare und gute Farben erhals 
. „ten Fann,:ift nicht der einzige Bortheil, dem diefe 
färbende Wurzel. verſchafft. Der Nugen ber: 
feiben erſtreckt fich noch viel weiter und ift auch 
mannigfaltiger. Die Faͤrberroͤthe laßt fich mit 
andern färbenden Körpern verbinden und berurs 
facht nicht allein gute, ſondern auch dauerhafte 
Farben. Außer diefen Vortheilen ift auch noch 
- ein befonderer Vortheil von ihrer ganzen Ber 
fchaffenheit zu ermarten, welcher darin befteht, 
Daß die. Faͤrberroͤthe, da fie außer den. häufigen 
färdenden heilen viel fehleimichte erdige Theile 
beſitzt und durch felbige die Farbebruͤhen verdickt, 
aus diefem Grunde, wenn fie auch für. fich als 
ein faͤrbender Körper betrachtet werden koͤnnte, 
mit andern faͤrbenden Koͤrpern verbunden werden 
“and dur ihre ſchleimich-erdige Befchoffenheie 
den Vortheil verfchaffen Fann, daß bie feineren - 
en : faͤrben⸗ 
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faͤrbenden Theile anderer Koͤrper, oder die ſich 
leicht aus den Farbebruͤhen niederſchlagen, wo⸗ 
durch denſelben oft die Kraft zu faͤrben vergeht, 
in der Farbebruͤhe erhalten und auf eine leichtere 
und mehr gleiche Weiſe an die Faſern der Wolle 
gebracht werben. Betrachtet man nun biefe Vor⸗ 
theife zuſammen, daß die Faͤrberrdthe für ſich 
den Faſern der Wolle faͤrbende Theile mittheilt 
und ſolche befeſtigt, daß ſie mit andern faͤrben⸗ 
den Koͤrpern verbunden, beſondere und gute 
Schattirungen von mannigfaltiger Art verurſacht, 
daß ſie ferner zur Befeſtigung anderer weniger 
feſten Theile verſchiedener faͤrbender Körper etwas 
beitraͤgt und daß endlich durch dieſelbe die fürs 
benden Theile anderer Körper an bie Fafern 
der Wolle mit mehrerer Maft und Wirffamfeie 
ebracht werden, fo ift leicht einzufehen, daß ber 
— dieſer Wurzel in der Faͤrbekunſt ſehr groß 
und weitlaͤuftig iſt, und daß es ſich der Mühe 
verlohnt, auf die Pflan ung und Anbauung der⸗ 
ſelben mehr Fleiß und Sorgfalt zu wenden und 
folche noch mehr, als es geſchieht, in der Faͤr⸗ 
bekunſt zu gebtauchen. 


II. Verſuche mit Krapp, in wie tern derſelbe 
dem baumwollenen Garn oder den daraus ges 
webten deugen feine Sarbe mitcheilt. 


Die Vorbereitungen, welche mit dem Garn 
und den Zeugen ynternommen, werden fönnen, 
find. folgende: 1) mit bloßem Waſſer; 2) mit 
blauem Bitriol; 3) mit Pottafchez 4) mit Ports 
afche und Saliniaf; 5) mit Pottafche und Gall⸗ 
aͤpfel; 6) mit Potafche und Galläpfel auf eine 
andere Art; 7) mit eben dieſen Körpern wies 
berum auf eine andere Art;, 8) mit Porafche, 

all? 
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Gallaͤpfeln und Alaun; 9) mit eben Ben Koͤr⸗ 
pern noch auf eine andere * 


— 


Verſuche RN — Garn, ſo 
in bloßem Waſſer eingeweicht worden. | 


| Kannefaß und baummollenes Garn eine 
Stunde lang in reinem Waſſer gekocht und in 
dem nach und nach erfalteten Waſſer drei Tage 
eingeweicht, erhaͤlt aus den mit Krapp bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 


74) Mit Krapp, ohne Zufaß, eine ſchwache blaß⸗ 
rothe Farbe, ſo in das Pfir ſichblũthfarbene fällt. 

75) Mit zwei Theilen Kochſalz und einem Theil 
Krapp eine beräleichen Farbe, fo etwas dunfler ift. 

76) Mit Salmiaf, in eben dem Verhaͤltniß, eine 
— ** blaßrothe Farbe, fo ein wenig ine Graue fallt. 

77) Mit Weluſteincremor, in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niß, eine noch blaͤſſete rothe Farbe, fo ins Fleiſch⸗ 
farbene fallt. 

78) Mit Weineſſi ig, nach dem oben Nr. 8 ange 
zeigten Verhaͤltniß, eine fehr Ban: roͤthliche Farbe, 
fo in das Graue faͤllt. 
| 79) Mit zwei Tpeilen Alaun und einem Theil 
Krapp eine angenehme blaſſe roſenrothe Farbe. 

30) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung und zwei 
Theilen Krapp eine gelblichrothe Farbe, die zwar 
nicht ftarf aber doch siemlich gefättige ift. 

81) Mit gleichen. Theilen Zinnauflöfung und, 
* eine blaſſe roͤthlichblaͤuliche Llacfarbe. 

82) Mit gleichen Theilen Wißmuthaufloͤſung 
und Kropp eine fesr (amade und dlaſſe röthliche 
Farbe, welche ind Grane faͤllt 

83). Mit einem Theil Wismuthaufidſung und 
zwei geilen Kropp „rer eine dergleichen nur. noch 
etwas ſchwaͤchere Farbe, 

84) Mit gleichen Theilen grünen Vitriol und 
Krapp eine ſchwache röthlich graue Farbe, 

85) Mit blauem Vitriol, in eben dem Verbälte 
niß, eine ſchwache und blaſſe Ba Garde, fo’ in 
das Fleiſchfarbene faͤllt. 2 
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86) Mit Porafcher in eben deme Vabaͤltniß, eine 
biaſſe rötblihe Farbe, die etwas gerätzigten,, als 
Die vorhergehende ift, und, überdisg. | im, bad Pfitſich 
blürhfarbene faͤllt. 

87): Mit zwei Seifen potaſche und einem 
Theil -Krapp: tiite blaſſe Pfirſtchblüthfarbe 

88) Mit gleichen Theilen Alaun, Kohfafgı; ‚und 
Krapp cin ee geſaͤttigte aber tief rohe Sarbe, 
ſo in ’s ofenrothe:f —8— 
Mit gleichen Teilen Alaun/ yotiräe und 
Krapp ZN fehr wach an blajfe rt che Farbe 
fin dad Bi liche fäßt.... 
— Bei bieſer Farbebtůhe muß man erſt den 
wu und, Krapp Hand, koche h laſſen und 
— nacht em bie Kuh ins Racer A — 
ſetze men die Dot äfde hinzu. , D otafche in 
nicht auf. re ‚fondern nad Ind 'na "und 


ſeht wenig einn mal Eh herden, “weil 
nl bie Sal ſeh 4 ‚au ji und, Überkäuft, 
go), Mit gleichen, Theilen aan, blaue: 
Ba 1 34 eine al ‚vogpli liche‘; game in 


Breit fü fä 
Lbeilen Aa grünen” Vi⸗ 
—* Rn * ziwat blaßrothe Farbe die auch 


sin dad —R———— — aber doch geſattigter 
als die vorhergehende iſt. se: tn} 
Die. Farben Haus: Pe Rrappbräßen: verhal⸗ 
“sten ſich auf dem baumwollenen Garn, aund dem 
Kanuefaße anders als auf dem Tuch. Ueberhaupt 
«it betrachtes fällen ſolche ſchwaͤcher und blaͤſſer, als 
Mauf dem Anch aus, meiſtentheils aber haben ſie 
inuch nach» uͤberdieß ein anderes. Anfehen. Die 
ohne Zuſatz bereitete Faebe, welche die natürliche. 
Amveraͤnderte Farbe des Krappssauf Baumwolle 
Aiſt, iſt eine ſchwache rothe Farbe ſo ins Pfir⸗ 
sofichblüthfarbene "Fällt, da hingegen die natürliche 
anveraͤnderte "Farbe: des Krapps auf dem Tuch 


Kr tig ad ‚gefärtigte Farbe: und noch dazu ber 


2% | Farbe 
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Farbe eines Eiſenroſtes aͤhnlich iſt. Was die 
übrigen Farben betrifft, ſo haben ſolche faͤſt alle 
eine Aehnlichkeit mit einander, da hingegen die 
mit eben dieſen Zuſaͤtzen bereiteten. Farben, wel⸗ 
che das Tuch erhalten hat, von einander ſehr 
unterſchieden ſind. Es iſt daher keinem Zweifel 
“unterworfen, daß die beſondere Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Baumwoͤlle, die Urſache von der 
Veraͤnderung der, faͤrbenden Theilchen bes. Krapps . 
ift. Da die von Nr. 74 bie Nr, gu. angezeigten 
Farben faft ale mebr und weniger in dag Rothe 
fallen und die färbenden Theile des Krapps auf 
den baummollenen Zeugen fehr erhöht zum Vors 
‚Schein. fommen, fo iſt wahrfdeinlih, daß die 
Urſache von diefer Erhöhung ein in der Baum⸗ 
‚wolle befindliches Saure iſt Außerdem iſt auch 
die Structur der Baummollenen Faſern, nämlich 
...per ſehr Dichte und feſte Zufammenfang, wie 
"auch die glatte Beſchaffenheit derſelben eine Ur⸗ 
ſache, daß die faͤrbenden Theile nicht völlig N m 
» dringen noch mie benfelben. fich. vereinigeh. Pur 
bie feinften färbenden Theile koͤnnen in bie klei⸗ 
nen Deffnungen eihdringeh und ſich mie den 
Fafern vereinigen,- wenn anders die Natur dere 
ſelben fo befchaffen ift, daß, fie mit den Beſtand⸗ 
theilen der baumwollenen Faſern fich verbinden 
koͤnnen. Seht oft find die faͤrbenden Tharie, eis 
© nes Körpers fein ‚genug;. um ſich in die: Deffs 
— nungen zu begeben, aber fie. heften ſich nur gleſch⸗ 
Jam an die Beſtandtheile leichte: an; ohne eine 
‚genaue: Bereinigung einzugehen; daher fie ald« 
dann auf eine leichte Weife getrennt und aus den 
Oeffnungen wieder ‚herausgebracht, werden.. Ans 
dere faͤrbende Korper beſtehen aus foichen Far⸗ 
betheilchen, welche zwar. niche fo fein. find,. daß 
ſie in bie Deffnungen der baummollenen Faſern 

” | gehörig 
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gehörig eindringen, die ſich aber äußerlich‘ an 
folche anlegen und anheften/ sohne daß ſie ſich 
genau mit felbigen verbinden; diefe laſſen ſich 
auch Auf eine leichte Weife trennen, und von 
den Faͤſern ſcheiden. Noch andere färbende Koͤr⸗ 
per haben ſowohl feinere als groͤbere faͤrbende 
Theile, wovom die feinern' eindringen, die groͤbern 
aber auf. ber Oberflaͤche ſitzen bleiben und 
ſich ſo leicht an die Faſern begeben, daß ſie auf 
die leichteſte Weiſe durch: das bloße Wafler ſich 
wieder losſpuͤhlen laſſen, wie denn die Erfahrung 
lehret, daß die Baumwolle oft aus: Farbebruͤhen 
ſehr ſtark gefaͤrbt herauskommt, aber den groͤß⸗ 
“»>sen Theil ber färbenven Theile verliert; fobald fie 
nur im Falten MWaäffer rein: gefpähle wirde "Bes 
ſteht nun ein färbender Körper aus feinern und 
groͤbern faͤrbenden Theilen, und es. fonnen beide 
vereinigt indie Deffnungen‘eindringen, fo kann 
auch von felbigen viel. eher eine Befeſtigung er⸗ 
wartet werben, als wenn folche, von einander ges 
: trennt worden und nur bie: feinern mit ben ar - 
ſern ſich verbunden haben. Koͤnnen die feinern 
Theile mit den groͤbern zugleich: vereinigt bleiben, 
aund in“ dieſer Verbindung Tnoch mehr befeſtigt 
—werden, und es dringen dann dieſelben ein, fo 
— die feinern oft das Mittel, wodurch die groͤ⸗ 
bern zugleich mit den Faſern vereinigt werden, 
und dieſe hingegen find" alsdann gleichfam die 
Wormauer, daß die wirkenden Urſachen nicht ſo 
„leicht Die »feinern Theile angteifen und von den 
Gwefern trennen koͤnnen 
Eine ſolche Beſchaffenheit feine Bie Far⸗ 
berroͤthe in Anſehung der fürbenden: Theile zu 
‚haben, wie ſolches die im. erſten Abſchnitt ange⸗ 
fuͤhrten Verſuche beweifen daß nämlich dieſe 
— aus feinern und groͤbern färbenden Thei⸗ 
len 


* 
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sn len beſteht und daß zwar. diefelben mit einander 
zuſammenhaͤngen, aber. “doch, Feine ſehr geifaue 
und feſte Verbindung haben und daß folche ſo— 
nr. oh noch mehr geſchwaͤcht oder wobl gar aufs 
gehoben, als auch noch fefter gemacht werden 
“fann. : Wird die Verbindung der: fiubenden Theile 
smsgefchwäche. :oder aufgehoben, fo. find: dann nur 
bie sfeinern Theile wirffam ; nur dieſe allein drin: 


3 gen in die: Faſern der Baummolle und vereini⸗ 


SWwen ſich mit denfelben. Die groͤbern legen jich 
s, : abert nur Außerlich san und laſſen ſich durch das 
1 bloße Waſſer wieder; abfpuhlen,.: woher es denn . 
> fommt, daß, wenn die Baummolle nicht beſon⸗ 
si) Ders. verändert worden, ſolche nur fchwacdhırges 
a: farbe wird; iverden hingegen "die ‚fänbenden Thei⸗ 
die genauer: mit-einander vereinigt, iund die Baum⸗ 
sciwole iſt in: ihrer Natur fo berändere worden, 
n: daß fies die, farbenden Theile häufiger an, und 
— Inn fich | nehmen kann, ſo wird: .folche auch mit ' 
mehreren: färbenden Theilen angefuͤllt, wo fie 
dann gefättigter | und mehr gefärbt zum: Borz 
ſchein Fomme: Iſt die Baummolle. in.ihrer Na: 
tur aber : nicht verändert worden, und .hat die 
feinere faͤrbende Subſtanz des Krapps zum Theil 
durch “die Zuſaͤtze mit der groͤbern eine feſtere 
Vorbereitung erhalten, ſo koͤnnen noch weniger 
faͤrbende Theile eindringen, weil ein Theil der 
feinern Subſtanz durch die Vereinigung mit der groͤ⸗ 
‘eben; abgehalten wird, daher denn die, Baum⸗ 
wolle: noch ſchwaͤcher gefärbt wird, als geſchieht, 
_ wenn ber Krapp durch! feinen Zufaß verändert 
worden; hat der Krapp durch die Zufäge eine 

Veraͤnderungnerlitten und ein Theil der gröbern 

»färbenden Subſtanz ift feiner gemacht und mie 

ber. bereits vorhandenen feinern Subftanz genau 
Bereinige worden, ſo Fann dann bie underänderte 

a Baum: 
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Baumwollſe mehrere faͤrbende „Theile -erbalten 
und’ auch ſtaͤrker gefärbt zum Vorfchein Foinmen, 
“aber demungeachtet Feine ſolche gefärtigee Fürbe 
“erhalten, als wenn die färbenden Theile in ihrer 
Miſchung genauer, bereinigt mit den Faſerg 
bunden werden. Da nun. bei den don de. Ä 
bis Nr. gi angejeigten Verfuchen bie Bon 
wolle Feine Veraͤnderung erhalten hat, indem 
das bloße Einweichen in Waͤſſer die notuͤrliche 
Veſchaffenheit derſelben gar nicht Oder. ‚auf, eine 
ſeht geringe Art verändert und der, Kr ki 
“einer feinern ‚und ‚geöbern 7 lin: 
beſteht, "welche - beide auf eine ſch wache afe 
uſammenhaͤngen, fo geſchieht es nun, daß. bon 
„ „der Baumwolle. nur dig feinern Theile des Krapps, 
‚wenn. folcher durch Zufüge nicht verändert wor: 
den, angenoͤmmen werden, daher alſo die, Baum⸗ 
„wolle Dicht ſtark genug. gefärbt erhalten, wird, 
‚wie die Farbe Nr. 74 beweiſet. 
Die mit Kochſalz Nr, ad, mit Salmiaf 
Re, 76, mit Weinſteincremor Nr. 77, wit Öllig 
1. 78, mit Wiß muthaufidſung Nr, 82 um 
Li mit. Alaun und Pottaſche Nr, 89 erhaltenen 
en faden no; weniger roth, als die natuͤr⸗ 
Farbe Nr. 54 aus. Dieſe Zuſaͤtze verlieren 
Fi x eil big gröbern färbendeh Theile deg Krapds, 
Bereinigen felbige mit den feinern fürbenden Theis 
Sen und fcheinen auch eine genugſame Menge von 
"feibigen in die Faſern der Baumwolle zu bringen ; 
da aber auch die feinern -färbenden Theile, vön 
ek en die tothe Farbe Doch vorzüglich heakommi, 
ech verduͤnnt werden, fo konnen die er 
339 Farben. demungeachtet nicht fo roth wie 
die natürliche erſcheinen, fordern wegen der beine: 
} Kö. größern zwar blaͤſſer und mehr wor 
dert, aber. doch geſaͤttigt geaug Aa | 
—*o ee 
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Die mit Alaun erbaltene Farbe Nr. 79 
iſt roͤher, als die natuͤrliche Nr. 74 und als 
alle uͤbrige bier angezeigte Farben, fie ift aber 
deswegen nicht Yefättigter, fondern vielmehr 
ſchwaͤcher, als die meiften übrigen Farben. Die 
Urfäche iſt, weil dürch das Saure des Alauns 
die feinere rothfaͤrbende Subſtanz des Krapps 
erhöht, verduͤnnt, von den meiften üßrigen ges 
trenne und Hebft einigen Alauntheilen mit den 
Faſern der Baumwolle bereiniget wird. Weit ges 
faͤttigter und dunkler iſt hingegen die mit Alaun 
und‘ Kochſalz bereitete Farbe, Nr. 88. Selbige 
iſt auch vorher, als die übrigen, doch Aber nicht 
fo hoch; als, die vörhergehende Nr. 79: , Bei 
der Farbe Nr. 88 ſcheinen fih die durch das 
Kochfalz verdünnten grödern Xheile zugleich mit 
den durch den Alaun erhöheten feinern Theilen 
zu verbinden, und daher eine ſoiche Barbe zu 
erzeugen, welche gefärtigter als Nt. 79 und rös 
ther als die übrigen ausfallen muß, . 
Durch die Zinnäufldfung Nr. 86 Ind 81, 
durch blauen Vitriol Pr. 85, durch Potafche 
Nr. 86 und 87; wie auch durch Alaun und 
blauen Vitriol Ni; 906, und durch Alaun und 
grünen Vitriol Nr. gr werden zwar gefättigtere 
Farben als Mt. 79 und Pr. 88 erhalten, bie 
aber nicht rorh find; es müffen ſich daher dürch 
dieſe Zufäge mehrere färbende Theile mit. den 
Fafern der Baumwolle vereinigen; da aber -die 
Farben nicht ſo roth erſcheinen, ſo iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die rothfaͤrbende Subſtanz durch 
die Vereinigung mit den zugeſetzten ſaliniſchen 
Sybftanzen. eine Veränderung erlitten: bat. 

Die mit grünem Vitriol erhaltene Färbe 
Nr: 64 zeige unter allen am wenigften etwas 
bon einer roihen Farbe; obgleich fie für fich ge⸗ 

er | ſaͤttigt 
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ſaͤttigt genug ausfälle: Dieſes natürliche Sal; 
ſcheint fich mit den fürbenden Theilen bes Krapos 
zu vereinigen, durch feine bei ſich habenden Eis 

ſentheile zu verändern und in dieſer Gefkalt mie 
den. Fafern der Baummolle zu verbinden. 

Was die Feftigfeit diefer Farben betrifft, 
fo erhalten ſich diefelben durch das Kochen mie 
eier ſtarken Potafchauflöfung folgendermaßen: 
Die ohne Zufas Nr. 74, mit Kochſalz Nr. 75; 
init Salmiaf Nr: 76, mit Weinfteincremor Nr. 
77, mit Eſſig Jr. 78 und mit Alaun Pr. 79 
erhäftenen Farben merden lleblicher, fcheinen 
nichts don den fürbenten Theilen zu verlieren, 
fondern erhalten nur das Anfehn bon einer ans 

genehmen Pfirfichblüthfarbe. Die mit Zinnaufs 
idſung bereiteten Fatbe Nr: 80 und 81 merden 
ebenfalls zu ſchoͤnen Pfirfichblüchfarben, fo noch 
geſaͤttigter, als’ die vorherschenden find: Die mii 
Wißmuthanfloͤſung erhaltenen Farben . Nr. 83 
und 83 erhalten durch dag Kochen mit Potafche 
gleichfam ein gefärbteres Anſehn; da fie vorher 
fehr blaffe törhlichre Karben waren und in das 
Graue fielen, ſo erhalten folche jeßt durch das 
Kochen mit Potaſche ein gefärbreres. Anfehn, 
und werden zu biäulichrörblichten Lilacfarben, bie 
zwar nicht fo nefättigt, wie bie don Wir. 74 bie 
“Nr, BT angezeigten Farben find, hie aber doch , 
ftärfer, als fie vorher. gemefen, aüsfalten. Es 
muͤſſen alſo durch das Kochen mit Potafche die 
durch die Wißmuthaufloͤſung an die baumwol⸗ 
Aenen Faſern angebefteten und gleichſam hebuns 
Denen Farbetheilchen mehr entwickelt, und mit 
den alkaltfchen Theilchen bereinigt kiefer in die 
Oeffnungen der Fafern gebtache iind init den⸗ 
felben verbunden erden, fo, daß fie daher ein bläus 
fichrotpes und mehr gefärrigtes Anſehn erhalten. 
z Ya Dit 
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Die mit. «grünem Vitriol „bereitete Farbe 
Mr. 84 erhält durch: das Kochen mit. Potafche 
| eine bläufichrötbliche Lilacfarbe und zeigt daher 

= Fr merflicher votbe Farb serheilchen, als vorher. 

Die, Potafche ſcheint alfo auch ‚bei diefer Farbe, 
die durch den Eiſenvitriol veränderten und gleich: 
" fam- verborgenen Farbetheilchen mehr zu entwifs 
keln, fh mit denfelben zu vereinigen und in 

die Oeffnungen der. Fafern . einzudringen "und 
mit folchen zu verbinden, obaleich nicht zu laͤug⸗ 
nen iſt, daß auch einige Farbetheilchen, fo vor⸗ 
her nur Außerlih an den Faſern hingen, lo& 
geriffen und gefchieden werden. -. Auf gleiche 
Weiſe wird auch die mit blauem Bir iol zubereitete 
Farbe Nr. 85 durch das Kochen mit Potafche 
roͤther und zu einer. lieblichen Lilacfarbe, Es 
müffen alfo ebenfalls, wie bei jener, diefe Far⸗ 
betheifchen mehr entwickelt und mit. den alfalis 
ſchen Theilchen verbunden werden... , 

Die mit -Potafhe Nr. 86 und. Nr. 37 
mit Alaun und Kochſalz Nr. 83, wie auch. mit 
Alaun und grünem Vitriol Nr. gı bereiteten 
Farben verlieren durch das Kochen mit Potaſche 
etwas und werden ſchwaͤcher, verwandeln ſich aber 
auch in blaͤulichroͤthliche Lilacfarben; hingegen bleibe 
die mit Alaun und blauem Vitriol bereitete Far⸗ 
be Dr. gr beinahe, wie fie. ifk, und mird nur 
lieblicher. 

Es geht demnach Feine einzige don ‚biefen 
Farben durch das Kochen mit Potafche gänzlich 
verloren; e8 verlieren jwar einige etwas bon den 

färbenden Theilen und werden - bläffer,,. gehen 
aber‘ doc) nicht verloren; einige ſcheinen fehr 
wenig zu verlieren und eine ziemliche Feſtigkeit 
erhalten zu haben. Zu diefen gehören vors 
namlich die mit. Zinnaufldſung Nr. 80 und Nr. 


81 


I) 


81 und mit Rifınurbaufikfung Nr. 82 und Nr. 
83. bereiteten Farben ;.: auch die mit grünem Bis 
exriol Me. >84, mit blauem Vitriol Nr. 85 und 
die mit. blauem Vitriol und Alaun Nr: 90 er; 
baltenen Farben fcheinen ‚gleichfallg nor den ans 
dern eine mehrere Seftigfeit erhalten zu haben, 
wiewohl felbige nicht fo ſtark, wir bei den mit 
j, Zinn, und. Wißimurbauflöfung erhaltenen Farben 
„zu. ſeyn feheint. Dieſe Farben. befisen : zwar 
„nicht ſolche Feſtigkeit, daß fie die fogenannte 
Bleiche an der Luft aushalten folten, unters 
deſſen find ſelbige doch fo befchaffen, daß fie 
daR, Waſchen ‚mit, Seife lange vertragen, ebe 
„‚fie verloren gehen; daher fie allerdings zum Fät- 
ben folcher Zeuge anzurathen find, weiche der Luft 
and der Sonne enwveder gar nicht, oder felten 
"-ausgefegt werden. Es ift aber wohl zu merfen, 
daß wenn von dieſen Farben ein Gebrauch im 
Großen gemacht werden foll, biefelben nach dem 
. Färben mit Potaſche oder auch mit Seife ge- 
kocht werden: muͤſſen, "weil ' fie alsdann ſowohl 
diejenigen Farben erhalten, "welche "durch "dag 
Waſchen mit Seife weiter Feine Veraͤnderung 
feiden, als auch weil diefelben durkh das Kochen 
mit Potaſche oder Seife weit lieblicher werden, 
“alg fie vorher gewefen. — 
J 
2 irſuche mit Kannefaß unb Vaunteoue, — dunch 
blauen Vitriol vorbereitet worden. 
J Kannefaß and baumwollenes Garn mit 
blauem Vitriol eine halbe Stimfde Tang gefocht, 
und in dem nad), und had) erkaltetem ditriolis 
ſchen Waſſer vierzehn Tage weichen oder heizen 
loſſen, erhalten aus den mit Krapp bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 


Aa 3 | 92) 


nr 


igte Fiifchfarbene fä 
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92) mi Krapp, ohne Zufak, eine blaſſe eörße 


liche 4 fe in: dag ne faͤllt und dem hläus 


lichrothen J ac aͤhnlſch 
93) Mit Br — Salmiak und Krapp 
eine. dergleichen Fatbe, fo aber noch etwas gefät 


4) Mit Ylanıy In eben bem Verhaͤltniß eine 
tiemtich. lättiete h ef eoühs Barbe, fo in daB. geſaͤt⸗ 


95) Mit. — Thrit Zinnauflöfung und zwei 
Theilen F eine noch geſaͤttigtere roͤthliche Fitbe⸗ 
welche in da Pfirfichbläthfarbene fällt. 

Mi: gleichen. Theilen blauen Vitriol und 


figtep i = 


Krapp ch: siae und ſchwache roͤthliche Farbe, ſo 


"in das bloſſ leifchfarbene faͤllt⸗ 
97): Sit Potafche, in eben dem Verhaͤltniß eine 
Bloff: roͤthleche Farbe, fo etwas gefaͤttigter wie die 


pprbgtnebende if} nnd in das Pfir ficpbtüthfarbene faͤllt. 


98) Mit zwei Theilen Ulaun, zwei Theilen Koch» 


fat; un v’erer heilen Krapp sine giemlich gefäftigte blaße 
J ‚gorhe Salbe, fo in das futte rothe Fle fhfarbene faͤllt. 


14 


Die Vorbereitung der haumwollenen Zeuge 


durch blauen Vitriol ſcheint bei dem Gebrauch 


‚beg Krapps. ganz, nüglich zu ſeyn, indem die Far⸗ 
ben meiftentheilg nicht allein gefättigter ausfallen, 
ſondern auch zum Theil noch feſter, wie dieje⸗ 


nigen werben, welche die in bloßem Waſſer eins 


geweichten baumwollenen Zeuge erhalten. Die 


ohne Zuſatz bereitete Farbg Nr. ga verliert durch 
das Kochen mit Potaſche faſt nichts und wird 


-lieblicher. » Die.-mit Salmiak Nr. 93 und mit 


Alaun Nr. 04: verlieren .etiwas, werden aber liebs 


„licher und zu fehr angenehmen Bafien Pfirfichs 
"blüchfarben. Die mit. Zinnanflöfung erhaltene 


Farbe Pr. 95 berliert auch etwas, aber weniger 


wie die vorigen, erhält uͤberdieß eine weit böbere 
und gefättigiere Pfirfichfarbe und wird liebli 
als fie erft geweſen. Die mit, blauem Birriol 


Nr. 96 und nit ——— Nr. 97 bereiteten Fars 
ben 
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ben werben unter. ben igher. angezeigten. Barben 
am meiften blaß und zu Pfirfichblürhfarben; es 
iſt aber zweifelhaft, obr folche etwas verloren ha⸗ 
ben, indem fie chen aus: den Farbebruͤhen, als 
blaſſe Farben gekommen find. Die mit’Alaun 
‚und Kochfalz erhaltene Farbe Nr. 98 verliere et- 
was und wird bläffer, aber auch zu. einer fieb- 
lichen Pfirfiehblüchfarbe, welche weit flärfer, wie 
bie beiden vorhergehenden, ausfällt, und der Farbe 
Nr. 93 ahnlich wird. Es [einen biefe Farben 
faft noch mehr Feftigfeit, als die in vorbergehens 
der Reihe angemerften Farben zu: erhalten, doch 
fo, daß fie der Luft noch nicht ganz und gar 
—widerſtehen, daher auch unter eben den in der 
vorhergehenden achten Reihe, ©.364, angezeigten 
Bedingungen von folchen ein Gebrauch zu machen 
ſeyn wird, 


J = 35 NR Er 


— mit Kann —* und baumwollenem Garn, wel 
ches durch Polaſche F bereitet worden. 


Kannefaß ind: Saummößenes Garn mit Waſ⸗ 
eine Stunde. lang kkocht und in. dem nad) 
„und nach erfalteten "Safle etliche, Tage ginges 
"weicht, dann ausgebrüt,, in eine gefättigte Pots 
aſchenlauge gelegt und acht und vlerzi Stunden 
barin liegen faffen, hair n,.aug den it Krapp 
. beteitctein Hatbebräfen, fol gende Farben: — 


99; Mit Srapprdabue Zuſatz, eine blaffe et: 
liche. gab "g fi an * sischfacbene faͤnut. 

00) ine eiien Kodal, und einem 

Theil —2 in Ei 9 rothliche Farbe, fo 

aber gefättigter wie die u ötpetgehende iR, und au du) 

in das Fleiſchfarbene fi fähe BUN 5 | 

he ale De Salsa, zen dem Berpälnif, | 

ce. blaſſe — ——— 

— 102) Mit — in eben. dem Ver 


—V — 


däl taiß, 


.-.’n 
ar zZ 
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hältnif, eine blaſſe braͤunlich othliche Fatbe, fo ber 
Liackarbe aͤhnlich if so 
403) Mit Alaun, in: eben dem Verhältnig, eine 
zmar-blafrothe Farbe, Die aber einer gefätfigten und 
rorhen Flaſchfarbe aͤhnlich iſt. alt. 
194), Mit zwei Therlen Zinnauflöfung und füuf 
‚Shelfen Srapp eine ziemlich gefättigte blaͤulichroͤthliche 
Farbe To in dag Pilacfarbene fall. 
I 14851 Mit Wißmuthauflöſung in eben bem 
Verhaͤltuiß, eine blaßrörhliche Farbe, fo in das Bläus 
biche fällt; und ein; wenig ſchmutzig ausfieht. 
6) Mit gleichen Tbeilen Potaſche und Krapp 
eine ſchwache und blaſſe Hläulichröfhfiche Lilacfarbe. 
| 107) Mit gleichen Theilen Maun, Kochlalz Ind 
Rrapp eine zwar blaffe rofhe Farbe, die aber einer 
 Befättigten Sleichfarbe und der Farbe Nr. 103 fehr 
hulich, abir noch etwas geſattigter iſt. — 
or JE) Mr gleichen Theilen Alaua, Weinſtein⸗ 
eremor und Kropp eine blaffe röthliche Farbe, fo 
ein wenig ind Geibliche fallt. . — 


dr nrDie ohne Zuſatz Me. 9unð mit Kochſalz 
Mr. 100 bereiteten Farben verlieren durch das 
Kochen mit, Potafche etwas und werden zu fehr 
“ Blaffen, Lilacfarben; hingegen ſcheint die. „mit 
Welnſteineremor erhaltene Farbe Mr, 102 pe 
hie ji verlieren; es verwandelt, fich dieſelbe 
auch in eine Lilacfarbe, die aber, noch flärfer "wie 
ie” ıyr. if. Die mit Alaun bereitete Zarbe 
"Mr. 103, verliert viel und wird zu einer ſehr 
ſchwachen und bläffen Filacfarbe. Die mit Zinns 
amflöfung erhaltene Farbe: Nr. 104 verliert fehr 
wenig und verwandelt fih au in eine Rifacs 
} ‚Farbe, bie noch ftärfer, wie die am if, Die 
„mit Wißmuthaufloͤſung Nr. 106, mit Potaſche 
Nr. 106, wie auch mir Alaun und Kochfalz 
MNMaa ao7 rerhaltenen: Farben “verlieren -viel und 
‚werben zu ſehr ſchwachen Kilacfarben. Die mit 
Alaun und Weinfteineremor Nr. 108 verliert et- 
Fin le was 
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was und wird- auch- zu. einer Lilacfarbe, fo. aber . 
etwas ftürfer, wie die drei vorhergehenden, ift. 

i Unger diefen Farben haben die mie Salmiak 
Nr. roı, mit Weinfteincremor Nr. 162° und die 
mit Zinnauflöfung Nr. 104 erhaltenen Farben 
faſt das meifte gefärbte Anfehen, und feheinen 

auch am vauerhafteften zu ſeyn; vornaͤmlich hält 
ſich die: Ießtere, nämlich die mit Zinnauflöfung 
erhaltene, Farbe beim Kochen mit Potafche fehr 
gut, und zeige noch mehr Feſtigkeit, wie Die an« 
„ ber Die ſchwaͤchſten hingegen find dik ohne 
Zufas Nr. c 99, mit Kochfalz Nr. 100, ‚mit Alaun 
Nr. 193, mit Wißmuth Me. 105, mit Potafche 
Nr. 106 und mit Alaun und Kochſalz Nr. 107, 
" boradmich dieſe und die mie-Nlaun- erhaltenen 

Farben. Dieſe haben keine ſolche Feſtigkeit, wie 

die erſt angezeigten, doch verliert feine einzige 
von felbigen: burch "das Kochen mit Potafche ihre: 
Gi ahher eitchen ganz - “und gar; Diefes aber träge 
he ich bei, Allen‘ zu, daß fie durch biefes Fe 

—5* in eine mehr und weniger blaſſe Lilac⸗ 
verwandeln. Soll alſo auch von diefen 

* Großen ein Gebrauch gemacht werden, fe 
an dieſe Farben „nach der ©, 364 angezeigten 

“he, au behandeln "und zu gebrauchen. | 


| Befudi mit Kannefaß und baumwollen Gar, welches 
durch Votaſche und Salmiak vorbereitet worden. 
Wenn man Kannefaß und baumwollenes 
Garn in Waller kocht und etliche Tage einweicht, 
danu ausdruͤckt, in eine ſtarke Potaſchenaufldſuug 
legt und in ſolcher drei Tage beizen laͤßt, hierauf 
| uñausgedruckt ih eine geſaͤttigte Salmigkaufloͤſung 
legt und 'in derſelben acht und vierzig Stunden 
einweicht, ſo nehmen diefelben aus den mir Krapp- 
bereiteten Farbebrähen folgende Farben ans 
| Aa 5 109) 


378 Nidthe. 


„109) Mit. Krapp, ohne Zuſatz, eine blaſſe rotd⸗ 


liche Farbe, welche in das Sleifhrarbene faͤllt. 
110) Mit zwei Theilen Kochfalg und einem 


Theil Krapp faft eine dergleichen Farbe, fo etivag 


weniger dunkel ausfällt. | 
sr) Mit Salmiaf, in eben dem, Verhaͤltniß, 


eine blaſſe roͤthliche Farbe, die etwas nefärtigter mie 


Nr. rıa' it, und ein wenig ins Gelbliſche oder 


SBraͤunlichgelbliche Fälle. 


113) Mit Alaun, in eben dem Verhaͤltniß, eine blaſſe 


‚ rörhliche Farbe, welche in das Fleiſchfarbene file 


' 113) Mit zwei Theilen Zinuauflöfung und fünf . 
Theilen Srapp eine. blafle rörhliche Zarbe, welche 
etwaß mehr gefättigt als Nr. 112 ıfl, und auch in dag 


“ Sleifchfarbene, zugleich aber in das Gelbliche faͤllt. 


114) Mit gleichen Theilen Potaſche und Krapp 
eine blaffe röthliche Farbe, melde in das Blaͤuliche 


falle und einer blaͤalichroͤthlichen Lilacfarbe aͤhnlich 


Durch das Beizen mit Potafche werden die 
baummollenen , Faſern etwas aufgefchloffen, legt 
man, dann dag gebeizte Garn in eine Zinnaufs 


„löfung, fo mirfen bie darin befindlichen alfalifchen' 


Theile in die hinzufommenden Salmiaftheile, vers 
einigen ſich mit dem Sauren des. Salmiafe und 


J J 


verwandeln ſich in ein Mittelſalz; indem dieſes 
geſchieht, fo_ werden, einige fluͤchtige alkaliſche 


Theile des Salmiaks entbunden, zum Theil ver 
flüchtiget, zum Theil aber "mit der Salmiakauf⸗ 


idſung vereinigt, . Hierdurch werben ‚nun die Far 


fern der Baummolle noch etwas mehr verändert 


und ‚aufgefhlojlen, fo daß fie jest mehrere fär- 


bende Theile in. fih nehmen koͤnnen. Da ſich 


. 


E: PR 


unveraͤndert jind, oder durch, } 
Anderung erhalten, noch mehr © 


aber in. den Faſern verfchiedene Arten von Saly 


theile befinden, fo müjlen die, hinzukommenden 
fürbenden _Iheile des Krapps, welche entweder 
| & Buflge, sine, Ber 
| ehr Veränderung lei 
den. Diefes beweifen nun. die von Wir. 109 
* —E ———⏑—— bis 


— 
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bis Ne 1174 angezeigten Farben, weiche etwas 
blaͤſſer und veränderter, ala diejenigen ausfallen, _ 
„welche der durch Potafche allein vorbereitete 
Kannefaß und das baummollene Garn erhalten 
‚bat. Wag die Feſtigkeit dieſer Farben betrifft, 
fo verhalten. ſich felbige dur das Kochen, mit 
Potaſche folgendermaßen: | ne 
Die ohne Zuſatz Nr. 109 und mit Koch» 
ſalz Wr. 110 bereiteten Farben verlieren fehr 
wenig und werden zu. lieblichen. roͤthlichblaͤulichen 
Filacfarbep, Die mit Salmiaf Nr. 111 und 
. mit Zinnauflöfung. Nr. 113 erhaltenen , Farben 
verlieren noch weniger und merben auch Lilacs 
farben, aber.. gefärtigter und ‚dunkler, wie bie 
Farben Nr 109 und 110..[ind Die mit 
Alaun Nr, 112 und mit Potafche Nr. 114 be⸗ 
reiteten Farben verlieren am meiſten und werben 
biöyfer, verwandeln fich aber auch in angenehme 
Lilacfarben. Es find alfo die fefteften unter- dies 
fen, die mit Salmiak, wie auch mit. Zinnaufs 
loͤſung erhaltenen Farben, von welchen nad) der 
©. 364., angezeigten Weiſe ein Gebrauch ge 
macht, werben; fann, a 


Verſuche mit Kannefaß und baummollenem Garn, 
"weiche mit Potafche und Gallaͤpfeln vor . 
‚bereitet worden. 
. Man: lege Kannefaß und baummollgnes. 
Garn, welches im Waſſer gekocht, eingeweicht 
und. gut -ansgebrüdft. worden, in eine gute Pot 
aſchenaufloͤſung und laſſe folche darin acht und 
vierzig. Stunden liegen; hierauf thue man fie 
unausgebrüds in einen Keſſel mit heißem Waſſer 
und laffe fie eine Stunde lang Fechen; dann 
nehme man fie heraus, drüde fie aus und laſſe 
fie. trocknen. Iſt dieſes gefchehen, ſo Foche man 
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lar geftoßene Gallaͤpfel mit Waſſer eine halbe 
Stunde "fang, nehme dann das Gefaͤß vom 
»Feuer, und laffe es eine Zeitlang ruhig ſtehen; 
wenn ſich dann die gröbften Theile gefeßt haben, 
“fo Hieße man das Lautere in einen Kejfel bes 
Hhutſam Aabz ſetze ſolchen über das Feuer, bringe 
den Kannefaß und bas baummollene Garn hin⸗ 
‘ein, koche ſolche eine halbe: Stunde lang und 
laſſe ſie in dem nach und nach erkalteten Galle 
Maͤpfeldekocet vier und zwanzig Stunden liegen; 
iſt ſolches geſchehen, ſo bringe man das Garn 
und den Kannefaß ſogleich aus dem Gallaͤpfel⸗ 
Pekoct, nicht ausgedruͤckt, ſondern nur ausge⸗ 
ſchwenkt, in bie Krappbruͤhen, ſo⸗ werden ſelbige 
u: "folgende, Farben atınehmen, | 
11) Mit Krapp, ohne Zu eine blaffe braͤu ⸗ 
oje Ri ' “fo. ing en Ir f e 
sn IE) Mit gleichen Theilen "Alaun und Krapp 


seine en geſattigte ziegeltotbe Farbe 
Mit einem Theil 3 nnaufföfung und, zwei 


* A Feapp eine oma ‚gefättigte Pfirfichbläthe 


Nars) Mit gleichen Theilen Potaſche und Krapp 
eine giemtich gefättigte bräunlichrotge Farbe, 

119) Mit zwei Theilen Alaunz zwei Theilen 
Koch fah und deei heilen Krapp eine ſehr Hefärcigte 
iegelrothe Farbe, ſo ein wenig ins Gelbliche faͤllt. 

120) Mit einem Theil Zinnaufloͤſung, einem 
Theil Alaug und zwei Theilen Rrapp eine etwas 
weniger gefättigte ranbe an F in * ‚Rabe 
sZiegelrothe faͤllt. 

R Diefe hier | angezeigten Fatben ſind von 
denen, welche in’ den vorhergehenden. Reihen ans 
"gezeigt worden, faſt alle ſehr merklich verſchleden. 
Ueberhaupt betrachtet, fallen folche dunkler and 
“zum Theil geſaͤttigter und roͤther aus. Hieraus 
erhellt ſehr deutlich, daß mittelſt der in ’den 
baumwollenen Faſern befindlichen Gallaͤpfeltheilen 
mehrere 
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. - mehrere Krapptheile angenemmen und mit ben, 
Bafern vereinigt werden. Die Feſtigkeit viefer 
Farbe giebt fih durch das Kochen mit BORN 


2 fölgenbtemaßent zu erkennen. 


Die ohne Zuſat bereitete Farbe Nr. 115 
verliert nicht viel, und wird zu einer Lilacfarbe, 
die «eben nicht angenehm iſt. Die mit Alaun 
Nr. "116, wie auch mie Aldun und Kochſalz 
Na tıg erhaltenen Farben verlieren viel und 
werben zu dunklen Kilacfarben, fo nicht angenehm 
ausfallen. Die mit Zinnauflöfung erhaltene 
Farbe Me.117 fiheint wenig zu derlieren und 
wird zu einer angenehmen roͤthlichblauen Lilac⸗ 
farbe. Die mit Potaſche bereitete Farbe Nr: 
148 verliert etwas und wird zu einer angenehanen 

blaſſen Llacfarbe. Auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſich 
die mit Zinnaufloͤſung und Alaun erhaltene 
Farbe Nr. 120, welche etwas weniges verllert 
und ſich in eine blaffe Lilacfarbe verwandelt. 
Diefe, wie auch die mit Zinnauflöfung erhaltehen 
Farben, find ‚demnach unter dieſen die. fefteften 
und man fann davon Gebrauch machen. 


Die Farbetheilchen des Krapps koͤnnen 

demnach durch die in den baumwollenen Faſern 
“befindlichen Gallaͤpfeltheile noch keine ſolche Fe— 
ſtigkeit erhalten, daß ihre Farbe durch dag Kochen 
mit Potafche nicht verändert werben ſollte. So 
viel geht aber aus dieſen Verſuchen hervor, daß 
vermittelſt der Gallaͤpfeltheile mehrere faͤrbende 
Krapptheile mit den baumwollenen Fafern ver⸗ 
bunden werden, und eine ziemliche Seftigfeit er⸗ 
halten, fo daß die Potaſche nicht im Stande 
iſt, alle fürbende Theile auf einmal weggunehmen. 


Berfuche 


/ 


* 


— 
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Verſache mit Kannefaß und Summen; ð Garn, 
welche durch Potaſche und Galäpfel au 
‚eine andere Art vorbireitet worden. 


Menn man Kannefag und baumwöllenes 


Garn auf eben die Weiſe, wie in den Verfuchen 


©. 379. angezeigt worden, mit Potafche und 
Gallaͤpfein behandelt, nur mit dem Unterſchied, 
daß man, flätt daß der Kannefaß und das baum⸗ 
wollene Garn utimittelbat aus dem Gallaͤpfel— 


dekoct in Krappbrühen getragen wird, ſolche erſt 


gelinde ausdruͤckt und trocknet, dahn einige 
Stunden vorher, ehe fie. in die Krappbruͤhen 
gebracht werden, in heißem Waſſer einweicht, ſo 
erhalten ſelbige folgende Farben? 

121) Mit Krapp, ohne Zuſatz, eine Schwache 
bräunlichrörhliche — 

122) Mit gleichen Theilen Alaun und Krapp 
eine ſehr geſaͤttigte ziegelrothe Farbe. 

123) Mit blauem Nitrist, in eben dem Ver. 


haͤltniß, eine röthlichbraune Farbe, 


124) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Koch⸗ 


Falk und 1 Theilen Krapp eine fehr gefärtigte zu⸗ 


gelrothe Farbe, 
135) Mit einem Theil Alain, einem Theil Sai— 


miak und ‚zwei Theilen Rrapp eine gefätrigte ziegelrothe 


Sarbe, — wenig fhmwächer;, wie die vorher 


gehende i 
126) Mit einem Theil Alaun, einem ‚Spei 
blauen Vittibl und zwei Theilen Krapp eine braun» 


lichröthliche Farbe. 
127) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Por; 


äfhe und zwei Theilen Krapp eine. blaſſe ziegel⸗ 


rothe —5* 
) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 


128 
Salmief, einem Theil Porafhe und zwei Ipeilen 
rapp eine lichte braune Farbe, fo ein wenig ind 
Nörpliche fänt. 
Bei den’ beiden Farbebrühen Pr. '127 und 
128 iſt mit dem Zufatz der Potafche auf eben 


die Weiſe wie bei Nr. 89 ——— worden. 
125 
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. 129) Mit einem Theil Alaun, einem Theil Sal: 
miaf, einem Theil bauen Bitriol und zwei Theilen 
- ‚Ktapp eine fehr Hefättigte zimmtbraune Farbe. 
Waenn man die ohne Zufag Nu er, mit 
Alaun Nr. 123, wie auch mit Alaun und Koch» 
ſalz Ne: i24 bereiteten Farben gegen die Farben 
Mr. 115, 116 und 119 hält, als weiche mit 
eben diefen Zufägeh bereitet ‘worden, fo Wird 
man Deutlich gewahr werden, daß fie weit ge 
fättigter ausfallen: Da nun die beiden Vor⸗ 
bereitungen in den. Vetſuchen ©; 379. ünd 
S. 383: faft auf einerlei Weiſe mil Potafche 
und Gallaͤpfeln vorgensinmen Woͤrden, nur mit 
bem Unterſchied, daß in jener der Kannefaß und 
das Garn unmittelbar aus dem Galaͤpfeldekoct 
tin’ die Fatbebruͤhen gefommen ; in dieſer aber 
ſolches nicht eher geſchehen, als; nachdem fie 
erſt getrocknet mind wieder in Waſſer eingemeicht 
worden; fo füllt es deutlich in die Augen, daß 
dur. das Austrocknen die Galläpfeltheile mie 
‚den baummollenen- Faſern noch beſfer vereinigt 
werden, als dürch das Kochen: und Einweichen 
geſchehen. Man ſieht Bieraus, daß fein uns 
bedeutender Umſtand in der Chemie: oft von gros 
Ußen und .befondern Folgen, feyn kann, und daß 
‚sein Körper durch das Einfochen: und: nochmalige 
Austrocknen weit mehr VBerändrung, als durch - 
das Einweichen leidet. a 7 
Alle dieſe hier angezeigten Farben verlieren 
durch das Kochen mit Pörafche ihr voriges Ans 
efehen und werden faſt auf einerlei Weiſe zu 
®:bunflen braͤunlich roͤthlichen Farben, weiche ein 
wenig ih das dunkle „pfrfichtächfarben fallen, 
“die beiden Färben Mr. 127 und 128 ausge: 
nommen, welche zwar auch durch das . Kochen 
-, mit Potafche verändert werden, aber mehr lichter 
u. ; £ erſchei⸗ 
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erſcheinen und in das Gelbliche fallen. Alle dieſe 
Farben behalten zwar ein ſehr gefaͤrbtes Anſehn, 
zeigen diefe Verſuche indeſſen doch, daß die Vor—⸗ 

bereitung des Kannefaſſes und des baumwollenen 
Garns durch Potaſche und Gallaͤpfel die faͤrben⸗ 
ben Krapptheile nicht fo befeſtigt, daß ſolche bon 
der Potaſche nicht ſo ſehr veraͤndert werde ch folls 
ten. Die einzige ohne Zufag Nr. 121 bereitete 
Farbe wird durch das Kochen mit Potafıhe bei⸗ 
nahe lieblicher, als ſie geweſen, indem ſie mehr 
von dem Braͤunlichen verliert und eine lieblichere 

roͤthliche Farbe erhält. Die andern verlieren faſt 

. alle mehr von ihrem Anfehn, als daß Ni ‚ge 
winnen. u 


Verſuche mit Rannefag und NAHER ER — welche 
durch Potaſche und Gallaͤpfel noch auf eine andere 
Art bere: tet worden⸗ 


Wenn man Kannefaß und — 
_. nach den S. 379 und ©. 332: beſchriebe— 
nen DVerfuchen: in einer: ffarfen Porafchenauflö« 
: fung einweicht und trocknet, dann mir Gallaͤpfeln 
2 kocht, einweicht und trocknet, hierauf wieder in 
einer Potaſchenaufloͤſung vier und zwanzig Stuns 
den lang: einweicht, gelinde ausdrüdt und trock⸗ 
net, dann ein paar Stunden zuvor, ehe fie in 
die KRrappbrühen gebracht werden, in lauem Waſ⸗ 
fer m fo nehmen fie folgende Farben an: 
0) Mit Krapp, ohne Zuſatz, eine zi mlich ge—⸗ 
fättigee baue: Farbe, fo in das Roͤt — fä 
| 131) Mit gleichen Theilen Kochſalz und Rapp 
ee eine dergleichen Farbe, fo aber weniger in das 
örbliche faut, 
232) Mit Salmiat, in eben dem Verhaͤltnis eine 
dunkle braͤunliche Facde, welche ein wenig in dag Pfr 
Banipfardene faut. | 


133) - 
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7133) Hit Alaun, in eben dem Verbaͤltr iß, eine 
iemlich Ar ziegelröthe Farbe: 
. 134) Mit Porafche, in eben dem Verhaͤltniß, 
faft eine dergleichen Farbe wie Nr. 131, fo aber noch 
dunkler ifl. 


Diefe Farben. fallen noch etwas dunkler, 
als die in den beiden vorhergehenden Verſuchen 
©. 379 und 382 angezeigten Farben aus: Das 
Einweichen des Kannefaſſes und des baumwolle⸗ 
‚nen Garns in aufgelöfter Porafche, nachdem fie 
‚bereits durch Potaſche und Galäpfel behandelt 
"worden, verurſacht alſo in den baumwollenen Fa⸗ 
ſern eine groͤßere Veraͤnderung, als durch die in 
den Verſuchen ©. 379 und 383 beſchriebene Vor⸗ 
bereitung geſchehen. Da die baumwollenen Fa⸗ 
fern durch das Einweichen in dem Gallaͤpfeldekoet 
ſich mit Gallaͤpfeltheilchen vereinigt haben, fo if 
‚Fein Zweifel, daß ſolche durch das nochmalige 
Einweichen in aufgelöfter Potaſche auch noch mit 
alfalifchen u an und dadurch fo vers 
‚Andere worden, fie nun noch mehrere fürs 
bende —— in ſich nehmen, ſolche aber 
auch in ihrer Natur veraͤndern, wenn nicht die 
bei den Farbebruͤhen gebrauchten Zuſaͤtze, die, 
in den baumwollenen Faſern befindlichen, alkali⸗ 
ſchen Theile wieder veraͤndern, wie durch den, bei 
der Farbebruͤhe Mr. 133 gebrauchten Alaun ge; 
ſchieht. Kocht man dieſe Farben mit Potafche, 
ſo veraͤndern ſie zwar das Anſehen, man wird 
aber auch uͤberzeugt, daß die faͤrbenden Theile 
des Krapps ‚mit den baumwollenen Faſern eine 
ziemliche feſte Vereinigung eingegangen find, in— 
dem - bei den bier angezeigten, Farben nur wenig 
färbende Theile verloren gehen. Die ohne Zuſatz 
Mr. 130 bereitete Farbe verliert wenig färbende 
Theile, und erhält eine angenehmere Farbe, als 
Dec. techn. Enc.CAXVI. Theil, Bb ſie 
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ſie vorher gehabt, indem ſolche nach dem Kochen 
mit Potaſche nun in das Pfirſichbluͤthfarbene 
fällt, wiewohl felbige etwas dunkler, alg die nas 
türliche Farbe der Pfirfichblürhe iſt. Noch liebs 
licher wird die mit Salmiaf erhaltene Farbe 
Nr. 132, indem felbige.ein noch lichteres Anfehn 
erhält und der natürlichen Pfirſichbluͤthfarbe aͤhn⸗ 
‚licher wird. BE RE f 
Die Übrigen angezeigten Farben bekommen 
zwar ein aͤhnliches Anſeha, fallen aber nicht To 
“Jiebfich, wie die mit Salmiaf bereitete Farbe aus; 
Die meifte Veränderung leidet demnach die mit 
Atatın bereitete Farbe N. 133, welche das rothe 
Anfehn ganz und gar verliert und eine ganz ans 
dere Farbe annimmt, da hingegen bie übrigen noch 
Spuren ihter erſten Geſtalt zu. eifennen geben. 
Die mit Alaun bereitete Farbe fcheint auch meh⸗ 
tere färbende Theile, als die übrigen zu berlieteg, 
wenn daher ein Gebrauch von dieſen Farben zu 
machen iſt, fo fann die mit Alaun bereitete Farbe 
am Wenigften unter diefen Statt finden. Uebri⸗ 
gens Iehren diefe Verſuche, daß. die ©.384 an⸗ 
gezeigten "Vorbereitungen einen größern Nußen, 
als die in den ©. 579 und 380 befchriebenen 
Vorbereitungen, leiften, indem auf. diefe Weife 
bie. färbenden Krapprheile ‘eine inehrere Beſtim⸗ 
mung, als durch jene Vorbereitungen erhalten, 
obgleich es auch gewiß. ifk, Me fie deffen, unges 
achtet noch Feine vollkommene Feſtigkeit erhalten. 


Berfuche mit Kannefaß und baumwollenem Gara, melde 

durch Potaſche, Gallaͤpfel und’ Alain vorbereitet 
worden. “ 

Man behandle den Kannefaß und das baum⸗ 

wollene Garn mit Potaſche und Galläpfel auf 

eben die Weife, wie es in dem Verſuch ©. 379 

on * ange⸗ 


Fa BL 


| = mi Es man ande geh 
—— mit Krapp olenete Särbebrüheh, fo wird 
be folgende, Färben erhaͤlte!n: 

135 Mit Rkapp, ohne Bufoh, eine gefäkligte rothe 
dit, hs Ps Begeltb bthe faͤllt. ’ 
36) Mit blau⸗m Bitriel, in eben dem Verhaͤlt⸗ 
*** * * torpt Garde) fo aber nicht ſchwach 

aus faͤll it. — 
) Se blauem Bitrioh, in eben. bem Ber, 
— eine, apa nn " ein — in® 

e_fä 


| — Fa One n ind 5 iii Kane: „ir 
it einem Theil, Alaun, einem. Theil 
Kara eR zwei. Theilen Krapp eine. biaffe a * 
genug —*2** rothe Farbe, ſo in daß blaſſe ai l⸗ 
sothe alt. 
Daͤs Einweichen des durch Potaſche unb 
Sättäpfel behandelten Kannefafies. und baummok 
lenen Garhs in Alaͤunwaſſer macht, daß die Far⸗ 
Dei lichter und höher, als bie in der vorherge— 
enden Reihe angezeigten Farben ausfallen; benn 
ie in Beh baummollenen afern befindlichen Galle 
Apfelcheile müffeh fich alfo mit den Alauntheilen 
bereinigt haben, wodurch. die hinzügefoimmenen 
ärbenden Kräpptheile. erhöht worden, Die Kart 
‚ben wetden aber hierdurch hicht feſter, ja fie 
ſcheinen vbielmeht ber Wirfung ber olaſche we⸗ 
niger zu — Denn kocht iu an felbige 
Kit einer —56 ‚Pöräfpenäufiöfuhg, {6 ver 
lieren ſie b6 faͤrbend en Theilen erivas mehr, 
‚ale die ©; 379, 383. und 884 angezeigten Farben. 
Sie beraͤndern Kö Ir bin Anfepn Ind - 
be 


— 
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den zu bläulich-röshlichen Lilacfarben. Unter Dies , 
fen Farben ſcheint die mit blauem Vitriol erhals 
tene bräunliche Farbe Nr. 137 weniger, als die, 
andern zu verlieren, und ob fie gleich nach dem 
Faͤrben ein ſchlechteres Aufehn, als die andern 
erhält, fo wird folche doch durch das Kochen mit 
Potaſche lieblicher, da hingegen die anbern, der 
Farbe und Feftigfeit nach, geringer werden. Hier⸗ 
nach iſt durch diefe Vorbereitung, in Anfeyung 
der Befejtigung der färbenden Theile nichts mehr, 
als durch die ©.:379, 352 und 389 angezeigten 
Borbereitungen zu gewinnen, ja wohlnod) weniger 
zu erhalten; da aber die Narben hierdurch eine 
größere Lieblichfeit und Erhöhung b>fommen, fo 
wird. fie. aug biefem Grunde nicht für untauglich 
zu halten ſeyn, fondern vielmehr Gelegenheit: ges 
ben, auf diefen Wege weiter fortzugehen und auf 
denmſelben durch fie deſſen ungeachtet eine volls 
kommnere Befeftigung zu finden. 


| Merfuche mit Kannıfaß und baumwollenem Garn, welche 
| durch Potafche, Gallaͤpfel und Alaun noch auf eine 
andere Art vorbereitet worden. 


Wenn man Kannefaß und baummollenes, 
Garn nach der oft angezeigten Weife mit Pot 
aſche und Gallaͤpfeln behandelt, dann folche, wenn 
fie nach dem Ginweichen in dem Gallaͤpfeldekoet 
ausgetrocknet worden, vier und zwanzig Stunden 
Jang wiederum in aufgelöfter Potafche einmeicht, 
gelinde ausdruͤckt und trodnet, hierauf noch eins 
mal in einem alläpfeldefoct vier und zwanzig 
Stunden einmeicht, wieder gelinde ausdruͤckt und 
trocknet, endlich in Nlaunmajfer vier und zwanzig 
Stunden einweicht, fo erhalten ſolche aus den 
Krappbruͤhen folgende Farben: 


140) 
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140) Mit Krapp, ohne Zu eine ſehr ge⸗ 
| aa ee Be pp, ohne Zuſatz, ſehr 9 
141) Mit gleichen Theilen Kochlalg und Krapp 
eige fehr gefättigte rothe Farbe, weiche auch in das 
dunkle Ziegelcord faͤllt. 
142) Mit Alaun, in eben dem Verhaͤltniß, cine 
zwar genug geſaͤttigte ziegelrothe Farbe, die aber 
deſſenungeachtet nicht ſo geſaͤttigt und ſo dunkel, 
wie die vorhergehende ausfaͤllt. 
143) Mit Potaſche, im eben dem Verhaͤltniß, eine 
ſehr geſaͤttigte bräunlichrothe Farbe. | 
Diefe Farben fallen alle gefättigter, ale alle 
diejenigen aus, welche von Nr. 74 bis Nr. 139 
"angezeigte worden. Man erfennt hieraus beufe 
lich, was für Vortheile das oft wiederholte Ein; 
weichen und Austrocknen eines Körpers bringen 
fann, und was für Veränderungen in ber Be: 
fchaffenheit deffelben dadurch vorgehen müffen. 
' Der Rannefaß und das baumwollene Garn find, 
nach der hier befchriebenen Vorbereitung, erftlich 
im Waffer gefocht und eingemeicht, dann in aufs 
gelöfter Potafche eingeweicht und ausgetrocknet; 
ferner in einem Galläpfeldefoct eingeweicht und 
ausgetrocknet; hierauf noch einmal in aufgelöfter 
Potafche eingeweiht und ausgetrocknet und gleis 
chermaßen noch einmal in dem Galläpfeldefoct 
eingeweicht und ausgetrocknet, und endlich in aufz 
gelöftem Alaun eingeweicht worden. "Durch die 
fes oftmalige und wechfelsweife Einweichen in. 
Potaſche und Galläyfel und durch das jedesmal 
darauf erfolgte Austrocknen kann es nicht anders 
gefcheben, als daß der Zufammenbang der baum: 
wollenen Fufern eine große - Veränderung leider‘ 
und daß zugleich eine genaue Vereinigung der 
alfalifchen, wie auch der Gafläpfels und Alaun⸗ 
theile mit den baummollenen Fafern der Beſchaf⸗ 
fenbeit der färbenden Krapptheile ähnlicher gewor⸗ 
353 : den 
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den iſt, fo geſchieht es auch aus dieſem Grunde, 


daß mehrere Theile von ſelbigen ſich auch in den 
baumwollenen Faſern vereinigen und dadurch eine 
geſaͤttigtere Farhe in ſelbigen hervorbringen. Daß 


die Urfache ven der mehreren Aufnahme der faͤr⸗ 
benden Krapptheile in die baumwollenen Faſern 


vorgenommen worden. 


nicht. von dem Alaun herruͤhrt, koͤnnen die S. 383 
angefuͤhrten Verſuche beweiſen, als welche mit dem 
durch Potaſche, Gallaͤpfel und Alaug gleichfalls 
vorbereiteten Kannefaß und baumwollenem Garn 
Dieſe ©. 388 angezeigten Farben /ſind bei 
weitem nicht ſo geſaͤttigt, als die oben angezeig⸗ 
ken Farben. Ferner find, auch die ©. 379, 382 
und 384 angezeigten Farben, wo die Vorbereitun 
des baummollenen Garns nur durch Dorafche 
und, Galläpfel ohne Alaun vorgenommen wor, 
ben, gefüttigese, alg. die ©. 388 angezeigten 
— woraus alſo noch erhellt, daß die groͤ⸗ 


Fere Aufnahme der färbenden "Theile wohl von 


R 


en Gallaͤpfeln nicht aber, von dem, Alaun here 
* Das Einweichen des durch Pottaſche 
und Galläpfel vorbereiteten baummollenen Garns 
in aufgeldſtem Alaun fcheint Bier weiter Keinen 
Vortheil zu haben, ala daß die färhenden Theile 
des Krapps auf dem Garn —* und lieblicher 
ausfallen, da ohne den Alaun ſolche nur vers 
Buahele und auf dem band) Morafihe una Dark 
apfel vorbereiteten baummollenen Garn fo vers 


.. Ahbert Werden, daß man nur sine geringe Spur 


bon einer. rothen Farbe bemerfen kann. Es 
ſcheizt auch, wie vorher ©, 388, angemerft wors 


den, ber Alaun bie Befeſtigung der färbenden 


Rrapptheileg eher zu verminkern, alg zu vers 


mehren, :oder zum, menigften doch nicht in einen 


foihen Zuftand zu, verfegen, daß fie ber. Wirs 
u Se 7 fung 
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kung der Potaſche mehr widerſtehen, als geſchieht, 
wenn die Vorbereitung ohne Alaun vorgenommen 
worden; denn wenn man die von Nr. 140 bis 
Mr. 143 angezeigten Farben mit Potafche kocht, 
fo leiden folche eine große. Veränderung; indem 
fih dieſe Farben nicht allein in dunfle roth⸗ 
braune Farben verwandeln, fondern auch färs 
bende Theile verlieren. Am meiften unter diefen 
verliert die mit Alaun bereitete Farbe Nr. 14235 
würden nun die färbenden Krapptheile durch den 
Alaun befefliget, fo würde foldhes im erffen 
Babe der angezeigten Farbe Nr. 142 wahrger 
nommen werden, da nun aber gerade. das Ges 
gentheil geſchieht, fo ift wahrfcheinlich, daß. die. 
Befeſtigung der färbenden Krapptheile durch den 
Alaun mehr vermindert als befördert wird. Ueber: 
haupt glaubt man in der Färbefunft, daß durch 
den Alaun vorzüglich die färbenden. Theile der 
Körper auf andere feſtgeſetzt würden, allein 
‘der Alaun beweiſet die feftfegende Kigenfchaft 
nur in einigen wenigen ‘Fallen, wie auch aus 
den gegenwärtigen DBerfuchen erhelle. Der vor 
züglichfte Grund, warum man den Alaun bei 
den fürbenden Körpern gebraucht, iſt diefers daß 
die Farben fehöner und lieblicher ausfallen, in: 
dem durch das Saure diefes falinifchen Körpers 
die meiſten fürbenden Theile entbunden, und aus: 
gedehnt, folglich auch erhöht und lieblicher wer; 
den. Iſt die Mifchung des färbenden Körpers 
fo beſchaffen, daß durch die Vereinigung des 
Alauns mit. den färbenden Theilen eine Sub- 
ſtanz erzeugt wird, welche mit den Theilen des 
Körpers, der ‚eine, ‚farbe erhalte foll, eine fefte 
und genaue Verbindung eingeht, fo iſt folches 
um fo beifer; allein man, wird bei. aufmerkſamer 
Beobachtung finden, daß der Alaun gerade im 

— Bb den 


— 
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. ben menioften Fallen die Kraft feft zu fegen bes 


weiſt. Die Urfache hiervon if} vorzuͤglich in feis 
nem fauren Xheil zu fuchen, welcher die färs 


benden Subftanzen fo erhöht und entbindet, daß 
ſie auf eine. viel leichtere Weife von der Luft 


verffüchtiget, oder von andern wirfenden Urfachen 
viel eher Insgeriffen und zerſtoͤrt werben koͤnnen, 


als nefchieht, wenn fie noch in ihren Behältniffen 


eingefchloffen mit Körpern verginige werden. | 
Da es gewiß ift, daß die färbenden Krapp⸗ 
theile durch den Alaun in den baummollenen 
Faſern nicht feftgefegt werden, und bie Feſt⸗ 
fesung ber Farben ig baummwollenem Garn. una 
engen nicht auf bloßen zufammenziehenden, 
fondern ſolchen Subftanzen beruht, welche außer 
den eigentlich zufammenziehenden Theilen noch 
barzige, Hlichte oder andere dergleichen ähnliche 
Subftangen enthalten, dergleichen Mifchungen 
aber die färbenden Theile eines Körpers fehr oft 
perdunfeln und fo verändern, daß fie nicht felten 
ein ganz anderes Anfehen erhalten, fo ift nörhig, 
bie durch Potaſche and Galläpfel vorbereiteten 
baummollenen Zeuge noch in Alaunmwaffer eins. 
zumeichen, damit durch die Vereinigung ber 
Alauntheile mit den an ben baummollenen Far 
fern befindlichen Gafläpfeltheilen die binzufom- 
menden Farbetheilchen in ihrer Farbe erhalten 
pder noch dazu erhöht werden, | 
Obgleich alle die von Mr, 74 bis 143 an 


gezeigten Farben durch das Kochen mit Potafche 


eine Veränderung leiden und ein anderes Anfehn 
erhalten, fo iſt boch unter allen diefen feine eine 
zige, welche ihre faͤrbenden Theile ganz und gar 


„ verlieren-follee. Es find unter folchen zwar ders 
ſchiedene befindlih, welche durch das Kochen 


mit Potaſche viel verlieren und durch ein mie: 
- | ders 
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derholtes Kochen von aller Farbe entbloͤßt wer⸗ 
—denz; es find aber auch nicht wenige unter ſolchen 
. anzutreffen, welche durch das Kochen mit Potr 
afche nich:3 verlieren und vielleicht auch ein wies 
berhöltes Kochen vertragen, ohne daß alle Farbe 
verloren gebt. : Einige von diefen Farben fals- 
ben: fehr roth ang, mie die Verſuche Nr. 116, 
119g. 129. 124. 125, 133. 135. 136. ‚139. 
140. 141 und 142 darthun, befonders find die 
drei. legten Nr. 140, 141 und 142 fo befchaffen, 
daß fie das vollfommene Anſehen von dem fos 
genannten Iürfifchen Garn haben, obgleich fels 
bige diejenige Feſtigkeit nicht befißen, welche ei- 
gentlich an dem Türfifchen Garn bemerft wird. 
Die Farben Nr. So, 81. 84. 85. 90. 92. 
05. 102. 104. III. 113. 117. 120 und 1398 
verdienen einige Aufmerffamfeit, und fönnen, 
wenn fie in Anfehung der Befeftigung zu einer 
noch größern Vollkommenheit gebracht werden, 
einen ‚noch größern oder zum wenigften Feinen 
geringern Mugen, als das Färben des baum⸗ 
wollenen Garns nach morgenländifcher Weife 
perfchaffen. - oo 
Außer diefen Berfuchen, bie Börner mie dem 
Krapp allein vorgenommen hat, hat er auch eine 
Menge anderer mit dieſem Produkt angeftellt, 
befonderg um zu fehen, wie ſich die, Farbe des 
Krapps mit andern farbigen oder vielmehr für 
benden Körpern verhält, und was für Fars 


ben duch die Bermifhung mit Brafilienholz, 


Chamillen, Cochenille, Cureumey, Eflernrinde, 
 Balläpfeln, Indigtinktur, Sandelholz, Scharte, 
Gelbholz, Orſeille. Saflor, Blauholz und Waid 
hervorgebracht werben. koͤnnen. Da dieſe aus 
dieſen Mifchungen entfpringende Farben zum 
Theil ein ſchoͤnes Anfehn haben und auch in der 

| Bb 5. Faͤrbe⸗ 
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Faͤrbekunſt Anwendung finden, fo will ich dieſe 
Berfuche hier noch Furz anführen, 


Von der Miſchung des Krapps mit andern 
F faͤrbenden Koͤrpern. 


I1. Verſuche mit Krapp und Brafilienholz. 


Die Borbereitungeg, welche bier vorge⸗ 
nommen werben, find. bei dem Tuche: 1) mie 
Waſſer; 2) mit Braſilienholz und Galmiaf; 3) 

mit Braſilienholz und Alaun; bei dem Cattun: 

) mit Potaſche und Salmiak; 2) mit Potaſche, 
Kochſalz und Zinnaufloͤſung; 3) mit Salmiak 


und Zinnaufloͤſung. 


NVerſuche mit Tuch, welches durch Waſſer vorbe⸗ 
= 5: reitet worden. . 5 
Wuch eine halbe Stunde lang im Waſſer 
gekocht und acht Tage dang im tem erfalteten 
Waſſer eingeweicht erhält ‘aus den, mit Braft- 
lienholz und Krapp. bereiteren Sarbebrühen fol 
gende Farben: -. 
Fa y) MiE zwei Theilen Krapp und drei Theilen 
Braſilienholz eine, angenehme rötplichbraune Farbe, 
welche ‚in dag Üehfarbene fällt. © 
72) Mit zwei Theilen Krapp, drei Thellen Bra, 
filienholz und vier Theilen Salmiak eine angenehme 
tırfegbraune ‚Sarbe. | a ——— 
3) Mit Weineſſig eine: Firfchrothe Farbe 
Das Verhättnig des Eſſigs it: 6 Loth Eſſig 
nebſt ia Loth Waffet gegen tin halbes Quentchen 
Braſilienholz nnd ein drittel Quentchen Krapp. 
- A) Mie zwei Theilen Krapp / drei Theilen Bra⸗ 
iliephoͤlz und fünf Theilen blauen Vitriol, eine ‚an 
geuet ine itſchbraune Fatee. 
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,:,5) Mit zwei Theilen Krapp, drei Thellen Bra⸗ 
ſtlienboiz und vier Theilen Zinnauflöfung eine lirſch⸗ 


rothe Karbee | 


* 


Die mit Krapp und Braſilienbolz ohne 
Zuſatz erhaltene Farbe Nr. 1 verändert ſich 
an. ber Luft in eine dunkle gelbliche Farbe. 
Die mit Salmigf Nr. 2 und mit blauem Bi 
triol Nr. 4 bereiteten Farben verändern fi 
{ehr wenig und bleiben fich fehr ähnlich. Die 
‚mit, Eſſig Ne. 3 und mit Zinnauflöfung Nr. 5 
erhaltenen Farben werben wohl etwas dunkler, bieis 
ben fich aber. deffenungeachtet fehr ähnlich. Man 
fann ‚daher die mit Zufaß bereiteten Farben uns 

. ter. die, guten. dauerhaften Farben zählen, und 


folche mit Bortheil gebrauchen. | 


Berfuche mit Tuch, welches durch Brafilienholg und 
+ Galmiaf vorbereitet worden. 


Man bereite “eine Brühe aus brei Theilen 


 Brafilienholz und vier Theilen Salmiak und fos 
—che mit felbiger Tuch, welches vorher mit Waf- 


fer gekocht und acht Tage lang eingeweiht wor 
den, gehörig. ein, und ſpuͤhle es alsdann rein, 
fo wird. ſolches eine angenehme Farbe erhalten. 
Man trage -felbiges dann, wenn es noch, feucht 


iſt, in die mis Krapp bereiteten Farbebruͤhen, fo, 


wird, es folgende. Farben erhalten: 


» »eine-rdihlichbraune Zarbe. 


6)Mit we < 
Rtapp...eine gelblidhro 
See hier: 


. — 
53 * 


6) Mit te Zeilen Krapp und Kochſalt 


Mit zwei Theilen Salmiak und einem Theil 


Krapp cine ——— Üchtere. Farbe. 


- Tpeilen Alaun und drei Theilen 
the Sarhe, fo in das dunkle 


„ Diefe hier angezeigten Farben fallen ans 
‚ders und faſt noch lieblicher, als biejenige aus, 
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welche das Tuch in der Vorbereitung erhalten hat. 
Die mit Kochſalz Ne. 6 und mit Salmiaf 
Me. 7 erhaltenen Farben verändern fih an der 
Luft fehr wenig, Die mit Alaun Nr. 8 ber 
reitete, Farbe wird aber etwag dunkler. | 


Verſuche mit Tuch, welches durch Braſilienhol und 
Alaun vorbereitet worden. 


Wenn man Tuch durch Braſilienholz und 
Alaun auf eben die Weiſe, wie oben ©. 395 
bei der Vorbereitung des Tuchs durch Brafiliens 
holz und. Salmiaf ‚angezeigt worden, behandelt, 
fo erhält folches aus den mit Krapp bereirien 
Farbebruͤhen folgende Farben: | 

9) Mit zwei Theilen Salmiat und. einem Speil 

| Kiapp eine dunkle bräunlichrothe Farbe, 
10) Mit zwei Theilen Alaun und drei Theilen 
Krapp eine dunkle feuergelbe Farbe. | 
* 121) Mit gleichen Theilen Weinſteincremor, 
erging: und Krapp eine dunkle braunrothe 
Farbe 


Diefe Farben fallen faft noch lieblichet, als 
die oben angezeigten aus. Die mit Salmiak 
Ne. 9 wie auch mit Weinfteincremor und Zinne 
auföfung Nr. 11 erhaltenen Farben verändern 
fih wenig an der Luft; bie mit Alaun Nr. 1o 
bereitete Farbe wird hingegen dunkler. Der 
Alain ift daher bei diefer DBereitung weniger 
nuͤtzlich, als der Salmiak und der mit Zinnauf—⸗ 
loͤſung vereinigte Weinfteincremor. Ueberdieß ift 
hieraus wahrzunehmen, daß die mit Alaun und 
Braſilienholz unternommene Worbereitung . bes 
Tuchs eben fo müglich, wie die oben ©. 395 
‚angezeigte und mit Salmtaf und Brafilienholz 
arigeftelise Vorbereitung ft, da dadurch gleich⸗ 

falls 


1 
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falls befondere Arten. von lieblichen und dauers 

haften Sarben erhalten werben. 

Berfucht mit Cattun, — PAR Salmiak und 
Potafche vorbercitet worden. 


Man koche Cattun mit reinem Wafler eine 
Stunde lang und laffe ſolchen in dem erfalicten 
Waſſer acht Tage lang weichen. Hierauf, brüde man 
benfelben ſtark aus, laffe ihn in einer ‚gefättigten 
Potafchenauflöfung vier Tage lang beizen, dann 
Iege man felbigen unausgedruͤckt in eine gefäts 
tigte Salmiafauflöfung, laffe ihn 48 Stunden 
darin liegen und trage ihn endlich, nachdem. er 
gelinde ausgebrüct worden, in die aus Krapp 
und Brafilienholz bereiteten Farbebrüben, fo er 
hält derfelbe folgende Farben: ! 


12) Mit zwei Theilen Krapp und drei — 
Braſitiaben eine ſchwache roͤthlichbraune Farhe. 
13) Mit wei Theilen Krapp, drei Theilen 
Braſilienholz und drei Theilen Alaun eine geſaͤttigte 
rothe Farbe, welche in das dunkle Zinnoberrothe faͤlll. 
14) Mit zwei Tyeilen Krapo, drei Theilen 
—— zwei Theilen Zinnaufloͤſung und ziwei 
Theilen Kochſalz sine cdehlichvraunu Farbe/ ſo in das 
Rehfarbene faͤlt. 
is Mit Kochfal; und Sitberauflöfung, in be 
dem Verhaͤltniß seine‘ rörhbraune Farbe, 
3 %.:16) Mit zwei heilen Krapp ’drei Theilen Bra⸗ 
filiendo] und * Theilen Potaſche eine roͤthlichblaue 
darde in das Violette faͤllt. 


Dieſe Farben veraͤndern ſich durch das 
—* mit Polaſche ganz und gar und vers. 
lieren die Mein färbende Theile; fie aehören, 
daher zu den unächten Bern; da ‚fie ab r zum‘ 
Theil ſeht fieblich ausfallen, ſo kann man auch 
von ſelbiger Gebrauch “machen, doch unter. ‚der. 
Bedingung, daß man die gefärbten "Zeuge" bei 

4 dem 


"ker, 4, Tr 
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dem Gebrauch weder ber Luft ausfegt, noch and 
mit Seife. und: Potafche, fühdern, wenn. eg 


- nöthig ift, durch das Einkochen in lauem af 1 


fer. zu einige ſucht. 


Verſuche mit Cattun welcher‘ durch —8*— Rod 


als und.-Zinnauflöfung vörbereitet worden“. 


Wenn man den Cattun auf eben die Weife, 
wie oben angezeigt wörden, erft mie Mailer, 
dann mit Potafche behandelt; danr den, in 
Potaſche gebetzten, Cattun unausgedrückt in fie 
dendes Waſſer trägt und mit ſolchem eine Halbe 
Stunde lang Socht; dann ausdruͤckt und trocknet, 
und endlich in ein mit aufgelöftem Kochſalz und 


Zinnaufloͤſung bereitetes Bad bringt und aͤcht und 


vierzig Stunden darin liegen laͤßt, ſo erhaͤlt der⸗ 
ſelbe Aus den mit Krapp und Braſilienhe!z berei⸗ 
teten Fatbebtůhen folgende Farben: 


17) Mit zwei Theilen Kochſaltj zwei Theilen 


nt. fung, zwei Theilen Krapp uud Drei Theilen 
ga Munbeh, eine roͤthliche Farbe, ohngefäpr wie ein 


15) Mit vier Theilen Salmiak, zwei Theilen | 


—— und drei Theilen Brafilienholz eine kirſchbrauge 


19) Mit wei Theildn Potaſche, zwei Theilen 


—8 und drei Theilen Braſilienholz eine zwar ſchwache 


und biaſſe aber angenehme violette Farbe. 


Dieſe Farben verlieren durch das Kochen 
init Potaſche auch die meiften, Farbetheilchen 


und veraͤndern fi gänzlich; wenn daher von 
foihen,; als unächten Farben, kin Gebrauch ges 
macht werden ſoll, fo muß folche& unter eben 
ben Bedingungen gefchehen, bie oben 8 ‚997 
angezeigt worben. 


Merfuche 


/ 
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Berfuche mit Cattun, welcher durch Salmiak und 
= Sinnauflöfung vörbereiret Worden. 
Man vermiſche zivei Theile Salmiaf, mit 
nachtzig Theilen Waffer und laſſe fie mit einander 
Fochen. Sobald die Auflöfung in das Kochen 
‚gefommen, thue man einen. heil Zinnauflöfußz 
hinzu, ruͤhre alles, wohl durch einander und 
trage alsdann Qattun, welcher, acht Tage lang 
im Waſſer eingemweicht “worden, hinein. , Man 
laffe dann den Cattun wine Viertelſtunde kochen 
und in dem nach und had; erkalteten Bade noch 
vier und zwanzig Stunden liegen, ſo wirb ber> 
felbe dus. den mir Krapp und Brafilienbolz bes 
reiteten Farbebruͤhen folgende Farben erhalten: 
N 20) Mit drei Theilen Braſilienholz und zwei 
Theilen Krapp eine vioierte Farbe. 
21)Mit zwei Sheilen Zinnauflöfungz drei Theis 
len Brafilienholg und zwei Theilen Krapp eine, ange ⸗ 
nehme rotbe Fatbe, weiche ſehr in das Roſe 
rothe fallt. EN N 
en 22) Mit zivel Theilen Kochſalz, zwei Theilen 
Zinnaufd ſung / drei Thellen Brafilierholz uhd zivei 
Theilen Krapp ein rörhe Farbe, welche in das Zie⸗ 
gelrothe faͤllt. u a 

s}°.. uch ‚biefe. Farben . verändern. fich gänzlich 
and; verlieren ben ‘größten: Theil der Farbetheil⸗ 
chen, wenn fie mit Porafche gekocht. werden; ſie 
gehbren hiernach zu den unächien Färben, und es 
gilt in Anfehung des Gebrauchs eben: das, was 
oben ©. 39% angemerkt worden. 


aM. Verſuche mit Krapp und Chamillen. 
Die Vorbereitungen, welche hier Statt fin⸗ 
den, find folgende: Beim Tuche: 1) das, Eins 
weichen in. bloßem Waffer, und 2) die Vorbe— 
teitung mit Alaun, Zinnauflöfung und Krapp; . 
* | beim 
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beim Cattun: die Vorbereitung durch Potaſche, 
Baumoͤl, Kochſalz und Gallaͤpfel. 


Verſuche mit Tuch, welches durch bloßes Waſſer 
vorbereitet worden. 


” Tach in Waſſer eingeweicht erbält aus den 


mit Krapp und Chamillen bereiteten Farbebruͤhen 
folgende Farben: 

23) Mit einem Theil Kochfalz, zwei heilen 
Salmiak, drei Thellen Krapp und einem Theil Cha⸗ 
millen eine roͤthlichbraune Farbe: Ä 

24) Mit einem Theil Kochſalz zwei Theilen 
Salmiak, drei Theilen Chamillen und einm Theil 


Krapp eine gelblibraune Farbe, 


— 


Die roͤthlichbraune Farbe Nr. 23 veraͤndert 


ſich an der Luft ein wenig und wird etwas meht 


roth, doch ſo, daß es kaum zu merken iſt. Die 
gelblichbraune Farbe Nr. 24 wird auch etwas 
roͤther, doch iſt ſolches auch nicht ſehr zu merken. 


— mit Tuch, welches durch Alaun,“ Ziunauf · 
loͤſung und Krapp vorbereitet worden. 


Man vermiſche zwei Theile Alauun und 
drei Theile Kraßp mit einer gehörigen Menge 
Waſſer, feße felbige über das steuer, und wenn 
fie in ein gelindes Kochen gefommen, ſo ſetze 
man einen Theil Zinmauflöfung hinzu, rühre 
alles süchtig durcheinander und trage in : biefe 
Brühe Tuch, welches vorher ſechs Tage lang in 
Alaunwaſſer eingeweiche worden. Man koche 
hierayf die Bruͤhe mit dem Tuce eine Bierreb 
ftunde lang, lajfe alles zufammen Falt werden 
und vier und zwanzig Stunden ſtehen; dann 
fpüble man das Tuch, welches eine gelbrothe 
Farbe erhalten hat; ein wenig in Faltem Waſſet 


rein, druͤcke es aus und trage es fogleih indie 
mit: 


 Röthe, 401, 
„mit Krapp und Chamillen bereiteign Farbebruͤhen, 
"fo wird 88 folgende Farben erhalten: an 
0,25) Mit Chamillen or Bufatı eine roͤthl e 
datbe welche In das * — “ 
| 26) Mit einem Theil Rrapp u „gne Tb eilen 
Chamilllen eine dergleichen dunklere Farb 
27) Mit einem Theil Chamillen unb wei Thel⸗ 
len Krapp eine ganz feine gelbrothe .. weine 
— das Feuerrothe faͤllt. 


Dieſe Farben verandern ſich af der Loft 
* Ale merklich; ſie werben nur etwab blaͤſſtr. 
Dieſe wenigen Verſuche, welche von Nr. 23 
bis 27 angezeigt worden, laſſen ſattſam erkennen, 
daß auch‘ die mit Krapp und Chamillen gemachte 
Vermiſchung mit Nutzen unternommen werden 
kann. Wenn man das Tuch noch? auf eine 
“ andere Art; als durch Alaun, Weinſtkinrremor, 
Salmiak ıc, ic. vorbereitet und bei ben ars 
bebruͤhen mancherlei Zuſaͤtze vornaͤmlich den 
Salmiak und die vitrioliſchen Salze, gebraucht, 
fo wird man gewiß auch gute und dauerhafte 
Sarben - von beſonderen Schattirungen erhalten, 
nur wird ‘man beöbachten‘ müffen, daß man je 
derzeit mehr Krapp als Chamillen anwendet, 
‘ober wenn man ſich einer groͤßeren Menge von 
Chamillen bedient; dann von den Zufägen etwas 
weht  beisakfepe- map © 


Vaſuche mit — weicher barch Potaſche Bauml, 
Kochſalz und Gallaͤpfel vorbereitet worden, 

Mand koche Cattun An einer geſaͤttigten Pot⸗ 
R— eine Stunde lang, iſt ſolches ges 
ſchehen, ſo nehme man ihn wenn das Bad faſt 
kalt iſt, Heraus und laffe! ihn unausgedruͤckt mie 
bloßem Waſſer ebenfalls Kine Stunde kochen und 
ihn daun nach Verlauf dieſet Zeit, nebſt dem 
Or sechn, Enc. XXxVI. int Er 2 Waſſer 


‚-% 


— 


— 
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Waſfer faſt kalt werden; man nehme ihn — 
beraus, druͤcke ihn aus und laſſe ihn vollig . 
'trocen werden. Hierauf'lege man den, auf dieſe 
Weiſe behandelten, Cattun in Baumdl nachdem 
derfelbe zwolf- Stunden lang darin gelegen, nehme 
„man: ‚ihn: heraus. and oche ibn ſo lange mit 
Kechſelz bis der groͤßte Theil von dem Bade 
werbunftet iffz dann ſpuͤhle man den Cattun in 
‚Kalten Waſſer ſo lange und druͤcke ihn aus, bis 
das. Waller, rein yad, Has  abtropft;.auf dieſe 
; Beife_ hehanpelt „mid: berfelbe größeentheils bie 
Fetugkeit verlieren; und eine ſolche Beſchaffenheit 
„erhalten, welche, etwas klebendes And. fettes zu⸗ 


* 


8 ‚wahrnehmen laͤßt. Wenn mar endtz 
„‚pielen,, alſo behgndelten Cattun ‚mit einer geſaͤt⸗ 
„tigten. Hallaͤpfeibruͤhe eine. Stunde lang kocht 
„„banı,, rein ſpuͤhlt, und trocknet und in ‚Die mit 
er: tapp und Chamillen ‚bereitete Farbebruͤhen traͤgt, 
ſo wird ev. ſolgende Farben erhalten: 
Anp as) Mitigleichen Dheilen Chamillen und Krapp 
— End Ag faͤllt 
409) Mit gleichen Theilen Kochſalz/ Krapp UN 
Eenen eine roͤthlichgelbe —X vr PP. 


Pr f » 
e 


+ Die: rötbliche Farbe, Nr, 28 wird durch bas 
„ Rechen mit Potafche- zwar blaß, behoaͤlt aber doch 
noch viel färbende Theile ;.,die roͤthlichgelbe Farbe 
Nr. ag verändert fich meit mehr und wird zu 
„ einer blaſſen braͤunlichrothen Sarbeni.ı »c 
en wie zu pw IE 
SEH. Verſuch eimit Krapp und ochenille. 
Be seyn ,— 
un. Be Biefer Sermifäing ih bag Such „22 mie 
‚Wale; 2) mir Alaun; ‚3) mir, Mann, Zinn 
‚aufifung. und Krapp; und ber. Gatrun,.ı) ‚mit 
Potafche, Baumpl, Kocfalz un Sally; 
2) durch eben diefe, Deistel, doch ‚ohne Kochſalz. 
EN RNERNEE e 
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"und noch einmnal durch Potaſche; 3) durch Por- 
ef Baumoͤl, ee: und Alaun — 


De Barden, ar 


‚mr eg | “ 
—* ii zug wide durch Sir borsnt 
"1 .525 


— 
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uch mit * ge und eifige Shellang 

v —— erhält aus ben mit Krapp und Coche⸗ 
sille beieiteken‘ Barbebrühen folgende‘ Färben? 

30 Mit. fechs Tbeilen Satnliät) ' fi Theis 

22a, Kra * und“ einem Cheil Cochenille eine All, 


braune Farbe.) ° ° 
gios '31) Spit ſechs Theilen Salmat, ſechs — 


Zinnavie ſing zwei Theilen Cochenille un 
* op eine fchro:he Sarbe, ſo ein, nn ing 
in n 


N) 
EL 8 Shellen Sail bier Theis” 
* * cremor / "zwei Theilen Kraͤpp und einem 
Theil Cochenille eine duinkle rothe Ei welches einem 
I. dunklen nahe Pk ähnlich 
es Fa Bei) v Ai an, an der" Luft 
* “hemeifen ſich sie mlich dauer aft, allein ſie 
de nicht vers zů empfehlen, indem 
*⁊ N entideder aus dem Kraͤpp; oder aus der Cos 
chenille allein auf eine bequemere — derglei⸗ 
m chen Farben erhalten — BERN UHR 


m. Fi 3 5% 38 3 sw ‚2 Mp⸗ 


eſuche mi Luc, ‚we ” But, lan vera 
ur 9 ginn Hr) 96 den. S dus 030 

Tuch mit Alaun eine halbe Or fanp 
gelocht amd in dem; nach und nach erkalteten 
Aliaunbade ſechs Tage lang liegen Alaſſen, erhaͤlt 
naus de amit Krapp und Cochenille bereiteten 
enarbebrüßen folgenden garbeninai® sataid |: 
—39 —— Weinſtelnerenbrgzwei 
en Vrapp und einen nF eine ſehr ge⸗ 
— — „Re aͤttigte 
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| ‚fättigte und-ganf angenehme, Farbe welche in. has 
dunkie Schariacht orhe faͤllt. 
Mit vier Theilen Weinſteincremor ſechs 
Theilen Zinnaufloͤſung zwei Theilen Krapp wind einem 
Theil Cochenille, eine rothe Zarbe, ohngefaͤhr wie 
ein Eiſenroſt, ſo aber nicht angenehm ausfaͤllt. 
Dieſe Farben werden an der Luft etwas 
dunkler. Die rothe Farbe "Me: 33 hat mit der 
ſchoͤnen rorhen Farbe, weiche man aus Coche⸗ 
nille und Weinſteincremor bereitet, viel Aehn⸗ 
ichkeit, fällt aber nicht ganz fo.liebli und hoch, 
ſandern etwas matter ‚aus. Man Fann biefe 
Farbe fehr gut zum Farben ber geringen Tücher 
anwenden. . Die Farbe Mr: 34 hat weder mit 
der auf eben. bie Meife aus der Cochenille ers 
haͤltenen Farbe, noch‘ mit derjenigen. eine Aehn⸗ 
Ulichkeit, welche aus Krapp, Weinfteingremor und 
‚. Zinnauflöfung erhalten wird. Die Farbe iſt 
= nicht: ganz angenehm, doch zu gebrauchen. 


Berſuche mit Euch, we ches durch Alan, Sinnauflöfung 
— und Krap vorbereitet worden. — 
Duch nach dem S. 400 — 
ren vorbereitet, erhält aus den mit Krapp und Co⸗ 
chenille bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
35) Mit drei Theilen Krapp und. einem: Spell - 
—— ee —— Barker I um 
gefaͤhr der Farbe eines armeniſchen Dot bnlich iſt. 
Kali, 36) Mit vier Theilen a Speiler Rrapp | 
und einım Theil Cochenille eine fehr gefättigte feuer⸗ 
ee ea zu * g 
Bei dem Farben ausıbloßem Krapp; &.1358, 
iſt bereit®leine ‚dergleichen Vorbereitung des: Tuchs 
angegeben: und. durch Verſuche gezeigt, daß man 
auf diefe Weiſe aus dem Kropp ſehr gute iind 
‚dauerhafte, Farben erhalten Fan. Vergleicht 
. man nun, dieſe hier angegeigten Fatben Ne. 35 
Br | 1% und 


u 


= 


— 


* 
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und 36 mit denjenigen Farben, welche auf eben 
dieſe Weiſe aus dem Krapp erhalten werden, ſo 
wird man finden, daß die, aus der Vermiſchung 
des Krapps mit der Cochenille erhaltenen, Farben 
etwas anders und nicht ſo feurig ausfallen. 
Sie wverhalten ſich zwar ganz' gut an der Luft, 
indem fie nur ein wenig blaͤfſer werben, ſich aber 
übrigens ſehr ähnlich bleiben; da ſie aber vor 
jenen feinen Vorzug Haben und noch dazu wes 
gen der - Beimifchung der Cochenille ‚mehrere 
Koſten machen,..fo fönnen ſie nicht beſonders 
empfohlen werden; doch kann die mit Alaun 
erhaltene Farbe Nr. 36 noch einigermaßen ſtatt 
finden, weil ſelbige eine Farbe von einer beſondern 
Schattirung giebt und. dunkler, als diejenigen 
Farben ausfaͤllt, welche auf eben dieſe Weife mit 
Alaun aus dem Krapp erhalten werden. 
Aus den Nr. 30 bis 36 angezeigten Ver⸗ 
—ſuchen erhellt mehr. als zu deutlich, daß bie Ver⸗ 
miſchung des Krapps "mit der Kochenille bei 
weitem nicht ſo nüßlich, : als der. Gebrauch jes 
der dieſer faͤrbenden Koͤrper allein: iſt; doch vers 
dient die rothe Farbe Nr. 33, welche aus der 
iWVerminiſchung des Krapps mie der Cochenille vers. 
mittelſt des Weinſteincremors erhalten wird, aus 
den bereits angezeigten Gründen einige Achtung, 
die übrigen Farben haben aber. weniger Nutzen. 
Hindi: %. ug. ar a Ar —— 
Raſig mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl, 
Rochſalz und Gallaͤpfel vorbereitet warden. 
Cattun nah dem’ ©. 401 angezeigten Ver⸗ 
fahren vorbereitet, erhält: aus den mit Krapp und 
ECochenille bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
87) Mit zwei Theilen Krapp und einem Theil 
ECochenille eine roͤthliche Farbe, welche im das Gelb⸗ 
üche faͤlt. 
„099 Cc 3 gg) Mit 


\ 
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2 maß) wit vier Theilen Krapp und einem’ Theil 
— — eine roͤthliche Farbe, welche in das Ziegel⸗ 
rothe fa 
* ’ * Mit vier Theilen Koch ſalz, mei Theilen 
Krapp "und einem Theil Eochenilfe faſt eine ‚ders 
.. aber etwas dunflere Farbe ' 
40); Mit Selmiah: in eden. dem Befätißr 
eine braunratbe, Farbe; 
ung 0. Die rotbliche: Farbe, Nr: 37 * die rothe 
Farbe Nr. 39 verlieren durch das Kochen mit 
Potaſche das Roͤthliche und werden lichte gelb⸗ 
1 a. Farben... Die Farbe Nr. 38 welche 
in ‚dag Ziegelrorhe fälle; wird etwas bläffer, ers 
H bite aber: ein ganz feines Anfehn; bie brausrorhe 
Farbe Nr.. 40: wird ‚hingegen fieblicher, obgleich 
ſie etwas blaͤſſer wird. Von diefer läßt ſich da⸗ 
her ein Gebrauch machen, doch wird ſolche nach 
dem Faͤrben entweder mit einer ſchwachen Pots 
Saſchenaufloͤſung oder mit Seifwaſſer zu behandeln 
vs je damit die Fettigkeit, welche noch. bei dem 
Cattun bemerkt wird, weggenommen, zugleich 
aber auch der Farbe auf diefe Der bie gehörige 
—— verſchafft werde. 


ſi mit. Cattun welcher dur Baum 
E, u; „und, FA de u es 

| Mair: behanble erſt den Cattun mit Poraſche 
and. Baumoͤl, wie: ſolches S. 407: angezeigt 
u worden; dann koche man den mit Oel durch⸗ 
zogenen Cattun mit einer . Gaßäpferbrühe eine 
Stunde Tang. Iſt ſolches geſchehen, fo ſpuͤhle 
—man den Cattun im kalten Waſſer rein, druͤcke 
ihn ſattſam aus und laſſe ihn ein Paar Tage 
an einem ruhigen Ort ausgebreitet haͤngen ze dann 
koche man den Cattun mit Potaſche eine Stunde 
‚lang, ſpuͤhle ſelbigen im Waſſer rein; drücke ihn 
ſtark aus und aa in trocfen werden, ſo wird 

- A — derſelbe 


N 
u 
— 


— 


ſchwaͤtzli 
2 
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: derſelbe aus den mit Krapp und Cochenille bes 
reiteten Farbebruͤhen folgende Farben annehmen: 


41) Mit vler Theilen Krapp und e.nem Theil 
Cochenille eine roͤthliche Farbe, welche in das Eiſen⸗ 


roſtige faͤllt 


4a) Mit zwei Theilen grünen Vitriol, Hier Thei⸗ 
len Krapp und einem Theil Cochenille eine ſchwache 
—523—— False re 

43) Mir blauem Vitriol, in eben dem Beilfmiß, 
eine bräunliche Farbe, welche ins Roͤthliche fat.‘ 


Die rörhliche Farbe Nr. 41: witd‘durdh das 


Kochen mit Potaſche zwar Bläffer, aber ligblicher. 


7 


„rt 
>...“ 


NZ 


- 


Die ſchwaͤrzlichgraue Farbe Nr. 4a wird zu kiner 


Wraͤunlichen Farbe, welche augtei ins Rörhliche 
x fpiele; die braͤunliche Farbe 


ve Nr. 43 perwandele 
fihb in eine ganz atıgenehme vötbliche Farbe. 
Die mit Potaſche, Del und Galläpfel unters 


"nommene Vorbereitung, bei der Vermiſchung des 
Krapps mit Cochenille, ſcheint ganz müglich zu 
ſeyn, indem der Cattun ‚cine ſolche Beſchaffen⸗ 


sr heit zu erhalten ſcheint, daß die. Farbecheilchen 
Amit den Faſern deſſelben ‚eine. ziemuich genaue 


Vereinigung eingehen; doch kommt es auch auf 


die Beſchaffenheit der Farbebruhejtsumd vor 
nämlich auf Zufäge berfelben an, unter welchen 


per blaͤue Vitriol eine der vornehmften if, wie 


überhaupt die metalliſchen Salze zur Befeftigung 


anntber Farben: vor wielen andern Bufägen in den 
Qmeiſten Faͤllen den Vorzug Verdienen. >. 


din. red 
i Berfuche mie Cattun, wel 
42 


1 v- 


37 dr arwmend tn 
selcher Durch Potaſche Baumol, 

Gallaͤpfel und Mat porbereitet,, eben, 7 
Wenn man den Cattun erſt mit; Porafche, 
Banmöl und Gallaͤpfel auf? eben vie Weiſe wie 


* N * ne. 


84-466 ’ angezeigt worden behandelt, dann folchen 
— mit Alaun eine, Stunde lg Bat, biernach 
" ausprägfi und Kodnet ui ihn. aulah 

vcm ECCc4 


t mit den 
aus 
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aus Krapp und Cochenille bereiteten Farbebruͤhen 
kocht, ſo erhaͤlt derſelbe die Farben Sf en 

Weiſe: | 
44) Mit vier heilen Krapp nem Zeit. ‚Eos 


 &enille ‚eine ſehr liebliche rothe Farbe, mie ein 
other Bol 


uß. 

45) Mit zwei Theilen Alaun, vier Theilen Kapp 
‚and einem Theil Cochenille eine roͤthliche Barbe, (9 

diemlich geſaͤttige iſt und ins Roͤthliche faͤllt. 
— Dieſe Farben werden durch das Kochen 
mit — ſehr blaß und veraͤndern ihre erſte 
SGeſtalt „gänzlich, Der Alaun ſcheint die Far⸗ 
bethellchen nicht recht zu befeſtigen, wohl aber 
t iu ‚erhöhen, wie aus biefen beinen re 

— ai, zu erkennen iſt. 


% 


Am 
.. 


ne Berfuce mit Krapp und Eureumey. 


| "Bein diefer Bermifchung ift bas Tuch 1) Buch 
Aare das Einkochen im bloßen Waffer ; 2) durch Koch⸗ 
ſalz z a durch Salmiafz 4) durch Alaun, Zinns 
aufldſung und Krapp; und der Gattun durch Pots 


aſche, Baumoͤl, Kochfal und Geloͤpfel vorherei⸗ 
3* det wordeo. 


— .4 
— — ur* 


Sera, ik, a wei „dur Waſſer vorbereitet 


Sud. — — — und etliche Tage 
eingereicht, erhält aus dem. mit Krapp und Cur⸗ 
sumep bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 

4) Mit "vier, Theilen Kochſal i Tpeilen 
Kropp nd. — Theil — i du 
ge on :dunf tele ponierangenartige 

422: ME vler Theilen Lochfal, — Theilen 
| Br ‚nad. einem Theil. Krappe eine „bräunliche 


ae vier it f K 
a X ger 


1 


und 
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4) Mit vier Teilen Salmiaf, zwel Theilen 
Curcuniey und einem Theil Krapp eine fehr gefäts 
tigte — welche in das Pomeranzenfarbige 
und ein wenig ins Roͤthliche faͤllt. 

56) Mit drei Theilen blauen Vitriol, zwei 
heilen Krapp und einem Theil Curcumey eine grüne 
AUche Farbe, obngefähr wie Meergrün. 

51). Mit: drei Theilen blauen Witriel, gmet 
Theilen Eurcumey und einem Theil Krapp eine beta 
gleichen Farbe, die aber Höher und gelber if. 

s2) Mit drei Theilen - Finnauflöfung, jmwei 
Theilen Krapp und einem Theil Curcumey eine braune 
lichgelbe Farbe, fo in das Roͤthliche faͤllt. | 
33) Mit drei Theilen Zinnaufloͤſung, zwei Theis 
len Eurcumey und einem Theil Krapp eine bräuns 
lichgelbde Farbe, welche in das Pomeranzenare . 
tige fällt, F | a F 

Die von Nr. 46 bis 51 angezeigten, Far 

ben veraͤndern ſich ſehr wenig an der Luft und 
werden nur. etwas wenig, doch kaum bemerk⸗ 
bar, ſchwaͤcher, und die beiden letzten Nr. 52 
und 53 werden nur etwas dunkler. Es iſt fein 

Zweifel, daß dieſe Farben, vornaͤmlich die durch 
Kochſalz, Salmiak und blauen Vitriol erhaltenen 
Farben, zu den aͤchten Farben gehoͤren, und alſo 
zu einem deutlichen Beweis dienen, daß man die 
Curcumey, welche eigentlich für einen unaͤchtfaͤr⸗ 
benden Körper gehalten wird, mit dem Krapp, 

als einen Äächtfärbenden Körper, vermiſchen, und 
durch dieſe Vermiſchung aͤchte und dauerhafte 
Farben erhalten koͤnne. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Kochſal⸗ vorbe· 


— 


Cie 
.. 


un ne 


— ⸗ 


reitet wotben, 


Tuch in Waſſer gekocht und eingeweicht, 
dann ausgedruͤckt und vier Tage lang in Salz⸗ 
waſſer gelegt, erhält aus den mit Kropp und Gurs 
eumey bereitssen Farbebruͤhen folgende Farben: 


&-5 34) Mit 
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> 54): mit. ‚drei -Theilen Zinnauflfung, mei? Thei⸗ 
m Krapp and eineng Theil Curcumey eine. braune ⸗ 
i üche est welche in, das Gelblie f 
y Mit Drei Theilen Zinnauflöfung, wei Theis 
ij, den — — einem. Theil Sen eine — 
ranzenartige Farbe. 
Dieſe Farben verändern fh an der Bufe 
kaum "merklich, ‘doch ſcheint die erſtere etwas 
ee und Ießtere etwas dunkler zu merden. 
„Beide fann man ‚unter Die, sauergaften Serben 
rechnen. 


Vaſuce mit Tuch, —2 Salmiak vorbereitet 
worden, 
uch mit Salmiaf auf eben bie Meife, wie 
zit Kochfalz vorbereitete erhält aus ven - mit 
“ Krapp und Curcumey bereiteten Babebehpen 
© Folgende Farhen: en IE 
uud 56) Mit drei Tfeilen ent zwei Thei⸗ 


© len Krapo und einem Theil Curcumey eine ange ⸗ 
nehme — Satbe; 10 zugleich ine Gelbe ' 


& üche ſpielt 
5 ‚Mit drei — Salmiat zwei. Tpeilen 
2" Gurcumep und einem Theil Krapp eine dunfle pos 
KR Farbe, ſo ſehr angenehm ausfaͤllt. 


Dieſe beiden: Farben. verändern ſich kaum 
——— an der Luft und Behbten demnach ee 
2 ‚Die, feſten Farb ea, rn: 


Verſuche mit Tuch, welches — Alaun, —2R 
und Krapp vorbereitet. worden. 
WMan behandle das Tuch auf eben die Weiſe, 
wie ©. Zoo angezeigt worden, fo wird ſolches 
aus ‚den mit ‚Krapp und Curcumey bereiteten 
= Sarbtfräpen folgende Farben annehmen: 
8). ME zwei Theilen Alaun, wei Theilen 
Krapp und einem <del, Euseumen eiht f ehr geſaͤt. 
tigte Pomeranzenfarbe. 
a 9393 | 59) Mit 


VTL 


Roͤthe. 4 


59) Mit zwei Tpeilen Alann, zwei Theilen 
Eurcumey „und einem Theil Krapp tine bergleishen 
Farbe, welche ein wenig mehr ing Belbliche und 

noch lieblicher faͤllt. 


60) Mit zwei Theilen Zinmaufidſung, drei Thei⸗ 
len Krapp einem Theil: Curcumey eine liſch⸗ 
braune ‚Farbe. 

61) it zwei Tbeilen Zinnaufläfung, drei 
Sheilen Furcumey und einem Theil Krapp eine dunkle 
* Pomeranzinfarbe, welche in das Noͤthliche faͤlt. 
Die Pomeranzenfarbe Nr. 58 verliert an ber 

Luft das Gelbe und wird. zu einer blaffen 
roͤthlichen Farbe. Die Pomeranzenfarbe Rr. 59, 
welche wpihe ins Eye. ie amd = 


dunkle en N, 61 wird — 52* — 
roͤcthlich“ Die beiden Farben Nr. 5g- und 60 
find, als baüerhafte Barden anzufehen, und vers 
“dienen den’ Vorzug. 
Die von Nr. 46 bis 61 angezeigten Ver⸗ 
ſuche find Hinreichend zu bemeifen, daß die Vers 
mifchung des Krapps mit der Curcumey bei dem 
Faͤrben des TDuchs nuͤtzlich iſt und daß durch 


felbige viele gute und — Forben erhalten 
werden: koͤnuen. . 


ſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumöl 
Br ei und Galläpfel vorbereitet worden. s 


= Wenn man bem: Cattun. nad der ©. 401 
;angejeigten Weiſe verbereiter, fo erhaͤlt derſelbe 
aus den mit Krapp und —— bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

62) Mit einem Theil Eurcumcn und im Theis 
len Rrapp eine röshliche Farbe, welche in das Zle⸗ 
gelrothe faͤllt. 

Si 63) Mit einem Theil Krapp und zwei Theilen 
Eurcumey eine »-ziemlich gefaͤttigte pomeranzenar⸗ 
tige Farde. 

ae Die 


J 
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Die roͤchliche Farbe Nr. 62 wird durch das 


Kochen mit Potaſche blaͤſſer, geht aber nicht 


ganz verloren; die pomeranzenartige Farbe Nr. 


.. 63: -derliert ;hingegen das Gelbe und wird fehr 
blaßroth. Diefe bier angegeigte Vorbereitung: bes 


Gattung ift bei dem Gebrauch der Curcumey 
mit dem Krapp nicht ohne Nutzen, doch muß 
man ſich merken, daß man zur Farbebruͤhe alle⸗ 


‚mal mehr Krapp- als Curcumey, nehmen muß. 


{ .n ’ . 8 41 — >) 
V. Berfuhe mit Krapp und Elernrinbe, 
| Die Vorbereitungen, welche bei biefer Vere 


miſchung mit dem Tuch und dein Cattun vor⸗ 
worden, find: beim Tuch das bloße 


inweichen im Waſſer; beim Gattun: 1) durch 


Potaſche, Baumdl, Kochſalz und Galläpfel; 


x, 


ey durch eben diefe Materien, doch ohne Kochſalz. 


Verſache mit Tuch welches durch bloßes Waſſer vor 


— bereitet worden. 
Tuch mit Waſſer gekocht und eingeweicht, 


erhaͤlt aus den mit Krapp und Ellernrinde bes’ 


reiteten Farbebruͤhen folgende Farben;: 
64) Mit. einem. Theil Ellernrinde und *. 
as 


Theilen Krapp eine röchliche Barbe, welche in 


Gelbliche faͤllt. er 
65) Mit einem Theil Krapp und zwei Theilen 


P 33 ein blaßrothe Farbe, welche. sin! das 
Sleiſchfarbene faͤllt. ee, 


66) Mit zwei. Theilen Salmiak, zweil Theilen 


Krapp und einem Theil Ehernrinde eine roͤthlich⸗ 


braune Farbe, fo ein wenig ing, Gelbliche faͤlt. 


67) Mit zwei Theilen Salmiak, zwei Theilen 
Farbemnſo etwas lichter ausfaͤllt. 


Eltcririnde und einem Theil. Krapp eine. dergleichen 


* 


Die 


Re 413 


Die roͤchlichen Farben Mes 64 und 65 
merben an der Luft blaͤſſer; bie röthlichbraune 
Farbe Nr. 66 wird dunkler; die rörhlichbraune 
Farbe Nr. 67, welche etwas lichter ausfällt, 
‚verändert ‚fich hingegen fehr menig. Don det 
letzten Sarbe, welche fehr angenehm iſt, kann man 
ſehr gut Gebrauch machen. 
—Die uͤbrigen hier angezeigten garben fallen 
nicht ſonderlich aus, indeß geht aus dieſen Ver⸗ 
ſuchen doch deutlich hervor, daß die mit‘ Krapp 
und Ellernrinde gemachte Vermiſchung mit Nutzen 
zu unternehmen iſt und ſelbige nur verlangt, 
daß man die Farbebrühen nicht ohne Zufas bes 
-; reite.. Man fann außer dem, bei diefen Verſuchen 
‚angemwendeten, Salmiaf, : auch. Kochſalz, Eſſig, 
Weinſteincremor und vitrioliſche Salze gebrauchen 


und. mittelft derſelben ſehr gute — Schat⸗ 
tirungen hervorbringen. i nun 


Defuse mit Cattun, welcher durch votaſche aaa 
Kochſalz und Saläpfel votbereltet worden. 
Cattun nah ber S. ‚40%. ‚angezeigten, $ Ürife 

""gorbereiter, erhält aus den mit Krapp und. 
‚ lerneinde bereiteten Farbebruͤhen folgende Babe 
68) Mit einem Theil Ellernxinde und zwei TH 


Krapp eine röt liche Farbe, fo in das blaſſe 
gelrothe faͤllt 


69). Mit gleichen Sheilen Krapp und —* 
eine dergleichen nur etwas blaͤſſere dartbe. RUE, 
"Diefe Farben werden ‚wohl durch has | 
Kochen mit Potaſche blaͤſſer, gehen aber nicht 
verloren, ſondern bleiben ſich noch 
ce; mit Gattun, weldher durch Potafche, Vaumdl 
= und: Galäpfel vorbereitet Morde. ' 
Wehn der Cartun nach dem ©. oh‘ "ällger 
— Berfahren behandeit wird, ld nimmi dere 
feibe 


Pan y 


wi 2 
- 


faten aus ben. mit" — und Ellerntinde bes 
teiteten Farbebruͤhen foͤlgende Farben an: 
— — Mit gleichen Theilen Krapp und Edernrinde 
eine roͤhliche Farbe, welche in’ das Wraͤunliche fällt. 
7 21) Mit‘ gleichen, Theilen Alaun, Krapp und 
Elernnde eine blaſſe roͤthliche Garbrs — in * 
Fleiſchfarbene faͤllt. 
Die erſte Farbe Me. 70 verliert durch das 
> Kochen ‚mit Potafche “nicht: viel und die leßtere 
Me 71 wird etwas .biäffer; Die Bermifchungen 
se mit. Krappi: und” Ellernrinde ſcheinen bei dem 
Cattun .einige. Vortheile zu verfprechen; wenn 
< inan; nämlich den nah Pr. 70 und: 7: gefärören 
Gattun im Alaunwaſſer legt, ‘in ſolchem vier und 
zwanzig Stunden liegen läßt, dann trocknet und 
milseiner aus bloßem Krapp bereiteten Farbes 
&Ü brühe focht, rein fpühft und. trocknet, bann in 
eine mit Del und Poräfche gemachte Vermiſchung 
eintaucht ‚und. unausgebrüdt eine „Stunde lang 
Y nie Safer kocht, fo wird man finden, daß der 
Cattun eine Farbe erhalten hat, welche, ziemlich 
"dauerhaft # urd "mit Fe kant werden 


ann. 
dis) , “ 


"ge Watıgen mit Krupp und Banzßrerm 


Die Vorbereitiingen, welche bet" biefer Ver⸗ 

miſchng mit dem Tuch und dem Cattun vorge⸗ 

nommen worden, find NER. als ben. ©. 412 
angẽezelgt vorden. ds DR 


‚32 f 


Zefa mit Su weiheß Burch Bioprs Maflr vn 
— bereitet worden. 

* Tuch⸗ mit Waſſer gekocht nad acht Kagel lang 
eingeweicht, erhält aus ben, mit.Krapp.und Gall⸗ 
—* —2 Farbebruͤhen folgende Farben: 

72) Mit 


ale rs 
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3 92 Mit einem Theil Gahaͤbfel und sei Theiten 
— eine roͤthliche Farbe / welche in das Gelbliche 
faͤllt und ſehr angenehm iſt 
73) Mit einem Theil! Krapp und zwe Theilen 
Gallapfei eine roͤthlichgelbe Farbe, welche in Das 
Romerg nzenfarbene faͤllt. 
—* zwei Sheilen Salmiak Wwei Theilen 
Fk ap. und einem Beil, ‚Saläpfel eine‘ En 
2 Bey? 

75) Mit, itdei &peilem Sälmiät, me Speifet 
Bet ‚und, einem Theil Krapp eine gelblichbraune 
arbe ‚wel jugleich ein wenig intz Roͤchliche ſ ſpielt. 

Diefe Farben fallen in ihrer Art ſehr aͤn⸗ 
gen neh“ aus und machen befondere Schattirun⸗ 
gen? "Sie berändern Ich an der Luft ſeht wenig 
"md werden nah zwanzig Tagen nur ettvas bläffer, 
Man kann fie: daher, unter die ziemlich. dauerhaf⸗ 

ten und brauchbaten Farben rechnen; : Auch. Bier 
‚Ran man außer dem öben angezeigten Saliniaf; 
«noch: andere. Zufäße nebinen, als 3. DB Bein 
ssfteineremer, Alaun, grünen und blauen: —2 
Ai damodnbeh) man Mr Svorelwagen DAL. 
ıı Y Tall« 1J — 
Berſuche wit Cattun, burch Potaſche Baumoͤl, 
Möochſulz und Gahlaͤpfel vordereitet wordemn 


nr Batkun! na RR ‚go L, —— Vor⸗ 
ode ing, ‚erhält aus ben ‚mit, Krapp, und Galls 
eÄpfi bereiteten Farbebruhen folgende, Farben: 

nn —7— ME einem Theil — * * Ihren 


2 un ilen ud, yi 
br ne Salbe: * * ” rg n N ja 
. aa — Be darch HN Ren Mit 
— e zu bla aͤun then, Far — 
ul die an ——— di 
Farbe⸗ 
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—— von dieſer Vermiſchung n keiner 
genauen Vereinigung zu bringen. J 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Daumdt 
. ‚and Gallaͤpfel vorbereitet tworden:. 22 


Wenn Cattun nach ber ©. 406 augezelgten 
Weiſe vorbereitet wird, fo nimmt derſelbe aus 
den mit Krapp und Galläpfeln bereiteten Farbe⸗ 
bruͤhen folgende Furben an: 

| A zwei Thellen grünen. Vitet, wei 
— allaͤpfel und einent Tpeil Krapp eine ſchwatz · 
raue Farbe. 

79) ) Mit. drel Lheilen gruͤnen Virel zwei 
@heilen Gallaͤpfel und einem Theil Krapp eine ſchwache 
ſchwatze Farbe, welche ins Graue faͤllt. 

80) Mit "einem" Theil Salmiat, einem Theil 
Krapp und zwei Theilen Gallaͤpfel eine *⸗ 
Farbe, fo ein wenig ins Roͤthliche faͤlt. 

Durch den" Zuſatz des grünen Birtiofs wer⸗ 
ben bie aus Krapp und Gallaͤpfeln bereiteten 
Farbebruͤhen zwar dahin gebracht, daß fie Farben 
geben, welche ins. Schwarze fallen; die aber nicht 
vollfommen ſchwarz merben. Weniger Vitriol 

als Krapp und Gallaͤpfel bringt nur eine ſchwarz⸗ 
gruͤne Farbe hervorz eben fo viel Vitriol, als 
Krapp und Gallaͤpfel betragen, giebt zwar eine 
ſchwaͤrzere Farbe, "die aber noch ins Graue fällt. 
Was die Feſtigkeit der Farben Ni: 379 
und Bo berifft, fo find die ſchwarzen ſo beſchaf⸗ 
fen, daß fie der Lufe genugfam widerſtehen. Die 
* Mrobe-durch das Kochen mit Potafche sn 
AUcch bei, ber ſchwarzen Farbe nicht, weil ee 
g fahrung lehrt, daß die ſchwatzen Farben, Freut 
fie auch noch fo fet find, durch wie. Potafche 
zerftöre werden... Indeß iſt bei biefen Farben das 
mie doch ein Verſuch gemacht worden, um zu 
| —— — ob außet den ‚dur. ſchwatzen Pe le 
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forderlichen Al Gallaͤpfel und des, Bir 
* auch Krapptheile ſich mit den baumwolle⸗ 
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Fe Kböolhe 


— mit Tuch, welches burch blohes Taf 
Ye vorbereitet‘ worden. +: ‘; 


—2— mie Waſſer gekocht und if felbigem 
* Tage lang eingeweicht, erhält aus’ den mie 
Klarp und Indigotinktur Nr. 1 bereiteten Bar 
—2 folgende Farben: 


809 Mit zwei Theilen FIR 7 Sheilen 
= ne, und einem Tpeil Krapp eine ſchlechte 


ra 
* a) Mi zwei Theilen Salmiak, einem Theil 
"Rapp Hu) neun Theilen Indigotinktur eine — 
Farbe, welche ebenfalls. nicht angenehm iſt. 
Die erſte Farbe Nr. 8r Wird an die Lupe 
etwas blaͤſſer und die ſtahlgruͤne Farbe Nr. 82 
perfekt das Blaue und wird gruͤner. Weit gleich 
dieſe Farben nicht unangenehm find, f6 kann man 
doch auf dieſem Wege noch andere? und’ beſſere 
Schattirungen erhalten, "wenn ‚man ben Krapp 
Ain eier größern Menge gebraucht und ſich zus 
gleich und erer ln "als des Weinfeinreiors 
e und! des ‚Eng bedient. — 
mit Tuch, welches durch Fra und ; Ein 
| R° eu i 26, ehe u So — Ki; | 
Man mache eine Beize von zwei Theifen 
Salmiaf und einem Theil Krapp, und Foche in 
uſelbiger das Tuch ‚ein; Dans; Frage man das ges 
färbee Tuch in die mit Indigotinktur bereiteten 
Fatbebruhen und laffe es mit den, nah ünd nach 
etkalteten, Bruͤhen Bier und zwanzig Stunben 
ruhig ſtehen, fo: — Piche⸗ folge ee 
2 ‚erhalten: 
ai 83) Mit einem ei Indigotinktur und acht 
und vierzig. Theilen Waſſer eine ſehr dunkelblaue 
Sarbe, a mem in die Augen fält. 


— Mit 
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84) pie einem Theil Indigotinktur und ſechzehn 


Theilen Waſſer eine dunkle ftahlgrüne Farbe, welhe 


faft noch ſchwaͤrzer in. die, Augen fait. 


Diefe beiven Farben verlieren nichts an der 
Luft, und gehören daher unter die dauerhäfteften. 
Farben, die man erhalten Fann; man kann fie 


Beinahe als ſchwarze Farben gebrauchen, 


| Br mit Duch, welches durch nr Pr vor⸗ 


bereitet worden. 
Man lege das Tuch, welches etliche Zage in 


Waſſer eingeweicht worden, in eine mit Indigo— 


tinktur bereitete Farbebruͤhe und laſſe es vier und 
zwanzig Stunden darin liegen; dann träge man 


das blauarfärbte Tuch in die mit Krapp bereiteten 
Farbebruͤhen und Foche es mit felbigen auf. bie 


gehörige Weiſe, ſo wird ſolches folgende Farben 


annehmen: 


85) Mit rinem Theil Alaun und zwei Theilen 
Krapp eine dunkelbraune Sarbe, welche ein wenig. 


“ing "Seibliche fpielt. 


"36) Mit einem Theil Maui) zwei Theilen Wein, 


ſteinctremor und vier Theilen Krapp eine angenehme 


dunkle caffeebraune Farbe, 
Diefe beiden Färben berändern fi febe 


"Wenig an der Luft; fie: werden nur ein wenig, 
| jedoch nicht merklich, lichter. 


Man ſieht aus ben von Nr. gi bis 86 ans 
gezeigten Verfuchen, daß die Farben, fowohl bem 
Anfehn ald der Feſtigkeit hach, verfchieden aus—⸗ 


"fallen, nachdem das Tuch vorher vVerfchiedentlich 


behandele worden. Man fann das Tuch borber 


- entweder mit Krapp vermittelſt verſchiedener Zus 


ſaͤtze faͤrben And ın die ‚mie Indigotinktur bereite⸗ 
ten Farbebruͤhen legen, und ſolche ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher machen, oder man kann das Tuch vor⸗ 

Se bei 
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her blau faͤrben und demſelben eine lichte oder 
punkte Farbe geben und dann das blau gefärbte 
Tuch. mit Krappbrüben‘ kochen. "Man wird duf 
dieſe Weife mannigfaltige und gute brauchbare 
‚3° Farben von verfihiedenen Schattirungen erhalten. 
Verſuche mit Cattun, welcher durch Potafche, Vaumoͤl 
und Gabaͤpfel vorbereitet worden. | 
Wenn Cattun nach der ©. 406 angezeigeen 
Weiſe vorbereitet wird, fo erhält derfelbe aus den: 
‚mit. Krapp und Indigotinktur bereiteten Farbe⸗ 
bvbruͤhen folgende Farben 667 
87) Mit: einem Theil, Krapp ‚und ſechs Lhellen 
Judigounktur eine graue Farbe, welche ein wenig 


ins Sruͤnliche faͤllt. | | 
88) Mit einem Theil grünen Vitriol, einem 


Theil Krapp und drei Theilen Indigotinktur eine 
t. dergleichen etwas duuklere Farbe. EN, he 
Sy) Mir zwei heilen blauen Vitriol, einem 
Sheil Krapp- und ſechs Theilen Indigolinktur eine 
aſchgraue Farbe. RE, —— 
Dieſe Farben veraͤndern ſich durch das Ko⸗ 
hen mit Potaſche gänzlich und werben zu blaſ⸗ 
fen roͤthlichen Farben; die aſcharaue Farbe Mr. 89 
verliert am meiften und wird bläfjer ald die andern. 
Verſache mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl, 
Gauabtel, Alaun und Krapp vorbereitet worden. 
Man behandelt den Cattun auf eben die 
Weiſe, wie ſolches S. 407 angezeigt worden; 
hierauf koche man den. Cattun in einer ohne Zu⸗ 
ſatz bertiteten Krappbruͤhe, ſpuͤhle denſelden 
rein und laffe ihn. trocken werden; endlich - trage 
man. ven rolhgefaͤrbten Cattun in’ die mie Indi⸗ 
gotinktur bereiteten Farbebruͤhen, fo wird derſelbe 
. folgende Barben erhalten: Ä 
= 00) Mit 
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Ho) Mit einem Theil: Andigotiättur und ſechtehn 
Theilen Waſſer eine ſehr angenehme lichte Braut | 
. Be 
Dieſe Farbe: erhaͤtt man, wenn die Brühe 
bis: anf. den. dritsen Theil eingefocht wird, 
*91) Mit Intiastinftur, in eben dem ae 
eine biaßblau: Farbe. 
Dieſe Farbe wird erhalten, wenn der Cattun 
nur in die heife Brühe gelegt wird und in ber 
nach und nach erfalteten Brühe vier und zwanzig 
Siunden liegen bleibt. 
92) Mir Judi gotialtur, in eben dem Verhaͤltniß, 
eine blaſſe grüniichbiaue Faͤrbe. 
Er Diefe Farbe wird erzeugt, wenn ber roch⸗ 
gefaͤrbte — in die heiſſe Farbebruͤhe gelegt 
und nachdem derſelbe vier und zwanzig Stunden 
darin gelegen, mit felbiger fo fange gekocht wird, 
bis zwei Drittel von der Brühe weggedampft find. 


Aus diefen Verſuchen ift deutlich wahrzu⸗ 
nehmen, daß von einerlei Farbebrühe, nachdem 
ſolche verfchiedenelich behandelt wird, verſchiedene 
Schattirungen von einerlei Farbe erhalten wers 
den. Durch das Kochen mit der aus Judigo⸗ 
tinktur bereiteten Farbebruͤhe erhält man eine 
angenehme und ziemlich gefättigte lichte blaue 
Farbe; durch das bloße Einweichen in diefe Brühe 
wird die Farbe blaßblau und durch das Eins 
weichen und nachmalige Kochen mit diefer Brühe. 
wird eine grünlichblaue Farbe erhalten. Uebrigens 
verändern fich die drei angezeigten Farben durch 
das Kochen mit Potaſche aänzli und erhalten 
eine fehr beaffe röthliche Farbe. Es erhellt\alfo 
aus den von Wr. 87 bie 92 angezeigten Ber 
ſuchen, daß: die blaufärbenden Theile des Indigos 


| mit den :baummollenen . Fafern eine weit ſchwaͤ— 
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chere Vereinigung eingehen, als von: ben roth⸗ 
färbenden Theilen des Krapps bemgrfe wird, 
indem biefe nur zum Theil, jene aber ganz vers 
loren geben. Da diefe Farben Fein befonberes 
Anfehn haben und die Bereitung berfelben viele 
Muͤhe und Koften verurfacht, fo fann man vom 


benfelben feinen Gebrauch machen. 
VEIT. Verfuche mit_rotbem Sandelholg und 
Krapp. — 


Die Vorbereitungen bei dieſer Vermiſchung 
find mit dem Tuche 1) durch Waffer; 2) durch 
Alqun; mit dem Gattun 1) durch bloßes Wafı 

fer; 2) mit Potafche und Galläpfel; 3) mit 
Potaſche und Baumoͤl vorgenommen worden, 


Verſuche mit Tuch, meich:8 durch bloßes Waſſer 


vorbereitet worden. 


Tuch eine halbe Stunde in reinem Waſſer 
gekocht und in dem nah und nach erfalterem 
Waſſer acht Tage lang eingeweicht, erhält aus 
den mit Sandelholg und Krapp bereiteten Farbe⸗ 
brüben folgende Farben; —— 


9) Mt acht Theilen Salmiaf, drei Theilen 
Sandeibolz und einem Theil Krapp eine roͤthliche 
Farbe, welche in das Zimmtbraune faͤllt. 

94) Mit acht Teilen Salmiak, drei Theilen 
Krapp und einem Theil Sandelholz eine roͤthliche 
Farbe, welche gefättigter, dunkler und aud) roͤther 

Wie vorhergehende ausfaͤllt.. 

95) Mit vier Theilen Salmiak, einem Theil 
Krapp und- einen Theil Sandeldolz eine roͤthliche 
Sırde, welche lichter und weniger roth, als Nr. 94r 
hingegen Dunfler und röther als DAR 93 ift. 

Diefe Farben haben mehr Aehnlichfeit mit 
den aws Salmiaf und Krapp erhaltenen Zarben, 
als mit denjenigen. welche durch eben dieſen 

— Zufag 
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Zuſatz aus dem Sandelholz erhalten - worden, 
doc find fie merklich von beiden unterfchieben. 
Dieſe Farben find fehr. bauerhaftz fie vers 
lieren nichts. an ber. Luft, und da fie überdieß 
Farben von befondern Schattirungen find, und 
in ihrer Art lieblih, ausfallen, fo Ffann man von 
felbigen einen vortheilhaften Gebrauch machen. 
Man erhält felbige aber nur durch das Kochen 
mit ben erwähnten Farbebruͤhen, welches. auch 
bei ben noch folgenden Verſuchen geſchehen muß. 


Verſuche mit Zug weiches durch Alaun vorbereitet 
worden. 


Wenn man Tuch, welches vorher acht Tage 
lang im Waſſer eingeweicht worden, mit Alaun⸗ 
waſſer eine halbe Stunde lang kocht und in dem 
nach und nach erfalteten Bade acht Tage lang 
liegen läßt, fo erhält felbiges aus den mit Krapp 
und Sandelholz bereiteten Farbebrühen folgende 


Farben: 


96) Mit vier Theilen Salmiak, drei Tpeilen 
Sandelholz und einem Theil Krapp eine nicht genug 
ne rothe Farbe, welche in das Kirſchrothe 


97) Mit vier Theilen Salmiak, drei Theilen 
Se und einem Theil Sandelholz eine gefättigtere 
rothe Farbe, fo etwas dunkler iſt. 

98) Mit gleihen Theilen Alaun, Krapp und 
Sandelyolz sine blafje oder gefättigte röchlichgelbe 
Sarbe, fo in das Hgefärtigte Fleifchfarbene fällt. 

Die beiden rothen Farben Nr. 06 und 97 
verlieren nichts an der Luft; die rörhlichgelbe 

Farbe Nr. 98 wird hingegen bläffer, bleibt fich 
aber aͤhnlich. Diefe Farben ſind von denjenigen, 
welche das durch Alaun vorbereitete Tuch ſowohl 
durch . eben dieſe Zufäge von dem Sandelholz, 
als von dem Krapp erhalten er ganz verfchieden. 

Dd Berfuche 


a the 
Verſuche mit Eattun,  twelcher dutch bloßes Waſſer 


vorbereitet worden. 

Cattun eine Stunde lang mit Waſſer ‚ges 
kocht, und in demſelben acht Tage lang einge⸗ 
weicht, erhält aus den mit Sandelholz und Krapp 

“ ‚bereiteten "Farbebrühen folgende Sarbens | 
| 9) Mit pier Theilen Salmiak, einem Theil 
Krapp "und: einem "Theil Sandelholz eine gelättigte 

 'und- dunfle Fleifhfarde, Ä u 

100) Mit zwei Theilen blauen Bitriol, ‚einem 
Theil Krapp und einem Theil Sandelholz eine blaſſe 
SFleiſchfarbe. | —— —— 
oꝛ) Mit vier Theilen Weinſteincremor, einem 
Tbhbeil Krapp und einem Theil Saudelpolz eine noch 
iaſſere Sreifehfarbe. > 5 
>14 1, 2308), Mit ſechs Theilen Salmiak, zwei Theilen 
Krapp und einem Theil! Sandelholz eine Fleiſcha 

‚ Tarbe, faſt wie Nr. 99, nur etwas liter. | 
03) Mit drei Theilen blauen Vitriol, zwei 
Theilen Krapp und einem Theil Sandelholg, faſt 
eine‘ dergleichen Fleifchfarbe, mie Nr oo, nur et« 

was. bläfier. J | 
>» 104) Mit ſechs Theilen Weinfteincremor, zwei 
Theilen Kraph und einem Theil Sandelhol; faft eine 
- dergleichen Zleifchfarbe, wie Nr. 103, aber gefättigter. 
Diefe Farben verlieren durch das Kochen 
mit Potaſche nicht viel, fonkern werben. nur et- 
was biäffer. Sie haben zwar noch feine voll: 
fommene Feſtigkeit, fcheinen aber doc eine 
‚ ziemliche genaue. Bereinigung mit ben baum⸗ 
wollenen Faſern eingegangen zu ſeyn; daher find 
yon, felbigen einige. Vortheile zu erwarten, vor⸗ 
nämlich, wenn felbigg nad, dem Farben gehörig 

behandelt werben. | 
Verſuche mit Cattun, welcher durch Potafche und 
— Gallaͤpfel vorbereitet worden. | 
Wenn man Cattun mit Porafchenaufldfung 
eine Stunde lang Focht, felbigen dann, wenn 
* — das 
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das Bad: faſt kalt geworden, herausnimmt und 


unausgedruͤckt mit bloßem Waſſer ebenfalls eine 
Stunde lang kocht, und nach Verlauf diefer Zeit 
nebſt dem Waſſer faſt kalt werden laͤßt, ſolchen 
hierauf ausdruͤckt und mit einer Gallaͤpfelbruͤhe 
eine gute halbe Stunde lang kocht und mit 
ſelbiger kalt werden läßt, ausdruͤckt und trocknet, 
ſo erhaͤlt derſelbe, wenn man ihn in die mit 
Sandelholz und Krapp bereiteten Farbebruͤhen 
traͤgt, folgende Farben: > 

105) Mit drei Theilen Alaun, zwei Theilen 
Krapp und einem Theil Sandelholz eine fehr ange 
nehme und. gefättigte Farbe, fo in daß Ziegelrothe 
und zugleich ein wenig ins Gelbliche fällt. 

106) Mit blauem Vitriol, ir eben dem Ders 
hältnig, eine gefättigte. braune Farbe, welche ing 
Roͤthliche fällt. 

167) Mit vier Theilen Zinnauflöfung, zwei 
Theilen Krapp und einem Theil Sandeiholz eine 
blafje Sleifchfarbe, = | 

Die rohe Farbe Nr. 105 wird durch das 
Kochen mit: Porafche braͤunlich und bie. braune 
Farbe Mr. ro6 wird etwas. bläffer; die blaſſe 
Sleifchfarbe Nr, 107 fcheint aber faſt nicheg zu 
verlicren, fondern erhält. ein beinahe noch höheres 
Anfehn. Diefe beiden Farben, Nr. 106 und 
107, fönnen mit Borsheil gebraucht werben. 


Berfuche mit Cattun, welcher durch Potafche und Baumoͤl 
vorbereitet worden. 

Man Foche Cattun in einer gefättigten 

Potafchenauflöfung eine Stunde lang und be 

handle denſelben alsdann mit Waſſer auf eben 

bie Weiſe, wie im vorhergehenden Berfuch angezeigt 

worden. Wenn folches ' gefchehen, drüde man 


benfelben aus und Faffe ihn völlig trocken wer⸗ 


den, Hierauf lege ‚man den, auf diefe Weiſe 
| Dd 5 behan⸗ 
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behandelten. Cattun in Baumdl, nachdem ber⸗ 
ſelbe zwoͤlf Stunden lang darin gelegen, nehme 


man ihn heraus, druͤcke denſelben ſtark aus und 


laſſe ihn eine Stunde lang in einer ſtarken Pot⸗ 
aſchenauflo ſung kochen; zuletzt ſpuͤhle man den⸗ 
ſelben in kaltem Waſſer rein, druͤcke ihn aus und 
laſſe ihn trocken werden; es wird dieſer Cattun 


aus ben mit Krapp und Sandelholz bereiteten 


Farbebrühen folgende Farben annehmen: 


108) Mit gleichen Theilen Krapp und San 
delholz eine Fleiſchfarbe. 

109) Mit einem Theil Sandelholz und Wwei 
Theilen Krapp eine etwas bläffere Sleifchfarbe. 

110) Mit drei Theilen Salmisk, zwei Theilen 


Kropp und einem Theil Sandelholz, eine Fleifche 


— 


farbe, welche geſaͤttigter und dunkler, wie Nr. 28 iſt. 
Dieſe Farben werden durch das Kochen“ mit 

Potafche etwas biläffer, bleiben fich aber fehr 

ahnlich; es Fonnen demnach diefelben mit einigen 


Nutzen gebraucht werden. 


IX: Berfuhe mit Krapp und Scharte. 


Das’ Tuch ift bei diefer VWermifchung 1) mit 
Waſſer; 2) mit Kochfalz; 3) mit Alaun, Zinn 
auflöfung und: Krapp und ber Catfun ı) mit 


Potaſche, Baumdl, Kochſalz und Galläpfel; 


2) mit eben diefen Materien, aber ohne Koch— 
falj; 3) mit eben dieſen Materien, und mit 
Alaun; 4) mit.eben denfelben Körpern und zu: 
Icst, flatt des Alauns, mit blauem Vitriol be⸗ 
handelt worden. 


Verſuche mit Tuch, welches durch blohes Waſſer vor⸗ 


bereitet worden? 
Such mit Waffer gefocht und etliche Tage eins 
gereicht, erhält aus den mit Krapp und Scharte 


bereiteten: Sarbebrühen folgende Farben: 
a Mit 


| 311) Mit drei Theilen Kochſalz, Wwei Sheilen 
Kropp und einem Theil Scharte, eine röthliche Farbe, 
welche ing ‚Selbliche fällt. 


112) Mit drei Theilen Kochſalz, zwei Theilen 
E harte und einem Theil Krapp eine dunkle — 
jengrtige Farbe. 

Dieſe Farben verändern ſich nicht merflich 
an der Luft; fie find daher fehr dauerhaft. 
Außer dem Kocfalz Fann man fih auch des 
Salmiaks, Eſſigs und Weinſteincremors, wie 
auch des Alauns und gruͤnen und blauen Vi— 

triols bedienen, es muß aber bemerkt werben, 
daß man von dem Alaun eher zu wenig als zu 
viel zuſetzen muß, weil ſonſt die Farben weniger 
dquerhaft ausfallen. 


Verſuche nit Tuch, welches durch Kochfatz vorbereitet, 
| worden. | 


TDuuch nach dem fehon oft angezeigten Vers 
fahren mit Kochfalz vorbereitet, erhält aus den, 
mit Krapp und Scharte bereiteten Farbebruͤhen 
folgende Farben: | 


113) Mit drei Theilen Kochfalz, zwei Theilen 
Krapp und einem Theil Scharte eine röthlichhraune 
Farbe, fo ins Gelbliche faͤllt 

114) Mit drei Theilen Kochfalg, zwei Theilen 
Scharte und einem Theil Krapp eine fehr gefättigte 
und dunfle pomeranzenartige Sarbe. 


Die röthlihbraune Farbe Nr. 113 ich an 
der Luft etwas gelber und fcheint von den röths 
lichen Theilen etwas zu verlieren. Die pomeranz 
zenartige Farbe Nr. 114 verändert jich hingegen 
fehr wenig. Diefe beiden Farben find zwar aug 
eben den Farbebrühen bereitet worden, welche zu 
den oben Mr. 111 und zi2 angegebenen Farben 
gefommen, fallen aber. doch merklich von jenen 
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verſchieden aus, woraus alſo deutlich erhellt, 
daß die Vorbereitung des Tuchs durch Kochſalz 


die Urſache von dieſer Veraͤnderung iſt. Uebrigens 
kann man auch, hier, wie ſchon oben bemerkt 


worden, außer dem Kochſalze noch andere Zuſaͤtze 
gebrauchen, um Sara von andern » Eiaiirungen 


zu valuen | 


Valuche mit —* welches durch Alaun, Zinnaufffung 


und Krapp dHorbereitet worden, 
Wenn dag Tuch nah der ©. 400 anges 


zeigien Art behandelt wird, ſo erhaͤlt es aus den 


mit Krapp und Scharte bereiteten Farbebrůhen 
folgende Farben: | | 
115) Dit einem Theil Scharfe und zwei Theilen 
— eine angenehme rothe Faͤrbe, welche ins Gelb» 
liche fällt. 
116) Mit zwei Theilen Scharte und einem Theil 


RKtrapp, eine gelblichrothe Farbe, fo in daß, Feuergelbe 
faͤllt und. ſehr angenehm if. 


117) Mit Scharte, ohne Zuſatz, eine gefättigte 
erdgelbe Surbe, welche ind Roͤthliche faͤll 

118) Mit zwei Theilen Alaun, 4 Teilen 
Kropp und einem Theil: Scharte eine matte gelb» 


Uchrothe Farbe, welche in das Fleiſchfarbige faͤllt. 


119) Mit zwei Theilen Alaun, zwei Theilen 
Scharte And einem Heil Krapp eine angenehme feuer, 


| rothe Farbe. 


Dieſe Farben verhalten ſich ſehr gut und 
veraͤndern fi ich nicht merflih an der Luft, doch 
wird die mit bloßer Scharte bereitete Farbe etz 


was mehr roch und verliere einiges-bon dem 


Gelben. Diefe Hier angezeigte Vorbereitung des 


Tuchs ift bei der mit Krapp und Scharte ges 
machten Vermiſchung mit vielem Vortheil zu 


gebrauchen, weil man’ nicht 'nur ſchoͤne, ſondern 


auch’ dauerhafte‘ Farben auf diefe! ri 
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Der: Aſann -ifb bei. dieſen Farbebruͤhen als ein. 
guter Zuſatz anzuſehen, doch iſt zu merken, daß 
man dann zur Farbebruͤhe mehr Scharte als 
Krapp gebrauchen. muß,,. weil die Farben, wie 
‚die Berfuhe Pr. 118 und 119 darthun,“ weit 
lieblicher “ausfallen. , Außer dem. Alauu kann 
man auch ben“ Weinfteinerenior und Eſſig mit 
Nutzen zuſetzen und ſich auch anderer Zufüße, 
: als des Salmlafs, < ochſalzes und Der vitrio⸗ 
Iifhen Salze Bedienen. Was die Vorbereitungen 
‘ anberrifft, ‚fo, kann man das Tuch durch Sale 
miak, Eſſig, Weinfteineremor und »Allaun vor⸗ 
""Bereiteng Au kann man das Tuch mir Krapp 
und — S oder blauem Vitriol oder auch 
 Weinfeineremor, oder Effig und Krapp borbes 
“reiten” und dann mit Krapp und Schatte fürs 
ben.‘ Dergleichen Botberettungen, als die ae 
Art, iſt gewiß‘ zu empfehlen. 


Bert mit Cattun, — durch — Bad, 
Kochfalı und Gläpfel vorbereitet worden. 


Gattun nach dem ©. 401 ‚angezeigten Ders 
fahren vorbereirer, erhält aus den mit Krapp und 
Scharte bereiseten Fatbebtuͤhen folgende Farben: 

120) Mit gleichen Theilia Scharte und Krapp 
eine roͤthliche Farbe, welche Ti. das Gelbliche faͤlrt. 

121) Mit einem Theil. Krapp und zwei Theilen 
Scharte eine ſchwache. ziegelrothe Farbe. 

122) Sit gleichen Theilen Alaun, Kranp und 
Scharte eine gelbiichrothe Farbe. 


Diefe Barben ‚werden durch bab Kochen 


mit Potaſche zu blaſſen bräunli ihrorben‘, Far⸗ 


‚ben; man erkennt hiexaus, daß zwar die meiſten 
aber doch nicht alfe Farbetheilchen verloren yehen, 
und daß ein Theil derſelben ſich mit den daum— 
wollenen Faſern genau muͤſſe bereinigt haben, ‘ 
Nerſuche 


J 


v 
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Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumoͤl 
und Gallaͤpfel vorbereitet worden. 

Man behandele den Eattun nach dem S. 406 
angezeigten Verfahren und koche dann denſelben 
‚mit ven aus Krapp und Scharte bereiteren Far⸗ 
bebrüben, fo wird ſolcher folgende darben ans 
nehmen: 

123) Mit einem. Theil Krapp und Iwel Theilen 


= Scharte, eine erbgelbe Barbe, weldye ein wenig ind 


Roͤthliche faͤllt. 

124) Mit gleichen Theilen — Krapp und 
Scharte eine blaffe gelbrothe Farbe. 

125) Mit einem Theil grünen Vieriol ‚wei 
‚heilen Krabp und zwei henen. Sparte eine ſchwache 
ſchwaͤrzlichbraune Farbe. 

Dieſe Farben berlierel zwar durch das Ros 
‚hen. mit. Potafche. piel von ihrer erſten ©eftalt, 
behalten aber doch einige Farbetheilchen ind, ver- 
wandeln ſich in ſchwaͤche, dunkelrothe Farbein 
welche etwas ins Gelbliche fallen; | 


Verſuche mit Cattun, welcher durch Potaſche, Baumdi, 
Gallaͤpfel und. Alaun vorbereitet worden. 


Cattun nach ber ©, 407 angejeigten Weiſe 
vorbereitet, erhält aus den mit Krapp und Scharte 
bereiteten Sarbebrühen folgende Sarben: 

- 126) Mit einem Theil Scharte und zwei Thel⸗ 
len Krapp eine —— ziegelrothe Sarbe, welche 
ins Gelbliche faͤll 

127). Mit ak Theil Alaun, einem Theil 
Scharte und zwei Theilen Krapp eine roͤrtlichgelbe 
Farbe, ungefähr von der Urt, bie man gewoͤhalich 
Souci nennt, 
| Die rothe Farbe Nr. 126. verändert ſich durch 
bas ee mit Porafche gänzlich und wird zu 
einer. blajfen bräunlichrörhen Farbe. Die zoͤth⸗ 
lichgelbe Farbe Nr, 127 wird hingegen blaͤſſer, 

bleibt 


* 


x 
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bleibt ſich aber doch aͤhnlich. Dieſe — kann 
mit Nutzen gebraucht werden, 


Vetrſuche mit Cattun⸗ welcher durch Votaſche, Ba, 


Sahäpfel und blauen Vitriol vorbereitet worden. 


Wenn man ben Tattun: auf eben bie Weiſe 
wie oben S. 407 angemerkt worden, behandels,. 
aur mit dem Unterfchied, daß man ſtatt des Alauns 
blauen Bitriol gebraucht, fo wird derfelbe aus 


den mit Krapp und: Spharte ‚bereiteten Sarbebrüs 
- ben folgende Farben: erhalten: 


128) Mit einem Theil Schatte und zwei Thel⸗ 


len Krappleine ſatte roͤthlichbranne Farbe. 


229) Mit einem Theil Alaun, einem Theil 


: Exalte” und zwei Theilen Kropp eine röthlichgelbe 


Farbe, welche der fogenannten Soucifarbe aͤhnlich iſt. 


Wenn man dieſe beiden Farben mit den oben 
©. 430 angezeigten, auf eben die Weiſe bereite⸗ 
ten, Farben vergleicht, fo wird man einen be 
trächtlichen Unterfchied finden. Durch das Kochen 


mit Potaſche verlieren dieſe Farben und verwan⸗ 


bein fich in ein ſchwaches roͤthliches Braun. Der 
blaue Bitriöl, welcher zur Vorbereitung des Car 
tuns gebraucht worben,. ift.fehr nuͤtzlich bei diefer 
Vermiſchung. Die Farben fallen zwar nicht ſo 
lieblich, wie diejenigen aus, welche oben ©. 430 
angezeigt worden, fie find aber doch gut, mweil 
ber blaue Vitriol ſehr viel zur Feſtigkeit beirräge, 
Uebrigens find. diefe Farben noch nicht unter bie 
dauerhafteſten zu rechnen. 


X. Verfuche mit Krapp und Gelbhote 


Zu den Farben, welche aus dieſer Vermi⸗ 
ſchung erhalten werden, iſt das Tuch 1) durch 
Waſſer; 2) dur) Alaun; 3) ne Alaun, Wein: 

feine 


’ 


432. ‚ Rothe: 


ſteinckemdr und: Kochſalz; und der-Cattun durch 
Potaſche, Gallaͤpfei und, Alaun vorbereitet worden. 


Vaſuche mit Tuch, weiches — Waſſer bordereicer 


Tuch mit: — — und in felbigem 
einige Tage eingeweicht, ‚erhält aus den mit Gelb: ' 
Holz und Krapp bereiteten Gerheioapen —— 
Zaben J ter 2] 
u. 1790) MIE einem⸗ Speil Gelbhou und in Cbei. 
len Krapp, eine nt Sarbey welihe 
‚In das, dunfle Pomerangenfarbige faͤllt 
131) Mit zwei  Theiler —2 "und, = 
1 Sheil, Krapp — braungelbe * 


132 it zwei eiien fr Ainein, be 

Gelbho und zwei Theilen ann —*— po — * 

artige rbe 

F Die rothlichbraume Farbe ET an 

“per Luft” etwas. DE FJ die elbe Sci 
„Reiser veraͤndert faſt gat hicht und 
pomeranzenartige Sue r. 132 tofeh Hur unlas 
„ biäffer,, bleibe. fich aber“ fe eht aͤhnli ch Dieſe nor 
„ben koͤnnen ſaͤmmllich gebraucht werden a 


Vaſuue mit Loch / ie burch Alaun vorbereitet 


er Tuch einige hg in Bafer sah 
„opel ‚eine halbe Stunde lang, mit Aa. gef, 
in dem nach. und nach erfalteren —2 — 
rei —2 lang eingelegt, erhäli, aus den ei 
B-% und Gelbholz bereiteten Farbebtühen fo 
gende Farben: 
1 2. Mit — Theit Gelbbon und“ zwei 
4! 13 ra eine one pomrrangen it arbe. 
—3 — En kt * en 
aͤtapp Taf drei‘ Sheilen Renten ne — jen 
duntlere Farbhe.. U. 
* | i 135) | 
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135): Mit einem CTheil Geröhoff, Pe Theilen 
Krapp and zwei Theilen Salmiak eine — 
Farbe, welche ins Kuſchbraune faͤllt.— 


iv Die ſchoͤne pomeranzenartige Fatbe Nr. 133 
veraͤndert ſich an der Luft or A fickt und" die 
+ beiden: andern Farben" Rr. 184 und A35 werden 
— etwas dunkler, bleiben fich aber aͤhnlich, 
ſo man ſelbige ze. kann,” 38a 
1 6nta⸗ 
Verluch⸗ mit Such, welches burch Alaun, Beirfkein, 
cremor und Kochſalz Horbereitet worden 


ea loͤſe jet‘ Zhtile Hiakn, "nel! Thei 
Beinſtenurnor wie“ auch einen Theil dochſalz 
in einer gehoͤrigen Menge heißen Waſfers auf, 
a koche rmit ſelbigem Tuch, welches vorher 
‚etliche Tage im Waſſer eingeweicht worden, Fine 
halbe Stumde. lang; dann laſſe man daſſelbe in 
: ‚dem nah und nad. erfaltren Bade Brei Tage, 
lang liegen, ſo erhaͤtties aus den mit —— 
Krapp bereiteten Farbebruͤhen folgende Bader: 
arts 36) Welt Fine Shen‘ Gelbholz un eis 
eh —2 ei ai ſchoͤne pomerad zenartige 

FR nn) Mir einem, Sheil Gelbhoͤiz, Sa Ebeilen 
a .) ‚ame Theuen Sraiak, ‚eine. tirfch⸗ 


— * > * 


nina RT WETTER 
— beiten Farben berhalten ut 
an de Wuft z> bie etſter veruͤndert ſich w ns 


letztere wird tur etwas dunkel. m94 
— Aus ben don Nr: i80 bis rein 
Verſuchen iſt deutlich wahrzunehmen/ daß die 
ermchung des GSelbholzes mie Krapp vorrheil⸗ 
iſt weil ſi * nicht nur Farben bon ——— 
Schattirungen; ſo er ach danerhafte Fa 
BYE Dieſe — verdlent, daß — 
ch mehrete Vetfuche auſtellt. Man fann mit 
der. Tuch, mehrere Worbereitungen,; ads nit Effig, 
| ra. techn, Enc, OXX VI. Theil. Er Sal⸗ 


8. 
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Salmiak, Kochſalz, mit Alaun und Weinfteins 
eremor, Alaun und Salmiaf ıc. unternehmen und 
auch bei den Farbebrühen Alaun mit Salmiaf, 

- Alaun mit KRochfalz, Eflig, Weinfleincremor, 

.. wie. auch Zr .anflöfung. mit Weinfteincremor 

“gebrauchen. Ferner kann man auch einige Bers 

Anderungen in dem Verhaͤltniß des Gelbholzes 

"gegen den Krapp woruehmen, nur beobachte man 
immer, dag man mehr Krapp als Gelbholz 
nimmt. .: ne . ꝛ 3 > 


mit Cattun, welcher - du otaſche / Gall⸗ 
Ba afel ja Ylaun —E — | 
Man koche Cattun mit Potafche:eine halbe 
Stunde lang und laſſe denfelben: im der nach 
und nach. erfalseren alfalifchen: Lange Bier und 
zwanzig Stunden liegen; hierduf druͤcke man ben 
Cattun gelinde aus, und koche felbigen mit 
xeinem Waller seine Stunde lang, drüde ihn gut 
aus und laſſe ihm trocken werden; dann koche 
man den Gattun. mit eint Galläpfelbruhe eine 
Halbe Stunde lang umd laſſe folchen in. der nach 
und nach ‚erfalteten "Brühe vier und zwanzig 
‚2, Stunden liegen, drade ihn hierauf aus ‚und 
laife ihn trocfen werden; dann lege man ihn zus 
letzt in. eine: Alauaauflöfung;) worin er acht und 
vierzig ‚Stunden bleiben: muß, er erhält. hierauf 
aus den mit Gelbholz und :Krapp' bereiteten 
Farbebruͤhen folgende: Farben: un. 
138) Mit zinem Theil 'Gelbholz; und pwei 
Theilen Krapp eine angenehme lichte braune Farbe, 
„welche. ein wenig ind Pomeranzenartige faͤllt 
1239) Mit einem. Theil Gelbholz, zwei: Theilen 
Krapp und einem Theil. Ylaun eine angenehme lichte 
roͤthlichbraune Farbe, welche in das Zimmtbraune fällt. 
140) Mit einem Theil Gelbholz, zwei Thrilen 
Vrapp und. ziel. Speilen Kochſalz eine angenche 
0 FE So en j .. Me 


9 
— 
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me pomeranzenartige Farbe, welche etwas dunkel 
ausfaͤllt 
Drieſe Farben veraͤndern ſich durch das 
Kochen mit Seife gaͤnzlich und laſſen nur eine 
braͤunliche Farbe zuruͤck, welche wahrſcheinlich 
bloß von den in den baumwollenen Faſern be⸗ 
findlichen Gallaͤpfeltheilen herkommt. Indeß koͤn⸗ 
nen dieſe Farben doch gebraucht werden, wenn 
man nur bei dem Gebrauch eines auf dieſe Weiſe 
gefärbten Cartuns dasjenige beobacdht, was be _ 
reits bei ‚dergleichen unäthten Farben angemerkt 
worden. — 
KL. Verfuche mit Saflor und Krapp. 
Bei dem Gebrauch dieſer Vermiſchung iſt 
dad Lu. 1) mit Waſſet; 5) mit Alaun; 
3) mit Alain und Potaſche; und ber Gattun 
mit Potafche, Gallaͤpfel und, Eſſig vorbereitet 


— 


N 
Verfuche mit Tuch, —5* buch Waſfer wörbereitet 
w Worben. Se 


Tuch mit Waſſer gefocht und, etliche Tage 
eingeweicht erhält Aus den mit Saflöt und Krapp 
bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
2.224) Mit zwei Tpeilen Saflot und einem Theil 
Krapp Kine pomeranfenartige Farbe _ DIEBE 
48) Mit emem Theil Saflor und zwei Thei. 
se eine blaßrothe Fatbe / ſo ind blaffe Ziegel⸗ 
143) Mit eier‘ Theil Safior, zwei Theilen 
Krapp und drei Thellen Weinſteir« emot Kine rothe 
Farbe, fo in das Blutfarbige faͤlt. | 
Die pomeranzenattige Farbe’ Nr. 141 wird 
af der Luft bläffer; die blaßrothe Farbe Nr, 143 
wird auch etwas blaͤſſer/ bleibe ſich aber ziemlich _ 
Ä | Era aͤhn⸗ 


24 


36 Re 


„aͤhnlich und die rothe Narbe Ne 143 wird 
dunkle... 0 Ye rien 
Virſuche mit Tuch, welches durch Alaun vorbereitet 
di worden. — BEER 
"Ruh. nah dem oben ©. 403 „angezeigten 
" Berfahren durch Alaun vorbereitet erhält, aus den 
“mit ‚Saflet und Krapp bereiteten Farbebruͤhen 
- folgende Barbens - = 43 
7,144) Mit einem Theil Saflor und zwei Theis 
„fen Krapp eine fhöne lichte rothbraune Farbe, welche 
ing’ Feuergelbe faͤlt. nn, 
145) Mit einem Theil Saflor, zwei Theilen 
Krapp und drei Theilen Weinfteineremior eine rothe 

Farbe, welche ins Blutfaroige Fülle. * 


146) Mit einem Sh:il Saflor, zwei Theilen 


Krapp, res Theil Wemſieitcremor und 
«: fen Maui’ eine pomtrangenartige Farbe. — 
De EI re fchoͤne lichte rothbraune Farbe Nr. 144 
veraͤndert! ſich wenlg an der Luft und bleibt ſich 
ſehr ahnlich; die rothe Farbe Pr. 145. leidet 
mehr Veränderung und ‚wird dunkler; die pomers 
anzenartige Farbe Nr. 146 wird: zwar auch eb 
was dunkler, bleibe jich aber doch aͤhnlich. Die 


——— 


Farbe" Nr? 144 hat ein ſehr ſchoͤnes Anſehn 


"und if eine Farbe von befonderer Schattiruhg, 
daher von "felbiger ein nüßlicher Gebrauch zu 


Farbe Me 1.0, : 
erſache mit Tuch welches durch Alaun und Potaſche 
orbtzereitet worden. 

ET Man loͤſ⸗ zwei Theile Alaun «in heißem 
Waſſer auf, ſetge dann ein Theil Potaſche zu, 

xuhre allegr wohl durcheinander, und wenn das 
Aufbrauſen ſich geſtillt, ſo koche man mit dieſer 
Anflöfung ‚das Tuch, welches: vorher einige Tage 
+ 5% ‚ m 


machen ſiſt, ſo auch von der pomeranzeharsigen 
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im Maffer eingeweicht worben, eine halbe Scunde 
lang und laſſe ſolches in dem nad und hach 
erkalteten Dade acht und vierzig Stunden lang 
: liegen, eg erbält ang den mit Saflor und Krapp 
- bereiteten Karbeiruhen folgende Farben. 
147) Mit einem Theil Saflor und zwei Teilen 
Krapp eine lichte tgthbraune Farbe. 
148) Mit einem Theil Saflor, zwei Theilen 
- Rrapp und: drei Theilen Weinſteincremor eine lichte 
eſerron⸗ Farbd. 

z -Die beiden Farben Nr: 147 und 148 ber 
J äntern ſich an ver Luft faſt gar nicht und find 
ſeh⸗ danerhafe und da die lichte rorhbraune 
Farbe Mr. 147, welche: zwar. nicht fo brennend, 
wie bie Farbe Nr. 144; fondern etwas. bunfler 
iſt, auch eine ſehr gute Farbe von einer befondern -- 

Schattirung macht,* ſo kann fotche ı niit befonderem Ä 
Nüten gebraucht werben. 2 

Verfoche mit Cattun, welcher durch Potaſche / Sa 

aͤpfel und Gifig vorbereitet worden, 

Man Foche Cãttun mit Potaſche eine halbe 
Stunde lang und laſſe felbigen in der nach und 
nach erkalteten alkaliſchen Lauge vier und zwan— 
zig Stunden liegen. Hierauf druͤcke man den 

Cattun gelinde aus und koche ſelbigen mit rei⸗ 
nem Waſſer eine Stunde lang, druͤcke ihn gut 
ans und laſſe ihn trocken werden; dann koche 

man den Cattun mit einer Gallaͤpfelbrůhe eine 
halbe Stunde fang, und laſſe ihn in ber nach 
"ind nach erfakteten. Brühe vier und zwanzig 
Stunden liegen, druͤcke ihn hierauf aus und laſſe 
ihn trocken werden. Zuletzt lege man den alfo 
zubereiteten Cattun vier und zwanzig Stunden 
in’ Weineſſig, drücke ihn gelinde aus, fo erhält 

— en aus den mit Saflor und Krapp bereiteten 

Varbebrühen folgende Farben: 
—E«e 3 —— 149) 


eo 
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149) Mit einem Theil Saflor und zwei Theis 
len Krapp cine rörhliche Farbe, welche ind Fleiſch- 
| —— aber dunkler wie die natuͤrliche Fleiſch⸗ 
i 
150) Mit einem Theil Saflor, zwei Theilen 
Krapp und drei Theilen Weinſteinckemor eine erde 
gelde — welche kaum merklich ing Roͤth⸗ 
Niche 
* 151), Mit einem Theil Saflor, zwei Theilen 
Krapp und zwei Theilen Alaun eine angenehme 
lichte ——— Farbe, welche in das Zimmt · 
farbene faͤllt, | i 
Diefe Farben: verlieren fich gang und gar, 
wenn fie mit Seife gefocht werden, da fie aber 
ſehr lieblich ausfallen und befondere Schattirungen 
‚geben, fo Fann man von felbigen wohl Gebrauch 
machen, nur iſt zu erinnern, daß dergleichen ges 
färbee Zeuge, wenn fie durch das Wafchen ges 
reinigt terden follen, nig durch Geife, —* 
nur durch das Einkochen in lauem Waſſer, 
welches mit Weitzenkleie abgekocht worden, die 
Reinigung erhalten muß; auch muß dergleichen 


Zeug nicht oft der Sonne ausgeſetzt werden, 


XII. Nerfühe mit Blaubolz und Krapp. 


Bei dem Gebrauch dieſer Vermiſchung iſt 
bag Tuch 1) mit Wafler; 2) mit Alaunz 3) mit 
Gyps und Kochfalz; und der Cattun durch Pors 
afche, Gallaͤpfel und Alaun vorbereitet worden. 


Verſuche mit Zuch, ee — Waſſer vorbereitet 


| Tuch mit u — und in ſelbigem 
eingeweicht, erhält aus den mit Blauholz und 
Krapp bereiteten Farbebruͤhen folgende Farben: 
152) Mit zwei Theilen Blauholz und einem 
Theil Krapp eh Pin garden we; > “gem 
153) 
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F 153) Mit einem Theil Blauholz und zwei 
Theilen Krapp eine gelbbraune Farbe, welche in 
das Kirſchbraune faͤllt. | | 
154) Mit zwi Tdeilen Blauholz, einem Theil 
Krapp und zwei Theilen Alaun eine purpurartige 
Sarbe, welche ein wenig ins Violette faͤllt. 
Diefe Farben leiden an der Lufe viel Vew 
": Anderung; bie firfcehbraune»Farbe Mr. 152 wird 
gelbbraun; die rorhbraune Farbe Nr, 153 wird 
zimmtfarben; und die purpurartige Farbe Nr. 154 
wird ſo dunfel, daß fie ſich nicht mehr ahnlich 
fieht. R 


Verſuche mit Tuch, melches durch Alaun vorbereitet 
a morben, 
Tuch nach dem oben angezeigten Verfahren 
durch Alaun vorbereirer, erhält aus ben, mit 
Blauholz und Krapp bereiteten Farbebruͤhen fols 
gende Farben: 
155) Mit zwei Theilen Blauholg und einem 
Theil Krapp eine dunkle violette Farbe. 

156) Mit zwei “heilen Blauholz, einem Theil 
rapp, einem Theil Weinftgineremor und einem Theil 
laun eine lichte rothhraune Farbe, welche ein wenig 

ind Zeegelrothe fäät, | 

Diefe Farben verändern fih an der Luft 

‚gänzlich; bie violerte Farbe Mr, 155 wird 
fehwarzarau und die lichte rorhbraune Farbe 
Mr: 156. wird dunfelbraun. 


Verſuche mit Tuch, welches durch Gyps And Kochfalg 
vörbereiter- morden. 

Man vermifche zwei Theile Gyps und einen 

Theil Kochſalz mit einer hinlänglichen Menge 

Waſſer, und Foche bie mit einander, fobald fel- 

bige ins Kochen gefommen, trage. man das 

Tuch, welches etliche Tage vorher im Waſſer 

| Ee 4 ein⸗ 


eingeweicht geweſen, in Diefes Bad, koche es 
"mit felbigem eine halbe Stunde lang und laſſe 
es in dem nach und nach erkalteten Bade acht 
‚und vierzig Stunden lang liegen. fo erhält fo 
ches aus den mit Blauholz und Krapp bereiteten 
Farbehruͤhen folgende Farbenn 
157) Mit- zwei. Theilen Blauholz und einem 
Theil Krapp eine ſehr dunkle braune Farbe. 
758) Mit zwei Theilen Blaubolz, einem Theil 
Krapy ed vier und zwanzig Theilen Weineſſig eine 
dunkle Firfchbraune Farbe. \ * | 
Auch diefe Farben leiden an ber Luft eine 
gebe Veraͤnderung; die dunkelbraune Farbe 
ir. 157 wird zu einer ſehr ſchlechten grauen 
Farbe und die Firfhbraune Farbe Nr. 158 wird 
zu einer fchlechten bunfelbraune Farbe. 
Es iſt merfwärdia, daß die Farben, welche 
fonft aus der Vermiſchung des Krapps mit ans 
dern fürbenden Körpern größtentheils ziemlich bes 
fändig ausfallen, bei der Vermifchung mit Blaus 
holz ſehr unbefländig - ots veränderlich find, 
Obgleich Feine einzige unter den von Nr. 152 
bis 158 angezeigren Farben zur gebrauchen iſt, 
fo find fernere Verfuche doch anzurashen. Man 
kaun das Tuch noch auf verfchiedene Art, als - 
buch, Salmiak, durch Alaun nad Salıniaf, 
wie auch durch Alaun und Kochſalz vorbereiten 
und dann mit den durch verſchiedene Zuſaͤtze bes 
reiteten Sarbebrühen Fochen, und das Verhältnig 
‚des Blauholzes gegen den Krapp beränderh' oder 
Vermeh gegen den Ketappe 
Verſuche mit Cattug, welcher durch Potaſche, Ga. 
aͤpfel und Alaun vorbereitet worden. 
Cattun nach dem S. 434 angezeigten Ver⸗ 
fahren vorbereitet, erhaͤlt aüs den wit Blauholz 
— * und 
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and: Krapp bereiteten Farbebruͤhen folgende 
Br 
59) Mit nd Theilen- Blauholz und einem 
Tpeil, Kiapp eine dunkle bratine Farbe. 


160) Mit: gleichen Theilen Blauhol und Krapp 
eine dergleichen etwas dunflere Farbe. 


161) Mit zwei Theilen Blauholz, einem Theil 
Krapp und zwei Theilen blauen Vitriol eine ſchwarz⸗ 
‚braune Farbe. 
Diefe Farben verändern fih durch das 
Kochen mit Seife folgender Magßen. Die duns 
J felbranne "Farbe Nr. 159 läßt nur .eine Spur 
einer ſchwachen braͤunlichen Farbe uͤbrig; die 
andere dunkelbraune Farbe Nr. 160 wird zu 
einer ſchwachen und fehlechten gelblichgranen Farbe; 
‚ bie. ſchwarzbraune Farbe Nr. 161 verwandelt 
ſich in eine ſehr gute und brauchbare Lilacfarbe. 
Da aber dieſe Farben ſehr dunkel und lieblich 
. ausfallen und ein bergleichen gefärbter Cattun 
des Waſchens nicht noͤthig hat, fo koͤnnen diefe 
dunfeln blauen Farben auch für ſich gebraucht 
werden. Will man aber einen vergleichen ge 
faͤrbten Cattun mit Seife fochen, fo fann nur 
die einzige mit blauem Vitriol bereitete Farbe 
Mr. 162 gebraucht werden, weil dieſe dann eine 
Ehe Verwandlung erhält und‘ zu einer ‚gan 
leifarbe wird Tu 


Xiir: Verſuche mit. Lrapp und Waibd. 


Zu dem Gebrauch dieſer Vermiſchung iſt 
das Tuch mit Waſſer und der Cattun mit Waid, 
grünem Vitriol und Ellernrinde, wie auch mit 
Wald, grünem Bill, Elend und Alaun 


vorbereitet worden. 
we mit Zuch wer Sid Waſſer vorbereitet | 


Ee5 Tuch 


442 Roͤthe, 


Tuch mit Waſſer gekocht und eingeweicht, 
erhaͤlt aus den mit Waid und Krapp bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

162) Mit zwei Theilen Waid und einem Theil 
Krapp eine roͤthliche Farbe, welche in das Rebe 
farbene faͤllt. ri 
| 163) Mit einem Theil Waid und zwei Theilen 
Krapp eine eine lichte rothbraune Farbe. 

164) Mit einem Theil Wald, zwei Theilen 
Krapp und zwei Tpellen Alaun, eine pomeranzens 
arsige Farbe. | | 
| 165) Mit einem Theil Wald, zwei Theilen 
Krapp, zivei Theilen Alaun und einem Theil Wein 
fleineremor eine, lichte rothbraune Farbe, welche in 
das Feuergelbe fällt. . 

Diefe Farben leiden an der Luft viel Bers 
änderung: die töthliche Yarbe Nr. ı62 wird 
roͤthlichgrauz die Fichte rorhbraune Farbe Nr. 163 
wird zimmtfarbig, und bie pomeranzenartige 
Farbe Nr. 164, wie auch bie lichte rothbraune 
Farbe Nr. 165 werben etwas dunkler, doch fo, 

daß fie fih fehr ähnlich und lieblich bleiben. 
Die beiden legten Farben Fonnen fehr gut ger 
braucht werden, und machen überbieß Hoffnung, 
dag man gute brauchbare Farben von befondarn 
Shattirungen aus der Vermiſchung des Waids 
mit. Krapp erhalten kann, befonders wenn man 
das Tuch, durd Alaun, oder durch Alaun und 
Meinfteineremor, ober ur Alaun und Rochfalz 
vorbereitet, und bei ben Farbebruͤhen Kochſalz, 
Salmiak, Alaun, Kochſalz und Alaun, Salmiak 
‚und Alaun ıc. gebraucht. Bi a 
Verſuche mit Sattun, twelcher durch Waidb u b grünen 
Vitriol, und ferner durch Waid und Ellernrinde vor. 
1 bereitet worden. II Su: r 
Man Foche Cattun ‚mit Waller un Taf: 
felbigen in dem nach und nach erfalteten Waſſer 
etliche 
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etliche Tage liegen, dann preſſe man ihn aus 
und koche ihn mit Waid gehoͤrig ein, ſpuͤhle ihn 
rein und laſſe ihn trocken werben. Den ges 
trockneten Cattun Foche man mit gleichen Theilen 
Waid und grünen Bitriol gehörig ein, ſpuͤhle 
denſelben rein und laffe ihn wieder trodfnen; zus 
letzt Foche man ihn gehörig, mit einem Theil 
Waid und zwei Theilen Ellernrinde, fpühle ihn 
‚rein und laffe ihn trocknen, fo wird, derſelbe eine 
bräunliche Farbe erhalten. Diefer Cattun ers 
hält nun aus den mit Waid und Krapp bereiteten 
Farbebruͤhen folgende Farben: 

165) Mit einem Theil Waid und zwei Theilen 
Krapp eine röthliche braune Farbe, welche in das 
Fleiſchfarbene faͤllt. 

167) Mit einem Theil Waib, zwei Theilen Krapp 
und zwei Theilen Alaun eine roͤthliche Farbe, welche 
der Farbe eines armeniſchen Bolus aͤhnlich iſt. 

168) Mit einem Theil Waid, zwei Theilen 
Krapp, eınem Theil Weinſteincremor und zwei Theis 
len Alaun, eine blaffe rörhliche Farbe, welche in das 
blaffe Ziegelroth fänt. | 

Diefe Farben verändern fich durch das 
Kochen mit: Seife folgender Maaßen; die röths 
lichbraune Farbe Nr. 166 wird bräunlich und 
die beiden rörhlichen Farben Nr, 167 und 168 
werben zu blaffen Pfirſichbluͤthfarben. Won ber 
letztern Fann, wenn fie mit Seife gefocht worden, 
einigen Gebrauch gemacht Merben, J 


Verſuche mit Catt in, welcher durch Waid und grünen 
Vitriol, dann durch Waid und Eliernrinde und 
endlich durch Alaun vorbereitet worden, 

Wenn man den Gattun nach bem oben 
©. 442 angegebenen Verfahren vorbereitet und 
dann bier und zwanzig Stunden lang in heißes 
Alaunwaſſer lege und trocknet, fo erhält derſelbe 

| 2 aus 


— 


“ nö. 
ans den mit Maid und Krapp bereiteten Farbe⸗ 
bruͤhen folgende Farben: 

769) Mit een Theil Waid und zwei Thel⸗ 
len Krapp eine roͤthlichbraune Farbe, welche in das 
Zimmtfarbene faͤllt. 

170) Mit einem Theil Waid, 4m Theilen 
Krapp und einem Theil Alaun eine blaſſe roͤthliche 
Farbe, Be dag blaſſe Ziegelrorhe fällt: - - 

171) it einem Theil Maid, zwei Theilen 

Krapp, einem Theil; Kochſalz und einem Theil Alaun, 

eine dergleichen noch bläffere Farbe. 

Dieſe bier angezeigte Vorbereitung des Car. 
tung macht, daß die Farben bläffer, als diejenigen 
° Barben ausfallen, welche der durch Waid und 
grünen Vitriol, mie: auch durch Waid und Eis 
lernrinde, vorbereitete Cattun erhalten har. Gie 
‚find aber gay, nicht feft, da fie durch das. Kochen 
mit ‚Seife. ganz verloren gehen und nur eine 
: Spur einer roͤthlichbraunen Farbe übrig: laffen. 
Es ift daher der Alaun, wenn der Cattun durch 
Waid, grünen Vitriol und Ellernrinde die Wors 
bereitung erhalten, hat, nichts nüge; vielmehr 
fcheint eine bloße wiederholte Vorbereitung durch 
Waid und Ellernrinde portheilhaft- zu feyn und 
brauchbarere Farben zugeben, als — find, 
welche oben angezeigt worden. 
| Verfuche mit Orlean und Krapp auf Tuch 
‚and Cattun, ſ. unter Orlean, Th. 105, ©; 494 
u. f.; mit Drfeile und Krapp auf _eben. diefe 
Materien, ſ. unter Lach: Mus, Th, 58, ©. 478. 
u. f.; mit Mau und Krapp auf eben diefe Mas 
terien, f. unter Refeda, Th. 123, ©. 37 u. f. 

Außer biefen bier angeführten und nachge- 
" wiefenen Berfuchen,: hat Poͤrner auch noch den 
Krapp ınit Foͤnugreck, Pfriemkrant und Wollkraut 
vermifcht; bie hieraus: gezogenen Reſültate kann 
man in bem oben angeführsen Werle nächfehen. 

Unter 
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„Unter den neuſten Verſuchen, die, män mit 


der Faͤrberroͤhe oder dem Kraäpp ain Frankreich 


gemacht hat, verdienen die des Hin: Roard hier 


giner kurzen Erwähnung Ma. in. ns Au 

Da aus dem Krapp wie feinften und ſchlech⸗ 
teſten Farben dargeſtellt werden öonnen, fo: muͤſ⸗ 
fen jene Vortheile, ſagt Du Roard, ꝓuns au amunz 
tern, alle nathwendige Unterſuchungen damit ans 


zuftellen,. um, feine Anwendung zu vervielfaͤltigen. 


Die dorzüglichften Mittel hierzu werden darin, bea 


ſtehen, mittelſt des Krapps auf Seide und. Wolle 
'eben 16 fchöhe Farben Dervorzubringen, wie auf 
baumwollene Zeuge, ße: Lama 

Herr Roard erhielt durch die Herren Gadiot 
zn Maſtricht, fo wie. Revel zu Strasburg, fo 
feine‘ Sorten Krapp, wie man fie ſelten im Hans 
dei findet: und die weit lebbäftere Fatben darbo⸗ 
teri, als Andere. Er Tah hierbei, dag die falbe 
Subftang, deren Einfluß auf Wolle und Seide 


ſo nachthellig--ift, ſchon mit der Epidermis **) 


hinweggenommen wird, und gr iſt überzengt, daß 
man fie durch eine dftere Wiederholung ’der Pris 
paration 'des Krapps ganz davon wuͤrde tren⸗ 
nen koͤnnen. 


AUm undeſſen feine Verſuche zu bekraͤftigen, 


war es noͤthig, fie durch die im Großen ange⸗ 
ſtellten Arbeiten zu «wiederholen, um dadurch pe 


ſitive Reſultate über die, Sarben zu “erhalten, 


welche die feinern Arten des Krapps liefern; 
fo- wie die Befolgung . einer ſelbſtſtaͤndigen Bers- 
fahrungsare um den Preis ‚jener verfchießerien 
Sarben darauf zu gründen, wurden auf Veran: 

. Laut laſſung 


9 f, Bulleun de la Socictẽ Pfincoutagemeht de Paris; ı 
Nö. LVII. pag. 86 6eq. E 1 en * * 


*) Die Äußere Huͤlle des Krkpye, 
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laſſung des Kriegs⸗Miniſteriums mit verſchiede⸗ 
nen für bie Armee beſtellten Tuͤchern, Verſuche 
angeſtellt, wobei es darauf ankam, die Cochenille 
durch den Kraͤppezu erſetzen. Durch folgende 
Verfahrungsart würden vier Farben aus dem 
Krapp gewonnen; nämlich das lebhafte Roth, 
Kapuzinetbraun, Aurora und range, 
Lebhafte Krappfarben. | 
5 Auf 5 Stäf Tuch, welche 75 Ktlogrammen 
? „90er wurden zum Anſieden angemender: 


Zum nn Kilogram. Gr. 
Hann . © —— i8 750 
Weißer Deinfen FE —— 250 
Kiespop — I dr. 823 


Due Ausfärben: ze | 
" Krapp ; . ; : , 16 875 
en Tr 08 343 


J Eapuzinerbraun. 
Auf 5 Stuͤck Tuch zu „ Kıpsg. zum Sub: 
— Zienfolntion .. 2 9766b0 
Weißer Weinſtein 766060 
Krapp 1 878 
Zum Ausfärben | Zr 
‚Rrapp « is .16 875 
| BZinnfolution ’ re I: öne 
| Aurora. 
Auf5 Stůck — zu Ring, zum Sud; 
-Binnfolution . 250 


Weißer Weinſtein — — 280 
Krapp mit einer — ee nn 
Quantitaͤt Gelbholz. 12860 
Zum Ausfaͤrben: a 
Kap ı 2 a sc 
. Bihnfolutich + 3. 


“ Apfohung von vethelt fo biel als noͤthig iſt. 
Orange. 


250 


* 


Käthe, 417 


a Orange. 
Auf 5 Stüd Tuch zu 75 Kilog. zum Sub: 
ilogram. Gr. 


l 


” Binnfolutlon . —W 4 166 
Weißer Weinſtein. F 166 
Krapp. 500 


Gelbholz eine erforbertichen Menge. 

Zum Ausfärben: nn 
Krapp 4 500 
Zinnſolution % 1 
Setbhen⸗ ſo viel als nöthig iſt. 


Um den Sud zu geben, muß das Tuch zwei 
Stunden darin gefocht werden; auch kann man 
in demfelben' Babe den Sud zur Kapuzinerfarbe 
geben, menn man bie nöthigen Ingredienzen zuſetzt, 
Das Sieden darf in diefem Fall nur anderthalb 
Stunden dauern, bägegen das Aurora und Drans 
gegelb auf frifchen Bädern zubereitet erben muͤſſen; 
zum Aurora darf der Sub nur einige Stunden, 
and zum Orange nur Jo bis 40 Minuten bauern, 


Das Ausfärben im Krapp muß bei allen 
Fällen bei 30 bis 40 Graden nach ber Hundert 
theiligen Thermometerſkala angefangen werben, 
bas Tuch ausgefpühle werden, fobald als vie 
Slotte zu fieden anfängt. Das: Aurora muß 
mit einem friſchen Bade. zubereitet, werben, das 
‚aber. fpäterhin ‚zum Orange dienen kann. Die 
Quantitaͤt des Gelbholjes, welches_für diefe Art 
Farbe angewendet wird, iſt hier aus ber Grunde 
‚nicht genau beftimme ‘worden, weil. Die Diane 
titaͤt der faͤrbenden Theile, die. ſolches enthält, 
‚fehr veraͤnderlich iſt und weil die etfotderliche 
Quantitaͤt deſſelben nur am beſten durch die Probe 
beſtimmt werden kann. | 


Die 
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Die Zubereitung der Zinnauflöfung, ift gleich⸗ 
. falls ſehr verfchieden; und bei alledem iſt es 
fuͤr die Faͤrberei ſehr wichtig, ſich nur immer 
einer folchen Zinnfolutiönzu bedienen, did einen 
gleichtheiligen Gehalt an Zinn beſitzt. Jener 
Unterſchied im Gehalt des Zinns, enthaͤlt den 
zureichenden Grund von den mannigfaltigen Ab⸗ 
weichungen, die man in den Reſuicatſo bei Far 
berei wahrnimmt. 

Herr Roard bedient ſich jur — 
ber Zinnſolution, am liebſten der vom Hr Ber⸗ 
Be: angegebenen Zufammenfegung, die aus 
' ad? beiten Salpeterſaͤure, eineẽm Theil Salmiak 
"nd kinem Theil reinem Sinn, gebildet iſt ſie 
wird, nach vollbrachter Aufldſung des inng, 


o init dem vierten Theil ihteg Gewichtes‘ 2 ailer | 


ey, 
Sorte an. 


gemengt. 

Waͤs ben Alaun betrifft, fo muß „> J „Die 
BFarben aus den Krapp der reinſte eifenfretefte 
in Anwendung. oefegt werden, teil der „gerlägfte 
Eifengehate die Farben dunkel macht 

Vom Krapp⸗ wende man ie String 


Von dieſen vier Farben iſt. wat ng hohe 


fehr ‚lebhaft, fie beſitzt aber doch nicht den Glanz 
des Schatlachs. Die Kapuziner⸗, die Nürdras 
und die:Drangefarbe unterſcheiden fih ſo wenig 


x bon denen,die mit Cochenille erzeugt werden, 


;. af jene vollkommen erſpurt werden: Fark.) --" 


‚Bon vdem Gebrauch" des Rrapps in‘ ben 


+ Kattun-Manufacren,' („meer Ratrun Ch. 36. 


gustifolia Is Engl. Narrow - leav’d Madder, 


‚Bon ı den: Wirkungen der Faͤrberrdthe⸗ An 
Knochen : und Knorpeln der Chiere, f 3: au 
S. 489 auf © 

2) Schmalblaͤttrige Roͤche, Rubia au 
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v Det Stängel dieſet Pflanze iſt weitſchweifig, 
—6 und viereckig. Die Blätter ſtehen zu 4 
bis 6 um den Stängel, find ſchmal, gleich hreit, 
geſpitzt, ausdauernd, an der Mittelrinde und am 
Rande mit Stäthein’ geframzt und auf ber Ober⸗ 
fläche (harf. Die Biumen find geb, flach und 
fünffpaltig. Sie waͤchſt auf Minorca/ eine der 
baleariſchen Inſeln 
Jon 3) Fremde Roͤthe, Rubia peresrina, 
HN hats quaternis Linn. spec. plant. p. 158. 
ns Prubia'guadritolia aſsperrima lücida, Peregiina. 
MHerm lugdb. 523: Engl: Wild Bladder diut. 
23° 9 Dieſe Pflanze trägt ausdauernde, linien⸗ 
3 tfdrmige oben: glarte Blätter, welche zu vieren 
yimum: a wahr ſieben. ki Blumen mn 
mi iumn Jull | Teen Erz BE Bu 377799 
Bpnal:.u Mi Setzbiätrige Roche Rubia ‚Cordifo- 
lia I. Engl. Heart=;Leav’d Madder..',... 
Die. Wurze zeiten. Dilene 1 perennirend 
ach er tängel, bierfgirig, ſchla an 
rn ben Eden. ii Die Bü her. heben ee 
Be pe ‚du, bieren. na den Stängel, 
ln — F trtoag! laͤnglich, fünf 
N find m "Rahde und anf der 
e, he Ki ann tifpendttigen Si 
& Stähgeld und her weige, 
nd Sr oder — faſt Dane ei FR) biete 
„t ig, ‚ausgebreitet, iefe anze waͤ au 
m —— Ih“ Bibiich," China arms ud 
Eu! Bau ah Fren‘ vn’ Kgeter Rt 





zende 3 Prdbiat ] L.., 
en 7 [ he Nut’ 24 9 , ai 
Sg bbfee nn Hin res 
Puh ſis ver nr —* beſch en 


* — waͤ —— * hat 
an. Enc. CXXVI. Theil. Sf einen 


— 


1 \ a. 


6) Strauchartige Börhe, Rbie. Erjatia 


G6osa. Jacq. icon. rar. i. t. 45. Engl. 


Shrubby Madder. Die — die ſer Pflanze 
ſtehen quirlfoͤrmig zu fuͤnf bis ſechs um den 
ſtrauchartigen ſcharfen Staͤngel, find: linien⸗ an» 
gettförmig, ausdauernd, am Rande und auf der 
Ruͤckſeite mit Stacheln beſetzt. Die winkel⸗ 
ſtaͤndigen Blumenſtiele ſind dreiblumig und mit 
blaßgelben Blumen gekroͤnt. Sie waͤchſt im 
Geſtraͤuche auf der Inſel Teneriffa und. — 
Durchwinterung im Glashauſe. | 
0.) vierblaͤttrige Roͤthe, Rubia — 
'»Molin, chil. p. 118. Rubidstrum, Fenill, 
peruv. t. 45. Engl, Chili Madder. 
. Diefe Art hat rundliche, ‚glätte und niebers 
liegende Stängel. Die Blätter ſtehen zu vieren 
um den Staͤngel, find eifdrmig, —* „bie 
Blumen geftielt, weiß und flehen einzeli in” ben 
Blattwinkeln; die rundliche Beere ift rech. Sie 
—— in Chill, 
| Alle diefe bier angeführte Arten ber Ski, 
welche im freien Lande unfere Winzer nicht aus⸗ 
ir, ‚, Pflanze man in Blumentöpf 
lodere Erde und überwintere fie in, 
. ober in. Ähnlichen. frofifreien Behältern. 
. Vermehrung und Fortpflanzung kann durch * 
‚ men und Zertheilung, bei ben en 
— ii "i eben. Pr 
| eb er 
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man,.außer den. (don angeführten. Weilen noch 
folgende nach: 


Erich Guſtasß eibbecke — bon bei ü 
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Ludobici neu eröffnete, ihr „ber Kaufleute, 


. 2pp. — ar Th S-1549 
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Baumwolle © 2 Roͤthe aͤcht zu färben. 
Goth. gemeinn. Wochenblatt; 1730, S. 148 Gewerbe, 


are 1788, ©. ae für. Fabriken Sept. 1793, 


Die Roͤthe gar 1 fe end ohne fie vorher zu 
AIR, und zu flanıpfen, zur Farbe zu gebrauchen 
(Hinzene) Bepträge zur öfon. Kameral⸗ und Poli⸗ 
zeiwiſſenſchaft. Deſſ. 1782, ©; 133 

ee Geſchichte dre Srhndungen, 4. Bdb. 
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.ın 


Seien Ana R en md Bun ge 
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famen Gebrauch. der Faͤrberroͤthe in der 
ER Seit Danhbo. Mag. 1775, S. 644, 
nReinigung.. Samm⸗ 


* * . . und — Re 
—* thebau erzeugte Roͤthe zum Ge⸗ 
ne —360 era 4 wird, 
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454 Rothe. Röther Lad, 


Roͤthe (Herbſt⸗), fe oben S. 247. 
— (Herzblättrige), f. oben S. 449. 
— (Keim), f. oben ©. 247. 
— (Kleine Farber-), Särberwurzel, Crucia. 
nella Lion., f. Kreuz» Rraut, Th. 49, ©. 208. 
— . (Schmalblättrige), f. eben ©. 448. 
—  (Smyrnifche), f. oben ©. 253. 
— (Strauchartige), f. oben ©. 450. 
—  (Bierblättrige), f oben ©. 50. 
— (Bilde), Asperula tinctoria Linn., f. un⸗ 
ter Waldmeiſter. 
Fächer Day, f, oben ©. 240 u. f. 
in Schiefien, f. oben ©. 220 u. f. 
— in Seeland, f. oben ©. 226 u. f. 
— auf der Inſel Schouden, fÜ oben 
S 230 uf. 
— in Holland, ſ. oben ©. 232. 
— in England, ſ. oben S. 283. 
in Dännemarf, ſ. oben ©. 233. 

Köcher Bereirung J — Sau, ſ. oben ©. 236. 

land, f. oben $ 238. _ 

Roͤthe⸗ Dis, f. —9* S. 238, Er 

Roͤthe⸗Darre, f. oben: ©. 240. 

Roͤthe ⸗ Handel, f. oben ©. 251. 

Roͤthe⸗ Lack, Rrapp: Lad, Man nehme veſtu⸗ 
lirtes wWoſſer und loͤſe in einigen Maaßen da⸗ 
pon 2 Unzen (4 Loth) Weinſteinſalz oder ı —— 

otaſche quf; koche mie dieſem Waſſer bei 
ige ein Pfund guten gemahlenen Krapp, F 
halbe Stunde lang, in einem kupfernen Keffel, 
siefie ihn hernach auf ein leinenes Tuch und 
raſſe bie Feuchtigkeit davon in ein hoͤlzernes Ge⸗ 
faͤß laufen. Man Kr, nach biefer 
ten 






noch, einigemaf von. 
den Rrapp, bamis bie uf 
auagemaf ben wird, and in das ı 


Nöte» Dühle. Rothel. 455 


faͤß laufen kann. Hierauf Idfe man rdmifchen 
Alaun in dem deſtillirten Waſſer auf und gieße 
von dieſer Aufloͤſung fo viel in bie Farbe, bis 
"fie ganz zufämmen geronnen iſt; dann waſche 
man fie mit reinem nicht deſtillirtem Wafler aus 
und tröcdne fie. Diefen Laf kann man noch 
ſchoͤner und dunfler auf folgende Art machen. 
Man beftilire Menfchenharn, der recht faul 
iſt, mie Afche und Kalk, bis aller flächrige Geiſt 
dbavon gezogen iſt. Bon diefem Geift nehme man 
ein Maaf und. vermifche ihn mir einem Maaß 
deſtillirten Waffer, übergiege damie ein Pfund 
"feinen hollaͤndiſchen Rrapp und laffe es in einem 
. zugeftopften Glasfolben ein Paar Tage lang‘ 
fiehen, nach deren Verlauf — man die Farbe 
durch ein Tuch. Während der Zeit koche man 
ein Pfund andern Rrapp mit ı4 Loth Alaun 
‚ und einigen Maaßen beftilirtes Waffer, welches 
> man naher auch durch ein Tuch preffen muß. 
„n diefe legte Farbenbruͤhe gieße man die erfte 
- und zwar fo viel, bis ber Alaun der legten Farbe _ 
gefaͤttiget if, Beſonders fchönen Krapplaf von 
allen Schattirungen verfertigee der verſtorbene Bild⸗ 
“ Hauer Bettfober, auch die Gebrüder Haghenbeck, 
Inbaber einer Taperenfabrif in Berlin, Kiefern fehr 
gute Sorten; man f. auhunter Lach, Th.58, ©. 


7394 u. f. 
"Köcher Mohie, ſ. oben ©, a4. 
Roͤthe⸗Stove, f. oben ©. 238, | 
Aörhes Verordnung in Seetand, fi eben S. 245. 
LE— in Breslau, ſ. oben ©. 247. 
Roͤthel o), Boͤthelkreide Roͤthelſtein, Rothſiein, 
Rubrica, Rubrica fabrilis, Ochra rubra natu- 
84 ralis 
u einem alten Wörterbu : 382 findet man 
FJ In unter = — — ” —— 


ralis s. cretacea,.Taleum zubsica Lien, fr. 
Sanguine, crayon rouge; Engl. Ruddle, Red- 
‚.chalk; . tal, Sanguigna; eine Art. eines, eifens 
haltigen, roth;abfärbenden Seifenſteins, ber, bin 
und. wieder in Deutfchland mehrentbeils in, Kalk⸗ 
und. Sanpfteinflözen, beſonders bei, Trichtingen 
im. Würtembergifhen Oberamte Rofenfels, um 
Nürnberg und in ber alten Gabegortesgrube zu 
Reinerzau: gefunden wird, ern 
Der befte Roͤthel kommt aus Yegppten und 
aus der Barbarey, wo er befonders in ber —* 
gend, wo das alte Carthago geſtanden hat, gefun⸗ 
den wird, Den Alten war, er unter einer Erde, 
die den. Namen Sinopica und Lemnica führte, 
bekanne; von beiden wurde die erſte für Die beite 
gehalten. . Der eigentliche Roͤthel iſt ziemlich 
hart und gränge burch feine Härte oft, nabe an 
einen „Stein; allein er zieht das Bafır far 
an fish, wenn er darin gelegt wird, ob er ſich 
gleich nie, wie ein wahrer Thon, darin erwei⸗ 
chen läßt. Seine ſchon dunkeirothe Farbe, wird 
im. Feuer noch tiefer, fo wie er auch, darin noch 
haͤrter wird, Eiſen findet man, bei ihm immer, 
und oft in betraͤchtlicher Menge. Unter den, Zaͤh⸗ 
nen knuirſcht er wie Siegellack. Man hat meh⸗ 
rere Gatiungen Roͤthel, welche fih nur durch 
ben mehr oder wenger Cifengehalt, den fie ber 
fisen, unterfcheiven. Derjenige Roͤthel, welcher 
ſich hart, magneeifh und braun brennt uud zu 
ſchwarzem Glafe ſchmilzt, enthält nah Yiemanr 
gegen 106 at wr ber Ri 8 Brenn 
nicht magnetifch wird, haͤlt an Eifen nur 
Der Roͤthel unterſcheidet fi — 
Blutſtein, daß er nicht fo hart, nad fa ſchieftig 
it und auch nice fo viel Eifen enehält, 






zed by G} 


Roͤthel. 67. 


„Man wendet ihn- in der Zeichen, Arzenck 


und Schmelzkunſt an. Zum Zeichnen wähle 


man ben. Dunkelrothen, der dicht, fehwer, gleich 


und milde anzufühlen it, Feinen Sand hat, und 


ſich leicht fehneiden läßt, auch keiht anfpricht, 
wenn man damit zeichnet. Fur Zeichner, benen 
der gewöhnliche mit der Säge in Stifte zers 


fchnietene Rothſtein nicht genügt, weil er beinahe 


immer hart und fandig ift, fo daß die Zeich- 
nungen, welche damit gemacht werben, fiih dem 
Auge gewöhnlich rauh und uäreln, darſtellen, ift 


* ſolgende Bereitung eines feinen Roͤthels von 
"Hrn. Lomet, der bieferhalb mehrere Verſuche 


angeftelle har, zu empfehlen ). 
Man nehme ſehr feinen Blutſtein/ reibe ſelbi⸗ 


gen anf einem Reibſteine ſo ſauber als moͤglich mit 


Waſſer ab, oder ſtoße ihn zu einem zarten Pulver 
und ſchlaͤmme ſolches hierauf mie Waſſer gehörig 
ab. Dieſes Abgeſchlaͤmmte, welches das Zarteſte 
des Pulvers iſt, gebe man nun die erforderliche 
Conſiſtenj durch Gummi, Haufenblafe, ‘Reim 
oder Seife, welche Ingredienzen zu dieſem Zweck 


mit Woffer aufgelöft warden; die. „Haufenplafe 
macht, in Hinficht des: Auflöfens, eine Ausnahme; 


ſie muß vorher in Kleine Stude zerſchaitten und 
in einem beißen: Waſſerbade ſo Fr crbolten 
werden, bit ſie ſich aufgelöß hat, welche Aufld⸗ 
fung man nachher; fo mie auch mit den andern 
Bindeſubſtanzen verfahren werben muß, durch 
ein Sich: gießt, um die. groͤbern und unaufge- 
fdften Theile davon abſandern zu. koͤnnen. Die 
Verbindung ber Blutſteinmaſſe mit der Daufens 
blafe „erfolgt ſehr leicht; ‚man muß, aber Die Auf: 
loͤſung der. Haufenblafe über Feuer trhigen, um | 

* an 1,3 DER 
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as8s tbthe. 


= Eu — — ern dt ale 
” den Blutſtein im heißen Zuſt kernel 
Bei der Zufegung von Gummi, Leim ober‘ 


x 
fe 
zu. bem fein geriebenen Blutſtein, danipfe man 


. das Gemenge ab, indem man ſolches der Son 
nenwaͤrme, "ober einem. fehr mäßigen’ Feier aus 
ſetzt, wobei man die Maffe fleißig umrühren muß, 


damit man fie in Zörmen bringen. kann. 
Das Formen des, Rörhels gefchieht auf fol⸗ 


gende Weile: Man laffe-fich von einem Tifchler 
ein Brett zurichten, in welchem Rinnen von un⸗ 
beſtimmter Sänge aber, von verhaͤltnißmaͤßiger 
KTlefe und Breite eingeſchnitten ſind; hierin forme 


man nun ben Farbenteig, indem, man ſeibigen 
auf: dem Brette ausbreitet. Eine zmeite Prozedur | 


beſteht darin, ;daß. man die Roͤthelpaſte durch 


ein’ Rohr von Fliederholz preßt, deſſen Durch⸗ 


meſſer der Dicke ber Roͤthelſtifte angemeſſen ſeyn 
muß. Die geformten. Stangen laſſe man, ‚das 
mit fie Feine Riſſe befommen, an einem fehattigen 
an fühlen Ort gehörig austrodnen.. 


Nachdem die Stangen getrodinet find, fo 


2 ; fann man foiche in Städen yon zwei bis pwei 
und einem halben Zoll Länge abeheilen und ihnen 


bas': äußere WUnfehen geben, welches man ' zur 


Empfehlung’ und zur Bequemlichkeit im: Handel 
mb’ in der Anwendung beim Zeichnen für: gue 


haͤlt. Wenn man aber die Stangen in Formen 


8 son Holz "oder Schilf faffen will, fo muß man 
> felbige, um das feſte Anhängen an bie Wände 


‚berfelben ju verhindern, vorher mis Oel beſtreichen. 
im aber auch in Hinſicht der quantitativen 


Berhaͤleniffe, yon denen bei der Fabrikarion des 
Roͤthels alles abhängt, etwas aufzuftellen, mögen. 
folgende von Hrn. Lomet angeftellten Verſuche 


. 


dienen. 
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Man nehme a Loth’ zart abgeriebenen Blu _ 
ſtein und vermifche felbigen mit 18 Gran aufs 
geidftem Gummi Arabicum der Senegal, fo er 
hält man’ einen fehr feinen Rörhel, ber’ ſehr gut 
5 frelben er — 
2 Loth Blutſteln und 21 Gran Gunimi, 
geben einen etwas zarten und weichen Roͤthel. 
3. 2-20th Blutſtein und 25 Gran Gummi, 
... geben‘ einen’ feinen weichen und feſten Roͤthel, 
- der. zum El ebrauh am beften zu 
‚empfehlen iſt. > 
2 Loth Blutſtein und: 27 Gran‘ Gummi. 
geben einen ſehr feſten Rothel, den man zu 
kleinen Handzeichnungen aim beſten gebrauchen 
kann. Be FAR ER 
2 Loth Blutſtein und 30 Gran‘ Gunimt, 
‚geben einen noch feſtern Roͤthl. < 
a Roth Bluiſtein und 33 Gran Gummi, 
... geben einen fehr feften und harten Roͤchel, den 
L Hin nur im Nechfall gebrauchen fann. 
3 „ Diefes Verhälenig des Gummis zum Roͤthel 
muß als das Hoͤchſte angefehen werden/ da durch 
seinen noch groͤßern Zufag von Gummi Her Mörhel 
 pöllig: unbrauchbar wir > 0 ms 
— Die Seife, welche dann und wann zum 
Rdothei genommen witd, zeigt eben keine guͤnſtige 
Reſüultate, da die Züge, welche damit gemacht 
werden, agent erfcheinen‘, wenn man fie noch 
einmal uͤberlaͤuft. Folgendes Dezepe mit Seife 
giebt ginen Roͤthel von hrauner Farbe: 
1, Man nehme 2 Loth Blutſtein, 21 Gran 
Gummi und 30 Gran ibeiße getrocknete Seife 
= —R *28 Be gr einen 
. Aöthel, "ver eine gute Conſiſtenz beſigt und fich 
— a 
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Bet 


u Rothel 
* ne hen „Qanfenblaft, rar: —— Vete 


Ant napialar 3 


— Er fen 
—2 en, ra 
| —** — = RE — fe, 
sro: gerbricht der Rotbel ſehr leicht, 

aber: mehr, Bayan. „al *8 —S —* 
ausmacht. fo wirdaet —2 
dad se Biel Iegen „ben. 55 — 

u; nalen Sand and glauben ihn 3 


erhalten; fie irren aber fehr; d 
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—— ne. aber, durch 
ch Ben En 198 ſehr Penis | 
auch wohl gar nicht jiebt., Das 
sche Mictel ben geſchni ern Ab friſch 

und mild zu erhalten, i | n: in blelerne chſen 


nqu legen z beſonders iſt ieſes A ‚ben sohn 
EStuͤcken zu .empfehlen,.. die von Ua er 
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gr ar a * Be an, "5 
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onbie soheniege ct, na * ven, 
2 weraufıher Abtiß kommen fo 
br Beh mung oder dae —S fo.baß ‚die Si 
Be ı Rupfesfliche,,.nben. —— r 

es abfopixen will, gerichtet find; Em 
sin Darauf ** —* feſt gemacht hat van 
nie nicht herruͤckt werden —— nit ine 
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7a onuhchlsgäi au till ns 
Sm Hafidet' koͤmmt "der R in ſowohl 
ı Ho Sen, als auch gefchhirten "wor. 
Dan dem nngefdhnietenen‘ Roͤthel ee 
5 big Ber, und darüber in“den! Großhandel. 
In dem Kleinhandel, beſonders ber den Farb 
N Ru ferftichhänidfern: und bei’den Droguiften 
terrafiften koͤmmt ere ſolwohl in Stangen 
Cat als auch in Holz imd Mohr vinge⸗ 
zum Zeichnen a * —— 
itten eichenroͤrhel wird zu 8 bis 16 Gr 

oben — 
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nd verkauft·Der in Holz eingefaßte 
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462 Roͤthlein. MRoͤthen. 


+: Ran erhält ‚bei einigen. Farbehaͤndlern auch, kleine 
n Schachteln mit R tchelſtifte zu 4 bis 6 ‚Sour. 
Der Er. . ganzen —— 5 bie —28 
Cour. und bag Pfund zu 2 © derfauft. Die 
Bleifife⸗ * geben ſich a, mit ‚der Zube . 
reitung des Röthels zum Zeichnen. ab; man finder 
in Berlin, — Poſen, Nuͤrnberg H ders 
>; gleichen Fabriken. | 
Etwus — über. ben Rbihei fan Ban 

duch im Ast., Kifen. Ih, X. © SH . Ale 

Wöthelein, f Rerbfobre. 

Koͤthelgeyer fe Kittelgeyer. h. Fe &, 108. 
$eheljaspis, Silex rubricator Linn. ine feins 
ifbenige, roͤthlichblaue Spielart des Jafpis; er ift 
gang: undurhfichtigy: ohne Rinde. und röth, wie 
Roͤthelkreide 5 er iſt aber hart, ſchiefert fih gern _ 
und. färbt. nice ab. Wahrfch ih iſt 2 
vem Rothſtein ‚eneftanden. * 

Astheitreide, ſ. Boͤthel. 
Roͤthelkaͤſtchen. neunt man bei ben. Busıriden 

Yubasjenige Kaͤſtchen, weiches in dem Tenakel 
a: Bequemlichfeit den &e ser angebracht iſt, um drin | 
den Rörheiftift zur Auszeichnung ber —— 
und zu andren Notizen zu legen. > we Y 

—* ſ. Ritteln, Th. 125,:©, 108 u. f 

Vothen (ıhätiges Zeitm.) n in der neuen hen 

Mundart: für-Röften üblich, ſ Ro 
RBoͤchen, Zeitwort, weiches von roth Moe 

«in boppelter Geſtalt üblich. iſt. — * 

200.1) Als Neutrum/ roth werden wo. 

‚aux ſelten vorkommt. Die Aepfel a 

AUmn einigen Gegenden; am ——— 

| — — Erroͤt —— 
a Big den 65 ri = 
eis in ber dichteriſchen reibarf?;.&5 
ſchoͤn der Kon die Berge erben” 
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fip, der der Berge Spigen 
F mit Stimme Hal. — vom 


immer en ihre Ueberreſt ihn noch "zır 
N —— leg. 

3 Jıs ein yurshiwirfendes Zacwort⸗ wWenn 
| Ei ‚den Stxahlen des Sommers ſich die Ebene 
xrdthet. Gieſelke. Bei, einigen Metallarbeitern 

IAe das Feuer den Ofen oder das Eiſen, 
3 ſelblge 290.9 üben Anz pr das 


Nöchelf Rn, f. Köche 
e ein v chel ein inte öl and 
LE m dus 7 loßen 
tein geſchniete ner und geruͤndeter langet Srif el, 
_‚deffen man. ſich zum 3 eichnen bedient, 

Bir bel: Zeichnung en, folche zu firften, daß. fe nüche 
— an lege die Zeichnung mit der 
.binsern® Site beg — uf. ein flaches Waſ⸗ 
ſer, ſo lange), big, aß man ae daß dieſes durch 

das Papie ae —* as a bes 

hutſam aus ‚dem aller zieh en muß ſolches 
Ab Bee — nd Troc Inen . aufpänge - 8 


ERS, Fi Bis dab. Redenwert, ein wenig roth, 
der rothen Farbe aha ich, fi ich derſelben nähernd; 

im Öberdeurfchen, vörhler, im Niederf. roß. 

a oͤthling, ein rothes Ding. Sm ‚gemeinen 
Leben iſt es ur, bon —— Arten rothet Dinge 
üblich. So wird Rothauge, eine Are 
‚Beh, ie —— Häufig Roͤthling & 

— iſt auf. das Rothe 


4* 


ehwänzchen.. in’ N üfter den Namen 
des Roͤthlinges befannt, & Rothſchwanz. Eine 
Art roͤthlicher eßbarer Schwaͤmme, weiche den 
: Heiobitngen gleicht, Mir‘ Baer Biäffer an Farbe 
We beit —* ; ingleichen a 





aba Rof. Rbofbalken. 

Kochſchroamm no veil de Ye Ühanftin dh num 
"Borfchein. kommt, Auguſtſchwamm. Deſer 

Schwainm ſcheint bon de Keißke der Ober⸗ 

ſachſen noch verfehieden zu ſeyn, welcher greichfälle 
Voͤthling, Rierling, und im Mieperf. Boͤte 
heißt; entweber wegen feines. roͤthlichen Hüites, 
oder weil man ihn gewöhnlich in Butter zu r then, 

das heiße. zu roͤſten und zu‘ braten pflegt, baher 
er auch Bratſchwamm genannt wird, fe. x b3, 

S. 272; au unter Schwamm. 

Kof wird im. Schiffsbaue — 
in den Stußfähnen, die man Sol zeit Fi 
die „Kajüte genannt * er if gem örtlich 
12 Fuß lang und fein Verde ruhe auf, Ivei 

Balten don Eichenholz * Baͤlken werden. 
in. bie Futtetung eingefatzt Auf Balken 

wird das Berdeck des Rofs gerade ſo, wie das 

Verded des Plichts angenagelt. Nach dem 

nern des Shiffs zu erpält, er borne einmn 
ſchlag don. — 78 worin "eine Thür iſt. 
nerhalb Ar 90 werben die Achterftücke 

Wintelhoͤtzer noch Ye mit * 
den Planken vetein jeder Ecke wo i 

Planken mit den EEE mai | 

 frebe ein ſolches Knie: Es gleicht zie b 
„übrigen Knien, außet daß es ſtaͤrkeri ; man 
befeſtiget es auch uöleich mie den Knien. > 

Kst balketi, die beiden Baiken des Rofs; die 
ſelben bilden und auf. welche „die Boblen zu | 
gen Fommen. Sie werden nach der Breite dee 
no mit In — in bie Fuͤtterungen 

27% Tas ie ar 6.3947 90° ae 
3 rſoroͤnglich bedeutet es ein * Dach, eine jede Deda 

Im An elf. Hrot; im Ennl Kool und im Hol, Kart, 
g, ein Dach, mebin denn auch das deutfbe Ruf, die Rinde 
© einer Wunde, und das alte Rauba, Gran. Robba, ein 
ur. Mech, Klaͤd gehören, 
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eingefalzt, indem nach der ganzen Höhe der 


Fürrerung eine Balz ausgeftenme wird, die‘ fo 
breit it; als’ die Rofbalken vi find, und dann 
die Enden eingefalzt ‚und vernagel. 
Rogatio war bei'den Römern eine Anfrage an 
da Volk/ſowohl bei deſſen Berfamm'ung auf 
' dem’ Marsfelde (CAmipus Martius),’ als auch auf 
' dem gerobhnfichen""Werfanimtändeptdg ( Comi- 


tium), der an dem Monte 'palatino ‘auf ver 


Seite gegendad-Gapttolitum zu lag. Sie ges 

ſchah gewoͤhnlich mit den Worten? Rogo vos, 

velitis, jubeatis! Diefes geſchah, wenn einer 

wegen eines geuleinen Verbrechens 'vetflagt worden 

war und das Volk'das Urtheil uͤber ihn. ſprechen 

ſollte; fo auch, wenn ein neues Geſetz gegeben 
} Ir DT a0 ae 1 FE TE 7. 


— 


F werden follte. aan 
Rogatores, 'wareh in ben“ Verſammlungen der 
Römer diejenigen, Lwelche die Gefaͤße hielten "über 
in den Centurien herum trugen, in welche das 
Volk die Marken "mit ihrer Meinung“ warıen ; 
oder" ach welche" dem Wolfe die Matken* zum 
Stimmen: austheilten und forft auch Diribitores 
hießen. Man nantiteaiich, ehe bit Stihim-Mar- 
fen‘ auffainen, Diejenigen a welche bie 

Eenturien mündlich um ifre Meinung fragten. 
Kogel: Beis’ und "Nebenwort, weiches nur im 
SBberdeutſchen üblich tft, "wo es locker bedeutet. 
Der dabn iſt vögel; Ioders’tößeled Eldtech 
Aockeres. ‚Eben dafelbſt hat man auch das Zeits 
wort rogeln fuͤr wackeln. Es roͤgelt dem 


Pferde eih Eiſen Es ſtammt ‚bon togen ab, 


— 


Ei 


_Rogen. a) Die‘ Frucht ia ver weiteſten Bedeu⸗ 


tung dieſes Wortes; eine übrigens im Hochdeue 


ſchen völlig: veraltete Bedeutung. In einer, Hands 
ſchriftlichen Meberfegu Spruͤche Sal 
aus dem Anfange des n Jahr hunderts heißt 
oerc. techn. Enc, CXxVI. Theu. Ög es 


A Go e Silomonig 
. 
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es nech ‚Rap. 8, 19: und mein rogen find 
peſſer denn erwelts ſilber; mein Einkommen 
ift beffer denn auserleſen Silber, Luth. Und 
Kap. 18, ao: vor der frucht des. mannes 
wirt fein pauch erfüllee. und dy vogen. fer 
ner lebs werdent in fartent; ‚einem: Mann 
wird vergolten darnach fein - Mund, geredet hat, 
und wird gefüttiget von „der. Srucht. feiner Lips 
Ppen— Luth. 4 in 53° 0.00 
u b) In noch engerer, Bedeutung, Don ben 
Eiern der Fifche, fo lange ſie ſich noch im Leibe 
der Fifche befinden; denn fobald. fie ausgelajlen 
worden; heißen fie Laich. ©. den folgenden Art. 
Rogen, Ova -piscium, Fr. Oeufs, heißen . bei 
den —2 — die Eier, welche die Weibchen in 
großer Menge im Leibe tragen. Sie ſind nach 
den Gattungen: ver Fiſche an Farbe und Größe 
unterfchieden, fo wie der Rogen auch von einigen 
Gattungen eBbar und ſehr wohlſchmeckend, ‚von 
“andern aber uͤbelſchmeckend und ungeſund iſt. 
Zu der erften Urt gehört der. Rogen der. Kar 
pfen und, ber Caviar, ſ. dieſen Art. Th. 7, 
©. 731.4, 5 zur zweiten ber Darbenrogen, 
welcher nicht nur. Brechen erregt, ſondern auch 
purgirt. Den Rogen des Kabeljau gebraucht 
man zum Fiſchfangen, befonders zum Sardellen⸗ 
fang; et wird daher eingeſalzen und in Faͤſſer 
geſchlagen. Ueber die Menge des Rogens oder 
der Eier, die, ein Weibchen enthalt, ſ. im Art. 
Siſch, Th. 13, S. 4866. Ban. 
Rogen, heißen im Waſſerbau diejenigen Derter, 
welche mit Dämmen eingefchloffen find, 
Rogenförmig,, heißt ein Mineral, wenn es aus ganz 
-  Fleinen runden Stuͤcken zufammengefege iſt. 
 Roggenblumenftein, auch Bockenblumenſtein, 
Keornblumenſtein, Cyanus, sine Benennung des 
be rg Me „Kafurs 


—*8 
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Laſurſteins, wegen ſeiner blauen Kornblumen⸗ 
| farbe; a ee ER ae a ⁊ 
Roggenmohr, auch Rockenmohr; ein hohes Mohr, 
weiches vermittelſt genugſamer Duͤngung zum 

Ackerbau gebraucht werben kann ‚und worin ges 
meiniglich Rocken, aber auch: andere Früchte ger 
‚fast Werden. tm. ec meini sn 
Rodggenſtein, Erbſenſtein, Linfenftein, Wohn 
faamenftein, Marmor hammites : Linn; eine 
Art Tropfſtein, welchen, aus Meinen; dem Fiſch⸗ 
roggen aͤhnlichen, Koͤrnern beftehee! Man finder 
ihn. in unterirdiſchen Höhlen bei: andern Tropf⸗ 
„feinen, vornämlich in ben Sarpathifchen Gebuͤrgen, 
als auch in ganzen Schichten zwiſchen andern 
Kalkſteinlagern oder Sandſteinlagern, beſonders 
in Gothland bei Burswicken und: im Vicentiniſchen 
und Veroneſiſchen Gebiete; ſonſt findet man ihn 
auch. in Schleſien, Böhmen; Ungern, in der 
HMarf Brandenburg, im Kanton Bafel, im Hals 
berſtaͤdtiſchen ꝛc. Er ift gewöhnlich. grau vor 

_ Farbe, zuweilen ziemlich, weiß, oder gelb; oft 
» auch von außen weiß und inwendig gelb; er bes 
ſteht immer aus roggenförmigen,. kugelrunden, 
durch und durch ſchaaligen und blaͤtterichten Koͤr⸗ 
pern, welche dicht und feſt im einander gedraͤngt, 
und bald größer bald, kleiner find: Viele der alten 

Naturforſcher hielten: ihn Für verſteinten Fiſch— 
zogen oder für verſteinte Erbſen, KLinſen, Mohn⸗ 
Lein⸗ Hirſen⸗ Kichernſaamen, je nachdem die 
Koͤrner in ihrer Geſtalt und Größe: mit dieſem 
und jenem mehr Aehnlichkeit zeigten: ı: Es koͤnnen 
vielleicht einige Körper diefer Art, wirfliche Ver⸗ 
feinerungen von Fifchrogen sc. ſeyn; wie man 
dies auch bei andern Kötpern antrifft, allein dies 
ift immer felten und dann: zeige auch’ das fchaas 
lige Gewebe dieſer eeggenmin⸗ daß ſie wie an⸗ 

g 2 dere 


— r 


4 eg. Roh. 


pere Tropffteine,; aus Waffer entſtehen, welches 

mie Kalffteintheilchen geſchwaͤngert if. Ueberdem 
‚Find die Koͤrper des Noggenfteins nichts: anders, 
«. als incruſtirte Sandkoͤrner. Der’ erſte Tropfen 
des Falfhaltigen Waſſers, der niederfäßlt, fegt feine 
Erde um, das Sanbforn: herum an;. der zweite laͤßt 

fie wieder fallen und bilder die jieite Rinde ııc. 
Aus dieſem Roggenſteine kann man durch bad. 
Feuer einen ziemlich guten Kalk gewinnen; zu⸗ 
weilen iſt dieſer ſo hart, daß man — zum Bauen 
gebrauchen kann ._ “ 

Roggli, fo: wird. in: Augsburg. ein rund gebacknes 
weißes Brod genannt, das jeder Bäder: nach 
dem obrigkeitlichen Tariffe taͤglich backen mus 
Rogner; heißen die Fiſche weiblichen Geſchlechts, 
welche den Rogen haben und in der Laichzeit 

nicht «fo: ge, wie die Milcher find. Ä 

Koh H,ein Bei⸗ und Mebenwort, welches mit 

rauh eigentlich: ein. und eben: daſſelbe Wort ft 

und einigen. oberbeutfchen Gegenden noch fuͤr 
daſſelbe gebraucht wird; als: ein roher Boden, 

eine rohe Mirterung, für: rauh. Im Hochs 
deutſchen kennt man es nur in figurlicher Bes 
deutung, Da es dann von‘ Körpern: gebraucht 
‚wird, welche feine andere Zurichtung bekommen 
Haben, als die: Natur ihnen ertheilt. Rohe 
ro, fo wie fie aus den. Händen der Natur 
ı fommen und „noch nicht verarbeiter: find; als 
rohe Leinwand, Leinwand, welche noch nicht 
gebleicht worden iR; ein: vohes Tuch bei den 
ee ein : ungemalfiee; ein: — Buch, 


ein 
) Im Rieerfääficen r rau; im Angelf. hreaw; im Engl. 
Faw; im wed. ra; im Isltaͤnd. rha; im Finhldne. 


raaca; im either: ‚ mit dem; vorgelegten Ziſchlaute 
frow; im Kat. rudıs und erudus. Reinigen Gegen⸗ 
"den braucht man es * a rehe von den B rden. | 
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ein folches, welches, aus. ber. Druckerei. oder aus 
a bem Buchladen koͤmmt und noch nicht gebunden iſt. 
WVon Dingen, welche zur Nahrung dienen, 
if es dem gefocht oder gebraten entgegengefeßt; 
als: rohes Sleifch, rohe Fiſche, ein rohes Ey, 
welche nicht gekocht ſind. Das Fleiſch iſt noch 
ganz roh, bei weitem noch nicht gar gekocht oder 
gebraten, wo man im Oberdeutſchen auch das 
im Hochdeutſchen unbekannte rᷣblich/ ein wenig 
roh hat. 
— Mach einer noch weitern Auvdehaung iſt 
roh, aller ſittlichen Verfeinerung oder Ausbildung 
beraubt. Ein rohern Wenſch; rohe Sitten ha⸗ 
ben; ein rohes Leben fuͤhren; ein ungeſittetes, 
ausſchweifendes; fo auch ein geſunder oder ro⸗ 
‚ber Verſtand. 
Rob Fr. brut, wird bei ben. Bildhauern der 
Marmor genannt, welcher aus dem Steinbruche 
—koͤmmt und, von der Hand. des Bildhauers noch 
nicht ‚feine Geſtalt erhalten bat. 
Rob, Fr. mal fondu, wird im Huͤttenwerke die 
Arbeit beim Schmelzen genannt, wenn ſie nicht 
flauͤſſig und rein geht, das heißt, unrein, muſig 
und klumprich iſt. 
Aobatbeit, $r. la fusion des mines sans. plomb, 
ionte crue,. nennt man im. Hüttenwerfe das 
- Schmelzen der Erze, die noch fo roh, als fie 
aus ben. Küsten. gebracht werden, oder doch nur 
Ä ieh leicht gerdftee find, mit - zugefchlagenen 
Ir — Schlacken oder Riefen, um das weitläus 
fige in Erzen zerſtreute Silber ing Enge, oder in 
kieinere Maſſe zu bringen. Metalle und Erze, 
die keiner Roͤſtung beduͤrfen und gleich einer 
nad Schmelzung unterworfen werden koͤnnen, ſ. 
im ie. Roͤſten, ©. 186 nad, 
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oheiſen wird dasjenige Eifen genannt, welches 
man durch die erfte Schmelzung aus dem Eifen 
erkäfe: ind fo wie es fälle zu, Gußwaaren ges 


btaucht wird; es wird aber auch theils zu ger 


fürntem Eifen, theils zu Stabeifen, theils zu Stahl 


verarbeitet. Diefes Eifen iſt überhaupt noch uns 


sa: rs 


tein, gewöhnlich haͤrder aber’ anch leichtfluͤſſiger 


als Stabeifen, ‘aber auch viel fpröder und brüs 
chiger als - dieſes; man⸗ kann ihm daher leichter 


und mit geringern Koſten eine beſtimmte Geſtalt 
geben, aber Zu Waaren, die noch unter ben 


»* Hammer kommen, Tann es nicht gebraucht werden; 


auch muß nach der Beſtimmung der daraus zu 
verfertigenden "Waaren'?Fioifchen Gußeifen und 


Gußeifen ein Unterfehieb gemacht werden. Iſt 
das Roheiſen dickgrell, wie man es aus ſtreng 
fſwoſſtzen Erzen/ bei zu ſchwachem Geblaͤſe, zu wei⸗ 


— 3 
n 


sem Geſtelle, mit Kohlen von Navelholz manchmal 
Bekomme, das heißt, wenn es matt, mit einer 
loͤcherichten, fehweren, braunen oder ſchwarzen 
Sdhlacke fliege, ift es voll Kiumpen, und nad) 


dem: Erkalten poll Köcher, im Bruche weiß und 
grobkoͤrnig, wohl gar ſchaumig ober mürbe, oder 
dunkel- und ſchwarzgefleckt, fo taugt es zu den 
ſchlechteſten Gußwaaren nichts; ift es flahlartig, 
fo wird es vortheilhafter auf Stahl, ift es weich 
oͤder gefchmieidig, vortheilhafter auf Stabeifen vers 


“arbeitet, jedoch kann hier die Lage des Eiſen⸗ 


werks einen Unterſchied machen. Iſt das Eiſen 
duͤnngrell/ welches daB! ſchlechteſte unter allem 
Roheiſen iſt wie man es dfters aus Eiſengranaten, 
aus. Erzen/ denen‘ Biel Schoͤrl beigemengt iſt, 


aus ſchwefelichten oder rohen und ſchlecht ge 
xFoͤſteten Erzen bekoͤmmt, ‘wenn hoch dazu ber 


Dfen mit Erg Überfegt, das Gebläfe zu -flarf, 


‚des Zufchlags zu viel und die Ferm zu hoch if, 
— ei das 


x 
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bdas heißt, fließt es ſehr dann und glatt mit | 


dunkelgruͤnen, fchweren und derben Schladen, 


iſt aber dabei fehr ſproͤde, hart, dicht, weiß und 


im Bruche ſpiegelicht und blätterig, oder ums 
ssorbenelih, fo taugt es mur zu feihen Guß⸗ 
waaren, die fehr dann ih Lehm gegoffen werben, 
oder ſehr hart feyn muͤſſen und Fein heftiges 


Feuer und Stoßen auszuhalten haben, als zu 
» runden Defen,' Mörfern,' Bomben, Kugeln, 
KToͤpfen⸗ Kaſſerdlen ꝛc. zu Windöfen, Tiegeln und 
Retorten, wähle man aber ſolches, das nicht 
fo leicht ſchmelzt und verbrennt; zu Retorten, 
wenn ſie boſonders zu Sewinnung mineraliſcher 


* 


Saͤuren beſtimmt find, ſolches, das nicht zu 


leicht von Säuren 3 angegriffen wird; allein zu 


— 


haltbaren Gußwaaren, bie Staͤrke erfordern, und 
denen hoch mit Bohrer, Meifel, Feile ꝛc. nach⸗ 


geholfen ‚werben muß, zum -Beifpiels zu Ofen⸗ 


plasen, Kanonen, Wafen, Statuen, Grapen ic. 


taugt ein folches Gußeiſen nicht. Bei dem Vers 
friſchen oder: Verfehmieden giebt das duͤnngrelle 
Roheiſen, mie vielem Zeit- und Kohlenverluſt, 
und mit-einem flarfen Abgang ein gutes aber 
‚öfters Faltbrüchiges Stabeifen. 


Iſt das Roheifen gahr, wieman eg bei einer | 


‚der Natur des. Erzes angemeffenen Beſchickung 
"des Ofens aus Erzen, die roh von Magneten 


gezogen werden, vornaͤmlich aber aus Glaskoͤpfen, 


„wenn: man fie ‚mit leichtflüfjigen «Eigen verfeßt 


und aus. reinem Bohnerze befümmt, das heißt, 


fließt es mit- leichten, fehmammigen, weißen oder 
grünen: Schladen zaͤh, »langfam, ruhig und ohne 


Funken zu: fprüßen, aus dem Ofen, ift es nach 
dem Erkalten mit. dünnen eifengrauen Blaͤttchen 


beſetzt, überhaupe‘ reiner, ziemlich ‘fchwer, im’ 


eg gran,"graufchwätz, auch wohl lichtgrau, 


Og 4 matt 
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matt, fein ehrnig, weich und ſtrenge fͤſſig, und 
laͤttt ſich feilen und haͤmmern, ſo taugt es zwar 
nicht zu duͤnnen Lehmgoͤſſen, auch nicht zu ſehr har⸗ 
ter Oußwaare, aber deſto beſſer zu Sandguͤſſen und 
ſolſhen Waaren, die haltbarer und, micht fo ſproͤde 
- feyn,, muͤſſen, als: zu Waſen, Statuͤen, Ofen⸗ 
„platten; iſt es zu Grapen in Küchen beſtimmt, 
fo wähle man, am beſten ſolches, das nicht. ſo 
„leicht on Saͤmen angegriffen, wird; iſt es zu 
recht guten Kugeln, zu Walzen fir, Bandeifen 
„und zu Amboflen auch Stabhaͤmmern beftimmt, 
‚„fo.. wähle man ‚folches, das ſehr flarf, mäßig, 
hart, weiß und grau geſprengt iſt, wie mun es 
„bei ſchwefelichten Erzen bekoͤmmt, am beſten das 
Gußaſen dag, wenn man wenige Kohlen. auf⸗ 
geſetzt hat, zuletzt aus dem Ofen kommt; zu. 
Gewehre, vorzüglich aber zu Kanonen, basjenige, 
Da8_ unter dem. Damıner. etwas ‚ftarf iſt, ‚eine 
Jichtere Farbe und ein ſchoneres Korn hat; bei⸗ 
‚nahe. wie grober Stapl, duͤnne mit weißen, gruͤ⸗ 
‚men oder biauen Schlafen aus dem Ofen fließt 
und lange flüfig bleibe. - 
| Beim Unterfuchen des Roheiſens wird. 1) 
das Korn befichtiger; iſt es ſchwarzgrau, mit 
ſchwarzen, glimmerigen, die Hände. ‚gleich als 
Bleiſtift färbenden, zarten Schuppen. überzogen ; 
‚fo ift dies ein. Zeichen, daß es ein gemeines, ſehr 
‚gutes gahres Robeifen ſeyn Fann. Um ſich hier⸗ 
bon gewiß zu überzeugen, fchlägt man 2) ‚das 
Korn mit einem mäßigen ſchweren Hammer, ‚mit 
nicht. gar zu ſtarken, ſondern oͤfters wiederholten 
Schlägen auf einem Amboſſe und ſieht bei je 
dem Schlage zu, ob es ſich etwa fletſchen laſſe, 
ohne. auf. ben erflen oder ‚zweiten: Schlag von 
einander zu ‚fallen, thut es diefes nicht und; be⸗ 
fo nme nur nad —— maͤßigen Sölägen:'sm 
ande 
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Rande einige Riſſe, ſo iſt es das —* Zeichen 


eines guten gemeinen rohen Eiſens. Mit dieſen 
zwei Kennzeichen laͤßt ſich urtheilen, daß das 


Roheiſen ſich zu Gußwerk in Sand, dahin alle 


“. flachens Blätter gehören, gut ſchicke. Wenn: es 


3) gar.burd. folgende Schläge aus einander gegans 
gen ift, giebt man Acht, ob das Korn inwendig 
grobförnig, glänzend, und ob das Koͤrnige durchs 
— gängig ein gleichförmiges, friſches Anfehn habe; 


— 


"oder. ob ſich matte dunkelfahle Theilchen zwiſchen 
den metalliſchen Koͤrpern zeigen. Im erſten Fall 
ut es auch ein ſehr gutes Eiſen für die Friſch⸗ 


feuer, wenn die Hammerſchmiede die Arbeit recht 


ir 


— 


verſtehen. Im legten. Falle heißt das Eifen 


| F wammig und leidet einen: groͤßern Abgang im 


Feuer, als gewoͤhnlich; denn die matten Theil⸗ 


‚dien ſind eine, oder mehrere verſchlackte Berg⸗ 


‚arten, die ſich von dem Eiſen im Schmelzen nicht 
Sgeſchieden haben. 


4) Hat das: Korn das Anſehen von Nr. ı 


— iſt dabei: smürbe; daß es auf den erften 
leichten Schlag 'auseinander fälle, fo iſt es Eifen. 
“ von ‚ber ‚allerfchlimmften Sorte und auf Feine 


noch befannte; Weiſe zu verbeffern, es fei denn, 


daß es in kleinen wertheilten Pottionen auf den 


or 


m. — 


hohen Oefen unter andern Eiſenſteinen von beſſerer 


Art, als der, daraus er gekommen iſt, wieder mie 
gefegt werde. Die fchlimme Art rührt gewöhnlich 


Daher, wenn der Eiſenſtein von geringem Gehalte, 
dabei an’fih von wahrer und guter Art ift, fo 
"gehe ein 'großer Theil davon indie Eifenfarbe. 


Iſt num die Bergart, die’ unter dem Eiſenſteine 
mit⸗ bricht, ſehr zaͤhe, fo Fliege das Eifen nicht 
.bünne genug, daß! es die Eifenfarbe Fann aus, 
und ‚anf. bie Oberfläche werfen, fonbern felbige 


viblebe, I “ dem) BR zertheiſt. Daher ent 
©g 5 ſteht 


— 
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ſteht die große Mürbigkeit deſſelben, und weil 
die Eiſenfarbe ein ganz unichmelzbarer Körper 


iſt, der auch durch feinen Fluß zum Schmelzen 


‚zu bringen fleht, fo bleibt ſolche im. Friſchfeuer 


- Dabei’ und Daher mwirb auch das daraus bereitete 


»gefchmiedere Eifen ganz unbrauchbar, man fann 
Kalk, Spath,- Lehm, oder was man fonft will, 
‚ zufegen und was die Hammerfchmiede nehmen, 


um fremde fchlafigte Beimifchungen vom Eifen zu 


R bringen, welche an fich nicht davon zu bringen 


find., Unter dein dunagrellen ift dieſes Roheiſen, 
yon der allerfehlimmften Urt, Arme fands und 
fiefefartige Steine pflegen folche Eifen zu geben, 
und wo Feine, Öattungen, wodurch es: verbeſſert 
werden Fann, zu, haben find, da Fann es aud 


> 3m nichts weiterem gebraucht werden, als zu 


groben Gußeifen,- das mehr durch feine Laft; als 


Feſtigkeit brauchbar ift; zum. Beifpiel zu ganzen, 


- 


DT 


halben und Viertelgentnern und fo auch zu Fleinern 


1 Gewichten: Hierbei muß. noch. angeführt werden, 
daß bie, meiften Hüttenleute indem Wahn flehen, 


daß. ‚Eifenfarbe jedesmal ein: ‚untrügliches Keun⸗ 


zeichen von einem guten gabren Roheiſen fey, 


wovon fich gutes und dauerhaftes Gußwerk in 


Sand machen laffe; allein aus dem: obigen ift 
klar, daß auch. ein ſolches hoͤchſt dickgrell und 
faſt ganz unbrauchbar ſeyn kann. 


6) Iſt das Eiſen von außen ganz glatt 


e und hat es Feine. Eifenfarbe, fo iſt es ein Zeichen 
‚von bünngreler Art, welches felten fehl: fchlägt; 
ein foiches iſt ſprooͤde und weiß auf dem Bruch, 


Man hat auch Faͤlle, obgleich ſelten, daß es von 
der allerbeſten Are iſt, und ſich ſo roh wie es 
iſt, faſt gleich einem guten Stabeiſen bereiten 


Whey disfes ‚Eifen iſt das feinſte unter allen zu 
> = oc 


allem 
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- allem brauchbar, dicht, fehmeidig und dem Roſte 
weniger, als ein anderes unterworfen. 

6) Iſt das Eifen fomohl auf der- äußerften 
Flaͤche, als im: Bruche weiß, blätterig, oder, -wie 
man fagt, fiegelich, dabei 'fehr hart, fo iſt es 
Mohftahleifen und au zuſchmelzendem Stahle 
brauchbar. 

Man hat ſich bei allen Gifenproben vorzu⸗ 
ſehen, daß fie mit Waſſer, oder auf andere Art, 
ploͤtzlich abgefühle werden, weil dadurch. die Farbe 
und. das Korn merflich verändert. wird; ſelbſt 
auch, wenn es in eine eiferne oder metallene ab» 
gewärmte- Tlafche, oder Forme gegoffen wird, bes 


‚> merfe man dieſe unmefentliche Beränderung, indem 


e8 am limfange ein anderes Anfehen hat, als in 
der Miete, | | 
Wenn das Roheiſen gahr und weich, grau 
oder grau mit weiß vermengt, hagelbunt, bagels 
koͤrnig iſt, fo wird es meiftens beffer zu Stab» 
eifen gemacht; dünngrefles Eifen erfordert ſchon 
mehr ‚geit - und Kohlen und giebt doch oft noch 
kaltbruͤchiges Eiſen; dickgrelles Eiſen taugt. gar 
nicht Hozu. 
2 In Steyermark fortire man. dag Roheifen 
in Weichfloß, das rauh, grieslicht, Fleinlöcheriche 
und ſchwammig iſt; in fprödes Hartfluß, das 
dicht, leicht flreifig und: fpiegelicht, zum Theil 
auch gras ſchwarzgrießlich iſt, und in Mittelzeug, 
das eine mittlere Befchaffenheit hat, und beftimme 
das erſte und zweite zu Stabeiſen, das letzte 
zu Stabl 
In ber zſterreichiſchen Huͤttenſprache heiße 
jeve Reinigung und Veredlung des Roheiſens, 
Zerren; !'die Veredlung zu Stabeiſen Weich⸗ 
oder Welſchzerren, die. Veredlung zu Stahl, 
Harʒerren In Steyermarf und Kaͤrnthen 
as 


das Roheiſen noch ehe man es friſcht Gurichted), 


in einem eigenen Ofen geroͤſtet; diefer Ofen ift 


‚ein: fieben Schub. langer und vier Schuh breiter 


Heerd von "beliebiger Höhe; am untern und obern 
> Ende hat ee zwei bis vier Schuh hohe Steine 
wauern; auf dieſen ruhe, der Eßkobel, in welchem 


> — 


Am 


fih die Feuerfunfen fammien und‘ in die freie 


Luft ausfliegen; im der Mitte des Heerdes machen 
von einer Seite zur andern. Schlacken, bie, in 
Stuͤcken, fo groß als eine halbe Fauſt, und. in 
zwei Reihen: fo..anfeinander geſchichtet find, daß 
der: Wihd ‚durchziehen -fann, einen vier Zoll 

= tiefen" und drittehalb Zell breisen: Schlauch, in 
welchem fich der: Wind, ſo wie er durch die Form 

herauskoͤmmt, allenthalben. ‚gleich. in den Heerd 


verbreitet. Diefen Schlauch fülle man mit fein 


>" gemachten Kohlen, bedeckt ihn mit einigen kleinen 
" Stüden Roheifen, beſchuͤttet den ganzen Heerd 


mit Meinen .Rohlen, ſetze gegen 40 Zentner Roh⸗ 


eiſen aufrecht zwifcehen den Seitenmauern ein, wirft 
wieder Feine Kohlen und ungefeuchteten Kohlen⸗ 
- flaub. darauf, fo. daß, wenn Feuer durch die Form 


gegeben worden, und das Gebläfe nicht angelaſſen 


wird, galle Hige eingefchloffen bleibt; zieht dann 


nach 18, 20 bis 24 Stunden alles aus einan⸗ 


©. der und laͤßt das Eiſen kalt werden. 


In Kaͤrnthen lege man unmittelbar auf die 


. Schladen einige Eifenblätter, wirft fünf bis fechs 
:.Rörbe Fleiner Kohlen darauf, lege auf dieſe groͤ⸗ 
st gere Eifenblätter,' auf diefe Flein gefchlagene (in 


allem 13 bis 14 Zentn.) und zu oberft gepochte 


Friſchſchlacken; fo ift in fehs Stunden die Ars 
“ beit beendet. : . — 


Man bringt ſonſt das Roheiſen unmittelbar 


auf den Friſchheerd, wovon ſchon unter Eiſen 
CTheoro, S. 614. u. f. eine kurze Beſchreibung 


gegeben, 


Roheiſen. 477 


Hgegeben, von dem hier aber noch eine andere ge⸗ 
nauere Beſchreibung ſtehen mag. Am: beften: ift 

der Friſchheerd rund, für gutes Roheiſen vierzehns 
tehalb, ſonſtneilf Zoll rief, und nach hinten zu, 
wo ſich das geſchmolzene Werk ſammelt, etwas 
weiter, ſo daß, eri einer Schmiedeeſſe ziemlich gleich 
2 fieht, nur. daß. er, ſtatt der ‚Windmauer;' einen 
gewoͤlbten Boden hat. Er beſteht aus fünf Plats 
ten von Gußeiſen. Die. unterfte, die manchmal | 
. auch mangelt, oder, durch einen guten Falfartigen 
Bodenſtein erfege wird, heißt der Friſch- oder. 
—Laͤuterboden und iſt etwas ausgetieft; Die hinterſte, 
an welcher die Form iſt, der Formzacken oder Ab⸗ 
brand; diejenige, die dieſer gerade gegenuͤber ſteht, 
der Gichtzacken, oder das Voreiſen; diejenige, die 
dem Arbeiter gegenuͤber ſteht und ein wenig gegen 
den Heerd geneigt iſt, der Hinterzacken oder das 
Wolfseiſen; diejenige endlich, auf welcher zwei 
Zoll hoch über. dem Boden: durch das Auge, 
auch wohl zwei Augen: *), die» Schladen *) 
abgeftochen. werben, die Schladenplätte, oder. das 
Seitenblechz auch wird dieſe letztere Seite, welche 
lothrecht, und einen Zoll hoͤher, als der Forms 
zacken iſt, zuweilen bloß. mit Geſtuͤbe (Loͤſchkranz) 
zugemacht. Unter dem Friſchboden iſt, damit ſich 
Eiſenſchlacken nicht anſetzen, ein Waſſerkaſten an⸗ 
‚gebracht, in welchem durch eine zu Tage ausges 
hende Roͤhre beſtaͤndig friſches Waſſer herbeige⸗ 
fuͤhrt und ſo die Platte abgekuͤhlt werden kann. 
Die Geblaͤſe richtet man nach} der «Größe des 
Heerdes und, der. Beſchaffenheit des Roheiſens 
Hz J ſtaͤrker 


I: dr „: 
*) Goffe, Bachtbol, Sinterloch, Stichloch. . 
v.; Brifchrhladen, Kocjhladen, Lacht, Lech, Sinter, Roth, 
enn fi 


"weiches Koth und fie noch vieles Eifen enthalten, 
ſchweres Kyth, Schwan 


\ 
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ſtaͤrker ober) fehmächer ein, und legt es fo meit 
von der Schladenplatte, als der Heerd tief iſt. 
In Kaͤrnthen iſt die Form am RK ffel volle 
kommen rund ind hat daſelbſt ein und dreiviertel 
: Zoll im Durchmeſſer, iſt aber unten um einige 
- Rinien länger, fie ift fowohl da, als in Steyers . 
marf, anderthalb Schuh lang, mit ‚einer halb 
Freisrunden Röhre (Spinna) beſchlagen, body ſo, 
daß fie einige Zoll zu äußerft bloß ftebe, übers _ 
haupt ſteht fie dafelbji fünftehalb bis fünf Zoll 
ins Feuer hinein und hat einen: Fall von: drei 
bis ſechs Graden; auch iſt es immer beſſer, wenn 
die Form in der Mündung groß iſt. Das Eifen 
wird weicher und zäher und koſtet weniger Koh⸗ 
fen, wenn der Formmund am obern Nande etwas 
aͤnger iſt; fie muß mehr ſteil ſtehen und kurz in 
den Heerd reichen, bei Falcbrüchigem Eifen 4 
drrittehalb, bei gahrem fuͤnftehalb und bei weißem 
grellen fünf Zoll. Die Baͤlge liegen, damit fie 
“ Nicht‘ noch oben zu blafen; Hinten : höher, aber 
mitten auf dem Formzacken find’ fie, damit der 
Wind immer 'einerlei Richtung behalte, wohlbe⸗ 
fäftigt und liegen, bamit nicht die abgefonderten 
Anreinen Theile wieder ih bie gahre Schlacke 
= fommen, ‚wovon das Eifen Faltbrüchig werben 
wuͤrde, hinterwaͤrts fieben Zoll auseinander, fo 
daß nur ein Kreuzwind von zwei Schuhen ent⸗ 
ſteht; ſie ſind mitten in den Formmund gerichtet 
And ihre Tiefen: an ihrer Mündung fuͤnf Bierteljoll 
weit. Bei ſchlechtem Eiſen muß ber Wind 
mitten auf. den Laͤuterboden treffen, fonft ‚aber 
" quf den Winfel, denn es mit dem Hinterzacken 
macht. ER ” | 
Der ſchon oben ermähnte Formruͤſſel, den‘ 
witr bier noch näher befchreiben wollen, muß ‚bei 
der Friſcharbeit beſonders beruͤckſichtiget werden, 
| | da 
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ba; Bon: bet richtigen Groͤße und Lage der 
Form deſſelben bei dieſer Arbeit ſehr vieles ab⸗ 
- Hänge: Auch das Eiſen verdient eine Beruͤck⸗ 
ſichtigungz denn reines Eiſen erfordert eine ges 
— und anderes eine ſtaͤrkere Wirfung des 
Windes. Bei dem unreinen Roheiſen kann das 
her der Sormenffel 18. Zoll weit und ı Zoll hoch 
feyn, dann Zoll nach dem hintern Zacken vor⸗ 
— und. das obere Maul — Zoll überhängen. 
» Der, Nugen- des nach dem bintern Zacken verläns 
‚, gerten Sormrüffels beftehe bazin, daß der Wind 
das ‚hintere Feuer nicht fo bald. angreife und alfo 
das unartige. Robeifen, befonders anfänglich, lang⸗ 
a — und allmaͤhlich einſchmelze, und durch das 
Unterhaͤngen des obern Formruͤſſels wird nicht 
allein der zu rohe Eingang des Roheiſens, ſon⸗ 
dern auch der übermäßige Kohlenverbrauch ver⸗ 
„hindert. Damit auch der. Wind zu beſſerer Ab: 
ſcheidung der ſchlackigen Theile mit voller Gewalt 
‚in dem ganzen Heerde herumſchweifen und das 
ſchon gefehmolzene Roheiſen deſto beifer reinigen 
„fonne, ſo muß bie ‚Form 33 bis 4: Zoll auch 
o,baruber! wie oben S. 478. fchon angegeben wor⸗ 
iden, ins Feuer hineinliegen, don dem hintern 
Zacken bis; an den ‚Wind 75 bis 8 Zoll und 
von dem Friſchboden 63 und 7 bis 74 Boll ab⸗ 
„fliehen. Bei einem reinen. und. gahren Roheiſen 
kann im Gegentheil der Formruͤſſel 13 Zoll weit, 
13. Zoll hoch ſeyn und 23 bie 3 Zoll in ven 
„Heerd:hineingehen, auch za bis 13 Zoll von. dem 
FSriſchboden abſtehen, und in dem Falle, wo das 
Roheiſen von Natur nicht: zu troden iſt, etwas 
‚ mehr: fiechen.: Hat man aber mit ſtahlartigem 
Roheiſen zu thun, welches zwar rein, aber mit 
brennboren Theilen uͤberſetzt iſt, ſo muß die Form 
— en ſtechen, fo: daß ſelbige ſchon auf den 
24 | Sicher 
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Friſchboden antrifft; der Wind: ſelbſt muß ſchaei⸗ 
dend und die Form um 4. enger ſeyn. 
Dieſer Heerd wird nun zuerſt mit: Fleinen 
Kohlen, die aus frifhem Nadelholz ‚gut gebrannt 
und ohne allen Sand. feyn muͤſſen, gegem'iden 
Gilichtzacken zu aber mit: einigen. großen Kohlen⸗ 
‚- fcheiten (Schwalen) beſtuͤrzt und über dieſe die 
Eiſengans gelegt. Iſt es gahres Robdteiſen, das 
auch einen weitern und tiefern Heerd erforbersit fo 
lege man fie 8 Zoll, ifb es ungahr, wo es dann 
noch in einem engern Heerde gefriſcht werden muß, 
nur 6. Zoll weit: im das Feuer hinein, uͤber⸗ 
ſchuͤttet fie mit Kohlen, giebt Feuer. and hähge 
das Sebläfe.an, das bei gahrem Roheiſen in eiher 
Minute: fechs=, ‚bei. ungahrem ‚anfangs nur vier⸗ 
s. mal, wenn.es aber einmal: geſchmolzen iſt, defto _ 
flärfer gehen muß; denn wird das Feuer anfäng- 
lich zu flarf, fo kommt die Materie zu. roh und 
nungeſchieden und in ſo großen Tropfen in den 
Heerd, ja es fallen zum Theil wohl ganze Stuͤcke 
„mnoch ungeſchmolzen in denſelben herein, weiches 
ſodann leicht zu rohen Stellen in dem! Eiſen Ge⸗ 
legenheit giebt. Man träge noch zugleich; und 
dieſes wiederholt man oft, um den Fluß jo dünn 
und vollfommen zu machen, daß fich alles Un 
seine fcheiden kann, als Zufchlag, am beften- reine 
und gahre Eiſenſchlacken, die feft und nicht ſchwam⸗ 
——mig, eiſengrau oder weißlicht ſind, im. Gluͤhen 
roh: und weiß. ausſehen, bei: dem Herausziehen 
aus dem euer an ber Brechftange nicht in die 
- Höhe; ſteigen, noch Blaſen ‚oder Farben werfen, 
: und langfam erfalten, ein, oder, doch’ mır bei roth⸗ 
brischisem Eifen, Kalfıoder etwas thonigren Mergel, 
- fonft aber, wenn das Eiſen nicht fpröde werden 
-foll, eben fo wenig von den genannten Materien, 


als En Flußſpath, Glas oder ungahre Schladen. 
Schmelzt 
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Schmelzt nun: die Eiſengans nach und: nach 
immer weiter ein, ſo ſchiebt man ſie immer weiter 
in den Ofen; das Eiſen faͤllt in muͤrben Klimpen 
nach dem Boden herab, wo es“theils durch das 
Auge, tbeils durch den SKohlenftanb, der auf 
" dem Boden liegt, theils durch die Abfühlung, 
' die ünter dem Friſchboden angebracht iff, theils 
"auch durch das: befländige Ans und Aufrühren 
mit einein eifernen Spiege verhindert wird, daß 
788 nicht mit dem Boden zuſammenſchmilzt. 
“Sobald "die noͤthige Menge Rohéeſſen einge⸗ 
ſchmolzen iſt, ſo ruͤckt man die Gans aus dem 
Heerd, zieht dus Geblaͤſe ſtaͤrker an; und nimmt 
Ndann diejenige Arbeit vor, welche man das 
u. Theilmachen oder Luppenſchmelzen nennt" Es 
agerathen nämlich Bei dem’ Einſchmelzen die wahren 
Eiſentheile in feinen voͤlligen Fluß, ſondern fie 
"werden nur weich und blos die Schlade muß 
‚völlig flüffig werden. Das Eifen liegt daher in 
s einzelnen Stuͤcken auf dem Friſchboden und har 
' auch’ noch etwas ſchlackige Theite bei ſich; Folglich 
muß ſelbiges nicht - allein von’ Iegrerw vbllig ge⸗ 
“sreinige, föndern auch in: einen Klumpen, weicher 
Theil, Teichel; Tafel); Darhel; Kuppe ic. genannt 
1 ’pird, zuſammen gebracht werben, Dies iſtder 
Zweck der vorgenannten Arbeie, welche haupt⸗ 
faͤchlich durch das Aufbtechen erfeichtert wird/ und 
welches "darin beftehe, daß man die weichen Lin⸗ 
zelnen Stuͤcke aufeinander legt, felbige” in die 
Höhe bringe und auf friſche Kohlen ſetzt, damit 
>: fie auf dieſe Art Jangſam wieder nieder geben 


— 
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und voͤllig gereiniget werden. Nan Gun | 
(bu Bei einem reinen Roheiſen, welches "bei 
dem Einſchmelzen einen gahre Schiacke gegeben, 
exhaͤlt man zuwetlen gleich hach dem erſten Auf⸗ 
brechen ein gahres Eifer; welchos man daran er⸗ 
VObeehtechn. Enc. CXXVVK. Theil. Hh kennt, 
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kennt, wenn im Heerde verſchiedene derbe Stuͤcke 
Eiſen, von ‚beinahe milchweißer Farbe liegen, die, 
wenn ſie mit der Brechſtange aufeinander gelegt 
werden, ſich vereinigen und zuſammenhaͤngen; iſt 
das Eiſen hingegen unrein und har ſich bei dem 
Einſchmelzen auch eine rohe Schlacke gezeigt, ſo 
ſehen die einzelnen Stuͤcke roth, und beim. Auf; 
brechen beinahe wie lebendiger Glimmer aus und 
- bangen auch. nicht zuſammen. Sobald ſich dieſes 
ereignet, muß das Eiſen bei einem. fchwachen 
Geblaͤſe vor der Form, mo fich regen des langen 
: Windes: das gahre Kifen- zuerft: anfeßt,- aufge 
brochen, auf, reine und frifche Kohlen gefeßt, auch 
2: gahr gepochte Schlacken zugefegt. werden. - Sieht 
nun: der, Friſcher, daß das aufgebrochene Eifen 
abwirft, ſo kann er auch an den Gichtzacken und 
‚endlich: überg Kreuz aufbrechen und alle vwohe 
Stuͤcke der Form gegenüber bringen; bei jedem 
sı Aufbrechen ‚darfı er aber. den Zuſatz gahrer, ges 
wochter Schladen nicht vergeſſen und diefe Arbeit 
muß ſo oft wiederholt werden, bie. das Eifen 
vollig: gabe ‚geworden iſt. Sobald ein : Süd 
„Wiſen eher: ala dag andere gahr-wird, welches bei 
+ allem Iheilmachen: fehe oft gefchieht, fo muß‘ der 
y. ‚Beifcher das gahre Eifen. aus: dem Winde-ilagen 
- and dagegen. das: noch rohe vorbringen, ſonſt 
Wwird er das gewöhnliche Peinciptum des Abganges 
— erſtlich nicht erreichen, und zweitens wird, wenn 
3... diefes nicht bei- Zeiten geſchieht, der: eine. Theil 
des Eifens aus; feiner natürlichen Kraft gebracht, 
ſo daß es dadurch eine, Haͤrte und Sprödigfeit 
erhält, und wenn auch: hernach noch; fo viel gahre 
Schlacken zugefegt werden, fo ſind ſolche dennoch 
nicht vermoͤgend, dieſem Fehler abzuhelfen. 
2. Bei dem Einlaſſen oder Einbrennen, oder 
wie. 99 von einigen Friſchern· genannt wird/ bei 
X ch LVZTIIE a 
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dem Gahraufbrechen, ‚gebt ber Friſcher mit , ber 
Brechftange mehr gegen den Öichtzaden, als gegen 
bie, Mitte des Feuers ind: bringt das. Eifen der 
Form gegenuberz er macht fodann ‚mit der Brech⸗ 

- fange. unter; dem Eiſen die, Form.; ganz .tein, 
laͤßt über. Die, Form friſche Kohlen aufgeben, ſetzt 
das Eiſen auf felbige und bedeckt es damit ind 
ſetzt abermals Schlacken zu, die aber. ganz fein 
 geppeht, ſeyn muͤſſen. D,efe, indem das Eifen 
n: ‚bei einem maͤſtigen Winde, völlig durchgeheitzt iſt, 
fangen an auf den Boden, zu fließen, welcher 
Abfluß mit der. Brechflange befördert werdeit muß, 
da denn, ber, Srifcher, nach Verlauf ‚von, einigen 
Minuten mit der Brechſtange unter, dag Ganze, 
vom Formzacken bie gegen die Ecdke des Gicht— 
D zackens und vom, Gichtzacken gegen die Ecke des 
Formzackens, über, das Kreuz gehen muß. Wenn 
‚dann. das an der Brechſtange angeſetzte Eiſen 
x bei; dem Abſchlagen ganz bleibt, ‚fo. it ſolches 
das ſicherſte Kennzeichen daß es rei und gahr 
gefriſcht fein, geht es aber entzwei und girft 
Funken, wie ‚bei, Stahl und Stein, Bor ſich, fe 
— zeige es das Gegeutheil an und man muß. ſo⸗ 
dann ‚duch Zuſatz von Schlacken und Kalk und 
Bäche die Brechſtange dieſem Fehler abzuhelfen 
— »ſuchen. Da ein dergleichen unreines Roheiſen in 
bvollen Schladen eingelaſſen werden muß / fo iſt 
es auch noͤthig ſelblge, wenn ſie bis an Die 
Form ſteigen, abzulaſſen; che. dieſes abet geſchieht 
rinige Stuͤcken gahre Schlacken aufzugeben, da⸗ 
mit nach dem Abſtich / das Eiſen nicht trocken 
werde und ſich auf —— ſetze =. 
ſich ein Stůck von dem gähren Eiſen im Feuer 
— ans mal mus ie 
amt der Brichſtange derhindert werden,.tbeil dieſes 
ſonſt einst in dem CEiſen — 
— au: Dr eit 
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heit geben würde. Wenn nun alle einzelne gahre 
Stuͤcke zuſammengeſchweißt find, "fo "werden bie 
Kohlen aͤbgeraͤumt und den Theil, vermittelff eines 
eifernen Hadens, aus dem Heerde herausgezogen 
und vinit einem hölzernen Schlaͤgel beklopft, da; 
mit ſich die aͤußern Theile noch mehr anſchweißen 
nd bringt ihn dann unter den großen’ Hammer, 
ſaunter Eiſen, Th. io, S. 618, der von 
Waſſer getrieben wird, dieſen laͤßt man anfaͤnglich 
ganz langſam gehen und drehe den Theil beſtaͤndig 
herum, welche Arbeit das’ Zaͤngen heißt und wo⸗ 
vdurch die noch darin befindliche Schlacken theils 
= in’ Tropfen, theils fchalenmeife abgehen" Wenn 
der Theil feſt zuſammenhaͤugt, noch viel ſaftige 
“Schlafen fahren‘ laͤßt und ſich gleich ſam, wie 
© ein Apfel von: der Schale ſchaͤli,“ ſo iſt dies ein 
" Kennzeichen" einer guten Arbeit! Dann wird; der 
Theil mit dem Sepeifen in‘ zwei —— 
Brei bis Fünf laͤnglichte Städe (Scherben, Lup⸗ 
penſtuͤcke) und diefe, nachdem ſie Heiß! gemiache 
worden, in noch Fleinere (Kolben, Mäffeln,: Tes 
golem gerheilt, welche dann, nach jedesmaligem 
vorhergegangenen Wärmen im Stäbe von vers 
langter Länge und -Stärfe ausgezogen "werben: .. 
Jeder Stab, ehe er in das’ Magazin formt, 
wird durch Hinz und Herbiegen und durch Schlagen 
» über dem Amboß probire und das Brucheiſen 
entweder wieder eingeſchmolzen, oder Zinn? und 
Reckeiſen daraus‘ gemacht, ii . 
Zu : Schmalfalden iſt der Heerd 16 Zoll 
hoch, auf zwei Seiten‘ 22, auf den andern‘ 24 
Zoll breit; fein Boden, fo wie feine Seitenwände, 
zwei bis drittehalb Zoll dick; der Formzacken iſt 
etwas ſchief und ſteht nach dem Boden zu et⸗ 
was zuruͤck. Die Form, in welcher zur8 Schuh 
‘lange Bälge liegen, ift an der Muͤndung roBolf 
TEIH af | | | bo 


4 
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„Hoch: und anderthalb Zoll weit. ‚und. liegt fü fieben 
Bol: som Formzacken ab; gewöhnlich ſteht fie 
zwei ‚big drittehalb Zoll weit. in den Ofen; doch 


wenn 88 „gahres, Roheiſen iſt, damit nicht zu 


9 


viel davon Peine, nicht fo weit. Iſt das 
aa u, fa, ſteht fie.,ıo bie 12. Zoll, hoch über. 
dem „Boden. und macht alfo den Heerd tief; iſt 
es aber roth oder Faltbrüchig, fo ſteht fie nur 

8 big o 9, Zoll hoch; der, Heerd iſt ‚alfo mehr flad) 
ob "das Eiſen fann beffer vom Winde gefaßt 
j» Werken; meiſten⸗ liege, ‚fie fo, daß fie ‚zwei Singer 
breit bon dem Ende des Bodens an dem Gicht⸗ 


p wände anbläfr; ift ‚aber. das, Eiſen boͤs, fd richtet 


» 


‚Map fie, etwag tiefer, iſt es gut, etwas. höher. 
"Sn. diefem Dfen. ſchmeizt man alſo anderthalb 
‚big zwei, Zentner Roheiſen; wenn es boͤs iſt, 


in brittehal Stunden, ſonſt früher ein, ſchuͤtzt, 
„wenn es di, wird, das Geblaͤſe ab, ſtreicht die 
„Kohlen ‘herunter, bricht. dag Eiſen eine Stunde 
darauf aus, ſchmelzt «8 noch einmal, ein, doch 


fo, daß das, was zuvor. unten lag nun oben zu 


| Legen kommt; hebt dann, das Eiſen öfters, auf 


und arbeitet es zu wiederholten Malen um, fo 


2.— 
— 


daß dasjenige, welches oben und gleich unter der 
Form ſteht, unten, und das untere, welches noch 


. roh ift, oben hin koͤmmt; ſchlaͤgt auch wohl, wenn 
ſich die Schlade nicht ſcheiden will etwas Sand, 


Kiefel oder. Lehm, und auch außerdem Friſch⸗ 
laden zu. Hänge ſich etwa nach einer Stunde, 


das Eiſen ganz duͤnne an, ſo zieht man die 
Luppe, welche 100 bis 120 Pfund enthaͤlt, her⸗ 
gus ſchlaͤgt ſie unter einem Hammer von- 3, bis 


4 Zentner zufanimen, haut fie. in Stüde, waͤrmt 


und. ſchweißt dieſe wieder und reckt ſie endlich zu 


A ‚aus. | 
In Steyermark wird der Heerd zuerſt 
553 
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an die Form mit Kohlenſtaub —efuͤllt, mit Waſſer, 
nachdem. der Grund trockner oder feuchter iſt, 
mehr ober weniger angefeuchtet, feſt gedrückt und 
geſtoßen. Gerade unter der Form wird eine 
runde einen Schuh weite und eben ſo tiefe Hoͤh⸗ 
Inga darin gemacht; ‚eine Schaufel Kohlen dar⸗ 
“auf geworfen, sine gluͤhende Kohle por bie 
Form gelegt, nach "eine Schaufrf Kohlen eins 
geſchuͤttet, um den Herd der Loͤſ kranz gemacht, 
und das Geblaͤſe fachte angelaflen. * 
Iſt das Feuer im Gange, fo degt man drei 
Mäfeln,. bie pon dem vorhergehenden Zerren 
| übrig geblieben find, anf der‘ Schladenfeite zum 
Ausheigen, und indem dieſe heiß werden, bei 
“dem Voreiſen die Floffengarbe ein. Dies find 
| zeñ tnerſchwere Stuͤcke von Roheiſen, die man el 
einander gefeßt, mit der großen Zange g 
und mit dem Spannringe — ar —9 
So lange das Feuer noch nicht mer auf das 
Eiſen wirkt (trocken geht), wirft man leich tflüfs 
ſige Schladen (weiches Koth) und —— — 
gu, die vom Winde in kleinen Kugeln aufge 
ben werden (in Saft gehen). Sobald die Mi 
fein roth guͤhen oder rothheiß ſind, wird eins 
nach, drin andern dor die Form gehalten, und 
wenn fie da recht weiß glühen, oder Bei | 
Hisheiß, dutchgraͤtig find, und Fleine Eiſentheil 
daran auffliegent, unter den Hammer | kl 
find die Maͤffeln gut, fo laffen fie hy 
wie Wacha ausdehnen, find fie 1 ar er nich 
fpalten fie ſich, oder fpringen entzwei; 
Urſache dieſeg Fehlers darin, daß da 
wenig Hitze befommen hat, welches man 
erkennt, daß es mehr gelb als weiß iff, IM fo £ 
es wieder auf eine Zeit lang in den 9 eerd 
es zu viel Hitze befommen, fo taucht man 
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entweder in Waſſer oder kuͤhlt es auf dem’ Ham⸗ 

mer ab und ſtreut Hammerſchlag daruͤber. Sind 
nun dieſe Fehler gehoben, fo wird an das geheizte 
© dei des Naͤſſeis ein laͤnglicht viereckiges Eiſen 
angeſchweißt, dann auch das andere Ende durch⸗ 
geheizt und auf den Stabhaͤmmern, auch Stan⸗ 
genhaͤmmer, Walashaͤmmer genannt, Stangen dar⸗ 

aus geſchmiedet. Zur derſelben Zeit, da die Maͤſ⸗ 


—* es noch gereinige"ift, erſtarren würde. Faͤngt 
hie | de 


ssharfei Hltze gegeben hat; ganze Trümmer ab oder 
fallen herans,’ Yo fegt das Eiſen dutch den Bo⸗ 


far ft, ober ſpringen, wenn. man zu ſchnell 
engen? will er nicht feſt werden, fo gießt man etwas 


fo Rift: man das Geblaͤſe ſtaͤrker an, befeuchtet 
auch den Loͤſchkranz, um das Feuer zu verſtaͤrken, 
ld ſieht darauf, daß: beſtaͤndig Schlacken "über 
vem Eiſen ſindz hat es dieſe nicht, welches man 
daran erkennt/ daß das Feuer ganz wei und 
hell geht, ſo wird das Eiſen zu fehr angeriffen, 
Aund dann muß man: fchleunig' geringhaftige Friſch⸗ 
ſchlacken, wenig auf einmal, aufgeben. Manch: 
imaßfind aber der Schlafen zu viel, daß fie von 
Wem Winde niche in die Höhe gettieben, noch das 
'@ifen gereinigt: iverben: Fann ; man erfennt dieſes 
ran der dunklen und roͤthlichen Flamme, und muß, 
wenn man“ diefen Fehler bemerkt; zu wiederholten⸗ 
amalen/ bis man'die kleinen weißen: Kugeln nicht 
mehr· fo deutlich in⸗ die Hoͤhe ſteigen ſieht, die 
Schlafen abſtechen.So fließen die Floſſengarben 
td 5864 nach 


— 


De. J 


„ 
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nah und nach zu einem Klumpen auf ben: Bo⸗ 
in den niederz ſollte ſich das Eiſen nicht ſetzen mol⸗ 
ilen ;fo::gießt man zum Sinterblech etwas Waſſer, 
1,9 der: wirſ⸗ ‚einige Floſſentruͤmmer hinein 5. Aft) es 
Fetwas erſtarrt, ſo ſticht man: es in dem; Haerde 
nah, abringt es mit eiſernen Stangen unter den 
Hammer, druͤckt aus dem obern (Raim) und uns 
Aern Hari: Theile‘ alle: Schlafen. vollends, ‚ans, 
sbeite es im zwei. Häfften und. jede von dieſen 
wicdern in diei Thelle, die man, jeden insbeſondere, 
anter. en Hammer; brüfgt,. und, bis) weiter ge—⸗ 
Niſch wird, in einem gelinden Kohlenfeuer erhaͤlt. 
Bei Gemuͤnd in Oberkaͤrnthen iſt der Friſch⸗ 
heerd ‚non. der Form bis zum — 8 ZSoll 
tief, von der Schlackenplatte bjs zum * 
Zoll breit und vom Formzacken bie zum G 
vacheno ab · Zoll-Iang. Er; wird, wie A 
amarfiumin Koblenftaub zugerichtet, ein Korb: 5 
ndarin geworfen, ein Gemenge von Kiſenbt 
Main und noch eifenbaltigen Schlacken (3 i 
——* das ſchon am. Rande des Heerdes liegt, 
‚nDersin- geruͤckt, mit Kohlen beſchuͤttet, bie Suppen 
Von. dem legten; Friſchen Darauf. -faft ‚vor die 
" Form; gelegt, der Heerd vollends mit Kohlen ge⸗ 
foͤllt, ‚und ‚das Sebläfe, aber immer ftärfen, ange⸗ 
laſſen. Gluͤht ‚die; Luppe ‚weiß, fo: räumt, man 
„bie: Kohlen: hinweg, hebt fie auf, kehrt ſie um, 
ſtoͤßt die, Biochen welche unten. daran hängen, 
ab, laͤßt aſie einige Minuten auf dem Feuer lie⸗ 
eg, macht inzwiſchen den Griff, daranz bringt 
yfle mitn der Griffzange unter den Hammer nd 
ſchlaͤgt fie laͤnglichtz man macht zu -gleicher in 
das Feuer wieder an, legt etwa einen, Bentper 
der geroͤſteten Blateln an „ben a 
| seinen Korb; voll: Kohlen: darauf, heizt die Lu 
a. wieder im Feuer, idof fie, mit Kohlen nnd: 
er | ' dieſen | 
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dieſen mit ‚zroei.: Schaufel Mpa.den ‚Schlagen, 
die bei „dein; ‚Zufammenfehlagen „berfelben. auf. den 

„Hammer, gefallen. find, giuͤht fie nun ſchoͤn weiß, 
fe bringe man ſie bei dem Giff unter den Ham⸗ 
mex theilt ſie in zwei, Stüde,, die, man; „nachher 
fehmiedet. Der Griff wird auch mit dep, Schrot⸗ 
J. „baden abgenommmen⸗ und, wenn er noch jang ge⸗ 
mug iſt, das noaͤchſtemal wieder — ucht nun 
cr: Iunder (devirfi de Beim und⸗ 
ſchmiede) friſcht man aug Roheiſen, Bad Am Sie 
genſchen und: Hombergi ah un ER 
„feinen gefalken iſt, ein treffliches, ee und, 
e: #88, zu. Drath vorzüglich .taugliches. Eiſen. 4 
Heerd iſt fieben Zoll unter des, Form tief, zwiſchen 
„dem. Forms und Gichtzacken 13; Zoll Breit, „der 
Boden . a6. ,bis 17 Zoll ang; ‚bie, Spım m ſteht 
32 Zoll, in, den, Heerb hinein; .die Biaſe ige find 
6: Schuhe lang and ihre, Ziefen ı. Zoll weit; fie, 
„liegen: ſchief, und werben. vom. Waſſerrad getrie⸗ 
ben, ſo daß ſie alle, Minuten acht⸗ big zehnmal 
blaſen. Diefen, Heerd richter man nun mit Ges 
Aſtuͤbe zu, Fülle ihn, mie Kohlen. laͤßt das. Gebläfe 
an und bringt nun, ‚Durch bie Oeffnung an ber 
si Dinterfeieg.iden,. Heerdmauer eine drei⸗ bis vierte⸗ 
‚Halb Schuh: lange, etwa tauſend Pfund fehwere | 
si Cifengang. fo Sa ‚fie „quer in der Ecke 
urhwifen; dem; Gicht⸗ Hinterzagen liegt, ‚fo 
Enteapfs min das Siem. al ey baͤckt in‘ fleine 
e) Klumpen zuſammen, die ‚man mie: dem. Spieße 
SER seiner großen. : Schmel zſtange — und 
in den Strih,,nes | ebläfes bringt; haben 
—— 20, Pfund, An; die. Stange ge ängt,, fo 
3 man ſie *5 chlaͤgt ſie ſogleich unter 
einem „brei,-genene hweren 9 Hammer behutfam 
| En I8 an Ai hir Sehnpauuoh 
4 3 icken un id 
nn ae IE 10 Schuh 


J 
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7Schuh langen Stäbe, haut die gefchmiebete. 
Stunge von der 'groben;die man wieder auf den 
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gehen, legt die Eiſengans, eben fo, wie in ber 
dep, Oftnundsfihmie, hinein,“ fe 
zuerſt niederfchmelzen" und! arbeitet fie" dann zu 
einer Luppe zufaͤmmen; fo geht die Schlacke theils 
als feiner Staub durch den Rauchfang fort, theils 
ſetzt fie fih als Nafe an die Form, witd abge⸗ 
" brachen und hinweg geworfen. Von dieſem 
Schmelzheerde Fommt das Eifen in den‘ eerd, 


ur 


"per blos aus dem Boden⸗ und Formftein biſteht, 
acht Zoll unter der Form, und. an den Seiten 


von Kohlenſtaub gemacht iſt, ſonſt aber mit rei⸗ 
wi Kohlen beſchickt wird: Bei der deutſchen, 


oder 
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oder Kochſchmiede, welches die vorzuͤglichſte iſt, 
iſt der Heerd groͤßer, unter der Form zwoͤlf bis 
vierzehntehalb Zoll tief und 28 Soll“breit; ‘die 
Form ftehe pier bis fuͤnftehalb Zoll in den Heerd 
| hineff, ‚und fo, Bag der Wind den Gt tzacken 
einige Boll über dem Boden trifft. Auf diefen 
Heerd oder Feinen: Rand legt man 'nun mitten. 
* gegen die’ Form eine Eifengans von brittehalb 
| en Auen "zu, gleicher Zeif, da man "bei 
„gleichem Feuer 6'bis“7 Stüde don den vorher⸗ 
. gehenden Frifchen waͤrmt und zu Stangen ſchmie⸗ 
det)*Anb fegt noch Schlacken und’ Kohlen zu. 
Iſt fie zum Schmelzen Febracht und kleine Fri⸗ 
ſchen aufgebrochen und niedergeſchmolzen, fo rührt 
"man init Spieß und Heerdſchaufel iin dem Eifen, 
daß es Focht, die Kohlen hebt und bisweilen über 
' die Vorſeite hinweg will; wenn es nad einer 
Viertel⸗ oder halben Stunde in’ feinen’ Körnern, 
die nach und nach blafler und weißer: werden, in 
der Schhade ſteckt, fo ſucht man Alles. in, einen 
Klumpen zu bringen, ‚der freilich noch viele Schlak⸗ 
ken eingefchloffen hatz-'man hänge nun das ‚Ger 
blaͤſe ab, nimmt die Kohlen heraus,“ fprengt als 
lenfalls noch Waſſer darauf, wendet das Eiſen 
nun ſo um; daß es ;auf neue Kohlen koͤmmt, 
uͤberſchuͤttet es ganz mit Kohlen, laͤßt das Ges 
blaͤſe wieder langſam an, . fucht Alles. in. einen 
‚. gleichförmigen Klumpen. zufammen zu bringen, loͤſt 
die Schlafen dfters. durch das Schlackenloch ab 
und fegt don Zeit zu Zeit ——— zu. 
ie: Schlechter, fonft aber Ahntich, iſt die But— 
ſchmiede, bei welcher das Eifen nicht geruͤhrt 


wird, Sondern alles auf die Stellung des Heerdes 
und des Geblaͤſes —— zutes „weißes und 

grelles Roheiſen, das vorher in Waſſer gelöfcht 
worden iſt, taugt noch am beften dazu, aber auch 
| | aus 
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aus folchem erhaͤlt man. nur ein, rohes⸗ſchlech⸗ 
es, ungleiches, an einzelnen Stellen hartes Eiſen, 
„aber; ‚man gewinnt an Zeit, Arbeit und, Koh: 
len Dabei. ; Der. Heerd, iſt bon ber —7 
afelte bis ge Afchenwand; 8 ei. Schuh 
„bei: day Vorwand zwei Schub. pier Zo — 
1 Die os neigt fich —— den Heerd zu — 
„ft. bei; der, Aſchenwand zwpöl eeh alb, bei. der 
wand aber faft 15 ol höher. ‚Die Form för 
ME. fünf, Victtelzoll Hoch, und fieben —I 
breit ‚und reicht fuͤnftehalb Zoll, in den Pi 
"hinein, ‚Auf. dieſen Heerd et man . nun 
Roheiſen Ai. fechitebalb Sans, En es, wenn 
1.88, ppm Feuer durchaus, recht durchg —5 — ſt, 
* niederſchmelzen fo daß ſich en da Aufl elen 
„vorüber. if, „alles zufammen fegt; man Fra es 
dann mit Waſſer ab, bricht es aus, wendet es auf 
— Kohlen und macht eine Schmelze daraus. 


Beſſer als biefe, :aber nicht fo gut, als bie 
2; "Dee ift die Friſchſchmiede; man laͤßt da⸗ 
Mbei gs Roheiſen, wie bei ber Burfchmiede, 
“ Schmelzen‘ bricht es mit dem  Spieffe, den man 
"in das Schlackenloch ſteckt, auf und bringt es da⸗ 
vdurch ſo in die Wärme; daß es zuſammen haͤngt; 
ag vom“ Heinen Eiſen zuruͤckbleibt, ‚Schmelze man 
zuletzt mie! der Schlacke zuſammen, übrigens ver⸗ 

| ‚Führt! man⸗ wie bei ‚der Butſchmiede. 


F Die, luſe miede ‚weiche wenig bavon ab 
* iſt Sour Pi. nüßlicher, aber giebt 
ein — und ung leiches Eiſen; man zieht 

‚nämlich ‚bie, kleinen nr die. man bei- dem 


— 


Brechen mit dem Spieße ſchon erarbeitet genug 
findet, heraus ſchlaͤgt ſie zůſammen f weißt ſie 
‚an dag Ende einek Stange und fchmiedef fie aus; 
bo wird, ‚war. die Schmnelze kleiner, allein, —* 

| iefe 
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dieſenkleinen Stüde nicht ſo Tage im Feuer 
, ‚bieibelt, T fo: leidet man weniger Abgana.  * 
Bei der halben. Wallonſchmiede, die aus 
gutem Roheiſen das ſtaͤtkſte, zu Ankern vorzuͤgliche, 
BR liefert, überhaupt dem. Eifen die Zähigfeie 
er Deutſchen und die Stärfe der Wallonſchmiede 
verſchafft, ift der Heerd;, wie bei der Deutſchen. 
Der Abfland der Aſchenwand bis mitten zum 
Foruimunde betraͤgt 22 Bol; die Formwand Hegt 
“gu” Beiden Seiten gleich" hodh.? Die: Hoͤhe der 
Vorwand findet man, wenn man einen Spieß 
mit bein einen Ende auf die Vorwand, mit dem 
andern "auf “ bie Aſchenwand legt, da daun das 
Vormloch zwei Zoll darüber ſeyn muß. Die 
Form iſt 10° Zoll über dem Boden, reicht 4 
go in -ben Heerd hinein, und iſt nach n 
zu, nut wenig abſchůſſig. In dieſen Heerd ſetzt 
man nun zwei bis drei Zentner oder noch ‚mehr 
"auf einmal, bringe es ſorgfaͤltig und mehr: ‚als 
einmal’ zum! Kochen, "bringe jeden Brocken oͤfters 
vor Form und Geblaͤſe, Fühle- das > Frifcheifen 
. Bit ab;-fondetn’mächt fogleich; bei fanftem Gange 
des Geblafes bie Schmelze und teckt das Elfen 
auch auf dem gleichen Heerde. — 
ee Bier: Bruchfehrtiede liefert — und 
* © rzähee zu "Drarh' ſehr taugliches Eifen, koͤmmt 
Aber mit der Deutſchen Schmiede: viel! überein, 
— kocht kuͤhlt "und wendet das Eiſen, wie 
"bei dieſer; fängt’ dag Eifen an niederzuſchmelzen, 
fo! bricht man fie aus und legt ſie inzwiſchen 
dauf den Fußboden; Wamit faͤhrt man fort, bis 
man acht bis zehn ſolcher Klumpen hat; nun 
fuͤllt man den Heerd wieder mit Kohlen ünd 
legt das erhaltene Eiſen fö ein, daß bie weichſten 
—— zu unterſt zu Augen. — “ben 
Bon Hm ‚nei RI BEL 


nd Bei | 
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Bei der Anlaufſchmiede, wie man ſie in 

_ Böhmen, au Johanngeorgenſtadt ꝛc. hat, welche 
übrigens. ein fehr ungleiches Eifen liefert, iſt bie 
Stellung des’ Heerbes, wie bei den gewöhnlichen 
1. Seifchfchmieden;, feine Breite. 21. und einen halben 
. Zoll, die Länge «des "Bodens,, der etwas gegen 
die Vorwand vorſchießt, und - auf einem ausge⸗ 
tieften Felſenſtein liegt,;23 Sol, die, Formwand 
23 Zoll laug und etwas abſchuͤſſig in den Heerd; 
die Form iſt gleichfalls ſtark abſchuͤſſig hat eine 
beinahe viereckige, anderthalb Zoll breite und 
öber. ı. Zoll hohe Oeffnung, ſteht etwa 3° Zoll 
—in den Heerd hinein und von der Aſchenwand 
neun bie zehtztehalb ‚Zoll ab; das. Schlacenloch 
iſt 5: Zoll. über dem Boden. md, hät 6 Zoll ins . 
Viereck; die Votwand liegt nicht. uͤber 11 und 
einen halben Zoll über dem Boden. In dieſen 
Heerd bringe ‚man. zuerſt ſchlacken, dann Koh— 
lenſtaub, womit man ihn ällenehälben gut ſchließt, 
nur daß mitten von. ‚der Form und; unter. Ders 
ſelben ein Raum von; einem Schuh im Durch⸗ 
meſſer mit reinen Kohlen: - -gefülle. wird, . Man 
- legt nun die etwa 8 Schuhe - langen Eifengänfe 
in gerader Linie auf die Blaſenwand ‚gegen ‚die. 
;Formimit 2, bie 3, Zoll Neigung in den Heerd 
nd mit, dem Ende, wie nachdem fie ſchwerer 
oder leichter ; fließen, aber ungefaͤhr 6 Zoll vor 
die Formmuͤndung, laͤßt nun die (malen, kaum 
8 Schuhe langen und ziemlich ſtark abſchuͤſſigen 

> Bälge: fo gehen, daß ſie in zwei Minuten feches 
eibig. ſiebenmal blafen, ſchmiedet im” zwiſchen „die 
» Seinen Kolben . Eifen ‚von den vorhergehenden 
anßrifchen aus, ruͤckt/ fo wie das. Eiſen nieders 
n.fchmelzt,. die Gans nach, laͤßt die Schlacken, 
nachdem ſie anfangs, ihre Dienſte geleiſtet fuͤnf⸗ 
bis ſechsmal ab, bricht das Eifen, mern genug 
8 baron 


— 


— 
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davon niedergeſchmolzen iſt, unter. ſtaͤrkerm Ge⸗ 
blaͤſe auf, bringt alles in ein Stuͤck zuſammen, 
wendet, es, ohne es zu loͤſchen, um, bringt. es 
nun auf reine Kohlen, zieht das Geblaͤſe ſtaͤrker 


— 


‚an, und findet man, wenn dag, Eiſen fchmelst, 
mit dem Spieße, daß das Eifer recht weiß und 
gut gewirkt iſt, ſo ſtoͤßt man nun die eiferne 
fuͤnftehalb Schuh lange -Anlaufftange mit einer 
- hölzernen drittehalb Zoll brelten und beinahe eis 


„nen halben Zoell dicken Handhalm recht in, die 
Mitte, die; vom Winde beſtrichen wird; in- den 


3 


Heerd; haben ſich etwa 20 Pfund daran gehängt, 
> fo; ziehe man ſie behurfant. heraus, ſchlaͤgt den 


Klumpen, an. der Stange unter dem Waſſerhammer 


etwas zufammen, tunkt die Stange unter. Um⸗ 
dreben: wieder in den Heerd, bringt auch: den 


Kiumpen;. ben man. nun. herauszieht, ‚wieder, uns 


, ter ‚ben Hammer und. fährt: fo fort, bis, man 


bald zwei Zennter „heraus, haf, die, zu Dratb, 


Grubenfeilern, Slintenläufen; ꝛce; ſo wie bag, 
was im Herrte bleibt, und nachher ausgebrochen 


‚wird, zu weißem Bleche ‚gebraucht werden, - 


Feiſcheiſen von der Gans aus den Blauoͤfen 


Bei der Loͤſchfeuerſchmiede, wie man ſie 
im Hennebergiſchen hat, hat der Heerd nur eine 
Formwand von Roheiſen und weder Boden noch 


Blaſenwand, noch Vorwand, noch Schladenlod). 


Der ganze enge Heerd befteht aus nachläßig eins 
gefehüttetem, Kohlenſtaube, der oft mie. Waifer 
begoſſen werden muß, und „der, Formwand, in 


‚welcher die Form ‚mit einer: etwas groͤßern Min: 
dung 7 bis 8 Zoll weit, in den, Heerd. hinein» 
liegt; flatt der. Vorwand hat er einen vierfantigen. 
Holzkloben, der anf. einer drittehalb Schuh hohen 
Mauern; lirgt, In dieſem Heerde ſchmelzt man 


nun, nicht untet dem Reden, anfangs: etmas 


mit 


495 Kopeifen, 


mil dem Brödeifen nieder, laͤßt das Roheiſen 
‚gegen das Geblaͤſe ſehr geſchwind niederſchmelzen, 
ſo daß, wenn ſich Alles geſetzt "hat, die Luppe 

zum Zerhauen fertig ff; dann reckt man-bas 
Eiſfen, das zu Roͤhrplatten und Blech vorzuͤglich 
taugt, wie bei der Wallonſchmiede. Die Rinde die⸗ 
ſes Eiſens ſchmelzt man aber noch einmal; har fi fie 

fi’ auf“ den“ Heerde geſetzt, fo’ halt man tein 

Stuͤck "von einer Eifehgans mit Zangen vor das 
Geblaͤſe und wirft, indem es nieder hmelzt/ ein 
Paar Schaufelii voll Hammerſchlag oder noch 

. mede "darauf; iſt es geſchmolzen ‘und mit dem 

Schlafen: im Heerde ‚wohl :'gewirft und milch 
rg; ſo ſchmelzet man nun alles zuſammen nieder, 
a das Gebkife dabei ale Minuten drei⸗ 
"zehn bis vierzehnmal gehen. Man haͤlt nun, 

jedesmaäl etwa ein Stuͤck von einem halben Centner, 
mit der Schmielzſtange recht vor das Gebläfe in 
die ſtaͤtkſte Hitze/ daß es in den lochenden Söfaden 

tropfenweiſe? niederfaͤllt. i, 

Roheiſen geradezu in: Stab ver⸗ 
wandeln Zu Schmalkalden, in Steyermark 
und Kaͤrnthen wird anf dieſe Weiſe Stahl (Rob: 
ah, Rauchſtahl, Schmelzſtahl, Bieſeianſtahl) 
gemacht; hierzu taugt dornaͤmlich Roheiſen, das 
aus Eiſenſpath und andern Wraunſteinhaltigen 
Erzen geſchmolzen iſt, "überhaupt aber ſolches, 
das mit einer leichten, ſehr ocherichten weißen 
und" bimsfteinartigen" Schlade “aus Ben’ Ofen 
fließt, einen weißen ſpiegelichten Bruch: hat and 
wenn? es gluͤhend im: Waſſer abgelöfche Twird "ber 
traͤchtlich an Hätte Aunimme.. Jh den Stůckbfen 
erhielt man vormals ſchon beidem erſten 
ſolcher Erze dergleichen Stahl; alich! iſt der 
Agenannte Wolfsſtahi; der Klimpen“ dder ugs 
henſtahl/ Acier de gtain, Adier ide: motte, 

. Acier 
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« Acier de mandragon, aus Bifcaga, zufaͤllig 
bei, dem erſten Schmelzen. ber: Erze gewonnen. 
. In Schweden wird zum. Stahl lichtgraues und 
feinförniges Roheiſen von den erſten Abſtichen 
gewaͤhlt und in kleine ein bis zwei Zoll dicke 
Platten gegoſſen. — 
0 De Stahlſchmiede iſt in Bau⸗und Mauer⸗ 
arbeit, wie die Huͤtte zum Stangeneiſen; auch die 
Baͤlge find eben ſo g Schuh: lang, und: an der 
Ruͤckgabel 4: Schuh breit; ihre: Tieſen Liegen ges 
meiniglich zwei Zoll von. einander und. 6 Zoll 
‚von der Formmuͤndung , nur der: Heerd iſt Fleiner, 
Svon der Form bis“ zur Blaſenwand 17 bis 20 
Zoll weit und nur halb fo tief, von dem obern 
“. Rande der Heerdbrude bie zum: Boden 13 bis 
14: Zoll, und von- ber obern Kante der Blaſe⸗ 
und. Aſchenwand gewöhnlich 13 Zoll. Er bes 
ce: ftehe aug eier Boden; und drei Seitenplatten, 
1, welche alle von Gußeifen find: Die Formwand 
wird ‚fenfrecht und mit der obern Kante horizontal 
ſechſtehalb bie ſiebentehalb Zoll von der Boden: 
‚platte. geſtellt. Die Form, meiſtens von Kupfer, 
» diege etwas abfchüfjig drei bis viertehalb Zoll in 
- den Heerd hinein; ihre Mündting . darf auf dem 
Boden nicht über ben achten Theil: eines ae 
. Did ſeyn, fie bildee einen halben Kreis, der hoͤch⸗ 
ſtens x Zoll Hoch und. drittehalb Zoll breit Hi; 
vom innern Formmund bie zur obern Aſchenwand 
betraͤgt die Laͤnge neuntehalb Bis“ neun Zoll ind 
von der aͤußern Mündung bie; zur. Heerbbruͤcke 
‚a2 bis 25 Zell. Will mar nun Stahl machen, 
ſo gluͤht man die Eifensänfe, und zerſchlaͤgt ’ fie 
in Broden,. fülle den Heerd, nachdem er’ fich die 
Macht über abgefühle hat und Möraens von nittz⸗ 
‚ „Iofen Schläden gereinigt: worden iſt mit teitten 
+ Kohlen, legt Feuer an, laßt das Geblaͤſe gehen, 
Our. techn, En. CXVI. Theil. Si fegt 


> 
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ſetzt anfangs anderthalb Schaufeln Ambosfehfafen 
und erſt, wenn dieſe niedergeſchmolzen ſind, eine 


halbe Schaufel, oder: ungefaͤhr 20 Pfund Bros 
.- fen von Roheiſen bei der obern Kante der Dias 
ſenwand mitten gegen das Geblaͤſe auf: die Koh⸗ 


len, deckt fie mit Kohlen zu, läßt, fo oft man 
Eifen eintraͤgt/ das Gebläfe etwas - Tangfamer 


‚geben, legt, damit es zu "Stangen von’ "ehem 
. and einem Viertelzoll geſchmiedet werden Fahn, 


zum B 


ein Stahlſtuͤck vom vorhergehenden: Schmelzen auf 
bie Form: und. fucht, indem‘ das Aufgefegte Rohr 
eiſen „mitten unter die: Formen niederſchmelzt, Bas 


. Roheifen an der Hinterwand vor. das: Gebidfetzu 


bringen So oft man bei der Prüfung mit 


dem Spieße -finbet, daß. der" vorhergehende Auf⸗ 


faß gefhmolzen und zu Stahf geworben iſt, wo 


„die Formen alsdann weißlicht und das Gut -im 
Heerde felbft weiß ift, fo träge man wieder, und 
fo ‚alle Stunden vier» bis fünfmal,’ eine Schaufel 

Roheiſen auf, bis endlich das gefchmolzene Weſen 

fo Hoch fleige, daß die Schlafen in die Form 


ſteigen wollen; auch Iäße man die überfläffige 
Schlacke von: Zeit zu Zeit ab, und ſetzt neue 
Friſchſchlacke, oder, wenn fie zu did: ift, etwas 


— weniges von; weißem Kiefel -oder Quarz Yu. 


Meige ſich der Stahl zu fehr zu Stabeifen, 


ſo fege man noch einige Stüfe Roheifen: auf 
und fchmelze fie nieder; neige er fich zu fehr zu 


Roheiſen, weiches man fchon an ber dunkelrothen 
Schlacke, an der ſehr dicken und gelblichen Flammo 
und an dem Beſchuhen des Spießes erkennt, 


ſetzt man Stabeiſen oder Abfall von Stahl Zu. 


Iſt die Schlade weiß, legt fich die Suhle eben, 


hart and gleich an und häle' der Spieß, womit 
‚man barein fährt, darin, fo ift es ein Anzeichen, 
daß der. Stahl gut und. fertig. iſt; dann bricht 
. — SE 7 = 
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man den Stahl aus, fchlägt ihn unter dem 
Hammer zufammen, haut ihn in vier Stuͤcke, 
wärme ihn- im Stahlofen, ſchneidet ihn in vier⸗ 
eckige Stangen, Häutet ihn im Wajjer und 
gerbe ihn... nn | 
Zu Schmalfalden ift ber. Heerd auf fol⸗ 
gende Weiſe eingerichtet: Queer vor bem Ge 
plaͤſe über, vor der Brandmauer, ift er 18 Zoll 
lang und: breit, hat aber fonft die Geſtalt eines 
halben Kreifes, von oben bis unten iſt er eis 
nige Zoll über einen Schuh tief. Der Soden, 
fo wie der ganze Heerd, beſteht aus einem feus 
erfeften Steine, der mit Lehm ausgefehmiert wird; 
vorne iſt Fein Stein, fondern nur. Kohlenjtaub 
hinein geftampft und ein fteinernes Plärtchen dar⸗ 
über gelegt. Die Form iſt von Rupfer.und an 
der Mündung nur einen Daumen weit, liegt 
ganz gerade 4 bis 5 Zoll hoch ber dem Boden 
don ber hintern Seite fünf Zoll ab und 3 bie 
4 Zoll in den Dfen herein. Die Blafebälge 
find nicht über 6 Schuh lang und blafen über 
bas Kreuz. Rad, Hammermwelle, Geſtalt und 
Hammer fe find leichter, als auf dem Stabs 
hammer. In dieſen Heerd fegt man nun auf 
einmal anderthalb bis zwei. Zentner Stahleifen 
ein, zieht die Schladen fleißig davon ab, ſetzt, 
wenn es nicht gabe werden will, etwas altes 
Eiſen zu, bricht es, wenn es nach etwa drei 
"Stunden in den Eden did, matt und weiß wird, 
aus, zerfchläge es in Stüce, ſchweißt diefe, um 
den Stahl beffer zu machen, fo länge, bis fie ſich 
reden laſſen, waͤlzt fie, während dem Schweißen 
und ehe fie. wieder in das Feuer. kommen, in 
Sand, ber mit Lehm vermifcht if, um, und 
wirft, wenn man befürchtet, daß, dadurd zu viele 
Schlafen in den Heerd Fommen, etwas Ham 
| Be mew 
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merfchfag ans dem Löfchtroge, worin ‚ber Stahl 
gehärtet wird, darauf. Sind fie genug gefchweißt 
und gearbeitet, fo reckt man fie nun in Stäbe 
aus, die man in Waffer abfühle und härter 
(Serbeftahl, rafftnirter Rohſtahl); ſchmelzt in 
zmifchen neues Eiſen ein, zerſchlaͤgt die Stahl⸗ 
ſtaͤbe in kleine Stuͤcke und ſortirt ſie; ſo befümmt 
man mit einem Karren Kohlen anderthalb bis 
zwei Zentner Stahl, der zwar, fo wie er iſt, zu 
Schmievewerfzeng gebraucht. werden Fan, aber 
zu feinerer Arbeit noch mehr roffinirt werden 
muß. Man fchneidee nämlich die "drei Viertel 
zoll die und einen Zoll breite Stäbe in Bier 
eelzoll dicke, beugt fie zufammen, ſchweißt fie 
wieder frifch, reckt fie wieder in drei Viertelszoll 
dicke Stäbe aus und miederhalb diefe Arbeif 
zwei⸗ bis dreimal. In Steyermarf ift der Stahl 
heerd eben fo eingerichter, wie der Friſchheerd; 
nur iſt er etwas .tiefer und der Koblenftaub, 
mwomie man ibn befchürtet, wird nur fo weit ans 
gefeuchtet; daß er zuſammen hält: Die Feuergrube 
reiche nicht fo nahe an die Form, fondern ſtehe 
zwei bis drei Zoll von ihr ab, liege drei Zoll 
aber und har einen Fall von hoͤchſtens a Graden. 
- Die Tiefen der Blafebälge liegen darin etwas 
weiter zurüd; auch werden die Schladen fpars 
famer zugefegt. Auf diefen Heerd wirft man 
nun fünf Schaufeln Kohlen, läge das Gebläfe 
an, heigt die Mäffeln von der kurz vorhergehenden 
Arbeit, wenn fie darin nicht zu. viel Hige be- 
fommen haben, wo dann ein gelindes Kohlen⸗ 
feuer binreicht, darin, und legt die Flöffengarbe 
ein. Zum Scharfachftaht, als der feinften Art, 
nimmt man nur Fleinförniges und ‘dichtes Stahls 
tiſen, das feine Eifenflange hat, auch wohl die 
äußern Schienen, die von der vorigen Floffengarbe 

er .. ‘ I "auf 
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auf der obern und untern Seite abgebrannt 


worden ſind, und die kleinen Brocken; die von 
der Floſſengarbe oder auch den Stahltrummern, 


auch noch unter dem Hammer abfallen, wenn 


‘ 
„ 


4 
7F 


— 


ſie hart ſind. Zu dem weichern Stahl nimmt 
man die grobkoͤrnigen Stahltruͤmmer, die in der 
Mitte des Bruchs eine weiche Eiſenhaut haben, 
welche nicht herausgeheitzt werben kann; zu den 
weichſten aber bie rohen Stahltrümmer, die von 


zwidarrigen Luppen Fommen. Diefe Stahlerämmer 


erden roh geglüht,-. Inter dem Hammer drei, 
Querfingerbreit gefchlagen, wenn fie. an der eis 
nen Seite einen Bruch haben, unter dem Hamz 
mer an bet andern Geite. abgezähme und in 


. Waffer gehärter; wehn. ser Kopf abfpringe, zum 
Ss fi har nur 


charſachſtahl, wenn fr nur durch eine weiche 
‚Haut von auffen hängen bleibe, zu den aͤußern 
Lagen ber‘ Floſſengarbe zum. Scharfachftahl, 
menn ſich aber in ve Mitte eine. Eifenhapt zeige, 
zum ne genommen. 
Zur Floffengarbe lege man nämlich mehrere 
Schünnen zu 30 Pfunden, lange mit Furzen übers 


. einander, faßt fie mit einer Zange feſt und fpannt 


fie mit dem Spannring zufammen. Gluͤhen die 
Mäffeln weiß, fo werden fie ſchleunig ausge 
ſchmiedet und noch gluͤhend in Waſſer gehaͤrtet; ſoll⸗ 


sen fie ſich unter dem Hammer noch ſtrecken laffen, 


fo taugen fie nicht zu Stahl; find fie aber zu 
fpröde, fo müffen fie, wenn. diefer Fehler von 
zu ſchwacher Hitze koͤmmt, wieder in das Feuer, 


Fommt er Hingegen von zu flarfer NHise in 


Waſſer gebracht oder auf dem Ambos abgefühle 


werben. Iſt alles niedergefchmolzen, fo laſſe 
man das Feuer abgehen, fchürt die Kohlen aug- 


_ einander, läßt die Kuppe nach drei Viertelftunden 


im Heerde fi abfühlen, hebt fie dann mir eis 


31.8 fernen 
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‚fernen Stangen heraus, drückt, unter dem 
‚Hammer, zuſammen ‚und, macht ee bis. a 
Maͤſſel TStaplerummer) ar aus. 

uf och auf zwei 5 die ir m 

6 ki Bere e ui xoth. e: dem By 

vwei t die eer zweck auf, 
“le ie, aus, fie mi He en Kohlen, fest 
„‚ärpef, etw % “ ängere Maͤſſel auft recht bare "on * 
„eine, —— ‚vor. bie Form, dag andere einen 

weit daven ‚gegen über; ih jr ‚di Jiefe legt me 

die „übrigen Diet ſechs Reihen u 
einander kreuzen, ſo “da, Dir laͤnge hm, ie 
" Fürzern "aber Y v: I; Di be. laͤßt 
man "ber, big fie u Im ns ie 
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Scharren Babe iſt nur eine, 6 
Ku iſt, gwei Stangen. daraus; vun 
emeinftaßl, der im. Bruc & feinkor —9 17 
„weilen. Siahlt oſen jeiät, auch. Teiche. fpring,, heit 
"man in aud und gaine biefec in Stär aus; 
‚bie ſchlechteren, „mehr: eiſenartigen Somen ‚die 
ſich durch ihren grobſpießigen —— — 
Mok, das ſich ſchlagen und: Hammereiſen das 
fi Tögar. beugen laͤge, werden gu) Genfen: 23 
Dicheln gebraucht. Arte N ug 
Auch in Kaͤrnthen iſt ber Siaptden ie 
"ber Friſchheerd beſchaffen; ——— arg — 
29 ZoU breit und 87 Boll tief. 
find ſenkrecht. Die Form iſt — * n bie | 
Mündung anderthalb Zoll weit und ihr. ei * 
Fark um einen. eflereägten, langer. 






2* — 


Roheiſen. 503 


Soll von dem Formmunde zuruͤck; ihre Tiefen 
boden; einen Fall Han. ſechzehn Graden und um 






ſgeanol eer Heer, wird gun mit. feinem 
Moplteuſtanby gefoͤllt und dieſer ſo zuſammen ge⸗ 


ſtampft, daß dieſer Boden vier Zoll unter die 
Sort, dann ı Die gluͤhenden Kohlen, bie 
Feima noch, darin findzs mit einem Stauchſchlaͤtel 
u feſt ufomengeſto ßen, Kohlen eingefuͤllt, dicke Bla⸗ 
Melu oder Floſſen eingelegt und das Geblaͤſe ans 
 gelaflens; find dieſe etwa nach drei Vierteſtunden 
„ingefhmolzen,. fo lege: man die zwei Teichel, die 

‚bei dem kurz vorhergehenden Feuer erzeugtwurden, 
sein, den einen in die Mitte recht nabe: an 
‚bie, Form/ ben andern neben der Vorſeite an den 
Randy ſind fie etwa ‚nach mei Scunden ſonweit 
ndeißn daß der Griff: augeſchmiedet werden kann, 
tlo legt man ſie bei Seite: Man raͤumt nun alle 
aKohlen aus der Grube. hinweg, wirft, die Schlacken, 
sche bar; der fließenden. Maſſe ehem); mitı-eiher 
nn el.auf Den Heerd, ruͤhrt fie mit einer hoͤlzer⸗ 
nen Stange um, und ſetzt während | dem. Umruͤh⸗ 
aan big 53 Schanfeln „voll: Brocken Skaja) 
and ‚Gmladen.gu,cbis ſie zu erſtarren anfaͤngt, 

s algpirft; einige Körbe voll Kohlen darauf und laͤßt 
adas Geblaͤſe wieder an, ſetzt die. Teichel wieder 
sein; ige: aa den Rand gr: Roheiſens eine Zoll 
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dicke NMatte, ober auch: Floſſen in der gewoͤhn⸗ 
lichen Groͤße der Blatteln, gefriſcht, ſchmiedet die 
Teichel, wenn fies weiß gluͤhen, einen nach dem 
«andern ‚zu einem laͤnglichten Kolben und theilt 
e.biefen;nachbem er'swieber ins Feuer gebracht 
x. worden, im zwei Theile, ſetzt dieſe, nachdem ſie 
weiß gegluͤht find „in Kolben ab; und ſchmiedet 
s:biefe,.hachtem ‚fie wieder heiß gemacht worden, in 
Angziehfölbehgu 14: bis a Pfand aus. So lauge 
die Teichel im Feuer find‘, ſtoͤßt man, damit ſie 
keine Eifenſtraͤnge befommen, das ungahre Wer 
ſen auf ihrer Oberflaͤche (Re) mit der Schau⸗ 
fel fleißig aby und erhaͤlt inzwiſchen das übrige 
Eiſen, nebſt dem weichen Boden in einem gelin⸗ 
den Fluſſe. — Ds Ar re 
ide Flamme über dem Ofen weiß und 
‘hat: man: alſo ſehr fprdben Stahl zu erwarten, 
welches gemeiniglich pom Mangel an Schlacken 
vfömmt;:fo ſetzt man die Schlacken, die man ab⸗ 
gehoben hät, und Eiſenbrocken zu. Bemerkt man 
in dem Eiſen einige Köcher, und. hat man daher 
ſproͤden Stahl zu befuͤrchten/ welches gewöhnlich 
ssom zu ſtarker Hitze koͤnimt, fo fege man abge⸗ 
nhauene weicht ungahre Enden von: Stahfftangen, 
ipber Brocken von Floffen, wallt das Eiſen fehr 
anf, ifo: fege: man Blatteln, find: die Schlacken 
zu zaͤhe, fa ſetzt man ſehr reinen weißen: Quarz 
Geukrſtein), ber ſtark gebrannt und im’. falten 
Waſſer abgeföfcht worden iſt und alle dieſe Dinge 
zu halben Schaufeln ſonoft zu, bis Schlacken 
Aund Eiſen ihre: rechte Att Haben, Iſt der Stahl 
\ binfänglich gekocht und erſtarrt/ ſo hebt man ihn 
mit eiſernen Stangen aus dem‘ Feuer; ruͤhrt 
das, mas darunter zuruͤckgeblieben iſt, mit hol⸗ 
zernen Stangen um, reißt dasjenige, was ſich an 
die Waͤnde anlegt, nach dem Heerd zu, wirft wieder 
| | Hs | - einige 
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‚eihige! Schäufeln Brocken auf den Heerd ind 
fuͤllt ihn mit Kohlen; theilt dann den Stahl in 
zwei Theile, die man wieder ins. Feuer bringe 
‚and bie ganze Ürbeit wieder von neuem anfängt. 
Koͤmmt. der. hetzte Teichel - aus dem Feuer, wo 
man. ihm. dann: gewöhnlich auch den. Griff ans 
chmiedet, fo. nimmt man auch: das Sauer, ſobald 
als: es etwas erkaltet iſt, heraus, ſtoͤßt ea mit 
hoͤlzernen Stoͤßeln zufammen und gebraucht es 
‚Bei der ‚folgenden Arbeit als weichen: Bodens‘: - 
Mancher Stahl, als Kernſtahl, gebrocheuer 
"Stahl, Milanoſtahl auch; eigentlich fogenannter 
Rohſtahl wird nicht gegerbt/ ſondern fo wie er 
iſt, in kleine Stangen geſchmiedet. Er taugt zu 
Werkzeugen, die piele Staͤrke aber wenig Feder⸗ 
kraft haben ſollen, zum Beiſpiel zu Schmiede⸗ 
haͤmmern, Bohrern, gemeinen und Steinmeiſſein 
‚and wird in der Tuͤrkey Hänfig: zum Damaſeiren 
des Gewehrs gebraucht; aber auch zu feinern 
Arbeiten ifi ner * zu viſproͤde, meiſtens ungleich 
‚and ſelten ohne alle Eiſenſtraͤnge; doch iſt der 
gebrochene Stahl, der fchbns im: Zerrenhammer | 
ausgeklaubt wird, hier auszunehmen. Dermeifte 
Stahl wird daher in vietfantigen, fünf. Viertelzoll 
dicken Stäben roch geglührp.in:: I ten Waſſer 
abgeloͤſcht und in kieinere S zerſchlagen; 
dieſe in Gerberheerde in kleinen Haufen von hundert 
bis: hundert. und. einige uͤber 30 Pfund Preüiz- 
weife vor ber Form aufgeworfen. mie Kohlen am 
2 beiten mit Birfen odet Steinkohl ohlen, überfchüttet, | 
nachdem das Geblaͤſe angelaſſen iſt, zum Weiß⸗ 
gluͤben gebracht, ein: Stůck nach dem andern unter 
‚einem 2 bis 23 Zeutner ſchweren Hammer, (Gerber 
hammer) zu Schienen, die "zwei Zoll breit und 
‚einen Biertelgolb did. find and — in fließendem 
Waſſer abgeloͤſcht u‘ geſchmiedet, Pre 


5B6 Roheiſen. 

Stůche bie⸗ein Schuh. lang Anh Serben, 
rain 157 derſelben der. Laͤnge nach nehen ein⸗ 
ander gelegt, tan dem einen Endes mit einer großen 
Bange: gefaßt. und ſo in den inzm ſchen ;leeru.ges 
ewordenen Gerbeheerd gebracht; Hlůhen fie darin 
weißß und fangen an '.dems;sinen» Ende amımu 
eſchmelzen une gufammnen: zu haͤngen, Aſo ſucht 
Yan: dus Aetztere och Dimch seinen Handhammer 
" gu befoͤrdern ‚Tamadnıfchweißitz dag: tweiche Eude bes 
Buͤndels unter dem Gerhebactmar zu einem Sucke 
faßt den Buͤndel nun mit der Zange ain zu⸗ 
fammengefchweißten: Ende, gluͤht und (det 
mun auch vbakındndere:: a he 
zhaͤlt for eine Stange: bon vier Schuh Hm 
3200, WI man zoaͤhen · Stahl haben, fo, — 
es imitten auseinander, wickelt die Stude nach 
sek breiten Seite auf, gluͤht amnd ſchmiedet ſie; 








oderman beugt; 4a, mehrere: Mal hin und her, 


uſchmiedet oßeno ſchweißt ; die parallelen Riheiler zus 
Aainmen unde mennt ihn adann ein a zweih vier⸗ 
achtmalt gegerhten Stabl, ber sgute ſchneidende 
zaͤhe ſtarke und doch duͤnne Meſſer ( Meſſerſtahl⸗ 
Krampfſtahla· Budgzerssteel) ‚giebt ʒmenn⸗ man 
weichen und harten gehoͤrig unsereinander! mengt 
in einen Eiſenſtrang in Geſtalt eines Dreiecks 
rinlegt. Sonſt taugen die nhärtefien. Schienen 
vom gleichſten Korn im Bruche am beſten zu 
Inſtrumenten die mittelharten sıebenen;ibie beine 
tzadige' Kanten chaben, zu Klingen,die — 

zu⸗ Meffern. und die woch woicheren, die 
ſtraͤnge haben; zu Tiſchgabeln Lade ſoͤcken groben 
Federn sch hierher. gehoͤre nun auch der Waller⸗ 
ſtahl der vorzuͤglich zu Zugeiſen fürs Drathwerke 
dient und aus ausgeſuchten harten PBiocken von 
— mit beſondern Kunſtgriffen zins Eiſen 
— witd. — ———— bee fo, 
= 
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ſehr mie Eifen--Deumenge: iſt, daß man es durch 
SGerben nicht hexausbringen kann, und zu Acker⸗ 
er ,geiäthichaften, Saͤgeblaͤttern and andern groben 
Waaren gebtaucht wird. Der: Lupftahl,..den 
‚mon zufällig. ‚bei dem. Friſchen des Eiſens in 
U Heinen. Kuumpen. zu. wenigen. Pfunden, die fich 
2. dur), ihre Idthere Farbe vom Eiſen leicht: uns 
terſcheiden aſſen, in der Schlacke befümme und 
von feinem; Gebrauch zum Belege ber. Hämmer 
(au - andrer grobta Waaren) Hammerſtahl nennt; 
dahin die Reckerluppe, die: bei dem Reckem in der 
BWallenchnede als; Abfall vorkoͤmmt; und Sein 
| aͤhnliches Weſen, das bei dem Niederſchmelzen, 
der Stangene ifenſtumpfer. derKleinſchmiede⸗ 
brocken und des Abgangs entſteht und; fo: wie 
„bie Rederluppe,. zum Belegen - Ber: Haͤmmern ge⸗ 
braucht wird; ;.bdahir endlich der Anumds⸗ Sumpf⸗ 
nen: and Blaſeſtahl, der: bei gem; Umſchmelzen des 
Oſmundseiſen, des KRoheifeng Haus Sumpferzen, 
„und. des Dlafeeifens vorfaͤllt. cs vom: Roh⸗ 
„‚eifen. findet man, auch im Art. Eiſen Th: no, 
S. 605... 013, J J 1 IR N, WA 
‚Joh. Karl⸗Gottf⸗ Irobaſen⸗ technologiſches 
— % ‚St fortgefegt, von Gottf. Erich. Roſen⸗ 
thal — 6. 8Iu. f, Gerlig und. Stettin, 1794). 
neralogifches uns Berginännifhes ® oͤrter⸗ 
— x. von Joh. Samu⸗lSchroͤder, 2 Kur 
S. 454 wf. (Farifurth am Mayhn, 1789) ° 
ry Macquers Chymiſches ———— Aug bem 
Fraͤnzoͤſiſchen uͤberſ. und-mit Anmerk. und Zuſaͤtzen wer⸗ 
mehrt von Leonhard, 2%), 8, 96, 1494 314. æ⸗ 
und 324. (elpzis/ 1788), F 
Rohe Ralkkerne. Mit dieſem Samen belege wan | 
bei. den, Kalfbrennern. bas Mittel oder Herz eines, 
Stuͤckes Ralf, fo nicht hinlänglich‘ ausgebrannt 
„aus dem Ofen Eomms, obs! a fein Umfang aub⸗ 
"gebrannt iſt. | 
e . Rohr 


sg Rohe Schau. Rohe Seide. 


Rohe Schau, iſt ini den Tuchmanufakturen eine 
Anſtalt, um daſelbſt das gewebte Tuch, fo wie 


* 


— 


nes: von dem Weberſtuhl kommt, von geſchwornen 
Schaumeiſtern beſichtigen zu laſſen. Zu dieſem 


Ende wird das vom Stuhl gebrachte Tuch mit 
der Elle auf dem ‚Rüden nach der Laͤnge und 
» Breite: gemeffen, ob ‘es die gehoͤrige Länge und 
Breite hat; - dann wird es Mber ‘zwei Stangen 
gegen das Tageslicht gezogen und bie Schaumei⸗ 
ſſter unterſuchen, ob es fo viel Fäden in ber Kette 
habe, als. vorgefchrieben worden, und ob gleiches 


Befpinnft: darin vorhanden ift; ob folches durch 


und durch wohl. und dicht gefchlagen, oder ob 


darin. Brüche vorhanden find, oder es ſonſt fchleche 
si.geatbelteti ſey, welche befundene Fehler die Schaur 


aneiſter dem Fabrifens nfpeetor anzeigen muͤſſen, 


da' denn der Arbeiter geſtraft wird. Findet ſich 


drabernichts zu erinnern und es hat ſeine völlige 
Ränge: und Breite/ auch das völlige Gewicht und 
d®ärn,: fo wird es von den: Schaumeiftern mit 
‚einem Rleeblatt gezeichnet und es’ darf jege in 


die Walfe gebracht werden. Unterläßeder Schau: 


meiſter Diefeh und beſchaut bag Tuch nicht gehoͤ⸗ 
Arig/ fo- verfällt er in eine nahmhafte Strafe: In 


& 
[4 


allen’ guten Manufakturen trifft man dergleichen 
Anſtalten. S. auch unter Tuch. a 


Rohe Schicht nenne man. im: Hüttenwerf, wenn. 


die :geringhaftigen Erze mit Schladen- und Kiefe 
befchicfe«. werden, ſ. Rothſchmelzen. Auf. die, 
rohe Schicht es wagen, ift ein Ausdruck im 

ewoͤhnlichen Leben, welcher fo viel, als leichtſinnig 


ſeyn, bedeutet. 


Rohe Seide wird im Seidenbau biejenige Seide 


genannt, die noch nicht die Kochung erhalten hat, 
fondern: fo wie fie von den Cocons abgehafpelt 


if, mie all dem Flebrigen Weſen, was fie don 


Seiden⸗ 
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Seidenwuͤrmern bekommen hat, vorkoͤmmt. Man 
braucht ſolche rohe Seide in der Seidenmanufak⸗ 
tur auch zu verſchiedenen Zeugarten, als: zum 

Sammt; wenn dieſer ſteif feyn ſoll, fo wird von 
roher Seide die Grundfette gefchoren. Man kann 
ferner die rohe Seide auch zu verſchiedenen fchlechs . 
ten Zeugarten mit verfchievenen Farben färben und 
verweben lajfen, Beſonders wird die rohe Seide, 
fo wie fie ven der Natur iſt, Zur Gaze gebraucht, 
weil diefe Zeugart eine befondere Steife erfordert. 
Auch zum Einſchlag des Gros de Tours wird, bie 
rohe Seide gebraudt. S. Seide. h 

Rohe Tuche nenne man bei den Tuchmachern bie 
ungewalften Tuche, ſ. auch unter Tuch, 

Rohe Waaren heißen in der Handlung biejenigers 
Waaren, welche fo verfauft. werden, wie fie die 
Natur hervorgebracht hat, als tobe Thierfelle, 

‚ Wolle, wie fie von den: Schaafen abgefchoren 
wird ıc.5 benn föbald dag Feder auf Sämifche 
Suftene oder Corduanart zubereitet und die. Wolle 
gefämme und fortirt wird, heißen fie nicht .mehr 
röbe, fondertt verarbeitete Waaren, ſ. Waaren. 


Roher Stoß, St. Flux cru, nennt man im Huͤt⸗ 
tenwerk  gepülverten Weinſtein und Salpeter zus 
ſammengemiſcht und noch nicht verpuffe. 
Roher Roft, Fr. matte cue, nennt man im Huͤt⸗ 
tenwerk den vom Kupferſchmeigen gefallenen, vier 
mal ——— Rothſtein; ſ. auch im Art. Ru⸗ 
pfer, Fi 55, ©. 773 u. fe unter Röften der 

Kbıs feine, 

Köher Schlich Heiße man Im Huͤttenwerk denjenlgen 
Schlich, der noch ‚nieht geroͤſtet iſt und daher noch 
Schwefel und Arfenik bei fi. führe. 

Rober Sdywefel, Fr. Soufre impur, heiße im 
— derjenige eat, der. — en 

| reiben 


es . Roher Zucker, Wohiech 


Treiben faͤllt and noch nicht gelaͤutert iſt; ſ. 
Schwefel. 
—** Zucker wird in den Zucketſiedereient der 
Oerſte Zucker genannt, den man aus dem Saft 
der Zuderröhre zieht und woraus alle Andere 
Gattungen Son Bader gerhacht werben; Es auch 
WMoscovade, Th. 94, S: 179. Er Fonime in 
Faͤſſern in den Handel und muß weißgrau, trocken, 
nicht fett oder ſchmierig ſeyn, auch fo wenig als 
"möglich nach dem Brande oder Rauche, fondern 
Ir und lieblich ſchmecken. Das gewoͤhnliche Faß 
des groben Zuders, der gut geinacht, wohl gerei⸗ 
nigt, gut im Faͤſſern Hefchlagen und fehr troden 
ift, muß 6 bis 700 Pfund miegen, und. wenn 
deifen Thara von 10 Procent abgezogen wird} 
fo-bleiber 540 oder 630 Pfund Zucker netto. 
Rohes Aaar, nennen die Peruͤckenmacher dasjenige 
Haar, wie’ es vom Kopfe gefchnitten worden und 
noch feine Zubereitung erhalten hat. 
0, wird dasjenige Stahl genannt, web 
ches in recht dünne Stäbe — — wor⸗ 
den, ſ. Stahl. . 
Rohhoͤpfig wird: in den Den dasjenige Bier 
. genannt, wo der Hopfen nicht recht ausgeſotten 
worden. Dergleichen Biere jind dem Magen 
nicht dienlich und verurfachen die Strangurie. 
Roblcch wird im Hüttenweife das durch die Rohe 
arbeit oder dasRohſchmelzen im Rohofen herausge⸗ 
ſchmolzene Silbererz genannt, welches von dem 
Silberſchlich, Kießſchlich, geringbaltigem Erzſchlich, 
Aureicher⸗Schlacken und Kalk oder Flußſteine, 
nach dem beſchickten Verhaͤltniſſ e des Vormaaßes 
ausgeſchmolzen worden und nachher durch bie 
“ Anreicherärbeit und Friſcharbeit ins Reine gebracht 
“wird, damit das barin enthaltene Silber heraus⸗ 


gezogen werden kann. | 
Bahn, 


Mohm.Rohofen. — 


Robmt, Sahne Schmant/ tat Ciefnot — 
ſ. Rahm, Hab, S. 489 N 
Mobmig, im Forſtweſen, ſ. Rorhbruͤchig. u © 
Bohob⸗ſ. Bob/ Ih. 125, S. 789. 3 
Moböfen , ‚an ' Hüttenwerf der Ofen in: | der 
Sch melzpühte, worin mit Zuſchlag der e Srifchlädfen 
Die geringhaltigen Erze, Kleß? und Silberſchliche 
‚sgefchmtelgen und aus ihnen das Rohlach ‚erzeugt 
wird» Zum. Rohofen wird. leichtes Geſtuͤbe | ges 
Sandmmen, danke ſich bie Rohleche in dem Ofen 
Narnicde anlegen und Rönd oder 'Beneis machen 
nsofännen, Das Geſtuͤbe wirdiin‘ zuͤt faͤſſern vorlden 
Oſen gelaufen, in ſelbigen eingeſtuͤrzt und eben 
1 gezogen/ fo daß es 6 Zoll hoch zu liegen kommt. 
Dann wird es mit heiß emachten eiſernen Stoͤßeln, 
© Jedoch nicht allzufeſt geſtoßen und mir dem Legen 
rt einer Schicht nach der andern bis zur. Bildung 
‚des. Stichs fortgefahren, welcher uͤber das Stiche 
sol ein ovales, gleich einem Zuckerhut zugefpig- 
"ee Holz, gemacht wird, deffeh Spitze gegen“ bie 
Spur im Dfen’ gölege, und "darüber Geflübe>ges 
ſtoßen wird. "Hierauf wird bie letzte Lage von 
Geſtuͤbe, dem Votheerdſteine gleich geſtoßen, die 
Spur ausgeſchnitten und das Stichholz aus dem 
Heerde genommen. Gegen bie Form wird das 
Geſtuͤbe ſechs bis ſieben Zoll hoͤher angeſtoßen. 
Die Spur muß fd tief geichnitten werden, daß 
ſie unter der Form ein Kuß tief fey, und von 
der »Hinterwand; bis zum Heerdtiegel fechs bis 
fieben Zoll Fall habe. Bon ber Hinteimand 
wird Die Spur bis zum SHeerdtiegel einen Schuh 
„und eilf Zoll breit und von der Hinterwand-bis 
“ zum: Ende ves Heerdtiegels drei Fuß drei Zoll 
lang gefchnitten. Der Tiegel wird bei, diefer Ars 
r.beit eilf bis zwoͤlf Zoll weit und tief ausge 


: Inlfeen, und dig Schhadenfgur auf. der andern 
‚ Seite 


f 
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Seite des Vorheerds -vorgerihte Die Fotm 
Liege ein Fuß zwei Zoll hoch vom Heerdſtein, 
auch, wein der Kies etwas ſtrenger iſt, nur funfe 
zehn bis fechzehn Zoll. Sie muß. genau gegen 
die Mitte des Ofens fieben bis neun Grad Fafl 
haben und mit harten. Steinen guet ‚befeftige wer⸗ 
den. Man läße fie gewöhnlich einen Zoll, ober 
‚mehrere in ben Ofen hinein vorſchießen, damit 

ſich die Nafe beffer fange. ;;. a: 
0, Die Form ift, ‚wie bei ben Schmelzöfen,: ges 
woͤhnlich Yon Eifen oder Kupfer, zwanzig Zell 
- lang, neun hoch und zwölf weit, wird gegen den 
Ruͤſſel zu fchmäler, wo fie zwei und einen hal⸗ 
ben: Zol weie und ein breiviertel_bis, zwei Zoll 
hoch ift, das Geblaͤſe wird fo angelegt, daß die 
Baͤlge unten auf dem Gerüfte funfzehn Zoll 
weit auseinander und bie Tiefen vier big fechs 
Bol, nachdem das Gebläfe ſtark oder ſchwach 
feyn fol, von dem Formtuͤſſel zuruͤckliegen. Die 
: sZiefen: find in der Form ſo zu tichten, daß das 
Geblaͤſe in dem Ofen übers Kreutz blaſe. Der 
auf die beſchriebene Art zugemachte Ofen wird 
fun gut dusgewärme, welches. mit Kohlen 
40 Stunden lang gefchieht, und dann Darin roh 

: gefchmölgen. a 9 
Kobpfanne, Schwefelpfanne, Siedepfanne, Sr. 
Chaudiere à Soufre, ein bleierner, oben offener, 
viereckiger Keffel, acht Schuß. lang,; eben fo Breit, 
U gwei Fuß tief, darin bie boppelte Vitrisllauge 

geforten wird. er 
Roͤhr *), Dimin, Röhrchen, welches aber ſelten 

vorfommt, ul 
1) Ein 


) In der letjten Bedeutung eines Gewaͤchſes ſchon bei. dem 
ere-B orntiu, Het dem Nofter Bor; im Itlanud. * r⸗ 
im Arabiſchen mit Verdoppelüng Kacaran, eine det 

| großen 


nn 
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° 4) Ein in viefen Fällen für Röhre übliches 
Wort, wo es bloß auf ben Gebrauch anfommı, 
ob Rohr oder Röhre einmal eingeführt iſt oder 
nicht: So nennt man eine blecherne Röhre, der 
Rauch aus vinem Ofen abzuleiten, nicht Boͤhre, 
- fondern ein Bohr; auch die einzelnen Stüce, 
worans eine ſolche Röhre beftehr, erhalten diefen 
. Mamen. Auch der lange, gewohntich hohle Theil 
eines Schlüffels ift unter dem Nanien des Robrs 
‚oder- Schlüffewohrs - befannt, ſ. unten; mur 
an denjenigen Schlöjfern, welche feine gebohrten 
Schluͤſſel haben, ift das Vohr eine kurze Röhre 
in der Dille, welche den Schläjfel in das Schloß 
fuͤhrt. Die Röhren der Fenerfprigen find gleich⸗ 
falls unter) dem Namen der Rohre befannt, fo 
" wie die hölzernen, Hörnernen ꝛc. Röhren an den 
Tabackspfeifen. In den Glashücten iff das Rohr 
eine. eiferne Röhre an einem langen hölzernen 
Stiele, das gefchmolzene Glas damit aus dem 
‚Hafen zu ziehen und es nach Belieben dadurch 
zu blafen, f. oben © 116. — | 
| Defonders ift der Lauf eines Feuergewehrs, 
es fep nun ber einer. Büchfe, einer Flinte, oder einer 
— J | Piftofe, 
drößen Rohres. Da diefes Wort eins von denen if, 
mweldye von regen, Rad reifen, Reif, mur im Surfiro 
verschieden itt, und diefe ‚alle eine‘ Bewegung nach, alle 
Michrunaen bezeichnen, fo kann fowohl die Höhe, als die 
gerade Länge, als endlich auch der hohle Raum, eine ges 
mwöhntiche Figur der Freisförmigen Briregung. zu der 
—— Anlaß gegeben haben Daher beißt das Rohr 
bei dem Ulpbilag Raus; ım Franzöſtichen Roseau und 
im Deutfchen Kleth f. Th.123 ©. 431. Das Kite, Arun- 


"do gehört gleichfalls dahin Indenunag a in dieſer So ache 
oft nur ein müßiger Vorſatz iſt und die letzte Haͤlfte zu⸗ 


naͤchſt mit rund berwandt iſt. Bel dem Gewdhie dieſes 


NMamens kann auch zunaͤchſt auf deſſen Bewegl!chleit bei 

r-. dem geringſten Lüftchen und das dadürch verurfachte Raus 
ichen, Rıefen und Aeden ın der weiteſten Bedeutung; 
geſehen ſeyn. (Adelung.) ⸗ 
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Piftole, PR in-den Gewehefabtiken, als auch 
im gemeinen Leben unter dem Namen eines Rohrs 
bekannt; ein Piſtolenrohr, Flintenrohr, Buͤch⸗ 

ſenrohr, ein gezogenes Bohr, ein gezogener 
Lauf... Wo denn auch ſehr oft das ganze Feuer⸗ 
gewehrt dieſen Namen bekoͤmmt, der aber nur von 

den laͤngern Arten, mit Ausſchließung der Piſto⸗ 
 ı den, Puffer ꝛc. gebraucht wird. Ein Feuerrohr, 
ein Feuergewehr, ein gezogenes Bohr, ein. gezo⸗ 
genes Gewehr, das Birſchrohr, Handroht, 
Fauſtrohr, Jagdrohr . - 

- m Niederfächfifchen- bebeueet Kobr gleich, 

falls eine Flinte; woher wahrſcheinlich die im ge⸗ 
meinen Leben uͤbliche Redensart, etwas auf dem 
Rohre haben, das iſt, feine Abſicht darauf gerich⸗ 

: tet haben, tinen geheimen Anfchlag in Gedanken 
führen ꝛc. Br hat fchon :einen Freier für fie 

: auf dem Rohre, Weiße. Er har: gewiß 'wie- 

' der etwas auf dem Rohre, ebend. 

9) Eine Are Gewaͤchſe, welche in naffen 
Gegenden einheimiſch find, und einen. ftarfen 

langen gemeiniglich hohlen Stängel tragen, der 
den Namen eines Rohrs oder einer Röhre mie 

“allem Rechte verdient. Es ift hier in doppelter 
Geſtalt üblich. 

1) Als ein Gollectivinm, wo ber Piur. nur 
von mehreren Gaitungen ſtatt finde. Das Zucker⸗ 
rohr, Saccharum Linn. fi unten; unſer gie 
‚wöhnlihes Rohr, welches aud, Rieth, zınd | 
Scilf genannt wird; ſ. unten. =, 
2) Als ein Individuum, von injetnen 
Stuͤcken Rohres, Zwei Zuckerroht, zwei Stuͤcke 
Zuckerrohr; beſonders von einem ſpaniſchen Rohr, 
das heißt, einem aus ſpeuchem Neoht gr pen 
bereiteten Stab. Ar 


2 ee) von ‚Bob 
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Rohr, Schilf, Kieth, Lat. Arundo, FriCanne, 
Engl. Reed-Grass, der Name eines Gewaͤchſes, 
welches Linné in die zweite Ordnung der dritten 
Claſſe (Triandria Digynia) ſetzt. Die Gattungs- 
Kennzeichen ‚find ‚folgende: Die Bluͤthen And diche 
zuſammengeſetzt; bie Blumenſpelzen ftumpfgefpige 
: and find am Grunde mit einer Art Wolle bes 
kleidet. Der Kelch beftche aus zwei Baͤlgen, 
ober er iſt doppelt, innerhalb zweiblaͤttrig und 
auſſerhalb haarfoͤrmig und hat drei Staubfaͤden 
und zwei Griffel. 

Das Rohr waͤchſt in Teichen, Seen und 
andern ſtillen Waſſern; auch in einigen Laͤndern 
im feuchten Erdboden. Die Gattungen — 
) Das gemeine Rohr, Rohrſchilf Arun 

do phragmitis, calycibus quinquéfloris, pani- 
.:cula laxa Roy. lugdb. 66. Gron.virg. 137. Linn. 
Arundo panicula laxa, flosculis qunio, Fl. 
.Sued. 99. 105. Linn. Arundo panicula’ Jaxa, 
‚„ealycibus subbifloris. Sauv.monsp. 38. Attındo 
„vulgaris s. phragmites dioscoridis Bauh. pin, 
17. Scheuch, gram, 161. Engti — Rekl- 
Grass. 
Diefe Grasart waͤchſt faſt durch ganz Deuft 
land an den Ufern der Fluͤſſe, in ben Graͤben, 
Teichen und auf feuchten. ſumpfigten Plaͤtzen, ind 
‚vermehrt fich durch die ‚langen faferichten Wurzeln 
‚ ungemein ſtark. 
Der Halm achtet ſich, in Hinſi ht. ſeiuer 
Groͤß⸗ nad) dem Standort, hat lanzettfoͤrmige, 
langgefpigte, rauhe, ſcharfe -Blätter und traͤgt 
noben in einem ziemlich großen, lockeren Buͤſchel 
noder vlelmehrinv einer Riſpe eine putpurfarbene 
Bluͤthe die im Julius ind Auguſt —— wenn 
fie reif geworden, aſchenfarbig ausſieht und von 
He; Winde «keiche: N wieb: ER Riſpe 
40 V 


ei u ans diene 


6 ” Rohr. 
dient auch zum Grünfärben. Es fälle ſehr ſchwer 


diefe Pflanze an den Orten, wo -fie fchon einige 


Jahre geftanden har, wicder ausjurotten und uns 


‚ter allen Arten ihrer Gattung vermehrt fie fich 


am, flärfften. ‚Auch in einem. Srabelande, das 
‚ niche allzueroden iſt, wuchert fie beinahe eben ſo 


ſtark, als in Sümpfen, und man muß daher:ıven 


. Wurzeln, wenn die Pflanze in einen botaniſchen 


arten mit aufgenommen werben: föll, einen Be: 


haͤlter anmeifen, in : welchem ſelbige befchränfe 


find und fich nicht weiter ausbreiten koͤnnen; fen 


.„biefes nun in ‘dem Sumpfgraben’ oder an einer 
.: andern feuchten Stelle des Gartens, fo erfordert 


fie wegen ihres Wucherns, einen von Dachziegeln 


. aber don andren Marerialien gefertigten Behälter. 


2) Sreieblärtriges Rohr, Spaniſches 


Rohr, Arundo Donax, calycibus trifloris pa- 
‚nicula diffusa, Roy. lugdb. 66. Linn: Arundo 
.safiva. Vixid. cliff. 7. Hort chf. 6; ‚Linne, 


..Aründo 'sativa, quae donax dioscoridis. Bauh. 


pin. ı7. theatr.27. Scheuch. gram. ı59.. Arun- 


..do indica laconica versicolor. Moris. hist.:z. 


⸗ r 


p. 219. s.8. 1.8. fg. Hort. cliff. 26. . Engl. 
Manur’d Reed- Grass. | 
Dieſes Rohr wählt in Spanien und im 


mittaͤglichen Sranfreih wild; und erreicht eine 


- beträchtliche Höhe, die aber durch das Verſetzen 


der Pflanze in Fühlere Gegenden gemindert wird. 
Auch im füdlichen Deurfchland kann man fie Hin 


und wieder, jedoch nur; undollfommen, im. Freien 


4) ieg EN RN 
| ne bet n der Gärtneeeh’ndd Botanik von F. 


‚erziehen; denn: die Wurzeln, ergeugen zwar meh» 
rere ſtrauchartige Halme, aber die Bluͤthenriſpen 
zeigen ſich ſelten. Hr. Dietrich hat in dem Garten 


zu Weimor.*) mehre Jahre eine Pflanze dieſer 
1151001780 er t 


nr dene. : rs 


Tr s. 


18 Bd. S. 50 (Weimar, 1502), 


Fe) . 
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la 


3 re im Lande 'gegogen und eine im Glahauſe von 
.. 2 —5 Grad Wärme nach R. überwintert, allein 


88 bat weder dieſe noch. jene Bluͤthenriſpen her⸗ 


vorgebracht. Da dieſe Pflanze in Suͤd⸗ Europa 
und. Nord⸗ Aſien auf warmen ſonnigen Hügeln 
woaͤchſt, ſo muß man in den Gärten Deutſchlands 


bei deren Anpflanzung einen Platz ausſuchen, den 
die Sonne flarf beherrfcht. Man hat von biefer 


Art noch. eine Abänderung mit weißgeftreiften 


Blättern, die als Zierpflange in ben Gärten ges 


“ ‚sogen wird. 


:3) uͤferroht/ Kohrgras, Arundo calama- 


e grostis, calycibus unifloris, culmo ramoso. Fl 


.lapp.: 42. Fl. svec. 100. 107. Roy. lugd.66,. 


L’nan. Gramen arundinaceum, panicula molli 


'spadicea, majus. Bauh.' pin. 7. theatr. 66. 
;:Scheuch.. gram. 122. t. 5. Calamagröstis lan-. 
ceolata. Roth. germ. Engl. Wood Reed-Grass. 


‘Der Halm diefer Pflanze ſteht aufrecht, iſt 


% aſtig und trägt eine ziemlich große. Rifpe. Die 


srelche. find einbluͤthig eben und die Blůthenkro⸗ 


uUmen wollig. » Sie: waͤchſt in Deutfehland an den 


Ufern der Fluͤſſe, Waſſergraͤben und an deñn feuch⸗ 
Sagen‘; arafigen Plaͤtzen. In den botaniſchen Gaͤr⸗ 


sten‘! ‚finder fie, indem Sumpfaräben einen auten 


Standort, aber ſie muß auch, wie: bei dem Rohre 
Mer. eng eingeſchraͤnkt werden; am beſten pflanzt 


man ſie in ein von Dachziegeln angefertigtes Fach, 
damit bie Wurzeln ſich nicht ausbreiten koͤnnen. 
3 4) Sandrohr, Sandſchilf/ Arundo are. 


naria,. calycibus -unifloris, foliis: involutis‘ mü- 


cronato⸗pungentibus Linn. Arundo foliorum 


lateribus convolutis acumine pungente. Fl, 


lapp: 43. Fl. svec;' 102. 108. It -scan. 336. 


Gramen sparteum spicatüm, foliis mucronatis 


— Bauh. In 5. Gramen spicatum 
RE 3 sec 
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„.secalinumtmaritimum-maximum,spica longiore 

‘ T. Scheuch, gram. 138. Calamagrostis are- 
‚maria. Roth. germ, Engl. Sea Reed-Grass; 

 . Diefe Are wächft nicht mut in Amerifa, fons 

bern auch. fehr häufig in Europa an Meerufern 

und ‚auf: fandigen Plägens Der: Saud fcheint 

., vorzäglich dazu geeignet zu ſeyn, ihren Wachs⸗ 

chum zu befoͤrdern; denn je mehr die Halme und 

n⸗ Blaͤtter mit Sand bedeckt werden, deſto ſchneller 

geht Ihe, Wachsthum von ſtatten. 

Der Halm ift mit vielen Blättern bekleidet, 
„Welche ruͤckwaͤrts gerollt ‘find und ſich in eine 
‚Scharfe ‚Spige"endigen. Die Rifpe ift lang, ſteht 

aufrecht und die Kelche find einbluͤmig. Die 
Bluͤthe erſcheint im Juni, Juli und Auguſt. 
An den Meerufern hält dieſe Grasart mit 
„Ihren. dicht mit Blaͤttern befegten Halmen den 
Slugſand ſehr zuruͤck und befeſtigt dadurch unge⸗ 
mein die Daͤmme ‚gegen. das Meer, ſo daß an 
folchen Drten,- wo: diefes Sandrohr in. Menge 
wachſt nicht leicht Ueberſchwemmungen zu fuͤrch⸗ 
„sen find. Die Hollaͤnder ſollen es beſondersnzu 
—— Zweck benutzt haben. | Ä 
‚ Auch. diefe Art, wenn. man fie. in einem FR 
taniſchen Garten benutzen will, muß, wie die 
, Horhergehenben,, in einen von Dachziegeln verfer⸗ 
tigten und mit Sand angefuͤllten Behälter gelege 
‚werden. Sie wüchft auch in. einem gewöhnlichen 
" Gartenlande, wo das Erdreich mit etwas Sand 
vermiſcht wird, aber bei weitem) nicht fo Pr 
Sad Blirtag,. Th. 40, S. 624 wf 
6) Langgranniges Beben, Arundo-con- 
spicua Willd. er 

Diefe Art iſt in Nouuſeeland einheimiſa Der 

Halm traͤgt eine aufrechte, ſchwankende Rifpe, ‚des 
„sen Mpatbenbeden mit langen, züdwärts geboges 
. nen Örannen- verfehen find, 6) Lands 
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6) Landtohr/ Arundo epigejosycalyci- 


us anifloxis, penicula erecta, ‚toliis. subtus 
slabris. Spec. plant. Linn. pag. 120. Arundo 
Ppanicula coarctata erecta integra, foliis:in- . 
ferne’ glabris. Fl svec: 101.5106. .Gramen 
* ‚arundinaceum paniculatum 'moritanum, pani- 
‚cula:spadiceo-viridi,'semine papp0s0- Scheuch. 
ꝓram.124. Cälamagrostis epigejos. Roth. germ. 
rs &ngli: Small Reed-Grass. ©: ° u © 
ir 2 Dieſe Art wächlt in Deutſchland, beſonders 
lin Thuͤringen, auf feuchten Wieſen, in Wäldern, 
auf Hügeln ıc: und muß daher, wenn man fie 
mimi&ärten: erziehen will, auch einen::ähnlihen _ 
Standort haben. Die Wurzel: ift Aflig, faferigt - 
nd. treibt mehrere aufrechte Halme, die mit ſtei⸗ 
fen vielbluͤmigen Rifpen gekrönt find; 'die Kelche 
ſind einblumig und der Saame iſt mit einer Haar⸗ 
3: Frdneiwerfehen j "bisweilen iſt er aber auch: glatt. 
3, Die Blätter, welche fich an den Halmen befins 
bden, find groͤßtentheils giatt, dunkelgruͤn und ens 
Ddigen ſich in eine Spige, din N BR RL 
u 9) Windrohr, Arundo Karka: willd; 
Diefe Are: gehört im Oſtindien zu Haufe, 
Aund verlange im Denefchland, wie die vorherge⸗ 
:: «henden, einen warnen Standort, wenigſtens iſt 
Hbieſer fuͤr dem“ Winter: ſehr noͤthig. Der Halm 
iſt daufrecht und har eine einſeitige uͤberhangende 
r Nifpenh ai Au machen: FE BE 
ti 2.8) MBuntes Rohr: Arundo colorata 
Willd. Phalaris arundinacea panicula ob- 
Aonga ventricosa Spec. plant. Linn, Phalaris 


J 


panicula⸗ oblonga, Fl. suec. 48. 53-_ Dalib, 


„parissi1g... Aruisdo foliis planis, panicula spi- 
data, spiculis confertis. Hort. cliff. 26. Roy. 
Iugdb.:66. ‘Gramen.‚aquaticam paniculatum, 
phalaridis semine  T. Scheüuch, gram. 126. 
7 Rear, Gramen 


7 


‘ 


v 


Gramen arundinaceum spitatum. Baüh. pin. 6. 
. Thheatr..94:. Gramen aquaticum paniculatum 
latifolium. Bauh. pin.3. Gramen arudinaceum, 
"acerosa,gluma,. jerseianum: Baj. ang. 3. P. 400. 
. Moris. hist 3. p. 205. 8. 8.it.6. £ 41. 4 Gra- 
-.. men paniculatum,. folio variegato. Bauh.pin. 3. 
‘ Baldingera colorata, Bernh. Erf. Fl. p.35. 
* Dieſe Grasart hat eine kriechende Wurzel; 
wodurch ſie ſich, wie das Schilfrohr ungemein 
ſtark vermehrt. Sie, trabt einen aufrechten ein, 
zywei auch, drei Fuß hohen Halm, der oben. eine 
laͤngliche, etwas ſparrige Riſpe traͤgt. Sie wärhft, 
wie bie. vorhergehende Art, Häufig. wild an den 
Ufern, und feuchten, Stellen Deutſchlands, befon- 
bers. in. Ihüringen. "Man, hat von ihr, eine. Ab: 
aͤnderung mit weißgeftreiften. Blättern, welche in 
- ben Luftgärten ſehr beliebt iſt, und fchon eins. ger 
raume Zeit: unter. dem, Namen engliſches Lands 
gras, Phalaris ;picta folio, variegato, bekannt iſt. 
Sice iſt noch jege bei den Engländern ſehr ‚beliebte 
und. ziert nicht nur. ihre Gärten, fondern die jun⸗ 
gen Triebe. diefer Pflanze werden auch zum Aus 
ſchmuͤcken der. Blumenfränge angewendet. 

Auch diefe. Pflanze: wuchert gleich den ſchon 
genannten, ganz außerordentlich. Es iſt daher dem 
Freunde berfelben anzurathen, daß die auslaufens 
den. Wurzeln öfters zertheilt und: fie. nur. an ſol⸗ 
Hen Orten gepflanzt werben, wo. fie. ſich nicht fo 
ſchnell vermehren. und. den - umberfiehenden Oe⸗ 

mwächfen ſchaden können. Dan Eann. fie entwes 

ber, einzeln, auf die. Rabatten ynd in die-Pflan- 

Be vertheilen, oder zur Einfaſſung großer 

SE TaEanDEn Nerufen S. aud) Glanzgras, 

O Zaͤhes Rohr, Arundo tenax Willd. 
Axundo Mauriamca. Poiret. | 

= wer — Der 


⸗ 


Rohr. 5214 


Der Halm dieſer in Mauritanien wachſen⸗ 
den Pflanze wird ohngefähr 3 Fuß hoch, Feht 
„aufrecht und. trägt eine aͤſtige, etwa einen Fuß 
laange, aufrechte Riſpe, deren: Stielchen haarfoͤtmig 
© find und abſtehen. An den Halmen ſtehen 1: Fuß 
lange zugeſpitzte Blätter, welche an der Daft 8 
eine Scheide bilden. * 
“22... .20)° aͤcherblaͤttriges Rohe; „ Abunda 'bi- 
faria. Wil 
j Dieſe Art iſt in Oſtindien anheiniſch, hat 
elne faſerige Wurzel und treibt: einen aufrechten 
Staͤngel, der mit ſchmalen, zugeſpitzten, in vei 
Reihen gegen einander uͤberſtehenden, Blättern 
beſetzt iſt. Die Bluͤthen ſtehen dicht bei einan- 
s;tder und bilden eine Riſpe, die an. der Soltze des 
>: Halms entfpringt. Die Blumen ſind dreibluͤtig. 
11) Bengalifihee Kobe, Arunde‘ benga-. 
- ©) lensis. Wii ld. 

Dieſe Are wächft an verfchledenen. Orten in 
Bengalen. Der Halm ſteht aufrecht, iſt dick und 
innerhalb mit ſehr vielem lockren Marke ‚angefültt, 
Ah, diefem ſitzen etwa ein bie, zwei Fuß lange, 
zugeſpitzte, glatte Blätter, die in der Baſis zwei 

KR „Zell Breite haben. "Die Rifpe: if fang, aͤſtig 
und ſteht aufrecht; bie Kelche ſiud aisiemenfdr> 
ig, nackend und zweiblümig. | 
12) Spitzbluͤthiges Rohr, — acuti. 
flora, Schrad. germ. 

Das, Baterland dieſes Rohre: iſt Deutfihs 
land, wo 'man es befonders in Defkerreich, in 
BWaldfümpfen und, feuchten: Orten antrifft. Es 

beſitzt eine. ausgebreitete Rifpe, einen einblümigen 

 »danggefpißten Kelch, Rronenflappen, bie länger 
©. als die Haare find, und, gegliederte, etwas über 
den Kelch Une. Yin we; 


l 
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13) Oſtſee⸗Rohr, Arundo Bältica, Schrad. 

gem. 1.5.5, ie 
Dieſe Are wählt am’ Seeufer und iff> mit 
x : Arundo. arenariazinächft : verwandt, Es . bes 
. irfige eine lappige, faft aͤhrenfoͤrnige Rifpe, einen 
8: zugefpißte® Keich und Haare, die zweimal kuͤrzer 
als die Krone find. Man kann diefes Rohr als 
eine Varietaͤt der ‚in, diefem. Artifel erwähnten. 
‚Are betrachten. 2 Ze 
2 :14) Bweifarbiges 'Robr, Arundo bicolor, 
© Desfont; atl. P. 167. t. 33." Engl. Two co- 

Aourꝰd⸗ Reuda:— ai. ie mh Bes N 
nr Das BVaterland dieſes Rohrs iſt die: Bars 
u bärel." Es hat eine zuſammengezogene verlängerte 
Miſpe, einen‘ zweibluͤmigen Kelch, abwechſelnde 
nnfluchtbate Bluͤmchen und eine. faſt gegraunte 

RE ee aAd⸗A 
15) Amerikaniſches Rohr, Dietr. Arundo 
© confinis."Willdi«Enum.' pl. phia7. 

rs nr we Mordamerifa und koͤmmt in 
unſerm Riimar ind Freien ohne: Bedeckung fort. 
Die Halme find zwei Buß boch und glatt, find 
mit glatten faſt > grauen Blättern. befegt, haben 
niiferner" eine. abſtehende Rifpe,; einen einblämigen, 
x Janggefpigeen Kelch und Haare, die mit. den Kron⸗ 
klappen gleiche Laͤnge haben. Die Muͤckengranne 
find. gegliedert und fiehen etwas uͤber den Kelch 
hervor. he 2 > ee 
16) Schwingelgrasartiges Rohr, Dietr., 

Arundo festucacea, willd. Enum. , 

; Das Vaterland diefes Rohrs ift das nördliche 
Deutſchland, befonders. findet man daſſelbe in 
den tiefen Waffergräben bei: Berlin. Es hat auf⸗ 

echte, vier Fuß hohe und aͤſtige Halme, platte 
fußlange Blaͤtter, "eine: weitſchweifige Riſpe, = 
J | vier⸗ 
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vierbluͤmigen Kelch und bie über "den: Kelch et» 
was hervorſtehende Bluͤmchen ſind mit Easjee 


Mole im Grunde befleider. 
17) Wferliebendes Rohr, Ardnde litto- 


' rea, Schrad. germ. ' 
Diefes Rohr Hat eine weitſchweifige Kifpe, 


langgeſpitzte Kelche und Endgranne, die, wie die 
"Haare, dem Kelche faſt gleich find. : Man finder 
es ‚befonders auf den Inſeln der’ Donau am 


fanbigen Ufer; auch bei und kommt es ſeht gut | 


im Freien fort. 


18) Agierifches Nobey Die x Arundo 


NMauritanica, Desf. atl. 


= 


pe . 


Das. Baterland dieſes Rohrs iſt Algier. 


Es hat einen ſtrauchartigen Halm, riſpenſtaͤndige 


Blumen, ein "bis drei bluͤmige Kelche und faſt 
gegrannte Kronen. Im Sommer kann man!es 
ins Freie ſtellen nur muß man es im Spaͤtherbſt 


‚in einen froſtfreien Behaͤlter bringen, wozu fi 


am beften diejenigen Zimmer, ꝛe. „eignen, bie Dich 
man. ben“ geheißten liegen. 
19) Pinfelförmiges Kobr, Dierr. ., Arundo 


” penicillata, Labillard. Nov. ‘Holland. 


Diefes Rohr beſitzt vier bis achtblümige 
Kelche und Blumenkronen, deren aͤußere Klappen 


zwei pinfelförmige Körper tragen und gerändert 
find. Das Barerfand iſt Neuholland. 


20) Unaͤchtes Rohr, Arundo pseudo- 
' phragmites, 'Schrad. germ. 


Das Baterland diefes Rohrs iſt Deuiſch⸗ 


Nand, wo man es an den Ufern der Fluͤſſe, in 
ESaumpfen und in den Waͤldern antrifft. Es hat 
eine weitſchweifige Riſpe, zugeſpitzte Kelche und 


eine gerade Ruͤckgranne, die, wie die Haare, ets 


21) Weſt⸗ 


was laͤnger, als die Krone iſt. 


n 


on 
*4 
\ 


ne 
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21): WVeftindifches Rohr, Dietr. Arundo 


ı sagittata. ‘Pers. synops, plant. Sa,ccharum »a- 


gittatum, Aubl. Guan. nn. i, De, 
Dieſes Rohr bat hohe Halme, lanzett⸗ 


" ermige, fehr lange, gezaͤhnelt⸗ſiachliche Blaͤter, 


— ar a — 


** 


eine dichte uͤberhaͤngende Riſpe und zweibluͤmige 


Keiche. Das Vaterland iſt Gujana und St. 


Domingo. Bei uns. bedarf. dieſes Gewaͤchs 
Wärme, es muß daher im Treibhauſe, bei 10 bis 
13. Grad :Wärme, gehalten werden, gl 


’ 


29) Steifes Rohr, Arundosstrieta, Schrad. 


m. hm... elle 
Diefes Rohre hat eine fleife ausgebreitete 


„Rifpe, einbkumige, fpigige . Kelche, gerade, ber . 
Vrone faſt ‚gleiche Rüdengranne und, Haare, die 


er kuͤrzer find, als die Krone, Es iſt in Deutſch⸗ 
"2 ,jend zu. Haufe, wo man es auf naſſen Wiefen 


ir antrifft. ee 


— 


) dartes Rohr, Arundo tönella. Schrad. 
erm. eh. £; 16° i y. | 


- Diefes Rohr waͤchſt auf den‘ Tyroler Alpen 


"und koͤmmt bei ung im: Freien. fort. Es iſt mit 


flachen Blättern . befegt, hat eine. ausgebreitete 


= Ritpe, fpigige, einblümige Kelche und Haare, bie 


kuͤrzer als die Krone. find. 


24) Veränderlicdyes Kobr, Arundo varia, 


Schrad. germ.:ı1.t. 4 f 6. 


‚Man finder diefes Rohr in Deurfchland auf 


den Bergen und. fonftigen Höhen. : Es hat eine 
- abftehende Rifpe, frigige einbluͤmige Kelche, ges 


: gliederte, etwas über 


en Kelch hervorſtehende 
KRücdengranne und Haare, bie mit der Krone 


gleiche Länge haben. 


austr. 


25) Arundo, sedenensis, Bess, EL, Gall. 
Bon 


- — 
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+ 5.Bon biefer Ark fehle noch der deutſche Name. 


flah. Es wächft auf Hügeln in der Provence. 
‚Es giebt ‚außer diefen hier angeführten noch 


einige Arten, die man in botanifchen Werfen, ans 


“gezeigt findet, allein fie find großteneheils mit 
einigen der. oben erwähnten: verwandt und wohl 
. nur Abanderungen, wie es fchon bei einigen der 


Angezeigten der Fall zu feyn feheint, daher übers 


‚ gehe ich ſie Bier. 


u 


. Die Fortpflanzung bes gemeine Rohre ge; 


ſchieht durch die Wurzelausläufer, bie fich, wie 
ſchon ‚oben angegeben worden, im Moraft und 
.„ Schlamm am Strande der Meerbufen, Landfeen, 


Slüffe, in den Gräben, Zeichen und den Aeckern, 


die nahe an ber See liegen und von ihrer Uns 
ſchwemmung entftanden find, ober. auch ‚große 


und viele Quellen. enthalten, überhaupt einen thos 
nigten und moraftigen Boden- befigen, erſtaunt 


‚ vermehren, aber audy aus dem Saamen, der im 


Herbfle von den Stuͤrmen herabgeworfen wird, 


. pflanzt es fich fort. Diefer herabgefallene Saa- 


finfe und fi mie feiner Wolle. in. den Schlamm 


‘ 


„defefig, um defto eher und fherer jy; Feen, 


[) 
9— 


Die auslaͤndiſchen Rohrarten, die man in 


den botaniſchen Gärten zieht, muͤſſen groͤßten⸗ 


theils, wie bei ihrer Beſchreibung angeführt wor⸗ 
den; in Treibhaͤuſern gepflegte werden.‘ Sie be 


sfinden - ſich in Blumentoͤpfen, die mit leichter 


Erde angefuͤllt ſind, ſehr gut, nut muß man die 
—— *2 doch wenigſtens immer 
Das zw 


Jahr auseinänser Hheilen; ben 
— ba 


"Die Rifpe ift fchlaff; laͤnglich; die Krone Fürzer, 
„als der Kelch, die Kronenblärter abwechſelnd, san 
—vder Baſis gegrannt; die Granne gegliedert, laͤn⸗ 

‚gen. ala ber Kelch. Die Blaͤtter des Halmes 


men, ſaugt bald Waſſer ein, da er dann unters 


— 
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cha fich Die: Wurzeln ſehr ſchnell vermehren und 
die Gefäße, in welche, fie gepflanzt find, bald 

:ausfüllen,. wie dieſes „bei -allen. .fpigfeimenden 
Gewächfen der Fall ift, fo würden fie ohne: Bes 

» handlung nicht Kraft genug haben, volfommene 
Kifpen hervorzubringen. 


Das gemeine Rohr wuchert unter .allen 
Arten am meiften und es hält fehr ſchwer dieſe 
Pflanze an den Orten, wo fie fchon einige Jahre 
. geftanden hat, wieder auszuroften; denn da fie 
fih in den Teichen, Gräben und Flüffen niche 
weit vom Ufer aus dem Schlamm und Korh 
empor hebt, fo erhält fie durch das Anfpühlen 
‚der Unreinigfeiten immer noch mehr Nahrung. 
"Das einzige Mittel, welches man in den Teichen 
‚zur Ausrottung dieſer Pflanze verfucht bat und 
“welches auch hin und wieder gelungen ift, ifE das 
"Abmähen beffeiben. Um: diefes zu bewerkſtelligen, 
begebe man’ fih in der Mitte des Junius, mo 
es ungefähr einen Schuh hoch über dem Waſſer 
ſteht, auf einen Kahn, und fchneide mit einer 
ſcharfen Sichel, die man an eine Stange feftbin; 
"der, das Schilf dicht über dem Schlamme ab, fo 


wird fich derfelbe in die dann gedffneren Höhe 


lungen des Rohres (Pfeifen) ziehen und nidhe 
nur die Pfeifen des Rohres, ſondern auch Die 
Rurrzeln zur Faͤulniß bringen; koͤmmt etwas 
bavon im darauf folgenden Jahre wieber zum 
"Borfhein, fo muß das Abfchneiden wiederholt 


» 


„werben. | RG: 
»Obgleich das Schilfrohr an manchen Orten 
ſehr laͤſtig und andern naheſtehenden Gewaͤchſen 
„in mehr als einer Hinſicht nachtheilig iſtz fo ge⸗ 
‚fpähre es ‚auch. wieder Yon ber, andern Seite einen 
micht ‚ geringen Mugen. In der Defgnomie kaun 
nd 


man 


man. €8 verſchiedentlich anwenden; zuerſt dienen 
die noch jungen Pflanzen zum Biehfutter. . 

Wie dienlih das Schilf zum. Biehfurter if, 
und mit welchem Nugen man es, auch zu andern 
‚Gegenftänden anwenden, fann, wird man: aus 
. folgender Abhandlung des Herrn Lunden erfehen, 
bie, von, dem Herrn Blumhof aus dem Schwer 
diſchen uͤberſetzt, in den öfonomifchen Heften, Lpz. 
1796, November und December, S. 471 u. f. 
und S. 524 u f. fteht, und bie ich wegen. ihrer 
Wichtigkeit - hier: woͤrtlich einruͤcken will. Herr 
Lunden ſagt: 

Unter den mannigfaltigen Abſichten, zu 
"pelden die :allweife Vorſehung . bie , zahlreichen 
and faft allenthalben ‚befindlichen. Gewächfe,. bie 
‚wir unter. den ‚Namen der. Gräfer (gramina) E 
fennen, beſtimmt hat, iſt es unftreitig eine der 
‚augenfcheinlichften, daß diejenigen Gefchlechter 
and Arten von Thieren, welche zum Vortheil 
and. Mugen. des Menfchengefchlechts geſchaffen 
‚zu feyn fcheinen und dem; zufolge fhon von ben 
aͤlteſten Zeiren ber, die genauere Pflege der Menfchen 
genoſſen haben, hauptfächlich, und vornämlich dar 
von ihre. Nahrung und ihr Futter -befommen. | 
Es fit Feine Grasart ausgenommen, welche night 
“einigen unter, biefen Thieren zum. Futter diene, 
and: bei der bloß nach der -Anmeifung der Marır 
zu ihrem fichern Wohlbefinden und Gedeihen ge⸗ 
machten Auswahl, nimmt ‚man, gemeiniglich wahr, 
daß das, was. von. dem einen, Öefehlerhte verach⸗ 
"set: wird, meiftens en das andere ein -Lecferbifs 
ſen ſey. 

Die naͤhere Keanenig dieſer Gewaͤchſe und 
die barauf gegruͤndete zweckmaͤßige Wartung, IF 
daher zu allen Zeiten ein Öegenftand ber. befons 


7. Anfsnerkfamfeit. aller, aernänftigen tat 
JE: 
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“she geweſen. Denn fo gewiß es iſt, daß alle 
Landwirthſchaft von einer recht betriebenen Vieh⸗ 
zucht ihre Stärke und Aufnahme erhält, eben fo 
gewiß iſt es auch, “daß. diefe- niemals zu einiger 
“Höhe gebracht, oder mit erwünfchtem Gewinnſt 
„betrieben werden kann, fo lange man’ die dies 
"Sichften Futterkraͤuter fürs Vieh nicht Fennt, und 
ſoichergeſtalt e8 auch nicht verfteht, einen fo großen 
Vorrath davon einzufamıneln, als zu feiner gehoͤ⸗ 
rigen Fuͤtterung nbehig iſt. Es iſt wohl wahr, 
daß in neuern Zeiten, befonders- in diefer Materie 
verfchiedenes entdeckt und vorgefchlagen worden, 
"aber doch dürfte man mit Recht fagen fönnen, 
daß wir unfre Gräfer noch niche in der Maaße, 
worin ‘fie mehr oder weniger als Viehfutter nuße 
‘bar find, jureichend Fennen, noch weniger, wie 
weit fie, ihren verfehiebenen Eisenfchaften gemäß, 
auf den Ertrag, den wir uns davon verfprechen, 
als Mitch, Butter, Kaͤſe ıc. wirfen.: Zu dieſer 
Kenntniß giebt uns die Natur, wie wir ſchon 
aus der Erfahrung wiffen‘, die ficherfte Anteis 
tung *). Dem kuͤnftigen Forſchungsgeiſt iſt alfo 
noch ſehr viel zu enthuͤllen, aufbehalten. So wir 
man  diefes Mächförfchen mit Eifer und Thaͤtig⸗ 
heit fortſetzt, wird auch die Hofnung, bie vor⸗ 
nehmſten Aufflärungen über 'diefe und über manche 
"Andre uns bisher noch. verborgenen Heimtichfeiten 
der Natur, zu erhälten, geftärfe werden. Die all 
gemein vorfommehben Maturprodukte verdiene 
eben fowohl eine aufmerffame Unterfuchung, als 
die, welche man ſelten fieht. Denn ſchwerlich 
kennen wir ein einziges dieſer Produkte ſo genau, 
daß wir nicht mit der ſicherſten Ueberzeugung zus 
zugeben · brauchen, die weiſe Hauehaltung der Na⸗ 
le Der Ye wg, Tr li du . 
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(> gr, wodurch fte damit mehrere Enbzwecke errkicht, 
ale wir voraus ſehen konnten/ ſei großen "Theile 
er Augen verbörgen. Und doch if, ohne  _ 
dieſe Kenntniß, unſer Gewinn ind. Vortheil, fo 
SF flag und weislich dieſelbe auch unſrer Meinung 
nach, ſelbſt won den reichfien Schägen der Nas 
ur gefucht werden Mag, ſtets unſichet und bi 
ruht auf blöpem Zufall. 
= Yuf‘ den foigenden Biderern habe‘ Ich, ſo 
vlel mir möglich geweſen, eine" Beſchreibung des 
Schilftohrs (Arundd phragmites Lſchwid. Vals), 
Nwelches eins unſrer allgemeinſten Gräfer tft, nach 
einen bisher - bekannten Eigenſchaften und den 
zaͤraus herfließenden dkonomiſchen Vörtkheilen, zu 
2 verſucht. Möge eine guͤnſtige Zukunft den 
Mangel an genauerer Kenntniß gluͤcklich aus⸗ 
falen welchen wir täglich ſowohl Don dieſet ars 
andbern zu imſerm Gewinn ud‘ Vortheit ſich dar⸗ 
 " pietenden Natutgaben Empfinden! Inzwiſchen 
page ichs, "mie mie der angenehmen Höfntng 
zw, fihmeicheln, daß wenigſtens ein Theil. meiner 
"gefer dieſe meine geringe Bemuhm — 
Kbeifluůſſig und ohne allen Nutzen anfehen vüͤrfte 
gr, Eine gehäire und Dölrftänbige"Böranifche 
Untetfuchung vom Schilf, nach ferien’ Kenn⸗ und 
RUnterſcheidungszeichen/ duͤrfte ber dieſet Gelegen⸗ 
ei um ſo viel eher weggelaſſen werden koͤnnen, 
geil man dieſes Gras mie allem Recht untet dies 
jenigen rechnen kann, welche Won Jedem Lande 
mann ſicher Ind: zuverlaͤſſig gekannt werden. 
Danit - ich, Aber "in dieſein Stuͤcke nicht das 
Mihlgſte ih witd es init erlaubt ſeyn, 
nzumerken daßg "das: Schilfrohr von den 
Bbtanikern zu dem Rohtgeſchle genüus Arte: 


si) 
Fr 
> 4 
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(Hinis)- getechnet wird," weiches ſich von den an⸗ 
bern "Gräsarten" varin deutlich unterſcheidet, dag 
Get. techn. ni. CXXVI. Theil, Je 175 
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die Blumen, welche ohne. Grannen (mutigae) 
find, unterwärts .ftets mit einem Filz ober * 
Wolle, (ana) umgeben ſind. Von dieſem Ges 
ſchlecht find bis jetzt 4 Arten, die zu unfrer 
Flora gehören, entdeckt worden, namlich Serge 
rohr, (Arundo Epigejos), ‚mit aufrechtſtehenden 
DBlumenbüfcheln und Blättern, ‚die auf ber uns 
tern Seite glatt find; Nobrgras (A. Calama- 


‚groftis, ſchwed. Gren Röret) ‚mit ſchlaffen Blu⸗ 


merbüfcheln, glattem Blumenfelche (Calix, Blom- 


foder) .umb ; mit Eleinbehaarter Blumenfrone; | 


Sandrohr (A. arenaria), mit ährenformigen 
Blumenbüfcheln, pfriemenförmig langs den Kanten, 
eingebogenen Blättern, die. fich in eine ſtehende 
Spige fließen; Strandrohr oder Schilf (A. 
Phragmites) welches non diefen genannten Arsen 
gewiß ‚leicht durch. mehrere. Blumen, die es in 


den meiften feiner Blumenfelche verbirgt, erkaune 


. wird, da bie. andern gewöhnli nur in..ihren 
Blumenkelchen eine einige Blume haben. _ Seine 


Wurzel if perennirend, oft mehrere Klafter lang, 
meiftens fingerdick und’ voller Glieder oder Schuͤſſe. 
Der Stiel ift, ungerheilt mehrere Ellen hoch und 


von ber. Dice. eines Fleinen Fingers, rund und 


hohl; die. Blätter lanzetfoͤrmig, in ven Kanten 
etwas wellenartig und. aufs feinſte gezahnt, weß⸗ 
halb es ſich oft ereignet, daß man bei weniger 
Vorſicht, fih beim Handthieren damit leicht vers 
legten kann, wovon auch vermuthlich diefes Gras 
im Schwebifchen den Namen Waß (feharf) des 
fommen hat. Diefes Gras hat auch an. ber 
fchiedenen Orten befondere Namen erhalten: in 
Schonen und Oftgorhland heiße es Waß (Schilf); 
in Smäland Rafa oder Skaͤrvaß; in Nerifa 
Bladvaß (Blarefchilf); in Upland Nor (Rohr) 
und in, Zinnland Ruoko und „Rabilas. j Es 
waͤchſt 
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— allgemein in ganz Finnland am Serande 
‚ber Meerbufen, Landfeen, Moraͤſte und Fluͤſſe, 
: befonders auf thonigtem. und moraſtigem Böden. 
. Ebenfalls trift man es auf Aekern an, bie nahe 

an Seen: liegen und. von ihrer Anſchwemmung 
endtſtanden ſi EN ober auch große und viele Quellen 

enthalten. Es bluͤhet dort in der Mitte des Aus 
N ,.guflß, worauf der Saame, welcher Tänglich, auf 
ur. beiden Enden zugeſpitzt und mit ben zufammens 
isgewachfenen. wolligeen Blumenkelchen bedeckt ift, 
ersureif: wird; er fühle bei den Stürmen im Herbſt 
mi ab, ſaugt bald Waſſer- ein, da er: nachdem finfe 
und ſich mit: feiner Wolle in den Schlamm bes 

19 — um deſto eher: und ſicherer zu keimen. 
—.2. Von dem Orte und der Lage, bie 
dieſes Gewaͤchs zu feinem. Gedeihen noͤthig hat, 

230 inf 'ınan- wohl bie beſte Kennmiß erhalten, 
wenn man: nur. einigermaßen: auf die weiſe Ab⸗ 
a fiche der Natur mit demſelben in :ihrer allgemei⸗ 
men Haushaltung Acht: geben wills. Ein: weicher 
ai und fchlammiger Strand: würde unmöglich, ohne 
in größerer oder; geringerer Maaße einzureißen, 
#:.iber, Gewalt und. dem; Toben ber Wellen wider⸗ 
“ snoftehen: fönnen, wenn die Natur, vermittelſt des 
25. — nicht die Geſchwindigkeit der Wellen 
— cvraͤche, und fo dem Strande die noͤthige Schutz⸗ 
wehr gaͤbe, ſondern auch mit den dicht in einan⸗ 

‚ber wachſenden Schilfwurzeln, dem Schlamme 

— eben die Feftigfeie- verlieh, daß ver nicht leicht 

— weggeſpuͤlt werben koͤnne Bf eben dem. Vers 
haͤltniß, da das Schälfi zunimmt, nimmt audy der 

„Strand am Lande zu; bei dem Schilf fammelt 
und legt ſich nämlich alles an, was von den 
ve Bee gegen das Lanpi,getrieben wird; und: wird . 

durch die ringsherum ſchnangelnden Schuilfwurzeln 
4u a. Ham. anf oder einem — Juſammen — 

24 ige 
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ſttige, ewelcher nach zund nach mehr oder weniger 
hbhart wird, ſo, daß. endlich: die Schilfwutzeln, aus 
Sefahr zu erſticken ‚ifüch einen Ausweg in bie 
See zu bahnen genoͤthigt werden und ihren dos 
rigen: Pla, zur Einguartieung: für neue Gewaͤchſe 
. .S übertaffen; welche ebenfalls zur Bildung. einer 
5 feften- Erdfläche ‚beitragen: und nachher: dem Schilf, 
=. in der Maaße dieſer ſeewaͤrts fortgeht, nachfolgen 
nnd nihr voriger Grund die. Befchaffenheit- eines 
ffuͤr⸗ ihr Gedehen weniger paffenden harten Wal⸗ 
ies verhält. An den Wurzeln des Schilfs und 
deren hervork ommenden Schoͤßlingen reibt ſich im 
©. Frühjahr: der Laichfiſch/ um ſeinen Rogen da zu 
aſſen, welcher ſich daran befeſtigt und alſo vers 
hhindert wird, von:'ben Wellen auf: den Strand 
> "geworfen und zerſtreut zu werden. Nachdem der 
Rogen von der Sonnenwaͤrme ausgebrütet:wors 
den, genießticdie zuletzt herausgekommene junge 
Brut nicht allein den ſicherſten Schutz von: den 
aufwachſenden Schilfſtengeln gegen ihre meiſten 
FSeinde, ſondern findet auch auf ihnen: ihre erſte 
Nahrung, die die: Natur ihnen barbieter. Be⸗ 
ſonders befeſtigt ſich anf: dieſen Stengeln das 
d ſchlammige Sediment,iwelches vom ſtillſtehenden 
Waſſer: abgeſetzt wird und: für die meiſten Fiſche 
im fruͤheſten Alter die. vorzuͤglichſte Mahrung aus⸗ 
macht auch ſammeln ſich auf ihnen Wuͤrmer und 
verſchie dene kleinere Seethierchen, welche In dieſem 
ſchlammigten Sediment ihr: Gedeihen⸗ haben, die 
aber doch endlich auchnden Nahrungsvorrath der 
jungen: Fiſche vermehrenDer Taͤuchervogel 
(Colymbus auritus; Fn; 99.521) bereitet feine 
Wohnung: von Schilf auf dem Waſſer felbfl, ‘dar 
mit die Jungen, welche, wie „ihre Voreltern, auf 
das Trockne zu gehen, unfähig find, deſto leichter 
auf: biefem Element, in welches fie von der — 
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hr ganzes ‚Leben, hindurch beſtimmt find, fortzu⸗ 
Cchleichen, gewoͤhne werden moͤgen. Hier finden 
fie auch von ‚ber uͤberfluͤſigen jungen Brut ver 
Fiſche ihre nothduͤrftige Nahrung. Die meiften 
¶Ennenge fchlechrer fuchen dom Schuf einen-Schug 
‚Für; ihre Jungen, unter welchem ſie verborgen 
ſind, „fo, daß ſie ſchwerlich von ihren Feinden 
entdeckt werden koͤnnen, und treffen eben ba. bie 
reichſte Borrashsfammer von nüglichen Nahrungs» 
mitten an. Das über dem Wafler wachfende 
Schilf liefert auch eine erwünfchte Herberge für 
mebrere im Baer ausgebrütete. Inſekten, als 
Ephemerae; Phryganeae und Tipulae, welche 
"wieder viele von. Inſekten ſich nährende Fleine 
Voͤgel hierher locken, wie 5. DB. eine Art Badhs 
„ftelje (Jern{parfven, Motacilla modularis Fn. 
8v. 245) welche wegen ihres vornehmften Auf 
enthalte beim Schilf bekannt if. Die waͤrmere 
Luft, ‚welche im. Herbft bei den Scheeren und 
groͤßern Waſſern länger als auf dem. feften Lande 
weht, macht auch, daß auf dem darin befindlichen 
Schilf, die Inſekten ‚noch in den Jahreszeiten 
angetroffen werden, wenn fie anderwaͤrts fchon 
völlig verfhmunden find. Deßhalb geſchieht es 
au, daß die meiften von unfern Zugvögeln ges 
meiniglih fpät im Herbft beim Strande und im 
Schilf anzutreffen find. Die Schwalben ‚halten 
ſich auch, ehe fie. jene Gegenden verlaflen,. ver⸗ 
muthlich nach · dieſer ‚Anleitung, einige. ‚Zeit vor⸗ 
„her beim Schiffe auf, um da Nahrung-für ſich 
“4m finden, weldye ihnen auf dem Trocknen nun 
‚mehr verſagt iſt. "So werden alle Dinge in der 
Natur zu ihrem. Hang. fichern Beftande, und ih: 
‚rer unveränderlichen. Dauer, nach den weifeften 
Geſetzen regiert! — 


ini een rar ai, 
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$.'3.. Die eigenttiche Wohnung des Schuf⸗ 


sohrs im Waffer auf einen moraſtigen und mehr 
fhlammigen als feften Boden, giebt wohl Feine 


ehe Anleitung, zu vermuthen, daß es Yon 


er Natur. zum Viehfutter beftimme ſey, aus 


welchem Geſichtspunkt Betrachtet gleichwohl bas 
"Gras uns in unfern Privathaushaltungen ben 
hauptfächlichften Vortheil gewährt. Unterfuichen 
“ wir aber biefes Gras genauer und erinnern uns 
“Dabei, was eine allgemein erfannte Erfahrung 


bezeugt, fo werden wir bald genug finden, daß 
das Schilf nie weniger als andre von feinen 
genaueften Anverwandten, mit vielem Vortheil 


zur Erhaltung und Fütterung des Viehes ange 


wandte werden Fann. Go lange dieſes Gras 


noch im Wahscehum ſteht und ehe der Saame 


zu reifen beginnt, find ſowohl die Blaͤtter als 
bie Stile weich, faftvoll und ziemlich" füß, fo, 


daß fie unter diefen Umfländen einigen der vor⸗ 


zuͤglichſten und beltebteften Graͤſer zum Viehfutter, 


-, wenig nachgeben. Außerdem finden wir meiſtens, 


daß das Vieh im Sommer ebenfalls von der 


beſten Weide Haufenmweife zum Seeſtrande hin⸗ 
eilt, von da es fich, wenn es anders möglich iſt, 


gleih zum Schilf begiebt und davon bis in den 
ſpaͤten Abend begierig frißt, "worauf eine reich: 
lichere Vermehrung der Mitch ein unumftößlicher 
Beweis von der ausgezeichneten Güte der Weide iſt. 
Sowohl das Abfühlen des Viehes im Waffer 
gegen die Sonnenhige, als auch die Sicherheit, 


die es gegen Bremſen und andere” Inſekten Ges 
nießt, dürften wohl viel zur Vermehrung ber Milch 


unter biefen Umſtaͤnden beitragen, doch fcheint wes 
nigften® ohme „allen: Widerſpruch und ſonnenklar 
au folgen, daß das Futter, welches: das Vieh 
hierbey genießt, ihm auf Feine. Welfe Rein 
— u = 
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rohen im Gegentheil das Gedelhen deſſelben 
befoͤrdert. Bei den finniſchen Landwirthen iſt es 
""pon’ den aͤlteſten Zeiten her bekannt, daß das 
Schilf wirklich die Milch in der Maaße vermehre, 


Spaß fie es nicht wagen bürfen, den Kuͤhen dieſes 


"Futter, ehe fie gekalbt haben, zu geben, "und zwar 
bloß wegen feiner ſtarken milchtreibenden Eigens 


haft, die fie während diefer Zeit nicht aushalten 


-: Fonnen *), fondern dadurch fehr geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Wie weit aber dieſe Erfahrung in der Nas 
—tur gegründet fey und bloß von den natürlichen 
Eigenſchaften des Schilfs hergeleitet werden darf, 
verdient meines Bebünfens nad, eine genauere 
uUnterſuchung; denn es giebt viele Beifpiele, welche 
“ beweifen, daß die Mitchfühe den ganzen Winter 


’ uber von den armen "Scheerenbewöhnern größten 


theils mit Schilf ansgefüttere werden, "aber nichts 
deſto weniger beym Kalben, als auch fpäter im 
Bruͤhjahr Öfters beffer Fleifch und Gedeihen has 
°; ben, als Bieh, welches auf größein Viehhoͤfen 
"Das ausgefuchtefte Butter befam. Es koͤnnte näms 


lich wohl feyn, baf das, was man auf bag Schilf 


und deffen ungeitigen Gebraud fürs Vieh fchiebt, 
mit gleihem Grunde von einer außer Acht ges 
‘Jaffenen: ader weniger befannten Wartung und 


Mflege, die das Vieh dabei erfordert, bergeleitee 


’ werben Fönne, ‘welche ohne Zweifel in: ihrer Are 
‚eben ſo viel zu deffen Gedeihen, als irgend: ein 
© Futter beiträgt. Aber für unfern Endzweck ift es 
hinlaͤnglich, daß das Schilf begierig vom Vieh 
"> gefteffen wird. und daß es allgemein wegen feiner 
milchenden Eigenfchaft befannt iſt, welches uns 
Rſtreitig die größte Aufmerffanifeit eines jeden 
wenkenden Landwirths er fich ziehen muß, und 
92, RT : 
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‚ ‚niemals, ‚bei einer forgfältigen. nd nach den Um⸗ 
ſtaͤnden eingerichteten Wartung. gefährlich wird. 
., Es bleibe uns alſo nur. bios goch uͤbrig/ daß wir 
der Anweiſung ‚ver Natur ‚gemäß, ‚unterfuchen, 
in welchem Fall diefes Sutter nicht nur. feine vor⸗ 
theilhafteſten Eigenſchaften äußere, ſondern auch, 
wenn es am ſicherſten mit Beibehaltung derſelben 
keingeſammelt werden kan. 
.Das Schilf hat mit allen Gewaͤchſen das 
gemein, daß es auf ‚feiner, eigentlichen Wohn⸗ 
— flätıg. feine, größte Volfommenpeit erhält, welche 
wieder in der Maaße abnimme und geringer wird, 
ie nachdem man, es havon. entfernt antrifft. - Das 
Schilf liebt ( G. 1.) ein weiches und ſumpfigeg 
Erdreich „und. fo oft man es ‚auf einem ‚harten, 
feinigeen oder Sandftrande findet, ſo iſt es, nicht 
zu verwundern, daß es ſchlecht, faftlos, Hark 
und grob iſt, und vom Vieh yermieden wirds fü 
bald dieſes nicht ausgehungert iſt, in. ‚welchem 
Fall x8 auch meiſtens nur zur Sättigung , und, 
kaum als ‚eine gefunde und gedeihliche Nahrung 
7 dienen dürfte.4 
Waͤhrend bie Graͤſer blühen und, ehe der 
Saame zusunehmen anfängt, find. fie am fafz 
tigſten und; folglich auch für das Vieh, am ſchmack⸗ 
hafteſten, aus welchen Urfache auch ihr Einbringen 
in dieſer ‚Zeit Yerrichtet wird. Wenn ‚aber „die 
„ Natur; an bem Zuwachs und ‚der Reife „ver 
Sagmen arbeiter, ſo ‚fangen fie nah und nach 
&, Mur bleich.,.: trocken und hart zu werbem, zum 
„. unmiderfprechlichen Beweiſe ihrer in demſelben 
Verhaͤltaiß beraubeen Mahrungsfraft: und Bers 
mögens, Nimmt man dabei auch nicht die Beit 
in Acht, fondern fängt ;mig dem (Finfammeln, . 
wie es gewöhnlih in Schweden geſchieht, erſt 
ſpaͤt im Herbſt an, nachdem man mit der uͤb Igen 
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Agerarbeit meiſt fertig, iſt, ſo kann es ja nicht 
anders gefchehen, als daß dieſes nügliche Vieb⸗ 
futter ſehr viel von ſeinen guten Eigenſchaften 
verliert. Man kann noch hinzuſetzen, daß der 


reife und wolligte Saame, wenn nicht die. Buͤſchel 


oder Aehren. beim Einſammein hinlaͤnglich weg⸗ 


geſchaft worden, moͤglicherweiſe vom, Viehe nie⸗ 


dergeſchlukt ‚und, Stoff zu den ſogenannten Haar⸗ 
«. bällen (Tyren,, Aegagropilae), geben, melde 
mit den bavon.entftehenden Verſtopfungen, meis 
« ftens unheilbare Krankheiten verurfachen und folg⸗ 
lich genug auf. die Magerfeit des. Viehes wirken 


„koͤnnen, welche im Gegentheil durch eine zu vor⸗ 


Zeilige Erfahrung dem unſchuldigen Gebrauch des 
Schilfs zugefhrieben werden. 
Se eher das Heu nach dem Maͤhen troden 
s. wird, defto befler und vortheilhafter hält man es 
„mit Recht, in fo fern es durch, die ausziehende | 
- Kraft. den. Luft am mwenigften gefchwächt wird. 
- Betrachten : wir. aus diefem Gefichtspunft unfre 
„Arbeit. beim Schilf, fo müffen wir ebenfalls zu⸗ 
geſtehen, daß wir aus Unbebachfamfeit gerade 
.. gegen. unfern. eignen Vortheil handeln. Die 
Luft hat in der Herbſtzeit ſchon ihre trocknende 
 Eigenfhaft „welche. fie im: Sommer hatte, ver⸗ 
loren; fie ift nunmehro, feucht und, kalt, wodurch 
die zum Trocknen des abgemaͤheten Schilfs er⸗ 
— beträchlich verlängert ‚wird, welches 
„folglich auch, des wenigen Nahrungsfloffs, den 
die vor zu vieler Reife welkenden Stiele und 
u, Blätter vielleicht noch erhalten. fünnten, während 
dieſer Tängern,, Zeit, nothwendig mehr und. mehr 
„beraubt werden muß.) — | — 
Das Schilf leidet von "einer langwierigen 
Trockniß ebenfalls, ob eg gleich im Waſſer waͤchſt, 
„oft piel an feinem Sedeihen, laß es lüber 
it 2 Nr 
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And* ůübet mit Biattlauſen (Aphides Nyinpheae, 
‚. Fn. $v. 983.) bederfe wird, welche nicht einmal 
"während des Einbringens fi davon trennen, 
ſondern an vdemfelben fefftrod'nen. Daß ein 
ſolches mir Blartläufen überzogenes Schilfröhr 
"dem Viehe, wo niche immer’ fchädlich, doch auch 
"niemals nüßlich wird, muß man auf jeden Hall 
befürchten, nachdem der Gebräuch der fpanifchen 
"Stiegen ®) gelehrt, daß in den Inſekten wenig⸗ 
ſtiens eine Schärfe zu argmöhnen fei, welche ins 
nerlich gebraucht, fehr gefährlich iſt und auch 
"äufferlih auf der Haut mit‘ beträchtlicher- und 
ſichtbarer Gewalt wirft. Sollte nicht das Blut⸗ 
harnen, welches das Vieh, wern es mit Schilf 
gefuͤttert wird, erleidet, eher von den darauf bes 
findlichen Blattlaͤuſen, als von dem Gewaͤchſe 
ſelbſt, hergeleitet werden koͤnnen? Wenigſtens 
weiß man, daß die Aerzte bemerkt haben, bie 
Haͤmaturie bei Menſchen ruͤhre von dem unzeitigen 
innern Gebrauche ber fpanifchen Fliegen her *). 
Zuweilen trift es ſich, daß zarte ſchwaͤchliche 
Perſonen, welche das mit Blattlaͤuſen bedeckte 
Schilf abſchneiden, von Kopfſchmerzen und Er⸗ 
brechen geplagt werben, welches fie dem Geruche, 
‚ben das Scilf jegt verbreitet und den fie fonft 
kaum merken, zufchreiben. Es wird daher alle 
 Borfichtigfeit “erfordert, dieſes Butter von dem 
Ungeziefer zu befreien, ehe es dem Vieh gegeben 
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wird, welches ich bei bedachtſamen Landleuten 


“fehr Hut auf folgende Weiſe habe machen ſehen: 

"Nachdem das Schilf abgeſchnitten iſt, wird es 

gleich ins Waſſer getaucht, wo man es eine Zeit 
Ä lies 
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Miegen laͤßt, nachher wird" es mit einer gelicibeg 
Abſpuͤhlung heraͤusgezogen, da alsdann von dieſen 
Chieren kaum noch eine andere Spur, als einige 

bleichere Flecken auf den Blaͤttern oder Staͤngeln, 
wo fie ſich vorzüglich aufgehalten hatten, uͤbrig 
“bleibt. Iſt das Waſſer falzig, ſo geſchieht dieſes 


Nſowohl eher als: ſicherer, ja ſelbſt das Futter 


fuͤrs Vieh wird ſchmackhafter. Kurz, wenn das 
—Schilf mie Vortheil zum Viehfutter gebraucht 
werden ſoll, fo muß es einen friſchen und ſtarken 
Wuchs haben, d. iu: auf einem lockern und weis 
Schen Strande flehen; es muß während oder gleich 
nah der Blühezeie abgefchnitten werden, und 
wenn es alsdann:. mit Blattläufen oder anderm 
* Ungegiefer bedeckt ift, fogleih duch Abfpühlung 
Naufs genaufte davon gereinige und endlich, fo ges 
fhwind ſics thun läßt, in; freier und offener 
Luft getrocknet werden. In dem Maafe, wie 
dieſen Vorſchriften mit Genauigkeit nachgelebt 
wird, wird es nie fehlen, daß das Schilf nicht 
mehr und mehr des Nachdenkens und der Auf⸗ 
merkfamkeit unfrer Landwirthe zur Beförderung 
einer gebeihlichen und lohnenden Viehzucht, würbig 
"befunden werde: Pferde und Biegen verachten 
das Schilf nicht, wenn man es ihnen als Fut⸗ 
“ger. giebt; in Anſehung feier milchenden Eigens - 
(haft aber ſcheint es doch — fuͤr die Kuͤhe 
aufgeſpart werben. zu: muͤſſen. Den Schaafen 
iſt es, wie andre Wafferpflangen, nicht behaglich, 
ı fondern wird von ihnen unberühre gelaffen, fo aus⸗ 
gehungert fie auch ſeyn moͤgen. 

So wie das Rockenſtroh an oecſchie— 
denen Orten zum Decken der Daͤcher gebraͤuch⸗ 
CH iſt, kann auch das Schilf mit vielem Vortheil 
and Gewinn dazu angewandt werden. Zu dem 


or wird sin dünnes, auf haxtem.Iuud ie | 
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EStrande gewachſenes Schilf/ welches zum: Vieh⸗ 
futter untauglich iſt, ausgeſucht, und mit einer 
langgeſtielten Senſe dicht an der Wurzel abgemäs 
‚het, da bie Halmen ‘viel Iänger und. tüchtiger wers 
::den, und in Anſehung ihrer Dauerhaftigkeit und 
+ ‚mehrer andern Eigenfchaften, vor dem Rockenſtroh 
einen unftreitigen Vorzug erhalten, Zu der Matte, 
» womit man die Miftbeete bedeckt; ſo auch zu ben 
Schirmen für. junge Gewächfe, ſowohl gegen die 
: Sonnenhiße, als auch gegen die Gewalt des Nord⸗ 
» windes, ‚giebt das Schiff; wie. nunmehr allgemein 
bekannt iſt, die. beſte Materie, . In: England bes 
fonders hat man es fchon. feit langer Zeit zu dies 
ſem Ießtern Zweck mit ausgezeichnetem Nutzen ges 
braucht. Wenn die Wände ober. die Decke in 
» anfern. Wohnzimmern gegypſet werden. follen, haͤlt 
- man: ebenfalls. dag, Schilf für. das ficherfie und 
nuͤtzlichſte Mittel um den: Gyps zu befeffigen. 
Der Schilf wird mit Naͤgeln, Eiſen⸗ oder Meſſing⸗ 
Drath, nachdem die Umſtaͤnde es. mit ſich hrin⸗ 
gen, angeheftet, worauf alsdann der Gyps ein⸗ 
geſchlagen, berappt und geebnet wird, Die hoh⸗ 
„ten : Stängel: werben allgemein::bei ben Webern 
«zu Weberfpulen gebraucht; worauf allerley Arten 
won Garn und Seide zum Einfchlag gefpult wird. 
Behy der Artillerie brauche: man diefe Stiele zu 
» Branbrößteni Die Blumenbüfchel (paniculae) 
oder wie fie allgemein genannt werden, die Rohre 
‚böfche. (Rörtoffen) werden überall von: dem Ars 
mern: Theile: der Nation wegen ihrer ‚ziemlich 
elaftifchen Weichheit zum Ausſtopfen ihrer Bet⸗ 
ten und: Matrazzen gebraucht, weshalb auch ein 
‚gewöhnlicher Sad. mit folchen Rohrbuͤſcheln auıf 
der Stelle mit 7 9 Thaler Kupfermuͤnze = 
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* Bezahlerwich) Das Sammlen bieſer Buͤſchet muß 
aber geſchehen, ehe der Saamen vallfommnenireif 
2 wird; denn auſſer daß. die Buͤſchel hernach ihre 
Elaſtizitaͤtrverlieren und die Huͤlſen des Biumen⸗ 
kelchs (calycis glumae), auch wie bie‘. Sauinen 
ar Fleif und flechend werden weiß man, daß Rats 
nen und ‚Mäufe: der reifen: Saamen wegen, die 
ndihnen zur Nahrung dienen, ſolche Blätter dgers 
magen und nicht ſelten darinfogar Neſterfuͤr 
u: ‚Ihre Jungen bereiten. ‚Ehe die Buͤſchel bluͤhen, 
werben fie von ben Bauern abgepfluͤckt und ‘das 
mie auf Wolle grün gefärbte, Sie werden als; 
dann zerhackt und. in einem eiſernen Grapen et» 
was aufgefocht, worauf das vorher mie Alaun 
s: wohl gebeizte Garn hineingerhan, und das’ Kos 
1: chen folange fortgefegt wird, :bis das Garn nach 
—Wunſch gefärbt worden iſt. So wie die Farbe 
Wunkler jwerden»foll, wird auch in das "Gut ’etivag 
- 2 von ben: Stempeln. ſelbſt hineingerhan, wornach 
©: .g8. dunkler wird. Dieſe Buͤſchel braucht man 
Rauch zum Abkehren des Staubes von Meublen 
And andern. theurem Hausgeraͤth, wozu man! fie 
s in Bündel: zufammen bindet, mit vielem Vor⸗ 
sagheil, Sie find weich und biegfam, nehmen "das 
‚her "den: Staub hinlaͤnglich ab ;isohne daß die 
Vergoldung oder font. eiwas an: den gebobnten 
Meublen, durch Krizzeln oder fonderliche Reis 
x: bung Schaden nehmen: Die Schilfwurzeln find 
si.auch ehemals in der Arzney, wegen der oͤfnen⸗ 
' den und vereheilenden Kraft, die man ihnen bey 
legte, gebraucht wordenz aberidiefer Gebrauch har 
: in newer Zeiten aufgehört, dazu dieſem End» 
Sagzweck weit kraͤftigere und wirffamere Mittel vors 
geſchlagen werben koͤnnen. Moch nicht lange hat 
man bemerkt, daß dieſe Wurzeln beynahe wenigſtens 
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die ihren Platz in der Materia medica behauptet 
hat, iſt, und ſie duͤrfte folglich noch in dieſer Hin⸗ 
ſicht eine genauere Unterſuchung unferer - Aerzte 
verdienen. .3 


D 


$. 5 Weil alfo das Schilf uns zu fo 


verſchiedenem Gebrauche in: unfrer.. Haushaltung 
dient, fo iſt es natuͤrlich, daß wir auch darauf 


bedacht ſeyn muͤſſen, die zweckmaͤßigſte Art and 
die ſicherſten Auswege, auf: denen es gewonnen 


— amd auch zum erforderlichen Behuf in unſern 
‚Seen: und? Suͤmpfen unterhalten werben: fann, 
zu erlernen ‚und auszufinden. : Wo das Schilf 
‚ einmal eingewurzelt ift, da erhaͤlt es ſich, wenn 
es nur einigermaßen ficher fleht, in beftänbigem 


Zuwachs. Man -fönnte zwar. anmerken, daß der 
Schilf jährlich, auf die im $.. 2. befchriebene 
Art; gleich amdern Gräfern, die: nicht: Gelegenheit 
haben, ſich durch; ven Saamen fortzupflangen, 
eingeernbtet :wird. folglich ebenfalls atisgehen- und 
völlig verſchwinden wuͤrdez aber wenn man, die 


ſtarken Schößlinge, die aus den Wurzeln jährlich here 


vorſchießen -und ‚gugleic) den Raum, welchen: fie 
. einnehmen, um ohne das mindeſte Gebränge und 
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Schwierigkeit fich auszuberiten, bedenkt, ſo flebe 


man leicht ein, daß hierbey nichts zu „befürchten 
iſt. Um meiſten wird dem Schilf dadurch ge⸗ 


ſchadet, wenn das Vieh waͤhrend des beſten Wachs⸗ 
tbums zum Freſſen zugelaſſen wird, wodurch „bie 


Wurzeln oft fo zertreten werden, daß ſie ſich in 
mehrern Jahren nicht wieder erholen koͤnnen, ſon⸗ 


dern durch einen duͤnnen und ungedeihlichen Wuchs 
zu erkennen geben, welche Gewalt ſie erlitten 
haben. Daher findet man auch alles Schilf, 
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„bie längere Zeit, welche darauf zugeht, ehe man 
bvon Diefer obgleich mit größerer Mühe prfeipfis 
r _ z “ 7 4J r⸗ 
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Arbeit, Nusen erwarten kann / macht, daß⸗ nan 
allgemein die Pflanzmethode mie, den Wurzeln 
für die ficherfte und vortheilhaftefte hatt: Bus 
weilen wird auch das Schilf ein ſchaͤdliches Un⸗ 
© Faust, wenh es nämlich an den Muͤndungen don 
Fluͤſſen und Baͤchen fo ſehr zunimmt, daß’bas 
iſe nach und nach der Abfluß des Waſſers 
verhindert und dieſes genöthigt wird fi einen 
andern Weg zu ſuchen, wodurch oft beträchtliche 
Erdfaͤlle eneftehen. Um einer folchen Unbequem⸗ 
uchkeit vorzubeugen, iſt das ficherfte, die Wur⸗ 
zein mit einer langgezinfeen Harfe von Zeit’ zu 
” Zeit aufzureiffen, da denn das Schilf endlich 
* mie dem Erblager, welches feine Wurzeln genähre 
“und eigentlich die Aufſtauung verarfacht hatte, 
verſchwindet. In fumpfigen und nahe Beim 
Waſfer Tiegenden Aeckern erſtickt es oft alled Ger 
traide, und kann nicht eher weggeſchaft werden, 
"als bis der Acker durch dichtes Eindeichen imo 
tiefes Pflügen feine rechte Bearbeitung und Kultur, 
welche unfre Getraidearten zu ihrem Gedeihen 
" grfordern, erhalten hat. So weit Lunden. 
Die Halme des Rohrs, wenn fie bis zum 
Herbſte ſtehen bleiben, ſind ſehr gut zur Streue 
"Zu, gebrauchen; "auch nad) dem Abtrocknen zur 
Feuerung. Ferner flechtet man daraus Deden, 
welche die’ Fuhtleute zur Bedeckung der Waaten 
“auf. dem Transport gebrauchen; dann Mätten 
dder Heiden, auf welche "man verſchiedentliche 
"Sachen legt 0 . 
IZn der Baufunft bedient man fich bes Rohre 
‚um ‚bie Wände und Deren in den Gebäuden 
damit zu betohren. RE Zu 
Zu biefem See muß das Rohr zwar 
ſtark, — zu ſtark ſeyn und ſeine gehoͤrige 
Reife Haben, Ferner muß dafjelbe nach ber Bi, 
| | da 
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da es abgehauen worden, nicht lange aufeinander 
gelegen haben, weil es ſonſt verſtockt iſt und keinen 
Hält bei der Verarbeitung hat; ſ. auch Berohren, 
: Th. 4, 9: 250, Man det auch mit diefem 
Reohre in einigen Öegenden auf dem Lande bie 
Häunfer flatt des Strohes. | 
Auch die Weber gebrauchen es zu Pfeifen, 
> and in den Blei⸗ und Rothſtifts-Fabriken, wird 
es zum Einfaſſen dieſer Artifel ſtatt des Holzes 
angewendet. 
Die Boͤttcher gebrauchen das trockne Rohr 
oder Schilf die Fugen der Gefäße damit zu 
verftopfen, um das fügenannte Spackwerden bers 
felben zu verhindern; denn wenn bie Gefäße 
‚ eine Zeitlang leer geſtanden und ausgetrocknet 
find, fo erweitern fi die Fugen, durch welche 
ſich dann hineingegofjenes Waſſer durchzieht und 
zu rinnen anfängt. Der ſchwammigte Schilf 
‘ aber, der in ben Fugen ſteckt, von dem Waſſer 
ermweicht, behnt fich in den Fugen aus und. ver 
" verfperrt gleihfam den Ausgang, bis das Holz 
ſelbſt durch das Waſſer genugfam aufquillt und 
bie Fugen verfchließe. Zu dieſem Behuf wird 
der Schilf um Bartholomaͤi gefchnitten, der eine _ 
jede andere Zeit nicht gut dazu iſt; er befümme 
fonft den Wurm, ber ihn ganz unbrauchbar 
macht: Sobald der Schilf adgefchnitren wor—⸗ 
ben, wird er getrocknet und zum Gebrauch aufs 
gehoben; er bleibe dann viele Fahre gut. Der 
- befte Schilf zu diefem Behuf ift der an fümpfis 
gen Dertern waͤchſt; der im Fließwaſſer waͤchſt, 
iſt zu hart und daher bei weitem nicht fo gut, 
| Man bedient ſich auch des Schilfröhrs zu 
Brüden über Moräfte, welche Schilfbruͤcken ges 
nannt werden. Sie beftchen aus" Fafchienen von 
Schilf oder Binfen, worüber Bretter gelegt werben, 
Oꝛe. techn, Ens, CÄXVL, Thril, Mn Sn 
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In der Arzeneikunſt wurde das Rohr ſonſt 
auch angewendet. Zum Herausziehen der Splitter 
und andrer Gegenſtaͤnde aus den Wunden bes 
diente man ſich der noch frifchen Wurzeln, welche 
init Zwiebeln zerftoßen und dann mit Honig ober 
Wein eingemacht und auf die verwundete Stelle 
gelegt wurden; auch zerftieß mar fie gleich frifch 
und legte fie als Pflafter auf die Gefchwulft, 
um folche zu zertheilen und die Schmerzen zu 
lindern‘; Wider den Grind wurde fie in Lauge ges 
foeten und mit .diefem Abfud der. Kopf gewafchen, 
Die Blüche in Waffer oder Bier gefocht,. dann 
ducchgefeiht, ein wenig mit Zuder verfüßt und 
davon zu gewiſſen Zeiten des Tages, als am Morgen 
und Abend vor dem Schlafengehen, getrunfen; 
fol wider Engbrüftigfeit, Iangjährigen Huften und 

‚ bie Schwindfucht von großem Nugen feyn. In 
©riechenland, der Türfei, Arabien und Perfien 
wird folches zu Schreibfedern gebraucht, ſ. Schreib» 
febee 5 0 ea a. 
- Das indianifche oder fpanifche Rohr dient 
in den Ländern, wo es häufig waͤchſt, zu vers 
fchievdenem Gebrauch; ſchon in Italien, wo «6 

mit Fleiß in den Gärten gezogen wird, gebraucht 
man baffelbe in Ermanglüng des andern Holzes 
zum Veizaͤunen der Gärten und Weinberge, auch 
zum Anpfählen dei Weinſtoͤcke. Bei ung, bie 
wir diefes Rohr in großen Parthien durch den 
Handel bekommen, macht man diejenigen’ Stöde 
daraus, die man fpariifche Röhre nennt: Man 
bedient fich verfelben, um ſich cheils darauf, zu 
lehnen und beim Gehen ju flüßen, theils um 
ſich im Nöthfall damit zu vertheidigen, theils auch 
des bloßen Wohlſtands oder vielmehr der lieben 
Mode. halber, zu welchem Zwecke die Röhre 
dann auch mie Knöpfen, Hafen, oder Krüden 
| we geziert 
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geziert. werben, "bie von fauberem Holz, bon. Hörk, 
Eifenbein, Bernſtein, Agat oder andern Steinen, 
welche fich fchleifen und poliren laffen, Porzellan; 
Perlmutter, Eiſen, Mefling, Tombaf, auch von 
Silber und Gold gemacht und Tegtere, nicht ſelten 
mit Foftbaren Edelſteinen eingefäße find. _... 
Der häufige Gebtauch der fpänifchen, Röhre 
macht, daß folche mit den Rerourfchiffen ‚der nad 
Oſtindien handelnden europaͤiſchen Nationen jährs 
lich in größer Menge nah Europa gebrächt 
- "werden. Die Oſtindiſchen Compagnieen treiben das 
“mit im Ganzen, Hundert⸗ Bund> und Dugends 
weiſe, einen beträchtlichen Handel, und im eins 
zelnen wird mit diefem Rohr groͤßtentheils auf 
“die oben erwaͤhnte Art geziert, von Galanterie— 
Haͤndlern, Tabulettkraͤmern, Juden ic. ſowohl in 
den großen Staͤdten, als auch auf dem platten 
"Bande in Europaä ein ſtarker Handel getrieben. 
I Mai Hat von den Handroͤhren zwei Gaͤt⸗ 
“gungen: „Die erfte find. die einmyüchligen Roͤhre, 
Franz. Jels; die nür aus einem Schuß’ beftehen 
“and von einem Knoten zum andern abgefchnitten 
"werden. Die zweite Gattung find. bie mit Kno⸗ 
“ten verfehenen Röhre, Franz Noeuds, die bon 
zwei zu zwei Zol ganz mit Khnöten bedeckt und 
“Dabei fehr ſteif und nicht biegfam find, Die, 
erſte Gattung iſt die Hefuchtöfte und beſte. Die 
Röhre dieſer Gattung muͤſſen fein, duͤnn und 
"lang, im ‚Biegen geſchmeidig, ſchoͤn rund; nicht 
‚eig, auch nit Tadirt ſeyn ünd fich ‚von bbei 
“an bie zut Spitze genau ſchließen; auch muß die 
gi nicht zu braun ſeyn, fündern etwas ind 
Geibliche ſpielen und bie ganze Oberfläche, dee 
kr ge feinen Glan; haben; Die Röhre; 
nah dieſen aͤngegebenen Kennzeichen, werden in 


ber Regel fehr ebenen bezahll. as 
| Mm d Ber: 


- 


>) 7 Rohr. 
| . Both, Taſchenbuch. 1785, ©. 120 _ 
Goth. Handlungszeifung, 1790, ©. 30. 

Aus den Röhren, welche ih Stalien, Frank⸗ 
reich und in einigen mittäglichen Provinzen Europas 
 wachfen, macht man auch, gleich dem indianifchen 
oder fpanifchen Rohr, Stöde, allein fie haben 
Feine Dauer im Gebrauch, weil das Rohr zwar 
ſtark und leicht, aber fehr zerbrechlich iſt. 
Mit den verſchiedenen in Oſtindien mache 
-fenden Gattungen von dünnem, etwa einen Fleinen 
"Finger diem aber flarfem und auf der Erbe 
Herumfriechendem Rohrfchilfe, welches einige Klafs 
> ger, lang ift und fich in viele dünne Streifen fpalten 
laͤßt, wird: nicht nur in Oftindien und China, 
ſondern auch in Europa einen großen Handel 
getrieben, weil diefes Rohr einen vielfachen Nugen 

gewährt. 9 | | 
| Die Indianer und Tatarn gebrauchen bies 
ſes Rohe zu ihren Pfeilen; die Chinefer, _fo 
“wie. die indianifchen Voͤlker machen daraus nicht 
nur ihre Kamafter oder Körbe, in welche fie, 
“nachdem fie vorher mit Blei gefüttert worben, 
den Thee einpacken, ſondern fie bedienen ſich auch 
beffelben, um verfchiedenen Hausrarh, als. Stühle, 
Tifhe, Boden zu Canapees, Sofas und "Bett 
ftellen, ingleichen. Vorfeßer vor die Fenſter dar⸗ 
aus zu machen; zu welchem Gebrauch diefes Rohr 
nicht weniger in England, Holland und in verfchies 
denen Gegenden Deutfchlands, befonders in ben 
nieberfächfichen Seeftädten angewandt wird, Das 
Mohr, welches aus Bengalen zu uns gebracht 
wird, dient "hierzu am beften, weil es darunter 
Gattungen giebt, die fo fein find, daß man Ges 
faͤße daraus macht, die, nachdem fie inwendig 
‚mit einem ſchwarzen, gelben oder anders gefärbten 
Lack überzogen worden, auf eben dis Weiſe, ne 
; s ‚De 


| Rohßec. 4 
. bie glaͤſernen ober porzellanenen Gefäße, flaͤſige 


gar +" 


ein Saame. 
1) Gemeiner Bambos, Bambusa arun- 
dinacea Willd. Arundo Bambos Linn. 
Der Stamm ftcht aufrecht, ift äftig, Fans 
tig und mit einer glatten, glänzenden Rinde um: 
geben. Die Zweige find aus einander gefperrt 
und mit linienlanzettförmigen, ſechs Zoll langen 
zugeſpitzten und geſtreiften Blaͤttern befegt, welche 
Mm an 


so Rohtr. 


J * 


an der Baſis eine Scheide bilden und an dieſer 
Stelle mehr oder weniger mie einzelnen weichen 
Härchen bekleidet find. Nach den Befchreibungen 
einiger Botanifer und nach andern bie, Gegen» 
fände der Natur betrachtenden Reifenden, fol der _ 
gemeine Bambog in feinem Vaterlande, Indien, 
eine Höhe. von ı2 bis 25 Fuß erlangen; auch 
ſoll ex erſt im funfzig bis ſechzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, die hoͤchſte Dauer ſeines Lebens, eine 
Bluͤthenriſpe treiben, welche mit einem langen, 
geraden und ſteifen Schaft verſehen iſt und nad 


023.852 


Barerland ift Indien. 
35) Bambusa guadua; Humb. et Bonpl. 
Plant. aequin. t. 0°. | 
Der Stamm bdiefer Bambusart ift baums 
artig, aufrecht fechs Kiaftern und darüber hoch, 
Fantig, glänzend, von unten nad) oben Aftig und 
Bas are as Br Sc deu Zt 


Blürhenähren; bie Kelche find einbluͤmig. Das 


©) Character generi tefprmatus; Gluma communis, bi- 
/ —— Taulıi ota, vulvulis gradatim mäjorıbus 
istinctis. " Spieulae seu locustae modo sub-Eompresiae, 
distichae, pauciflorae; modo teretes acuminatae, multi- 
Horae, Gluma partialis bivalvis;-valvula exterior lanceo- 
lata, conrava,  cpmplecteng interiorem , marginibus com- 
plisatie, Ieiquetmams PUGE et staminibus circumpösitam, 
quamulae’ duae intimae, pvario appositae, Stamina: fi- 
lamenta sex exferta, capillaria; antherae incumbentes, 
Pistillum ; ovarium quan aque breviter pedicellatum ; Sty- 
lus unicus brevis;' stigmata duo aut plura plumosa. Peri- 
earpium; semen unicum, valvula calicis partialis interiore 


 %wstum. Humboldt & Bonpl. Plant, aequin. 4 L. pı 6% 
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mit gleich hohen bichten Aeſten beſeht. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen wechſelsweiſe, find fchmalslangertförmig, 
flach ganz rändig, gefpist und die Blattfcheiden 
von: ber. Mündung“ behaart. Die Blumenaͤhren 
ſind acylindriſch, geſpitzt, ein bis zwei Zoll lang, 
amehr oder minder bogenartig gewhlbt und bie ges 
so meinfehaftlichen Reiche zmweiflappig und vielblüs 
migzder Griffel iſt behaart und mit drei Nar⸗ 
ben gekroͤnt. 2 | 

4) Breitblärtriger Bambos. Dietr., Bam- 
— datifolia Humb, et Bonpl. Plant aequin. 
t. 20 Engl. Broad — Bambop. 

Der Stamm dieſer Pflanze wird vier Klafter 
* auch daräber, iſt faſt bogenfoͤrmig, rund, 
glaͤnzend, an ber Spitze aͤſtig, knotig und die 
Knoten oder, Abſaͤtze etwa zwei Fuß von ein, 
ander entfernt und ungefähr vier Zoll im Durchs 
miffer dick. Die Aeſte und Aeſtchen find mit 
Blaͤttſcheid bedeckt, die Blätter kurzgeſtielt, lanzett⸗ 

© förmig, gefpigt, glatträndig, drei his fünf Zoll 
lang und ein bis zwei Zoll breit. Die Uehren 
ı find zwei bis diei Zoll lang, cylindrifeh und ger 
v: fpigt; fie haben längfiche Uerheren, mit ſafran⸗ 
gelben Pollen, eine violette, drei⸗ bis vierſpaltige 
Narbe und liefern einen gleich breit laͤnglichen 
* Saamen. 

Da dieſe zuletzt genannen Bambosarten, 

welche vielleicht nur Abaͤnderungen der laͤngſt 
bekannten find, in Tropenlaͤndern in ſchattigen Waͤl⸗ 
dern, in Fluͤſſen und Suͤmpfen wild wachſen, fo 

muͤſſen fie bei uns ins Treibhaus geſtellt und 
reichlich, beſonders in den heißen Tagen des 
Sommers, begoſſen werben. 

Die beiden erſten ‚Arten, welche in Indien 
zu Haufe gehören, Haben lange Friechenbe, 
‚mie weißen Faſern verfehene Wurzeln, welche ſich 
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| 
‚weit amber ‚ausbreiten und viele Stämme treiben, ° 
fo daß ſie in den Gegenden, wo fie wilb wachfen, 


dichte Wälder Bilden. . Diefe Bambusarten vers 


mehren fich eben fo flarf, als. das gemeine Rohr⸗ 
ſchilf (Arundo phragmites) und andere mit dies 
fem verwandte Rohrarten; baher darf man die 
Bambusarten in Treibhäufern, nicht in das zu den 
Pflanzen aus wärmern Glimaten beftimmte Erde 
beet einpflanzen, weil fi bie Wurzeln in dem⸗ 
felben zu weit quebreiten und die nebenftchenden 
Gewaͤchſe im Wachfen hinderh würben; man muß 
fie in eigene für. fie beftimmte Behaͤlter pflanzen, 
in welchen die Wurzeln: befchränfe liegen und fich 
nicht weiter ausbreiten Fönnen. Man muß biefe 
Gewaͤchſe in jedem Frühjahr in größere mit 
frifcher Erde angefüllte- Gefäße fegen, wenn fie 
gut gedeihen follen. Die, Erde muß zwar fett, 
jedoch gehörig mit Sand vermiſcht feyn, Auch 


‚ biefe Arten verlangen an heißen Tagen viele 


Feuchtigkeit. Die Fortpflanzung gefchieht burch 


‚ WBurzelfproffen, _ 


Zu melhem Behuf das Bambusrohr in 
Indien angewendet wird und welchen Nugen: es 
in der Haushaltung ber Indianer ıc, gewährt, 


Ä f. Dambus; TH, 3, S. 490 u. f. 


Blumenlefe nüglicher und angenehmer Kenntniffe 
aus der Natur, ater Jahrgang, 1788 ©. 942 u, f. 
Dietrichs Pflanzenreich ster Theil. a 


Kohr (Blumen), Canna Linn., Cannacorus 


Tournef., Engl. Indian Reed. der Name einer 
Pflanzengattung, die in die. erſte Ordnung der 


‚ erften Glajfe (Monandria Monogynia) des Lin- 


neifhen Pflanzenſyſtems gehört und folgenden 


Charakter beſitzt. Die Blume hat einen aus 


drei lanzettfoͤrmigen geradeſtehenden Fleinen Blaͤtt⸗ 


chen zuſammengeſetzten gefaͤrbten Kelch und eine 


Blu⸗ 


‘ 


# 
zo 
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Bluimmentrone; die aus ſechs Tanzertförmigen an 


der Bafis verwachfenen Blättern befteht,- yon. des | 


nen die drei dußern gerade in die Höhe ſtehen 
und länger als. ber Kelch find, bie drei innern 


"aber noch länger find und gleihfam die Obers 
lippe bildenz das eine. derfelben iſt zuruͤckgebogen, 


die beiden andern fliehen gerade, Die zweitheilige 


Sipfumenblattartige Safthuͤlle ift zuruͤckgerollt und 


} 


mit ber Blumenfrone verwachfen, Der Blumens 
blattartige Stanbfaben hat Feinen Träger. Der 
Griffel iſt Ianzertförmig und flumpf und die auf 


“die Bluͤthe folgende rundliche, gefrönte, dreifurs 


2 &hige,’dreifächrige, rauhe oder höcerigs ftacheliche 


Saamenfapfel, enthaͤlt einige rundliche, glänzende 
Saamenförner. | | 
1) Scmealblättriges Blumenrohr, Canna 
angustifolia, foliis lanceolatis, petiolatis rier- 
vosis, Linn, spec. plan’, p. 1. Canna folüs 


lanceolatis petiolatis. Hort. cliff. L Arundo 


- 


. 


— 
- 


indica florida augustifolia. Moris. hist. 3. p. 250. 
s. 8. t. 14. ££ 6. Albara. s. pacinira, Pi 


"brasil. 213. 


‘ x 
* . J 


Aus der knolligen faſerigen Wurzel erheben 
ſich einige glatte, ein bis zwei Fuß hohe Staͤngel 
mit lanzettfoͤrmigen, ſchmalen, nervigen und ger 
ſtielten Blaͤttern, bie aber nicht fo groß find, als 
die Blaͤtter der nächft folgenden Art. Die Blu-⸗ 
men ftehen an den Enden der Stängel, find gelb 
mit purpurroeh und geben der Pflanze, ein prächs 
siges Anfehen, wodurch fie auch von den Blumen 
freunden ſehr gefchäge wird. Das Baterland ift 
Süd: Amerifa. | 
3) Indiſches Blumenrohr, Canna indica 
foliis ovatis utrinque acuminatis nervosis Roy. 
lugdb. 11 Fl, zeyl. L:Hort. ups. I. Canna 
-spatulis bifloris. Hort. clifl. L_ Cannocorus 
| I Mm5 ° ° Bumph. 
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...Rumph.-amb. 5. P. 177..t..71. F. 2; Arando 
| En latifolia.. -Bauh. pin, 19. Katu Bala 
Rhbecéed. mal. 11. p. 85. t. 43. Engl. Common 
. Indian Read. * * J u y’ 
Aus den Abänderungen diefes Blumenrohrs: 
a) Rothblühendes Blumenrohr, Canna 
indica rubra. | er 7 
6) Scharlachrothes Blumenrohr, Canna 
indica coccinea. J 
0) Ausgebreitetes Blumenrohr, Canna 
‚ indica patens, te 
hat Willdenow felbfiftändige Arten gebildet, fo 
. daß jet ber Trivialname Canna indica wege 
fälle. | 
* Canna variabilis. - willd. Enum. plant, 
p. J. Dieſes Blumenrohr ift die oben erwähnte 
Abaͤnderung a) Canna indica rubra. 
* Die Wurzel, Staͤngel und Blaͤtter ſind faſt 
wie bei der oben genannten Art, aber groͤßer. Die 
Blätter find laͤnglich eifoͤrmig an beiden Enden 
zugeſpitzt, weich, ‚zart und nervig und find ans 
fangs, ehe‘ fie fich entfalten, wie eine Papiers 
dute zufammengerolft. Die Blumen. fiehen am 
Ende des glatten aufrechten Stängels und 
bilden eine lockere Aehre, deren Spindel fcharf 
‚und breifeitig. if. Die Blume hat einen dreis 
blaͤttrigen Kelch, deſſen Blätter. länger, als ber 
Fruchtknoten find, und eine fünffcheibige durchaus 
blaßrothe Krone. Die drei aͤußeren Cinfchnitte 
find Lanzettförmig, die zwei innern (patels liniens 
| eörmig, geſpitzt; die Lappen flumpf, dann zuruͤck⸗ 
erolit, = Se. 
® 3) Graues Blumentohr, Canna glauca, 
foliis petiolatis lanceolatis enervibus Roy. 
lugdb. 11. Canna foliis enervibus. Virid. 
cliff. 104. Cannoides. Hort, clif, 488. Can- 
| naco 


] 


* 


wild waͤchſt. 


* 
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nacorus glaucophyllus, ampliore flore, iridis 


alustris facie. Dill elth,6g. t. 69. f. 60. Engl. 


"Glaucous: Indian- Reed. 
Die laͤnglich⸗ lanzettffoͤrmigen, graugruͤnen, 
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4). Binfenartiges Blumenrohr, Canna 


" junega. ‚willd. 


Die Wurzel beftehe aus vielen Faſern und 


* 


treibt einen aufrechten glatten Blumenſchaft, mit 


kleinen Blumen und ſiachlichten Fruͤchten. Die 


gleichbreiten grasartigen Blätter find gewöhnlich 


mit fünf Rippen verfehen und ‚bilden an ber 


Baſis eine Scheide, Das Vaterland ift China. 


5) Schwertelblüchiges Blumenrohr, 


““ Dieter, „Ruitz et Pavon. Fl peruy. Lp. &t.1. 


Dieſes Blumenrohr Hat eiförmige, langge⸗ 
ſpitzte Blaͤtter, die auf der Oberflaͤche mit Wolle 
befleidee find, fechstheilige Blumenkronen, deren 


drei Äußere Einſchnitte purpurroth, die drei in⸗ 


nern 
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"nern aber gelb und größer find und laͤngliche große 
Sruchtfapfeln haben.. Das Vaterland ift Penn. 
6) Rifpenblürhiges Blumenrohr. Dierr., 
““"Canna paniculäta, Flor. peruv. I. p. ett. I. 
ent 2. Diefes Blumenrohr hat: eiförmige unten 
wollige Blätter, rifpenftändige Blumen, fechs« 
theilige Kronen, deren brei innere Einſchnitte kuͤrzer 
- ‘als die äußeren find und umgefehrte eifdrmige, 
weichſtachliche Kapſeln. Das Baterland if, wie 
bet dem Borbergehenden, Peru‘ 
7) Schlaffblümiges Blumenrohr, Canna 
. flaccida. Salisb. et Wendl. Collect. 2 B. t. 68. 
s Diefes Blumenrohr ifE mit geftielten lanzett⸗ 
* £örmigen gefpigten, grau ober meergrünen Blättern 
‚Si hefege. Die Blumen ftehen oft einzeln; die 
Kelchblaͤtter find aufrehe, die Blumenfronen 
gelb und fechstheilig, die drei Innern Theile ftehen 
— aufrecht, die drei äußeren find Fleiner, zuruͤckge⸗ 
ſchlagen und gefpist. | re 
Diefe- Pflanze iſt eine Abänderung von dem 
arauen Blumenrohr (Canna glauca), wie ſolches 
s" Salisburg im feinem Werfe: Jcon_pl.:p. 3. ans 
gegeben und Tab. 2 vortrefflich abgebildee Hat. 
— Sie iſt von dem grauen Blumentohr nur durch 
groͤßere oft einzeln ſtehende Blumen zu unter⸗ 
fcheiden, deren innere Kronentheile mehr gerun⸗ 
det und die aͤußeren ſchlaff herunterhaͤngen oder 
zuruͤckgeſchlagen ſind. 

Der Stängel iſt aufrecht, drei bie fünf Fuß 
hoch und die Blätter, - welche ihn ınit ihren 
Scheiden umfaſſen find mehr ey-lanzettfoͤrmig, 
gefpißt, übrigens aber, wie bei jener, glatt, gran 
oder meergrun. | | | 

8) Chineſer Blumenrohr, Dietr.. Canna 
chinensis. Willd. Enum, pl. p. 2. u 

Dieſes Blumenrohr ift die oben erwähnte‘ 
pr 0; \ 


De 


Rohr. 552 


Abaͤnderung c) Canna indiea patens, Es har 
einen Aufrechten Stängel, eyrundslängliche, an 
beiden Seiten verdünnte, gerippte Blätter, Der 
gefärbte Kelch iſt dreiblaͤttrig; die Blumenkrone 
iſt ſechſstheilig und die blumenblattartige Saft⸗ 
huͤlle iſt zweithellig, zuruͤckgerollt und mit ver 
Blumenkrone verwachſen. Sie unterſcheidet ſich 
von Canna variabilis, beſonders durch eine groͤßere 
Blumenaͤhre, mit halbrunder Spindel und durch 


die Größe und Geſtalt der Blumenfrone, deren 


drei aͤußere Cinfchnitte lanzettfoͤrmig, ſchmutzig 
dunkelroth, und zuruͤckgeſchlagen find; die drei 
‚ inneren Einfchnitte find länglich lanzettfoͤrmig an 
der Bafis ſchmaͤler, ſcharlachroth, in der Mitte 
mehr oder minder mit weißen Linien gezeichnet. 
Sie wählt im öftlichen China und varürt mie _ 
. größeren Blumen, deren innere Kroneneinfchnitte 

durchaus foharlachroth find, 


9) Rothes Blumenrohr, Canna rubra 
- Enum. pl..p.1. Canna coccinea. Pers. Sinops, 
: plant. pl. 1. p. ı. Nr. 4. 


Der Stängel diefes Blumenrohrs, welches 
die oben unter C angeführte Abänderung, Canna 
indica coccinea ift, iſt aufrecht, mis abwechfelnden, - 
länglichseiförmigen, gefpißten, glatten Blättern 
‚ befege und auf feinem Gipfel mit lieblichen ſchar⸗ 
lachrothen, ährenftändigen Blumen gefrönt. Die 
Blume bat einen dreiblättrigen Kelch, deſſen 
Blaͤtter laͤnglich und ſtumpf ſind und mit dem 
Fruchtknoten gleiche Laͤnge haben. Die Krone 
iſt fechstheilig; die drei aͤußere Einſchnitte find 
lanzettförmig, blaßgelb, an der Spitie grünlich ; 
die drei innern aufrecht, lanzett⸗ fpatelförmig, 
ſtumpf, ungleich fcharlachroth, an der Bafis gelb; 
"die Lippe iſt linien⸗lanzettfoͤrmig, zuruͤckgerollt, 
* | 7 gelb, 
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gelb, an der Spige ausgerandet mit rothen 
Linien. F en 
Eine Barierät Hat ‚eine breifeitige Spindel, 
ungleiche; ftumpfe Kelchblätter, die länger ſind, 
als der Fruchtknoten. Die drei äußeren Eins 
fchnitte der fechstheiligen Bliumenkrone find Hier 
gelb, die drei innern dunfelroeh und an der Bas 
ſis gelb. Die Lippe iſt gelb mit rothen Flecken 
und an der zurücgerollten Spige ift fie roth. 
Das Baretland ift Oftindien. 

Da dieſe Blumenrohrarten alle in warmen 
Laͤndern einheimifch find, fo erfordern fle auch in 
unſern Gegenden einen warmen Stand, am bes 

ften {im Treibhauſe. Das fchmalblättiige chines 
Ä jtöe und rothe Blumenrohr iſt nicht fehr weich⸗ 
ich, man kann es daher im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land im Fruͤhjahr, wenn feine Nachtfroͤſte meht 
zu befürchten find, an einer fonnenteichen Stelle 
mit Ballen ins Land pflanzen, wö fie denn eben 
fo fchön, faft noch ‚größere Blumenaͤhten als 
in Treibhaufe hervorbringen. Herr Dietrich hat 
dergleichen Verſuche im Großderzoglih Weimar 
[hen Hofgärten argeftelt und fie haben einen . 
guten Erfolg gehäb: u ——— 
Wenn man dieſe Pflanzen ben Sommer 
übe im Freien ziehen will; fo darf- das Auss 
ppflanzen im Frühjahr nicht zu bald und das 
Einfegeri im Herbfte nicht zu ſpaͤt gefchehen; 
ba die Wurzeln den Froft gar nicht verträgen 
föhhen ind dies beſonders, went fie vorher in 
der erfteri Abeheilung eines Treibhäufes bon 13 
bis 17 Graͤd Wärme geftanden haben, In mils 
ben Gegenden Fann das Einſetzen ins Land 
ſchon im April, in Falten und rauhen muß ed 
hingegen vierzehn Tage, auch. Wohl ein‘ Monat 
ſpaͤtet gefcheben; Ä | 5 _ 
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Obgleich die Blumenröhrareen in einem 
2 Zreibhaufe fehnellee wachfen und öfter blühen, 
als: wenn fie. den Sommer über im freien ftes 
ben, fo entwickeln fi doch die Blumen im 
Treibhauſe zu fehnell; werden nicht fo groß und 
‚ ihre Schönheit dauert bei weitem nicht fo lange, 
als wenn fie im Freien einen ſchicklichen Stands 
ort und einen guten Boden erhälten: Im 
Herbſte, wenn die Nächte Falk werden, hebt man. 
das indifche Blumentohr aus dem Lande, pflanze 
es in einen feiner Größe angemeſſenen Blumen⸗ 
topf und flellt ed im zweiten Treibhaufe bon 7 
bis 12 Grad Wärme auf eine Stellage, wo aber 


bie Würzeln niche zu oft und zu viel auf eine. - 


mal befeuchtet werden duͤrfen. | 

Der Bluinenfreund, der Fein Treibhaus. bei 
« fißt; Fann das fchmalblättrige und das indifche 
Blumenrohr mit feinen Abarten in einem Zims 
. mer von die Fenfter ftellen, wo fie, unter eier 
guten Pflege oft im Februar und März blühen: 


Im Zimmer müffen die Wurzeln diefer Pflanze 


gehörig befeuchtet werden, wenn fie blühen fol; 
denn in dieſem Fall erforderri fie mehrere Feuch⸗ 
tigfeit, als diejenigen, welche man nur den Wins 
ter hindurch vor dem Erfrieren fchüßt, an einem 
temperirten Orte aufbewahrt und im Frühjahr 
wieder. ins Freie pflänzt. Noch muß bier bes 
merft werben; daß man die Pflanzen, die im 
Winter im Zimmer getrieben werben, und beten 
Wurzeln gleihfam im Beſitz des kraftigen Saf⸗ 
tes, und der vollen Wirkung ſind, in ſehr kalten 
Wintern nicht zu nahe an die Fenſter ſtellt, weil 
ein ſolcher Standort ihnen beſonders des Nachts 

ſehr ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. — 
Das graue Blumenrohr waͤchſt in feinem 
Baterlande auf feuchten Stellen und erfordert 
| | bens 


t 
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dennoch, wenn man es in Toͤpfen zieht, eine 
fette. und feuchte Erde. Die Feuchtigkeit und 
das oͤftere Begießen der Erde iſt -vorzüglih im 
den Sommermonaten, wenn fih die Bluͤthen 
entwickeln, fehr nothwendig; baher es beffer ft, 
wenn man ben Topf, in welchem die Wurzeln 
liegen, in einen Unterfegnapf ſtellt, und denfels 
- ben fowohl von unten, durch das Eingießen des 
Waſſers in die Unterfeger, als von oben die noͤ⸗ 
thige Feuchtigkeit giebt. Setzt man fie zu Ende 
bes Fruͤhjahrs, im Junius, ins Freie auf eine 
. Stellage, fo bringt ſie ihre ſchoͤne Blüchen hers 
vor und dies wird auch der Fall feyn, wie Herr 
Dietrich meint, wenn man fie im Frühjahr mie 
Ballen ins frei Erdreich ſetzt, nur darf man 
dann das DBegießen nicht vergeffen. 
Alle Blumenrohrarten lieben eine fette, mit 
einem Drittel Wafferfand vermifchte Erde und 
laſſen fih in Menge- durch die Wurzeln vermeh⸗ 
ten, fo wie viele andere fpißfeimende Gewächfe. 
Aber auch durch Saamen; den man im Frübs 
jahr in einem neu angelegten Miftbeee ausfäer, 
Fann die Vermehrung fehr leicht gefchehen. Wenn 
man den Saamen gut pflegt, fo entwicelt er fich 
ſehr bald und bie jungen Pflänzchen erhalten 
ſich — ſchon 10 bis 14 Tage nach 
ber Ausſaat über der Erde Die Pflaͤnzchen ers 
halten ihre Nahrung fo lange aus dem Mutter 
Fuchen, bis fich die zwei erften zufammengerollten 
Blätter völlig auseinander gebreitee und fich auch 
mehrere junge Würzelchen gebildet haben, In 
dieſer Rüdficht darf man die Pflängchen niche 
“zu früh aus dem Saamenbeete heben und an 
eine andere Stelle pflanzen. | 
Die in Peru einheimifchen Arten behandelte 
man ganz fo, wie es oben bei bem —— 
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blaͤttrigen, chineſſchen ic, Blumenrohr ‚angezeigt 
worden. . — 

Alle biefe Blumenrohrarten fi find‘ nicht nur 
wegen ihres fchönen Anftandes, ſondern auch'wes 
gen ihrer prachtvollen Bluͤthen den Blumen 

Ffreunden ſehr zu empfehlen, und dies beſonders, 

weil die Bluͤthenaͤhren unter einer guten Pflege 

eine betraͤchtlicht Größe erlangen und daher in 
jeder Samunlung auslaͤndiſcher a einen 

Dlag verdienen, 

Er: (Algierifches), ſ. oben ©. 503, ee 
meribaniſches), f. oben &; 54a. 

-——  (Bambusa guadua), f. oben S. 550, 
cu (Bengalifches), fi oben ©. 5er. 
—X —————— „ſ. oben ©, 555. 
— * ak I; f ——— TH. 119, ©, 4 
—Glaſe⸗), Th: 5 ©. 664 

En Blumen»);: Toben ©. Bd, 

m ‚(bveitbläcttiges), f. oBeh-@. si a 
une: ‚(breirblärtiiges Bambus); 13 bben ©; 
stk Ads 55% 0,70% 

oo Böchfens)y f. Büchte, %.7, & 348.ü. fi 
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— (langgranniges), f. oben S. 518 


COſtſee⸗ ſ. ‚oben. © 522. — 
—— f. oben S. 32 


— —— € oben ©. 514. 


* —J— Blumen) ; [oben ©. 


— — Blumen⸗ f. oben ©, Abu, 
8 — , f. oben, .S,..517.. und: unter 


ve. Klirtay, Th. II. S. 524. 17:32 ht \ 


— Sl), f. oben Sue et | 
— ‚Wlaßblumiges Blumen»). K oben ©. Ä 


— 


— Saga— ). Es giebt gweiertti Arten; 


naͤmlich: das Rohr des franzoͤſiſchen Schluͤſſels 


und das bes deutſchen. Jenes wird aus einem 
maſſiven Stüde Eifen maſſiv gefchnifebet, das 
Rohr des ‚deutfchen, , Schlüffels hingegen, wird 


aus flarfem- Eiſenblech aufn einem runden. Dorn 


sufammengeroflt, indem folches mit dem Ham⸗ 


4 


V 


mer um denfelben geſchlagen, in dem Schlüffel 
fenf geglättet und. nachher mit Kupfer iind Glas 
ufammengelöthet, wird. - ‚Bei. Meifterftirtfen Awirb 
ve Rohr. auch wohl. maſſiv geſchmledet und 
er "ee Shhloͤſſe loch auegebohtt. Siehe 
hä, m” 
— —— Blumen); 1 lg 
auß 
— (Se 1. Sehwebfedennen 
— —— Biumen abe 
a2d0 A 9 RE): — 
Er, { —— ——* oben 2.523, 
ehe 1. ya Sr nriagn 5 
67 paniſches), ſaoben &. 516: m ** 
ſpitzbluͤthiges) fa oben ©: sars), — 
* Ebyradh „J. unten S. * 
eu wi. XF — * wa 
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— ——— ſ. oben S. 523. 
a" (unächres); T. oben ©. 532383. 
ui. (seränderliches), ſ. öben ©. 524, 
—Weſtindiſches), ſ. oben S. 624. 
su » (Winde), f. oben ©. 519. 
= (wirtelbihthiges Bambus), ſ. bben ©, 
556. 
7 (zäbes), ſ. oben S. 520, 
— Zaartes), f. oben ©. 524. — 
go Gweifarbiges), f. obeh ©, Saal . 
u (Sucher), föude, “ 


Aobr iſt bei den Ubrmachern ein von Meſſing⸗ 


blech auf einem. Dorn zuſammengerolltes und 
‚mit Schlaglorh gelöthetes Röhrchen, welches bei 


„bem, Abdrehen auf dem einen Ende. einen Zas 


fen erhalt, um es in den Mitelpunfe des 
eihftie einzufeßen, mit, dein andern Ende oder 
"Spige durchbohre «8 bie Zeigerfcheibe, worauf 
"bann ber Minutenzeiger geſteckt wird. Ein ans 
eres dem ähnliches Rohr wird in ben Kloben 
—— — den das erſte Rohr durchbohrt und 
“den. rg und, das Stundenrab bon einander 
‚um der Reibung willen abſondert, geſteckt oder. 
Lingezapft und anf, deſſen Spitze wird der Stun⸗ 
nzeiger geſchoben; denn weil beide ‚Zeiger eine. 
dene. Bewegung haben, fo wird ber erfle 
von, — ol. und Bes Rohr und diefer 
‚bon, "Are und feinem Kloben und 
m ach eh ublichen. Rohr betumgedrept: und 
ewegt 
Rohr, im Schikkebau, eine Dehensing des Steue 
wuberg, Leiiruders ſ. Steuerruder. 


Bobr wich er die ihloffin in — won Kam 
tz J J pe 
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pe genannt, womit man einige Stüden, bie baid 
‚beweglich, bald feſt find, befeſtiget. on 
Rohrammer, auch Rohremmerling, Moosem⸗ 
merling, Beitmaiſe, Schilfſchmaͤtzer, BRohr⸗ 
ſperling, Bohrſpatz, ee Mut⸗ 
ſchelſperling, Wufchelnifchel, Aierbfperling, 
Wagjerfperling genannt, Pässer herundina- 
zius Anglorum, Passer Aquaticus Peuceri. 
Passer törquatus palustris, passer calamody- 
tis. Schwenkt. Av. Siles, pag. 325. Passer 
arundinärius. Rzaczynsky, Auctuar. p. 406. ne 
63. Passer arlındioaceus, Charleton. Exer- 
cit. p. 86. n. 7. Passer atricapillus torqua- 
tus. Frisch. cl. I div. II. art. 5. pl. III. Tab, 
4. Fig. 1 .et 2:  Fringilla capite nigto, mai 
“xillis rufis, torque albo, corpore rufo-nigfi- 
carte. Linn. Fauna Suec. p. 79. hi. 211. (ed. 
2. 231.) Schaeniclus; fringilla rectricibus 
fuscis, extimis duabus macula alba cuneifor- 
mi, corpore griseo‘ nigroque, capite nigro. 
Linn, Syst. nat. ed. X. G. 98. Sp. 26. (Ed. 
‚XI; p. 311. Emberiza Scl.oeniclus.) Hor- 
‚tulanus amadinaceus. Buflorı orn. ed. ir $. 
‘Tom. I. p: 386. n. 5. Cours d’hist. nat. III. 
P. 132. Emberiza hortulanus arundinaceus, 
Onomat. hist. nat. 11: p: 777: Fr; Moöineau 
de joncs, Ortolan des roseaux. Englif 
'Reed-Sparrow Schwed. Safspart. Polhifcdh, 
wrobel trztinnis. Dänifch, Zor:Spurb. “ . - 
f Diefer Vogel, der, wie der Name apzrigt, 
zu bem Öefchlechte der Ammern gehört, haͤlt fi 
gern in feuchten Gegenden auf, beſonders in 
Schilf oder Rohr, worin er den ganzen Som⸗ 
mer über fige und auch niſtet. Zuweilen koͤmmt 
er in der Regenzeit auch auf die Anhöhen. m 
Fruͤhjahr fiehe man ihn längft den Heerſtraßen 
en 2 und 


9 
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und am Ende des Auguſtes wirft er ſich in das 
Getreide. Ueberhaupt ſuchen bie Rohrammer 
ihre Nahrung laͤngſt den Gehaͤgen und auf den 
"bebauten Feldern, wie bie Goldammer, 2% 
BA Das Männchen iſt am Kopf und an her 
Kehle ſchwarz, wo ber Feldfperling. daſelbſt roth 
iſt; Hinten, am Genik herum, hat gr einen ſchoͤ⸗ 
‚nen weißen Ring, ber fi bis an Lie. Kinnbas 
cen 'erfirede und ſich daſelbſt endige. Wach der 
Mauſte wird der ſchwarze Kopf braͤunlich und 
auch an der Kehle vergeht das Schwarze meh⸗ 
xentheils; Am Halſe und Rüden ift er grau mie 
braunen Streifen, fat als der Feldfperling. Der 


Burzel und die oberften Deckfedern des Schwan⸗ 


zes wechfeln mit dem Aſchgrau und einer roͤth⸗ 
lichen Farbe ab; der Bauch, fo wie überhaupe 
der ganze Umterleib iſt ſchmutzig weiß; nur find 
die Seiten ein wenig ſchwaͤrzlich geflede, Die 
Schwungfedern find braun mit verfchlebenen 
roͤthlichen — — eingefaßt; die Ruder⸗ 
federn haben eine gleiche Farbe, die zwei aͤußer⸗ 
ſten auf jeder Seite ausgenommen, welche weiße 
Einfaſſungen haben. Der Schnabel ift braun 


"and die Süße find. fehe bunfel leifchfarbig,. 


"Das Weibchen has. femen Halsring, auch 
hat fie nichts ſchwarzes auf dem Kopf und an - 
der Kehle; auch iſt das Weiße, weiches fih auf 
deſſen Gefieder befindet, nicht rein, ſondern im⸗ 
» mer mit etwas rdthlichem vermiſcht. 


Im, Katy 


Pace Sn 
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Schwanz ‚zwei unb einen halben Zoll; bi fer | 


= 


’ — 


beſteht aus. zwölf. Ruderfedern, welche ungefaͤhr 


funfzehn Linien unter ben Fluͤgelenden heraus⸗ 


ſtehen. 


I Dieſer Vogel iſt ſeht lebhaft und faſt ſtets 


in Bewegung; er ſchlaͤgt den Schwanz auf und 


nieder, und dies weit. heftiger und lebhafter, als 


die blaue, Bachflelze. - :u 
Man findet ihn in Schweben, Deutſchland, 

Frankreich, Engeland, Italien xc. Man trifft 

diefe Vögel niemals in zahlreichen Haufen an, 


ſelten ſieht man mehr ala drei ober. viere zus 
gleich. Da fie das Getreide, befonders dag Hir⸗ 


feforn und den Hanffamen. fehr lieben, fo trifft 


man fie noch fehr fpät Im Herbite auf, dem 
Stoppelaͤckern an; auch. mit dem “Beginnen des 


Fruͤhjahrs, oft früh im Maͤrze, kommen fie ſchon 
‚wieder jurüd und fallen, wenn noch Schnee 


liegt, mit, dem gelben Emmerling-auf die, Miſt⸗ 


- . 


Dieſer Fleine Vogel iſt faft immer wach⸗ 
fan, um feinen Feind zu entdecken; ſobald er 
einige Jaͤger gewahr wird, erhebt er’ ein Gefchrei, 


welches er ohne Aufhoͤren wiederholt ‚und wel⸗ 


ches dem Wildpret eine Warnung iff, ſich bei 


. Zeiten zu verbergen; daher. iſt er auch bei ben 


Jaͤgern nicht beliebt und ihren Nachſtellungen 


‚ am meiften ausgeſetzt. 


Dbgleich dieſes Geſchrei, welchea dem deu 


Sperlings gleicht, dem Ohre nicht ſehr hold 


todnt, fo iſt doch, fein Geſang nicht ganz un⸗ 


angenehm, befonders wenn man es felten und 
nicht lange hört, Man- vernimmt zwar darin pft 


dag. einftimmige ki, ti, fi, tu, ti, fi, allein er ges 
‚ währt doch auch manche Abwechſelung und bes 
ſonders ift dieſes in der Mache der Fall, wo.nur 
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vie Nachtigall und. das Waſſerhuhn zu Hören iſt. 
Er fings den ganzen Sommer hindurch und be: 
* fonders ſehr ſtark zur Bruͤtezeit, im Mat, Er 
“. pflege dabei gemöhnlich “auf ber Spige eines 
: Robhrbalms zu fißen, oder auf und ab zu klet⸗ 
e "teen. Im Zimmer ift fein Gefang freilich ‚nicht 
‘“ angenehm, weil das widrige Sperlingsgeſchrei— 
welches er fehr oft: untermiſcht, in ber Nähe ' 
weit mehr gehört wird und er auch die ganze 
Macht bis an den Morgen laut und unruhig im 
Kaͤfig iſt. Pe | | 
Buͤffon's Naturgeſchichte der Vögel; überfeßt _ 
1 yon DB. C. Otto, Berlin. Band 12,9. 
149 4. f. | 
. Martin’s. Naturlehre II. ©. 537. —— 
Muͤller's Ueberſetzung des Linn. Syſt. Th. II. 


u S. 567. n. 17. — | 
Fiſcher's Naturgeſchichte von Liefland, ©. 08. 
Tuep Gap r 7 u ur SE SEE Eee 
Blumenbach's Naturgeſchlchte. S. 230, n.-5. 
v3 Ed, 2, ©; 229..N, 5. F 
ELeske, Raturaefchichte. Th. I, ©. 261. m: 4. 
> Bbrners: Schtef. dkonom. Nachrichten, 1781: 
BUN 40, S. 102. n. 2090. 
Gevorgi Reife. Th. 1, ©. 174. | 
Gatterer, vom Nutzen und Schaben der Thiere, 
Pre SE 700 U, S. 4060n. 7 Tre 
Rohrblarr,ibei den Webern,; das ans gefpaltenem 
„Rohre verfertigte Blatt, f. auch Riethblatt und 
Riethkamm, Th. 123, ©. 43% und ©. 448. 
Rohrblech, eine Art Eiſenblech, aus welchem vor⸗ 
aehmlich die Röhren in den Stubendfen verfer⸗ 
zagige werben. 4 
Rohrbuͤchſen ſind bei den Brunnenmachern Furze, 


hohle, hölzerne Cylinder, mit welchen die zer⸗ / 
aſchnittene Brunnenroͤhte wenn: folge wegen En; 
Yu /rE - Nu 4 98; 


’ 


1 Robtbufc: Rohtvach 


ge. bes Raums in’ dem Hofe; wo fie aüfgerichs 
get werden fol, nicht ganz amfgerichtet werben 
Fann, ſondern Stuͤckweiſe zufammengefegt wer⸗ 
den muß, verbunden wird. Dieſe Cylinder ſind 
— nach der Weite des ausgebohrten Lochs 
er Vumporoͤhre abgedreht, werden ſorgfaͤltig in 
die Roͤhre eingeſetzt und die Stuͤcken der Roͤhre 
dadurch vereinigt, fo daß Feine Luft hindurch kann. 
— Auch bie breiten eiſernen Ringe, um zwei 
Wafferröhren yermittelſt derfelben zu verbinden, 
werden Rohrbuͤchſen genannt. 
Rohrbuſch, ein aus Rohr oder Schilf beſtehender 
Buſch; — vieleg auf einem Haufen bei⸗ 
ſammenſtehendes Rohr. 
Reohrcaſſie, ge Ä Purgierbaffte, f. 
Caſſien, Th. 7, ©. 705. | 
Rohrdach, bei ben Dachrdern, bie mit Schilfs 
rohr gedeckten Dächer der Häufer in den Doͤr⸗ 
fern, welche nahe an Moräften. liegen, worin 
dieſes Rohr häufig wächft. Zu’ diefem Gebrauch 
wird dag Rohr im. Winter, wenn die Moräfte 
“ gefroren ‚find; mit einer- Sichel in der Mitte abs 
‚gefehnitten und mit Strobfeilen in Bunde ge 
bunden. Vergleichen Bunde vertreten dann Die 
* Stelle der Schaube von Stroh: Die. Sarten 
zu kinem. ſolchen Dache- müffen. nur drei’ Zoll 
weit von einander. gefegt werben; benn weil dag 
Schilfrohr dem Herunterfallen unterworfen iſt 
ſo muß es an vielen Orten angebunden werden. 
Der Anfang wird mit Verfertigung des Abfalls 
von Unterlagen gemacht, die aug gewoͤhnlichen 
Stoppeln gemacht find; auch kann wan die 
Enden am Dache, fo wie die Deckung vom 
Forſte von Stoppelſchauben machen. obalb 
bie Unterlagen aufgelegt, werben, träat der Hatte 
langer dem Beer ein. Bund Schilfrohr. — 
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; welches: er aus. einander bindet, und bergeflakt:aufe 
»dedt, daß: as die ganze Unterlage ‚bebedtz dann 
breitet er daſſelbe etwas auseinander, jedach „fo, 
daß dag Rohr. 8 Bis g Zoll dick bleibt, und macht 
wer’; hierauf mit einem Bande an einem Sparren 
oder an. einer Latte feſt. Jetzt nimmt er ein zwei⸗ 
18 Bund, thut es neben dieſem und: bindet es 
auf gleiche, Weiſe an. Hat er nun eine Lage 
. längs dem ganzen Gebäude — ſo ſchlaͤgt 
‚ge mit einer Patſche auf hie Enden des Rohrs, 
Damit es bergeftalt berunger rutſchet, daß bag 
nde bes Bundes, welches anfangs: fenfrecht mar, 
ſchief wird, weil alle Halme bes. Schilfrohts eis 
nen Fleinen Rüdftand von einander. nehmen: möfs 
fen. . Da nun die Halme des obern Theile. des 
Bundes, alg an ber entgegengefeßten Seite, find, 
fo erfolge hieraus, daß das Hintertheil des Bun⸗ 
des feine Dicke verliert; und es verliert um fo 
. mehr, da diefer Theil des Bundes ‚jederzeit der 
dünnfte des Rohrs iſt. Hierauf werden. bie 
Bänder angemacht, wobei man beobachtet, bie 
 » Bänder fo zuflechten, daß fie alle Bunde ber 
Naͤmlichen Reihe mit einander verbinden; ‚dann 
macht man eine, neue. Reihe und: fährt. fa: fort, 
“bis zum Forſte, „pen man aber mig Stroh oder 
Sioppelſchauben deckt, ſo daß. diefe das Schilf⸗ 
rohr eines Theils bedecken. Dieſe Dächer dauern 
A60 und mehrere Jahre, ohne daß man won 
i lat, ‚einige‘ — hatan zu made, 
eh ein De dielem - Rohre . adhfener 
as; im Oberbeutfchen Das Bobrdicket, 3 an⸗ 
Aber Nana * en: Geröhrig, f * auch 


>) I | S. 407. 
x —* er ce. "Boberummel, Roedumpf, | 
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Zartyhel, Wieertind, Mooskuh, Zröbill, 


9* 


u 
. 


Rohrreiher Mosreiher, Moosochſe, Moos⸗ 


* “ 
8 
⸗ 


kraͤhe, Rohrbruͤller, Aohrpampe, Moosriegel, 
Losrid, Roßreigel, Waſſerochs, Rohrdump, 


Erdbull, Rortrum, Muspel, Lorrind, Urrind, 


W— 


Kropfvogel, Pickart. Ardea Stellaris Linn. 


“set Klein. Ardea capite breviusculo, supra 


‘"testacea maculis transversis, subtus pallidior, 
‘- maculis oblonigis fuscis Linn. Syst, Nat- c. 
“ Gmel. I. p. 635. n. 21. Ardea vertice nigro 
pectore pallido maculis longitudinalibus nigri- 
cantibus. Linn. FäunaSuec. No, 134 ed. n. 


i64. Ardea’Stellaris minor, quam botaurum, 


vel 'butorium recentiores vocant. Gesner 
Avi, pag. 314. Ardea Stellaris Plinio et Ari- 
“ flbteli, -: Ardea-asterias, sive stellaris. Al- 
“drovande, Avi, tom. Ill. pag. 403. Ardea 


pallida; pennis in dorso fulvis. Barrere, Or- 
nithol. clas. IV. Gen. 1,Sp. 2. Griechiſch Asıgas 


) Egwdros, Orros, Im mitelern Lat. Butor, Butaurus; 


«., 
1 


im: Franz. Butor; Engl. :Bittern, Miredrum; 


Holl. 


— von Rohr ab, weil ſich dieſer Vogel gern im Rohre aufs 


oder fe ſtammt auch von 


‚fen She Socatapil, Die letzte Hälfte ift entwen 


der auch eine —— ſeines umyfioen ih 
e n 


lichen domvelen, — * ab weil er den Kopf im 
Ger 
ſchlechtern gleich Ablich· Luther braucht beide: Die Kohr⸗ 
drommel, 3 Moſ. ı7, 9.18. 5 Moſ. 14. v. 19, Re 
dommeln und Igel werden es inne haben, Eſ. 34, v. Tr. 
eb. ar D. * Hingegen kommt ‚Bf. zom. Das 
nämliche vor; ich bin mie ein Robpdommel in. der .Müer 
. fen. Lorrind-und Urrind iſt ohne Zweifel von löbren, 
schreien, abgeleitet, fo auch Kropfvogel, weil er den Kropf 


Im Sehreien ansdebnt; Nicfart wird er gengunt; meig«e 
Nieder⸗ 


ahmung ſeiner Stimme. 


Menſchen und Vieb den Augen pidt. ! 
1 6 a er Jprump und Serum, — Nahe 
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Holl. Pittsoorz Schwed. Roerdrum; Schekel. 
‚, Buttour; Britan. G-lerand; Poln. Bak oder 
- Bunk; Illyriſch, Bukacz; Türfifch. Gelve; fer. 
. Dampis. Ehſti. Merrehüüp; Portug. Gazala; 
im Ferrareſ. und Bolognef. Terrabuso. - 
DObgleich diefer Vogel eine große Aehnlich⸗ 
keit mit den Reihern hat, auch von vielen Na⸗ 
turforſchern, als eine Art der Reiher angefehen 
wird, ſo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß ſich auch 
ſolche ausgezeichnete Unterſchiede zwiſchen den 
Reihern und. Rohrdommein darbiethen, daß man 
dieſe beide Gattungen fuͤglich als zwei unterſchie⸗ 
dene und weit abweichende Familien, die nicht 
vereinigt, auch ‚nicht ‚einmal. verbunden werden 
koͤnnen, betrachten. muß. Die Rohtbommeln bar 
ben weit Fürzere Beine als bie. Reiher, einen et 
was fleifehigtern Leib und: einen. flarf mit Federn - 
verfehenen Hals, woher es auch koͤmmt, daß diefer 
“viel flärfer zu ſeyn fcheint, als der Hals des 
Reihers. Die Rohrdommel "ift auch nicht fo 
dum als der Reiber, und milder als dieſer; 
denn man fieht fie falt nie, Sie wohnt in- 
- Sümpfen,: worin es viele Binſen giebt, votzuͤg⸗ 
lich gern- in großen- Zeichen, die mit Gebuͤſch ums 
geben find; bier, verſteckt im Schilf, welches: fie 
vor Wind und Regen ſchuͤtzt, ſcheint fie ihr Ler 
‚Den in der Einfamfeit und Unthaͤtigkeit hinzu 
. bringen., Sie verſteckt fich eben fo. vor dem Jaͤ—⸗ 
„ger, den fie fürchte; als vor ihrer Beute, worauf 
fie lauert, und. fo. bleibe ſie Tage fang an. einem _ 
und demfelben Ort, ſtatt daß der unruhigere Reis 
ſich bewegt und ſich mehr ſehen laͤßt, indem 
er alle Tage gegen Abend ſich in Bewegung ſetzt; 
zu welcher Zeit ihn dien Jaͤger am ‚Ufer mit 
Schilf verfehener Sümpfe aufpaſſen, wo er fällt. 
Die’ Rohrdommel fliege zwar zu eben diefer Zeit 
* aber um: fih zu erheben und: zu — 
ohne 
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‚ohne wieder zu Formen. Auf. bieſe Weiſe moͤ⸗ 


gen dieſe beiden Voͤgel, obgleich ſie ſich an ei⸗ 
nem Orte aufhalten, ſich vieleicht nie begegnen 
. und: fich auch nie in eine, gemeinfhaftliche Fa⸗ 


milie vereinigen. | 
Die Rohrdommel hält: -fih durchgängig ba 
auf, wo es fo große Sümpfe giebt, daß fie ihr 


zum Schlupfwinkel dienen koͤnnen. Man findet 


“fie in: Europa in Engelland, Frankreich, in der 


Schweitz, in Defterreih, Schlefien, . Pommern, 
Dännemarf, Schweden u. ſ. w. aber nicht allein 
in Europa, fondern auch in ben übrigen Welt 


. theilen giebt es Arten von Rohrdommeln. 


Das Gefieder der Rohrdommel iſt faft ganz 


mit Flecken uͤberſaͤet, oder der ganze Leib iſt viele 


mehr mit ſchwaͤrzlichen Verzierungen oder Kreuz⸗ 


ſchattirungen bedeckt, welche quer auf dem Ruͤcken 


in einem fahlbraunen, und auf dem Vordertheil 
bes Halfes, auf der Bruſt und dem Bauch auf 
‘einem meißlichen Grund in der Länge angebracht 


find. Der Schnabel der Rohrbommel hat dies 


ſelbe Geftale von dem bes Reihers. Die Farbe 


deffelben, fo: wie die der Füße, iſt grünlich; 


feine Oeffnung iſt fehr breiez weit hinter die Aus 
gen hin, ift er gefpalten, fo daß man fagen 
möchte, daß biefe auf dem oben Kinnbaden lies 


gen. Die Ohröffnung iſt groß; die kurze und 


fpigige Zunge geht nicht bis zur Hälfte des Schna⸗ 
bels. Die Kehle ift aber einer Deffnung fähig, 
daß man bie Fauſt hinsinfteden kann. Ihre 


langen Zehe hängen fih am Schilf an, und die 


- 


nen, fie auf den fhwimmenden Trümmern deffels 


. ‘ 


Ben ‚zu tragen. 


Hr. Otto hat. in. Pommern mehrere Rohr 


dommein geſchofſen und eine davon zergliedert; 


er ſagt: „Mer Leibwar obngefähs fo groß wie 


ein Huhn, aber fein ‚ausgeftredter Hals doppelt 
— ein 
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so lang; bie Augenlieder mwäten. gelbgrün, bie Aus 
genringe gelb; die Zehe oben wie bie. Beine porn 
Zraugeib; die Klauen grau. Die Luftroͤhre ging 
— zwei Aeſten in die Lungen. Die Stimm⸗ 
e oͤffnete ſich vorn an die daſelbſt ungewoͤhn⸗ 
weite Speiſeroͤhre. Dieſe nahm ihren Ans 
se in dem, Rachen bei der Zunge, beſtand aus 
iner ſtarken Haut, welche, vermoͤge bes Zungena 
‚beine fo. weit ausgefpanne werden Fonnte, daß 
man zwei Finger hineinftefen konnte; näher nach 
dem Magen zu, ward fie enger und. fleifchartiger. 
Der Magen beſtand ebenfalls aus ſolchen fleifchiga 
‚ten Haͤuten z in- demſelben befanden ſich noch 
viele kleine Fiſche, Waſſerjunfern und Blutigel. 
Die dünne Haut, durch welche die Luftroͤhre und 
Der, Schlund ging. und welche: die Brufthöhle 
x, vorn zwifchen dem Rächgrob und. den Slüffelbei 
mnen fchloß⸗ hatte nichts befonbereg.” 

Eine andere männliche Rohrbommel; welche 
‚Hr. Otto ſchoß. hatte hellgruͤnen Schnabel und 
Suͤße, hellgelbe Augenringe mit rothen Screifen, 
. 4nbd gruͤnliche Augenlieder; die. Flecken auf dem 
„Rüden und! ben Fluͤgeln ſind feiner als die ‚beim 
Weibchen. Die Hoden waren faſt fo ‚groß ‚als 
„eine Mile ime. Es iſt überhaupt, leicht, die maͤnn⸗ 

„„Hchen . ohröommeln von den weiblichen . gu! uns 
rerſcheiden; denn fie ſind ſchoͤner, rorbgelblicher 
nd größer als bie. Weibchen z auch * ihre Fe⸗ 
3* an. der Bruſt und an dem: Hals I nger 
Die Eier, dieſes Vogels ſind grauweißgruͤn⸗ 
oder ifabellfarbig, fie haben ‚die. Groͤße ber - 
nereier, find dal, und. an dem einen Ende 
kaum ſchmaͤler als an dein andern, Das Weib⸗ 
„chen iegt deren vier vdet fuͤnf, und bruͤthet fie 
vier ober fünf, und zdanzig Tagen aus. Die 
ungen. erfcheinen: beinahe: * und haben eine 
iche —ñ— ps * Be nur — uud 
—* > Beine 
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Beine zu feyn. Das Neft, welches fie im April 


banen, befindet ſich mitten im Schilf, auf einem 


Binſenbuͤſchel. Sobald die jungen Vögel ihrer 


Hülle entfchlüpft und nur einigermaßen befiedert 


‚find, fo’ verlaffen fie das Neſt in vier und zwan⸗ 
> zig Tagen, und verfteden fich im hohen Schilf. 
Sie werden in ber erſten Zeit von beim Väter 


und der Mutter mit Blutegeln, Eidexen und 


— 


Froſchleich, hernach mit kleinen Aalen ernährt, 
Die erſten Federn, die. fie bekommen, find roth⸗ 


gelblich, wie die Federn der Alten, und ihre Füße 


P u 


‚und Schnäbel find mehr weiß als grün. Die 
Falken, welche die Neſter aller übrigen Sumpf 


voͤgel zerflören, rühren felten ein Robrbommelneft 
“ an; denn Vater und Mutter bewachen es bes 
ſtaͤndig und fehügen es, auch darf fich fo Teicht 


Pi, 


fein Menſch unbewaffnee heran magen, weil er 


befürchten muß, daß ihm die Augen ausge 


wffochen werden...“ - 


gan " Menn- der: Frühling Beginnt, und die meiſten 


XD 


1. 


Thiere einen heftigen Trieb zur Begqttung empfin⸗ 
den, den fie durch ihre Stimme zuderkennen ge 


"ben, To: ſcheint die von ihrem: Zuge zuruͤckge⸗ 


„Fehrte, einſame, verſteckte Rohrdommel  denferben 
am ſtaͤrkſten auszudruͤcken; wenigſtens ke 
Stimme unbegreiflich ſtark, befotiders des Nachts 
"nach. einem - warmen Regen. Es iſt eine Art 


von dumpfen Bruͤllen hi-rhond, welches ſie 
fünfr oder fechsmal Hinter einander wiederholt, 


"und das man eine halbe Meile weit hören Fann. 


Die Landleute fagen, und biefen haben es ville 


Naturforſcher nachgeſagt, daß die: Rohrkömmel, 


wenn fie dieſes bruͤllende Geſchrei machen will, 


ihren Schnabel in den Schlamm ſtecke; allein 
mehrere aufmerkſame Beobachter der Natur Has 
ben dieſes zur Genuͤge wiederlegt. Herr Otto 
hat den Verſuch gemacht. eine gefangene junge 


nu 
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HA he ‚er; gab., ihr „einen _ 
abeftube, ‚und, festeue, fe — | 


e 


“sh 


"ter. "über, mit: ‚klein. aefhnikengm. ‚Bleifhe,. Sn 


fh, alg wenn fig Dungeigmarzwo, fie dann wie, eine 
enne krechzte. m, darauf folgenden Frühjahr, 
„als. eine viertel Meile davon, eise Rohrdommel 
An einem Sumpfe ſich hören ließ, antwortete die 
Junge bisweilen und, zwar ‚einige, Tage nach ‚eins 
“ander, Sie ſaß dabei ‚oben..auf dem Badofen, 
And hatte-gar fein Wafler in der Kammer worin 
si fi Ss weiches einen, Beweis. giebt, daß 
bei, feinem. ftarfen Geſchrei den Schna⸗ 
nicht in Waſſer oder Schlamm ſteckt. 
Ihm fo ‚nahe zu Fommen, um zu fehen, auf 
F welche Welſe er fein. Geſchrei von ſich „giebt, iſt 
ee da biefer, Vogei ſich immer ſo ver⸗ 
ſteckt haͤlt, daß man ihn nicht finden, oder viel⸗ 
® mehr nicht nahe, fehen Fann; 5 die Jaͤger kom ag 
gewöhnlich. ‚aur an’ folhen, Dertern, wo. er her⸗ 
59— enn ſie das Schilf — 
— oh ER t hr über, das: Knie, um Ka, 
r, Aue er Behutſamkeit fich Werl und 
and zu ‚machen, verbindet Dig. Rohr dom⸗ 
Er ik fie ‚hält nämlich ihren Kopf in ‚Die 
und da fie über deittehalb. 4» ER iſt, 
“fo ſieht ſie durch das Schitf, Bd aß ſie der 
. Jäger gewahr wird. 
a. Here Dite A Ich haͤbe — biel übe 
— 3* eine rdommei zu ſehen, indem ‚fie 
chreit, * ches "Falk ſehr ſchwer, weit es 
bei. ſtets jr heim ‚‚Örafe ‚und. Roht — 
"ya Bemerke fie, bag man ihr nahe „ift, fo 
. ſchweigt fie, und ſteht oft nahe bei einem, aber fo 
„anbeweglich mie ſchmalem aufgerichtetem Leibe, 
Dale und Schnabel, of, m fie eher für ‚eb 
nen 


* 


5 Rohrböninek | 


S pen Stock, als ein ler änfeßen BR, "bentnch 
bin ich ihr oft fehr nahe gefomiiten‘,‘ daß ich 
Hören fonnte, wie fie, Bebor fie brüllede, die Luft 
ſtark veinblies; welches einen Schall machte, “als 
wenn man einen Blaſebalg bäft, oder eine Sad; 
pfeife mie Luft fülle: Vermuchlich füllt ſie ſich 
ah ihren weiten Schlund mit Luft an, fpanne 
denſelben aus, und ftöße nun aus der Luftröhre 
“mit: Gewalt durch den’ höhlen Schlund das Ge 
ſchrei, welches’ dadurch nothwendig verſtaͤrkt wird 
als wenn man durch eih Sprachrohr” fchreit.” 
Sobald die Männchen im "St ruar und 
"März des Morgens und Abends“ ihr Geſchrei 
hören laſſen, ſo Fommen die Weibchen von (eine 
durch dieſes Geſchrei "herbei; bisweilen umtidge 
dann ein Dubend ein einziges Maͤnnchen; fie tram⸗ 
. peln‘bor-ihnen herum und ſchlagen ſich mit den 
Mannchen, bie hinzukommen. 
| Rach einigen Raturforſchern ſoll das Mann⸗ 


Gen, wenn es Befriedigung gefennen "bat, - Das 
Wabchen von fich flogen; ;obet bielmeht & — 


* 


Er 










fliehen, und “auch” dann noch, wenn dieſ 
mie Emſigkeit aufſucht; allein andere widerſ 
hen dies weil das Männchen “Hide lie 
Rackig ur’ das Weibchen Fämpfe, ſonder 
2: ach hund Acht. weit‘ von bein. 
Welbchens entfernt 1 ee 
5 fe Mahtund'ber Rohrbötirnel " B 











Heinen Fiſchen, ‚Sröfchen, Blutegeln "u W, 
nach Willughby geht er im Hetbſte ih den Ge 
Sipätzen auf die’ Jagd der Matteit, Die ‚er (ehr Ge 
Schicke greift und ganz berüinterfehluch: *)., Mid 
Echwentfelb ſoll tr in dieſtt Japtenzeik fehE-fe 
werden. 9) Te 
"ey Willüghby; Ormithol. Pag. doß. (la Ventrienle nun 

ili et ossiculi inyenti SORTIERE", ie 


Pr nti).‘ "ut; | 
2 Schwenkteld, Avi siles, pag, [7 T 3 Veh Far CAR | 
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Im Herbſte nach Soanenuntergang fliegt, 
nach Willughby, die Rohrdommel auf, um in 
woaͤrmere Länder: zu ziehen, oder doch wenigſtens 
‚eine andere Wohnung zu nehmen. Im Fluge 
wuͤrde man fie für einen Reiher halten, wenn 
fie nicht alle Augenblicke eine adnzlich. verfchtedene, 
 »ftärfer: ſchallende und gröbere Stimme, Cöb, Cöb, 
von ſich hören ließe; fie zieht den Hals im Finge 
wie jener ein, und.bei ihrem fonderbaren Gefchrei, 
welches dem. bes: Nachtraben gleicht; fcheine -fie 
; wohl: oft, für. diefen, ‚oder wohl gar für den ge⸗ 
fuͤrchteten Nachtjäger ‚gehalten: worden zu ſeyn; 
„obgleich: jener der Axdea nycticorax und diefer 
nichts als die große Ohrenle iſt.. © 
Das Fortziehen dieſes Vogels im Herbſte, 
aus den kaͤltern Laͤndern nach: waͤrmern Clima⸗ 
‚ten, ſcheint wohl nicht bloß der Kaͤlte wegen zu 
geſchehen, ſondern wohl mehr aus Mangeicnn 
Nahrung, weil man ihn bei gelinden Wintern, 
wo die Quellen und Baͤche nicht zufrieren, haͤu⸗ 
fig im Rohre unweit Stralſund angetroffen hat, 
wo er traͤge Froͤſche, Schnecken ii. finden kounte. 
Es giebt wenig Voͤgel, die ſich mit fo: fal 
xtem Blute vettheidigen als die Rohrdommelz sfie- 
greift nie san, allein. wenn; fie angegriffen: wird, 
fo) fämpft fie. muthig und ‚haut: ſich tapfer; ‘ohne 
ſich fehr.in Bewegung: zu fegenz: wenn fie verwun⸗ 
det und hoͤſe iſt, richtet ſie die Federne des Kopfes 
in die Hoͤhe und macht faſt um denſelben einen 
ragen; gleich dem Kampfhahn. Ueberhaupt 
aimint fie. derſchiedene Geſtalten anz bald Ver⸗ 
fkuͤrzt ſie den mit langen Federn bekleideten Hals, 
‚bald! verlaͤngert· fie denſelben. Oft tegtn ſie ülle 
Sedern dicht au den Hals und Leib; macherdfich 
jgang ſchmal und lang und ſteht aufgerichtet vie 
eine MRIITE eu Sun Ignilt 
Deritichn, ænc. CRXVL Ehe, Do 
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: Wenn: ein Raubvogel Rt Rohrdommel an 
- falle, ſo flieht fie nicht, fondernverwartet ihn “auf: 
rechtſtehend, und empfaͤngt ihn mit ihrer Schna⸗ 


belſpitzt, dien ſeht ſcharf iſt, und der: verwundete 


Feind entfernt. ſich ſchreiend. Die alten Buße 
harde ‚greifen nie die Rohrdommel an, und bie'ges 

. meinen Falken fangen. fie nur von. hinten, : und 
venn fie ‚fliegt; fie wehrt fih fogar gegen ben 
Jaͤger, der fie verwundet hat; ſtatt zu fliehen;ter 
wartet; fie ihn und verſetzt ihm in die Beine mit 
ben Schnabel ‘fo heftige Stoͤße, daß bieferbie 
Stiefel durchbohrt ind. fehr: weit ing Fleifchdrkigt. 
Mehꝛere Zäger find: von ihnen gefaͤhrlich verwun ⸗ 
bet. worden, und: man iſt gezwungen dieſe Voͤgel 
zu toͤdten, weil fie ſich bis in den Tod wehren. 
Bisweilen, aber ſelten, wirft ſich die Rohrbom⸗ 
me: aufeien Ruͤcken, wie die Maubodgel,num 
1 — ſich eben [os mir; Ihren Klauen, die ſehr 
——— als mie dem Schnabel; gewoͤhnillch 
‚fig dieſe Stellung an, wenn fie: von einem 

+ Hundes überfallen "wird: Sie gewinnt dadurch 
oft" Brit: und? Raum/ um mir dem Sehnabele dem 
Hunde ſtarke Stoße beizubringen. Sie legt ſich 


auch wohl geſtreckt aufden Vauch .'jlepe:tten 


Holaſehm sein; fo; aß: deſſen Federn — 
richtet vder gar zuruͤckgeſchlagen ftehen, und‘ 
ben Kopf/rder fafh an der Erde liegt/ eingen brei⸗ 
ten Kragen oder Schirm machen bis iſte vor⸗ 
wär th uder einige Fuß ante Höpelfciienen mi’ 
Die Geduld dieſes Wögeldishfei 
Muthe; er bleibt gange Stunden lang unbemeg⸗ 
lich, mit aden Fuͤßen im AWaſſer zund averſtec 
ML] fe, worer auf Aalt und Febſche Taisehe; 
übrigens iſt er ſo n melauchdliſch tunð verſchloſſen 
——— Außertaudranfzdiendd nanf 
fliege und feinen Dre verläßt, Fann man h 
20 Ati hr IVEED —— 
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ben andem Jahteseten nur mit Hunden finden, 
die ihn auch Be, auffüchen, ſich ihm ‚aber, 
wenn er angefchöflen. iſt, nur mie großer Vorſicht 
udhetn Fo er fie, mit "feinem, fpigen | Schnabel, 
wie ſchon vorhin ‚atigeführt morben, zu verwun⸗ 
Den, ſucht; cin . flöße er. dem: Menſchen gern 
nach den Augen, ‚ und, Hert Otto ſagt, daß „eine 
Rohtdommel, diedi er am Fluͤgel durch einen Schuß 
| verwundet — fe Anwefende in feinem, Zim⸗ 
"mer af die le Jagte,, dm. ihre Deine, in 
| Sicherheit, u Binden, 
as Zleiſch —95 Boeelo⸗ ag auf 
Bi Sid LiAEIN und vel Btuſt iſt 7 —* wenn 
€ Haut, Abzie J beren klaue Oefäße 
ste ein in ar un übelfchmedenden Dele 
Alt ſi eſches ſich durch das Kochen 
| ke KG —* eilt, und ibm. dann einen ſtar⸗ 
npfgeſchmack giebt. hemals, als noch 
Has Steif des Keihers ein Lederbiffen, oder viei⸗ 
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Ardea — capite laevi, corpore fusco, 
» subtus rufescente, rectricibus.nigris virescen- 
“ tibus, en Havicantibus. Linn. Syst. Nat. c. 
""Gmel. 646. n. 26. Ardea’ (minuta) | 
capite —8 vertice, dorso, remigibus Tec- 
“trieibusque nrgro virescentibus, collo tectrigi- 
"bus alarum abdomineque pallide fulvis. (Mas.) 
Latham Syst. ornithol, I, P. 683. n. 27. 
‚Ardea mimuta) ‚capite laevi, „ cörpore fusco, 
"marginibus pennarum escentibus „ subtus . 
zrufescente,'vertice, dorso, remigibus caudaque 
nigris (Femina) ibid, ejusd. Ardea vertice 
''dorsöque nigris, collo antice et alarum tec- 
Aricibus htẽscentibus. "Kramer Elench. Austr. 
p- 348. H,'ıd. Fran), Blongios tachete, Brils. 
— Oruithof' tüm. V. pag. 500. -. Blongios de 
" Stisse. Buff. Oiseaux, VI. p. 395. Engl. 
“Little 'Bittern. ' Britt. Zoot. App. 663. tab. # 
—— brovn Bittern. Edwards, Glan. p. 136. | 
u 
* Bir gebe die u ER, bat, einige Aehnliq 
keit mit dem der eſenſchn Raſlle oder bes 
Wachtelt dnigt u er pi mengedruͤckt | 
er iſt aber boch läng der, 9— lang -ift a | 
Fein Hals, ſo daß die ganze Länge von der. Spike 
“des Schnabels bis, an ‚das. ‚Ende des Mittelzeh 
"poppeit fd lang, ., "als, an "ber ur 
“Er hat überhaupt Die — a a füßii gen . 
Waſſerhuhns, mit, ef auch, in Anfehung 
bes fchmalen‘, tie, ih ‚ Aebnlichfeit bar. | 
Er iſt ferner faft Eh lang, und. | 
Fuß eilf Zoll — chnabel bes 5 Mär 
chens ift nad), der Befcpreibun des 8 Herrn. Bech⸗ 
fiein zwet/und dreiblertei Zoll Tang, Herade fp fig 
-grüngelb; "an der Spitze eg Oben efers ſchw 54 
Ich; bie Süße PB, mberüchB, a Nägel are 
kaum 
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Rohrdommel. sst | 
braun; der nackte Theil der Schenkel beträgt dret 


Linien/ die Mittelʒehe zwei Zoll und die binteren 


zehn Linien. Der, Scheitel und Ruͤcken find 


ſchwarz und glänzen. in das Grüne; die Zügel 
nackt und‘ ae lich ; der ange Hals iſt oben, gleich 
"den Wangen, roßfarbig in das Koſtanienbraune 
uͤbergehend. Die Deckfedern auf dem Ruͤcken 
der Flügel und die großen Dedffedern find hell» 
Braunrorh, bie. übrigen Deckfedern blaß lehm⸗ 
“gelb; die untete Seite des Halſes mit ihren, lan» 


gen Feder 8* dr, Bruft und die Hüften gelblich 


weiß die Bruft laͤnglich ſchwarz gefleckt, und ers 
haͤlt ‚dadurch gleichſam ein ſchwarzes Querband; 
der Bauch und After weißlich; die vordern und 
hintern Schwungfedern dunkeibraun, letztere mit’ 
tofffarbiger Spige und Einfaſſung, und erſtere 
auf der Außenſeite gruͤnlich glänzend; die. zwölf 
‚Schwarzfedern ſchwarz und gtünglaͤnzend. 

Das Weibchen hat oben einen. dunkelbrau⸗ 
nen, unten einen gelbiigten Schnabel; der Scheis 
‘set iſt ſchwarz gruͤnglaͤnzend; 3 Stirn, kaſtanien⸗ 
braun umzogen; der Oberlei 
Federn roſtfarbig geraͤndet; der Unterleib, bis auf 
den weißen Baud,, eh, alle Federn in. der 
Miete mic dunkelbraunen Flecken; der Schwanz 
warzgroͤn mit roſtfarbiger Spitze ¶ Der Schwanz 
it zwei und ‚ein. Viertelzoll Tang und bie Flügel 


dunfelbraun, .die 
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Amerife fehr. weit und geht bis: Jamalka herab, 
wo er auch vielleicht übermintere. Seine Nah⸗ 
rung beſteht vorzüglich in Wafferinfeften, Fleinen 
Froͤſchen und Schneden. In fumpfigen Gegens 
"Ben, in der Nähe eines Sees oder großen Fluſ⸗ 
ſes lege er ein Neft von Schilf ‚oder Waſſergraͤ⸗ 
fern an, und bruͤtet höchftens fechs weiße runde 
‚Eier aus, welche noch etwas Kleiner, als Tauben 
eier find. | Ä 
| Herr Dito befchreibt in Buͤffons Naturges 
ſchichte der Wögel*) ein junges Männchen diefes 
Vogels, das auf ber Inſel Rügen gefchoflen 
"ward, wie folgt; . on 
Der Schnabel diefeg Vogels war faft wie 
bei der Rohrdommel geftalte, und von Farbe 
gelblich. Die Iris citronengelb, die Kopfplatte 
ſchwarz; der Kopf an den Seiten und der Hals 
oben roftfarbig, der Hals unten bellroftfarbig, zus 
fammengedrügft; oben auf dem Halfe fchlagen bie 
Federn, wie bei der Rohrbommel, in eine Art 
von Math oder Mähne zufammen; die langen Fe 
dern, am Ende des Halfes, hängen auf der Bruſt 
und find gelblich weiß. "Der zuſammengedruͤckte 
Leib iſt oben graubraun mit gelblichen Feders 
raͤndern; der Schwanz ift ſchwaͤrzlich. Die Bruſt 
und der Bauch find gelblih mit. einem graws 
braunen. Striche jeder Feder. Die, Schenfel find 
gelblich; der untere Theil des, Bauches und ber 
Steig find weiß. Die Dünnbeine und Zebe 
find grünlich,.. Iegtere unten. aber ‚gelblich,, Die 
vier Nägel find hornfarbig braun, die Schwung⸗ 
federn ſchwarzbraun, „die obern Fluͤgeldecken der 
zweiten Ordnung gelblich, die untern Fluͤgeldecken 
weiß, Obgleich dieſer Vogel Mur vier und ein 
*) Buͤffone Naturgefchichte her öde Aus dem N 


* 


ſchen uͤberſetzt mit Anmerfangen vermehtt Durch 
1. 8. Do. Ferling Wand 25, ©. 308. u f. 
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hdalbes Loth ſchwer war, fo ‚betrug, wegen des 


iangen Halſes, die ganze Länge, von der Spitze 
bes Schnabels bis an das Ende ber. Nägel, 
einen Fuß und zehntehalb rheinländifche ‚Zelle. 
Der Kopf. war: mit dem Halfe allein eilf Zoll 
lang ; ber Schivanz „war fo lang als die Schens 
kel; der Schnabel bis zur Stirne faft zwei Zell, 
bis zum Winfel bes Rachens aber zwei und 
dreiviertel Zoll; die Slügelausbreitung betrug 
Fr mehr als die Länge, nehmlich nur zwanzig 
1.9), Die. große Vohrdommel, der fhwars 
gefcheitelte italienifche Reiher. *) Ardea 
(Botaurus) capite Jaeviusculo nigre, corpore 
‚supra. ex Cinereo fusco, subtus rufo, loris or- 
bitisque nudis flavis gutture albo, nigro et 
‚rufescente suiato. Linn. Syst. Nat. c. Gmel. I. 
p.636. Ardea (Botaurus) cristata cinereo- 


— 


7 


fusco, subtus rufa, vertice nigro, gula jugulo- 


que albo strüs nigris. Latham Syst. ornith. 
11.'p.-698, Ardea stellaris major. Gesner 
Av. p. 218. Ardea maxima lutescens, mact* 
"Jis nigris sagittatis densissime aspersa. Bar- 


“rere Örnithol. class. IV, Gen. I, Sp. I. Ardea 


" cristata maculosa fusca. idem ibid. clas. IV, 
“Gen 1, Sp. IIL  Botaurus major. 'Brisson 
 Ornithol. tom: V, pag. 455. Le gtand Bu- 
"tor! Buffon 'Oiseaux VII. p. 422. Engl. Grea- 
ter Bittern! - 

Dieſer Vogel hat einen rothgelblichen Hals 
“mit weißen ‚und ſchwarzen Flecken; der Rüden 
und bie: Flügel find braun und der Bauch roth⸗ 

gelblich. Seine Länge, von der Schnabelfpige bis 
zum Ende des ——— ft wenigſtens vierte⸗ 
halb Fuß, und bis. zu den Nägeln über, vier 

Be | ODo 4 Fuß. 
*) Dannderf’e ornitt: Beytraͤge I p. 987. n- 30 
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Fuß; Der Schnabel hat acht Zoll und ift gelb 
mie die Füße. Mach Aldrovand fol diefe Are 
eine Mifchung: des grauen Reihers und des Rohi« 


dommels feyn.- - 


3) Die rothgelbe Robrdommel, " der 
braunrotbe itglienifhe Reiher nad) Donn⸗ 
dorf, a. a. D. ©. 987. Ardea (soloniensis) 
vertice nigro capite laevi, colloque ferrugi- 

neis, corpore $upra, nigricante, subtus rufes- 
cente. Linn. Syst. Ornith. c. Gmel. I, p. 637. 
:Ardea Stellaris tertium. genus. Aldrov. Avi 
tom. Ill, p- ‚410. Le Butor. roux.. Buff. Di. 
seaux. Engl. Rufous Bittern. 2 
Das - ganze Gefieder dieſer Rohrdommel 
iſt nr einfoͤrmig gefaͤrbt; unter dem Leibe iſt ſie 
hell rothgelblich und auf dem Ruͤcken dunkler. 
Die Fuͤße ſind braun und der Schnabel gelblich. 
Man trift ſie in Italien ), auch im Elſaß, 
und nah Marſigli an der Donau an, 
4) Die Eleine ſenegalſche Rohrdommel, 
‚der ſenegaliſche Reiher nach Donndorf, a, a. 
O. S. 797, n. 82. Ardea (senegalensis), rufa 

subtus alba, capite laevi gutturis pennis stria 
media, longitudinali nigra notatis alıs albis 
inedio "rubescentibus. Linn.’ Syst, ‚Nat. c. 
Gmel. I. p. 645. : Petit heron roux: du Sene- 
gal. Buff. pl, enl. zı5. Le petit Butor, du 
Senegal. Le mö&öme ÖOiseaux VIEL p.: 426. 
Engl. Senegal Bittern, : _ m - 


Diefer Vogel gehoͤrt zu einer ſehrt kleinen 
Art der Rohrdommeln, da er nicht uͤber einen 
- Buß lang iſt. Sein Hals iſt kurz und ſehr mit 
erg feine Farbe fchwargbraum, roͤthlich 
—nuund weiß, De VACHEen 17 ae Pe Ta ae a Een 


* 


* 


er 6) 
*) Sqaraa Stellare rossiccia. Gerinl, Tom. IV, 'pisao 


* 
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5) Die gefleckte Rohrdommel, der ge⸗ 
fleckte Reiber. Ardea (maculata) fusca, cer- 
vice dorsoque superiore albo -maculatis, ca- 


pite laevi. loris nudis virescentibus. Linn. 


Syst. Nat. c. Gmel. p. 645. Le Pouacre, 
ou Butor tachate. Buff, oiseaux VII, p. 427. . 
: Diefer Vogel hat die Größe einer Kraͤhe, 


und ift vom Schnabel bis zu den Nägeln länger 


als 20 Zoll, Der Grund ſeines Gefieders iſt 
‚braun, auf den Schwungfedern dunfel, und auf 
dem Vorderhals und unter dem Leibe hell. Die 
Spißen der Federn auf dem Kopfe, oberem 
Hals, Ruͤcken und auf den Schultern, find mit 
Fleinen weißen Flecken bedeckt, und: jede Schwung: 
feder wird auch von einem Eleinen weißen Fleck 
begrängt.: | 2 
6) Der Pouacre von Cayenne; der 
Gardenfche Reiher. Ardea (Gardeni) fusca, 
capite laeyi, dorso nigricante, gutture et pec. 
tore albidis fusco — maculatis. Linn. Syst. 


Nat. c. Gmel. I, p. 645 Le Pouacre de: 


Cayenne Buff. Oiseaux VII, p. 427. Engl. 
Gardenian Heron. Diefer Vogel ift nah Buͤf⸗ 
fon nur eine Abart der vorher erwähnten ges 
fleften Rohrdommel; er unterfcheidet fih nur 
darin, daß der Grund bes Gefieders auf dem 
Rüden fcehmwärzlicher und ber vorbere Leib mit 
braunen Pinfelftrichen auf weißlihem Grunde ger 
fleckt iſt; übrigens hat er biefelbe Größe bes 
vorher ermähnten. Mach Bechſtein find beide 
nur Spielarten bes grauen Reihers, Ardea 
Nycticorax grisea. Linn. * 

- 7) Die geſtirnte oder braune karoli⸗ 
niſche Rohrdommel, die ameritanifhe Rohr⸗ 
dommel, der braͤune Reiher, Adea (vires- 
- eens) Linn. Syst, Nat, o. Gmel. L. P. 655. 
val, 


% 
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var. E: fusca 'subtus: dilütior, alis 
albo . punctulatis, remigibus rectricibusque 
-coerulescenti — cinereis. Latham Syst. Nat, 
Ornith. 1. p. 685 n. 31. LEtoilé. Bufk 
Oiseaux VII, p..428. . Engl. Brown bittern, 
Dieſe Kobrbommel iff ein’ wenig kleiner 
ale die Europäifche; fle hat ein ganz braunes 
Ä Gefieder, nur die Flügel find mit einigen ganz 
‘weißen Flecken hedede, die gleihfam von unges 
aͤhr auf diefes Braun Hingemorfen: find. Man 
nder fie in. mehreren Gegenden bes. nördlichen 
merifas, wo fie die vom: Meere entfernten Flüjfe 
aind Teiche beſucht. Herr Bechflein rechnet auch 
dieſen Vogel, wie das Weibchen der beiden vor⸗ 
Hergehenden, zu dem grauen Reiher. 
7) Die gelbe braſilianiſche Rohrdom⸗ 
mel, Ardea Brasiliensis, cineréae similis Marc 
‚gravü. Ray, Synops. Avi. pag. 101. Ar- 
ea‘ Brasiliensis, .stellari similis Marcgravii, 
Willughby, Ornithol. pag. 209. Botaurus 
Brasiliensis. Brisson Ornith. tom. V. pag. 460. 
Diefer Vogel hat, dem Leibe. nach, bie Größe 
einer Ente; der Hals ift einen Fuß lang, der Leib 
| ſechſtehalb Zoll, der Schwanz vier, die Fuͤße und 
Beine uͤber neun Zoll. Der ganze Rüden mit 
den Slügeln, hat braune mit gelb überftrichene 
Bedern ; die. Schwungfedern- find halb ſchwarz 
und afchgrau, und werben von meißen finien 
queer durchſchnitten, die: Jangen haͤngenden Fe 
dern am: Kopf. und Hals find: blaßgelb und 
ſchwarz gefleckt; die gedern am Unterhalſe, an der 
Bruft und, dem Bauch, find weiß mit braun gefleckt, 
und ringsherum mit: gelben Franzen befeßt: "Der 
Schnabel ift- gegen“ die Spige zu, ſowohl oben 
als unten, mit Denen“ beſetzt. Den ze ihn 
in ‚Prafilien, >: a ua zu, 
— 8) 
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8) Die Kleine Layennifche Robrdommel. Ar- 
ea \usdulata)ex rufo grisea, striisexatro fuscis, 
plurimis ‚undulatis „et angulatis, capitis laevis 
pileo nigro, Linn.: Syst. Nat..c,. Gmel. I... ° 
‚637. Le petit Butor de Cayenne. Buff. Oi- 
‚seaux Vil, p. 430, (Engl. ‚Zigzay Bittern, 
Die Fänge dieſer Fleinen Rohrdommel bes 
traͤgt hoͤchſtens 13 Zoll. hr ganzes Gefieder 
iſt auf einem gran rörhlichen- "Grunde brauns 
ſchwarz gefleckt, durch Fleine, dichte aemäfferte 
zick jackkriechende Auerlinien, welche unten nach 
ben Halfe zu, fpig find, auf'dem DBauche und 
den Seiten begränzt. Der Kopf tft oben ſchwarz, 
der Halz ſtark mit Federn beſetzt ; letzterer laͤßt 
beinahe fo dick, als der Leih. 


9 Die hudſoniſche Rohrdommel. Bo- 
taurus freti Hudsonis. Briss. Ornith. tom. V, 
‚a8, 449. Le Butor de la Boie d’Hudson. 

uff. Oiseaux VII, pag. 430. . Engl. Bittern 
from. Hudsons Bay, ..(Ardea;stellaris var; .). ° 

Nah Büffon iſt diefer Vogel oben. furhsroth 
und in die queere ſchwarzgeſtreift, unten weißlich 
mit laͤnglichen fuchsroͤchlichen, ſchwartz beſtreuten 
Flecken. Der Scheitel iſt ſchwaͤrtzlich, die nadte 
Stelle zwiſchen dem. Schnabel und, den Augen 
gelb; der Hals unten weiß mit. länglich. fuchs⸗ 
roͤthlichen, ſchwarz geraͤndelten Flecken. Unten am 
Halſe find die Federn ſehr fang. Die Schwung⸗ 

federn erſter Ordnung find: ſchwarz/ einige, am 

Ende fuchsroͤthlich; Die. ‚folgenden aber, ſo wie 

die zwoͤlf Steuerfedern des Schwanzes fuchs⸗ 

roͤthlich und in "Dies Queere ſchwaͤrzlich geſtreift. 
Der Schnabel, iſt obeg und at dem Ende ſchwaͤrz⸗ 
ch, unten gelb; die Füße find gelb, Dieſer 

Vogel iftniche-pöllig ſo dick als die —J 
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| Rohtdommel und ungefähr" wel und ein vbiertel 
Fuß lang. 
u i6) Die braun geftreifte Rohrdommel. 
“Ardea danubialis Linn. Lie Bütor brun raye 

Bufl. ©. een Beiher, im Art. Reiber, 

Th. 122, ©. 86 u. f. j 
. 11) Die Eleine Bohrdommel. Ardea 

. marsigli Linn. Le petit Butor Buff. ©. 


— Reiber, im Art. Beiher, Ih. 128, 


be bie Rohrdommel ſehe man noch fo 
gende Schriften nah: 
a. eNaturgefehichte Deutſchlands. 3:0. 


Er . gemeinnügige Raturheſchichte. er + 


4 
—* s Furze aber gruͤndliche Muſterung 
aller bisher mit Recht oder Unrecht von 
dem Jaͤger als ſchaͤdlich geachteten und ge⸗ 
toͤdteten Thiere ꝛc. ©. 128. 
Cetti Naturgeſchichte von Sardinien. ar DB. 
S 983° Ä 
Neuer Schauplag der Natur. EBD. ©. 225. 
| ge = 110. 
—Lichtenberg's Magazin. ar Th. ©. 15. 
Siedler: Anleitung zur Kenntniß des Wiet⸗ 
reichs. ©. 106. 
— — — Preußens. Weil W. 


e" — ——— uir th. ©: 25. 
a rt Magazin dom Jahre 1796 
—— 23 
v. — Landwitthſchaft. S. 632. 
Gatterer vom Nugen und Schaden der whiem 
22r·The SS 19650* 
un Georgi Reifen: duch — "© 171.“ 
Wal 


“ 
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Pallas neue nordifche Beitraͤge. Ar Th. SB. 
Rohrdroſſel. Weidendroſſel. Bruchdroſſel Rohr⸗ 
u vogel Sumpfvogel, nahe “Furdus 

‚ musicus: palustris ‚dumetdrum ,. “arundirum 
ei ÜKlein. "Turdus ‘aruhdinaceus Gmek: Syst> I, 
622. Pp: 834. n. 50)%Turdus arundinacens, neo 
& ferrugineus; subtus albido--+testaceus;‘ > 
Ebus fusciis,'apice rüfescentibus; Lina 
2 — XU. p. 296 04: 15. Aldrovandi 
p. 487. Ray,ısynops. rig und 47 . +Wil- 
ꝛ — ornith- p 223. Tab. 58: @esner.' p. 
573. Buffou, histoire 'destiöiseaux.  Ed.>12. 
4: Tom. V. piigogei: Reed’ Thrusk; Latham. 
‚Syn. Lip. geiım. 285 Lan Passer- aywati- 
n . eusı;;Turdus »ı alustris.” Sr: Rolsseröfle, 
auch Roucherolle;) Italien Passaere · d atqua. 

Eugl Graeterx reed. — Sparrow, Se 
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Be" Rohrtdroffel. 
den Naſeloͤchern bis mitten‘ über die Yugen, 
laufe ein ſchmutzig gelblich, weißer Streifen; die 
Wangen find graubraun; der Ober⸗ und Mittel 
rüdfen und. die Deckfedern der Flügel find roſt—⸗ 
grau, welche Farbe, nach: dem toftgelben Striße 
zu, immer heller wird. Kinn und Kehle find 
aſchgrau. Die Bruſt und der Bauch gelblich 
weiß; an den Seiten ber erſtern, tritt eins dun⸗ 
kelgrauer Fleck vom Oberhals herein ; Die Seiten, 
Schenkel und ber After find weiß, ſtark roflfars 
ben uͤherlaufen, wodurch der ganze: Unterleib ein 
rothgelbliches Anſehen erhaͤlt. Die Schwungfe⸗ 
bern: find dunkelbraun, fein roſtfarbig geraͤndert, 
und. die Schwanzfedern rothgraugund hell geran⸗ 
dert. Das Weibchen iſt wenig vom Maͤnnchen 
unterſchieden zes iſt etwas kleiner/ auf dem Rüden 
dunkler, am Unterleib hingegen heller; der Dber: 
kopf iſt roſtgelb uͤberlaufen, und: die Kehle, ſatt 
aſchgtau, weiß. “ Pe. 

Man finder diefen Vogel faft in, gany Eu⸗ 
ropa, bie kaͤlteſten Gegenden ausgenommen, In 
Deutſchland trifft man ihn nur da am hau g⸗ 
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fen. APR, die Seen und, ‚die großen Teiche 
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und Zlüffe mit Schilf und, Weidengebüfch ftarf 
' — find, eben fo 2 Dr bewach⸗ 
ſenen Sumpfen und Moraͤſten. Er ſteigt nicht, w 
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— legt bis zu fünf Eiern; weiche graͤulich weiß— 
olivenfarben ſchwaͤrzlich geſprenkelt ſind. So 
lange das Weibchen bruͤtet, ſingt bag Mannchen 
ſowohl am Tage, als in der Nacht ſehr leiden⸗ 
ſchaftlich· Die Zungen: fehen nach der erften: 
5 Befiederimg. wie eine graue Grasmuͤcke * 
haben einige dunkle Flecken an der Bruſt. Nach 
Beſchſt ein *): fann man ſie aus dem Neſte 
nehmen, und wie bie. jungen: Nachtigallen mit 
Ameifeneiern aufziehen, wo fie dann, wenn: man, 
ſie neben seiner: Nachtigall ‚hängt, den Schlag ders | 
ſelben vollkommen lernen und un vergleichliche 
; Sanger werden ſollen, da ihre an flötenars 
tiger und nicht: ſo durchdringend, wie bei der 
1 —— ik Im Neſte werden ſi e: von den - 
Eltern mit Inſekten aufgefuͤttert. Sua⸗ 
Die. Männden: haben eine — 
Sainme, ihr Geſang iſt weit abwechſelnder ‚und 
flötenartiger, alsı der. ‚der:: Singbroffel, abeyepbii 
weiten: nicht: ſo ſchoͤn als Beni Nachtigall = 
+ Er: hat viele Strophen wom Moͤnch, u 
eu ‚wie bei den «Drofleln) mh: 

biocheher.) Ihr Locken — 
14 und laut: Fůüh Thſal und in ihren Leidens 
Ichaften geben aſie noch Leinige murxende und 
ſchnurrende Toͤne von ſich. Sie: ſingen gewoͤhn⸗ 

licher des Abends und. Morgens und beſonders 
flart. wie ſchon. vorhin angemerkt worden, in der 
Sien bewegenn beime Singen nicht nur 
bie ebie fehr heftig, ſondern auch dem ganzen 
Koͤrper, Fluͤgel und Schwanz nicht ausgenom⸗ 

menzund Sies aus Behaglichkeit.. 
Inm Freien ernaͤhrt ſich dieſer se 
von der großen Mengt Waſſetinſelten/ 

BE: po it Be Pr 


age lRetungerdiähte der Stubenboͤgel. Dritte Wie Ootha, 
rn 813, ©, 504, ; 
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Schilf an den Seren und, ‚Teichen, und in.den 
vr Sämpfen und Moräften antrift; fonft frißt er 
"auch Holkunderbeeren.. Im Zimmer, wo man fie, 
ihres: angenehnien Öefanges halber, in einen Nach⸗ 
tigallenkaͤſig ſtecken Fann, erhält man. fie mit dem 
* ‚Queen der Nachtigallen ʒ befömme fie daſſelbe nicht, 
4 o iſt ſie der eigenen: Rranfheit unterworfen, daß 
r nach und nad) alle Federn ausfallen.und fie 
| M —* einem halben Jahre an ‚ber: uszährung 
ii — 
Dieſe Droſſeln ſind ſchwer ‚zu ‚fangen,. da 
man: ihren Stand im Schilf ac. nicht genau 
u am ficherften fängt man fie in: ber Bruͤtezeit 
im Mefle, wenn. man. biefes ausfpäht, fonft fann 
 män’aud) in der Nähe. veffelben, oder überhaupt 
an ben Dertern, wo: ſie fich aufzuhalten pflegen, ' 
die Erde etwas vom Geſtraͤuch ꝛc. befreien, fie 
auflockern, einige Mehlwuͤrmer hinlegen und an 
] Plat mit Leimruthen bedecken. 
Sieſer Vogel fliege —— und ſchiage·im 
| giuge mit den Fluͤgeln. Im Winter ſoll er ſich 
ton bieten und fumpfigten Gehölze aufhalten. 
Bee 5 -Natirgefchichte : der — 
Ngte Auf. 5: — fe, Dani 
Br getreue bbilbu en naturpäfifeer 
1a en Taf. 6 1.5 Aurreupie 
>: Ratmann'a Id», Bald r- und‘ Waffernbiet. 
25.1 ©. 224. Taf. 46.Fig. acss. 
zu Blamenbads: Handbuch der Na 
er ee li I 
Site, Naturgefänichte von Ent — 
Leoke —— Th. La Sorass. Nr. 
1a) Tag 4— 
0 Entwurf einge btonomiſchen 3 
OH ——— &. 1, S. 804. 
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Buͤffons Naturgeſchichte der Bügel, von B. 
ED. EB, RR" 
Müller, Linnéiſches Soſtem. TH: TR S. 538, 
Rohteif, f. Raubreif, Th. "321,5 15 
re im Hürtenbau eine Art Kruͤcken, die. 
..Steinfohlen und das Feuer damit aufzuluͤften. 
—— im ben Gewehrfabriken derjenige Arbel⸗ 
iger, welcher) die Feuerrohre mit der Schtichrfeile 
— polirt, die Schwanzkhraube- verfertigt, und die 
Haften nebſt dem Richtkorne aufſetzt ünt dann 
das ſo fertig gemachte Ropr dem Schloß;aucher 
* — 92 
s Rohıflöten; beiiten Hrgelbanern Drgelftimmen, die 
U 26, 8, 4; zund- vr Fuß gedackt find; im’ Hute ſteckt 
abet eine. enge Röhre, wodurch der Ton “heller 
Als im Gedackten wird, und von diefem Rohre 
** ſie ihren Namen erhalten. Sie ſind von 
Zinn und auch von Holz, Diejenigen von Zinn 
.. vo Mperden aus den -Zinnpfatten äugefchnitten, nach 
„Li ver Länge geloͤthet, und “auf den Stöpfel anges 
u) Wrhet, nachdein man im Mittelpunft ein Loch ges 
macht hat. Die verkehrte Seite der Plaite und 
2 sperldußere Rand bes Rohre werden geweißt, das 
SEoch einwaͤrts gefchärft, das Weiße gefragt, und 
ss nie Schärfung ‘am Äußeren Rande des Rohr ges 
* macht; man ſetzt dann dieſen Rand gerade gif, und 
Adthet ihn an die verkehrte Seite der arte; zu⸗ 
Aetzt Idthet man die Platte an Das "Rohr, oder 
Nan en’ Bi Beide Seiten der Gedacke befoms 
men am Mandl sche einen" Bart oder Ohren, 
Dieſer Bart dient Zum "Stimmen Und zur ‚Deuts 
———— Anſprache/ = ‘Heft ſteht Bush nieht zu büns 
=. nem De Bee „weißt auch Hoch die jwei 
sie Seiten des Pfeife 5 ‚das Auswendige 
Zu 77.2 Barts fehär — — n Mundrand nach 
— —* ein Yen breit an beipen 


sehn, Ki, ‚GERVL ThiL Pp 
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Seiten des Mundes von oben nach unten, legt 
die Pfeife auf die Seite und Ibrhee den Bart an, 
—— ſ. Fiſtel, h. 13, ©; 802. 
ohrgras, ein dem Rohre ähnliches Gras; ſ. Roht. 
BRBohrgrasmuͤcke, Weidennachtigall, Sumpffän 
ger, Schilf⸗ und. Rohrſaͤnger, Weiorich, 
Schüffhmäger, Weidenguder, Schilfdorn⸗ 
zeich,. kleine braungelbe Grasmuͤcke. Mo- 
tacilla (Salicaria) cinerea, subtus alba, super- 
cciliis albis, salicaria. Linn, Syst; Nat. ed. X. 
6. 99. Sp. +8. Sylvia arundinacea. Mota- 
cilla arundinacea ‚Gmel. Linn, Syst. L. 2. 
p- 992. n.. 167. Avis consimilis soparoläe 
et magnanimae Aldrovand. Av. ‘Tom. IL 
Pp. 732. -.Ray. Synops. Av, p..-gı, n. 6,JCur« 
ruca arundinacea. Brisson, Ornithol. : Tom Ill, 
p- 378. Luscinia salicaria, Gesneri..' ‚Klein 
avi. p. 74. m. 4. La Fauvette.de zoseaux. 
Buff. Oiseaux Paris. 12. Tom. IX. -p.7206, 
n. 7. The Reed — Wreen Latham. Syn. Il 
3. 5. 635. n. 151. Engl. Sedje:bird. Poln. 
' Wierzbownictzka. am 
Dieſer kleine Vogel ift nah Bechſtein 5 
Zoll lang, wovon der Schwanz zwei Zoll weg⸗ 
nimmt. Der Schnabel ...iff dem der Baſtard⸗ 
nachtigall Ähnlich, 7 Linien Tang, oben -braun, 
unten fleifchrotd. Der Augenftern iſt kaſtanien⸗ 
braun; die ‚Füße find bfeifarben und die Beine 
8 Linien hoch; die Hintergehe und der Nagel ſehr 
ſtark. Der Oberleib iſt oliuenbraun; die langge 
ſtreckte Stirn und der Oberkopf am dunkelſten, 
ber Steiß am hellſten. Ueber die Augen lauft 
eine gelblichweißliche Linie; die Wangen ſind olis 
venbrann; ber Unterleib, iſt ſchmutzigweißd bie 
- Roie iſt olivengrau; die vordern Schwungfedern 
.. (bmärztich, die Hintern Bunfeibzaun, allnaber 
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wen eingefahr;, die, Deckfedern find ‚wie der 
n; bie Schwanzfebern wie bie Schmwungs 
„federn, Der Schwanz iſt foſt keilfdemig abge⸗ 
rundert. 

Das Weibhen ſt nicht merklich vom Mana⸗ 
‚hen verſchieden Der Kopf deſſelben iſt hell⸗ 
Br n; eine ‚weiße. Linie geht über. die Mitte der 

ugen;, übrigens .iff. der. ganze; Oberleib roͤthlich⸗ 
Pa bie Kehle. ‚weiß; Bruft und Bauch weiße 

an und gelb. überlaufen;. die. Schwungfedern 

find dunfeibrauner als die Schwanzfedern⸗ und 
daten, olivengraue, Kanten; : - 

Man finder dieſen Bogel In ganz WFEuropa in 

Toitfreichen Gegenden. . Des Sommers ſieht man 
n., an... fumpfigen, Dertern, die farf mit Schilf 
ewachſen ſind, mitten aus denſelben herausflie⸗ 
n, um im Zluge bie Waſſerjungfern und ans 
pe Inſekten die * dem Waſſer herum flattern, 
. fangen, welche, fo wie auch verfchiedene Bee⸗ 
floh Nahrung ausmachen... Ex klettert auch, 
glei ch der Rohrdroſſel, beſtaͤndig — den Rohre 
Beim n in die: Höhe. 

Ditfe Grasmäde baut ihr Reſt im Shi mbin 
andern kleinen Waſſergebuͤſchen. Esiftfehr kuͤnſtlich 
zwiſchen einige ee oder Zweige geflochten, bes; 
ſteht auswendi 8 aus Brashalmen, und inwendig 
Di Et Wolke, — aus ſehr feinem. Graſe 

—2* — darin 5 bis G antrifft, ſind 
—— engruͤn — Die Jungen 
derlaßen das Neſt — ie auch noch febr. jung. 
‚nd — * Ko Di es berührt, und 
ff, wenn, mat Fmae. Dieſe 
| i ca den. Sa n ber ganzen 

gen... WB ml ‚sich eines 
ſtiget, ſo muß. 
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Dieſer kleine Vogel iſt ſehr herrſchſuͤchtig, 
denn er verjagt aus ſeinem kleinen Bezirke alle 
andere Voͤgel, damit er nur Gebieter ſeines Spren⸗ 
gels bleibt. Zu Anfange des Septembers ver⸗ 
läßt er feine Wohnung und koͤmmt in der Mitte 
des Aprils wieder. 

Dieſer Vogel fingt faſt wie bie Baſtarde⸗ 
nachrigel, nur nicht mit der vollen Stimme. 
In der Abend⸗ und Morgenbämmerung und in 
den warmen Frühlingsnächten ertönt fein holder 
Gefang; dayer hat er auch den Namen Weiden⸗ 
nachtigall erhalten. 

Im Zimmer muß er in einem Nachtigelen⸗ 

bauer gehalten werden; auch muß man ihm, aus 
fer dem’ Narhtigallenfutrer, allerhand Inſekten 
fangen und in den Käfig werfen. Wenn man 
diefe -Srasmäcde fangen will, fo entblöße- man 
im Frühjahr einen Platz von dem Raſen, lege 
Mehlwärmer darauf, und ſtecke Leimruthen dar⸗ 
aͤber. 

— Barurgeihre der Srubenoögel Dritse 

Auflage: ©. 611. u. f. 

Voͤgel. 1, ©. 225. ef 46. bg 


Kiein’s Voͤgelbiſtorie. ©. 139. 
Hallen's Vögel. S. 323. Nr. 285 
Neuer Schaupläg der Natur. Th. II, ©. sh, 
Müllers Linneiſches Spftem. Ih. H, & 686. 
Gatterer, vom Nutzen und Schaden der Thiere, 
Th. H, ©. 425. Nr. 300. , 
Rohrhobel, bei dem PVerfertiger engliſcher Stahle 
ein Inſtrument, womit derſelbe das in verſch 
dene Theile geſpaltene Rohr auf der Kernfei ite 
behobelt und zum Beflechten dünn und bequem 
macht. Auf einem hölzernen. ländliche. vierfane 
tigen Holze, oder en, iſt an dem einen a 
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ein vorſpringend Stüaf Holz angebracht, dag auf 
der außeren Kante mit Hefpen; an das Gehaufe 
3 befeftigee- ift, ‚daran. iſt eine horizontalliegende 
Klinge auf. dem, Gehäufe befeftigt, doch fo, daf 
5: ihre ‚Schneide in etwas: fchrage „gegen. das Ger 
haͤuſe gerichtet iſt. Zwiſchen dem vorſpringenden 
Holze des Gehaͤuſes und dem Gehaͤuſe ſelhbſt, 
on; liegt eine Stahlfeder, die das Hol; dm noͤthigen 
— alle: hebt; dieſes Holz fteeft- naͤmlich auf einer 
Schraubenſpindel, die eine Flaͤgelſchraube hat, ſo 
daß, wenn ſolche in die Höhe oder herunter ger 
——2 wird, ſich das vorſpringende Holz ent⸗ 
15.5. weder dem GeHdufe nähert, oder fich von bems 
m » felben entferne, und mithin auch die Klinge, da 
diefe init dem. vprfpringenden Holze zufammens» 
num Der: Stuhlmacher kann alſo feine Ho⸗ 
ne bei 188, vie. gewöhnlich. aus einer Scheermeffer: 
„relinge gemacht iſt, nach feinem Gefallen weit oder 
»- —— von dem Gehoaͤuſe ſtellen, und hierdurch das 
Rohr auch duͤnn oder dick bebobeln, indem er 
ben Rohrfaden nur zwiſchen die Klinge ſteckt und 
durchzieht, DO Fk Urberfläffige weggenoms 
2 men mirde me is 
ou Ye Bei den: Bädrfenfchäftern it die Vohr⸗ 
heobel dasjenige Inſtrument. womit die. Rinne 
ageglaͤttet wird, worin das. Rohr oder ‚ben; Lauf 
ines Gewehro zu itegen fommei Die Schneide 
des Hobeleiſens muß Daher nach. einem halben 
Sirkel abgerundet fein und bie Bahn des hölzers . 
2.0: Öehäufes: hatıreine. walzenartige Rundung, 
—— die Schneide des Hobeleiſens übereinftimmt. 
VUebrigens hat es alle züheöge: Teile mit einem 
andern Hobel gemein... ; : 
un? 1. Bei dem Blarmacher Ak ee dasjenige 
NG Wert xug womit berfelbe die Breite der Rohe 
er fe in, einem Blatte beſtimmt. Cs beſteht aus 
Pr a zwei 
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zwei ’ arfen Meſſerklinge ngen bie mit ihren Schneis 
den sieben? einander ſenkrecht“ in einem RER eins 
vrußigefegt find, ſo daß dieſe beiden "Klingen zuſam⸗ 
s’nsmen einen’ fpigen Winkel machen, und durch 
1:7 Keile näher" oder entfernte von’ einander geſtelis 
werden koͤnnen, nachdem: w Reoheſufte bu und 
ſchmal feyn ſollen. it 4 
"Robrhubn, f. Wofſerhuhm A 
Roben Kohrenternbel den tel en im 
Hohenofen der Kern; der in die Form zu den 
gegoſſenen Rohren gelege 'wird, "Man nimmt zu 
bieſem Ende eine vierecklge Stange Eiſe n, fieben 
bis acht Soll laͤnger ale Rabinen det 
—* mit einem recht. feſten von Strid de Heu 
2 gemakhten Bande, welches ſo dick und laug 
J * als der Durchſchnite dei: Rohre 
den Röhren: von ſtarkein Dürchmeffer, 
indie eiſerne Stange in- ein Städt‘ Holi: 
ee nich fe di. darum koͤmmt/ 
wird an die Stränge mir! Vorſted aten— 
Ende ‚befeftigei Der Durchſchnitk von de auf 

















‚cov Biefe Weife zuſammengefetzten Leiſernen Shan 


ge 
und Heubaͤnden uff! Boll; auch ⸗ klei⸗ 
ner ſeyn, als der, den De Km yasın De 
lc amie man noch 8, 10 bio a VLinien Erbe: 
bleſelbe thun Fan, daß nie den: gehörigen Bur 
ſchnitt zu einer Roͤhre von 4, 6 bie 8Bollgebtnfann. 
con Die Erde wirbum die Stange;wie bei — — 
Slocke oder. Kanone vermittelſt ines Schabi 
eoder Formbretts Aufgetragen; und die Gc 
Aiſt, for mie bei jenen, mit Pferdemiſt vermeng 
und von Sand und — 
mn bert, auch etwas angefeuchtet, damit ſie Une anfı 
—— werden kann, neine hdech 
Shin Seftell; : worauf man beſen 
Je er —28 zwei ſtarken en H 
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a. N 
‚ »etea..brei Fuß hoch; In einer Mauer 4 Fuß von 
einander wagere«cht befeſtigt, die man Hebeiſen 
oder Staͤnder nennt. Man macht hinten ober'an 
. der: Mauer, ein: ‚ner zwei ‚Bretter, ı bie geknetete 
‚and, brauchbare Erde darauf zu legen. Man, 
„macht eine Fuge ‚in jedem Gtänder, in welche 
ah Theile des Kernhaums hinein: koͤnnen, welche 
en ſo ,.. daß ‚fie. niche. zu ſchwer nnd. nicht zu 
Ba find, under. Man har ein «auf ;. beiden 
Seiten ſehr gerades Brett, deſſen beiden Enden 
2 ge und, an; einem, Rande ‚apansfharf: find. 
legt diefeg, ‚Brets vonne zun auf bie zwei 
—* ſo daß die ſcharfe Seite auf die in die 
tüͤhen gemachte Fuge Fazer and ſetzt diefe 
rfe; Seite. ‚fr; daß: fie von Dex Mitte ber 
ge fo weit ale die Hälfte des Durchſchnitts, 
=. die Roͤhr haben ſoll, entferne fei.. Dann 
Sezeichnet man auf ;den- Stränden dag. Hinterfle 
des ne, m N: macht auf, * Staͤnder eijn 





— a 2 6 te ie 
Ä ie RE, ht Ei, mem man, gm 
‚elfernen in jebes, bi 


Hi Eile die. Hälfte 
ben 9 e Rehre haben ſoll, 


Kt von be ſit ber. Fug ein welcher der 
ie ch dre en ro, befinde. Man macht 
Bi Mi) x auf ben Ständer, damit 
—* einen ‚näher an gie 

— 


— 





Be —J welche vie in. noch 5 bis 
nien. PR. „bein en, ind noch. zwei andere, 
adibem man Biel Ye —2* um die 
Re mai 
bie. 3; Zou macht man 
u denen von 4 bie 5 
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7Soll viere se Sobald biefed alles feltig und 
das Brett ganz nahe dir ders Lochern der Fuge 
ft, ſo araͤge man Erde auf die Heuſtricke Ber 
Stange auf, ſtreicht fies ſo gut als möglich in 
die Krämmmlungen der Stride und ‚Hafen ein, 
und läßt das Kernmodell Hör den Brett umdte⸗ 
"hen; damit die Lage "alfehthalben gleich Foinnkt. 
Iſt die Lerſte Schichte aufgetragen, fo: Legt man 
das Kernmodell anf den Trockenheerd zum Trokk⸗ 
men; wenn; es froden iſt, legt mark eine zweite 
Lage: an dr. Liſte/ und fo faͤhrt man fort, bis 
zur letzten/ welche ſehr platt und eben ſeyn muß; 
damit dieſed die: Eigenſchaften "habe; laße man 
‚die Erde der letzten Läge durch ein’ Sieb je 
doch wie die andern mie Pferdemift durch 
1a feyn. bν Ils SED 
FREE 4%: re 
Wenn bie letzte Schicht, die nur zwei Linien 
in der Dicke Habeh muß, ehet trocken iſt, aͤls 
moan den Kern, in die Form macht, fo laͤßt man 
vas Ende durch Fin ——— von neuem’ er⸗ 
hitzen; dann "mache man HR“ Spallen, wenn 
welche ba fihd, mit angefeuchteter Afche wieder 
"vol; und wenn dieſe wieder gut trocken iſt, ſo 
waͤſcht man ſolche mie angendftem kleinem Koh⸗ 
ALenſtaub, um die Erde von dem Eiſen nad) dem 
Suffe Teichter trennen zu Fonnen. Man muß 
“die Wäfche machen, wenn ber. Kern noch Heiß 
„und fie fo lange, als fie noch ein Zeichen 
per Naͤſſe „zeige, nicht in "die ‚Form machen. 
"Bon diefen Kernen ‚müflen ‚ayf einmal fo, piel 
gemacht werden,*als man eiferne Stangen . hat 
An bem einen Ende der Rernftarige, welches platt 
iſt, befindee ſich ein hoͤtzerner Handgriff, mit wels 
chem bas Kerumodell bei dem Formen umgedreht 
‚werden kann. Sirhe auh im Urt. Kern, 






Mohrkolbe Rohrmeſſer. 


Rh. 37 —E undim im Are, Kationen, * 

F S. 27 52 1983 „a u 

Ashitsibe) Typhä Kinn 3, f. im Mi. . 
Th. 430 Slu549 

Bohrleiter, in einigen’ Satin, FR zu Harburg 
el gewiſſe beftellie Leute, welcht bei Wis Feuers⸗ 

brunſt das Rohe der Schlagen feige er * 

fi ſeht nähe ‚A “Has Feuer wahen maſſen 
euch: Sa —— ua" —8* — * "he 


Keim Hk m ' — ‚3x6, a 
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Yieerf "'3B. - Sie 
Aebenhtffer er be DE De A bitſeug, 
er Tr Be poeahe ı den A —* 
vg Blaͤttere em He " tom” ‚bie y ige 
BDiae ie EN f, ° "uf 1 fleinen 
iſt eihe & arft. Ka H bie, AK. 

1 Cr 


Schneide en ben Rtoß hre iſt, a ber 








in kleiner Abftand zwi 5 der Klinge 
a — Pal *— viel, daß 
5 — * * 
inge 


2 ee AN: u la a dig ber — 
geſteckt werden. 

Dei, ben. S re sine iſt das Koprmeffer 
= Ale ‚Fein, ad “Wird dem bc von einem, Bars 
biermeſſet 57— fh iffen., (Cr, glättet damit 
“nicht allein das Hohe und reiniges daſſelbe nom 
‚feinen. Abſatzen und Auswuͤchſen ‚und beſchneldet 
"ee, u er: wu auch daffelde, 


i | Pr 5 Rohr 





* ms * 


602 Reohrnaͤgel. Rohtſchmieden. 


Rohrnaͤgel, eine Art Nägel, welche 3 Zoll lang 
“ find und bie dazu dienen, das Rohr ‚beim Bes 
‚ohren der Wände feſt zu nageln; ſ. auch im 
Art. Nagel. Th. 100, ©. 610 und) 612. 
Robrnafar,. ſ. Bohrquinte. 
Koöhrpfeife, eine aus Rohr. geſchnittene ‚Pfeife, 
Auch in den Orgeln eine, Art Pfeifen, weiche 
oben mit ‚einer, chlindriſchen Buͤchſe verſchloſſen 
werden, fo daß nur ein. enges Roͤhrchen hinauf⸗ 
feige; ſ. Rohrfloͤen. * 
Boͤhrquinte, bei den Drgelbauern ein Pfeifenregiſter 
in der Drgel,. welches mit. der Rohrfidte RCE 
ift. Sie haben fo mie die Rohrfloͤten eine & 
nung- im Hute, wodurch. ein; Eleines Röhrchen 
geſteckt wird. Diefe Beine Diet kann heraus⸗ 
"ren, auch ganz hineingeruͤckt werben, die letzte⸗ 
'U zen find bauerhafter,, weil.an. ben ‚herausragenden 
Roͤhrchen leicht etwas befehädige werden fann. 
Sie Flingen heller, als andere Gebade. | 
RE f.Robrdommel. 
obrfchelle, ſ BRohrquinte. ** 
Rohrſchmid, ein Arbeiter in einer, Gewehrfabrik, 
"per die Fiintenroͤhre ſchmiedet. Er erlernt feine 
Kunſt in der Fabrik; iſt auch ‚oft ein gelernter 
Buaͤchſenmacher, der als Geſell in. einer Gewehr⸗ 
fabrif arbeitet; da alle beſondere Arbeiten in ei 
ner folchen Werkſtatt, bie von verfchiedenen Pers 
fonen verrichtet. werden, indem einer bem andern 


“in. die Hände arbeitet, in einem Buͤchſenmachtt 
Rohrfänger, Bohrgrasmuͤcke. 
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ein Stuͤck Eiſen feyn muß, das ſie zu jeder Are 
"der Platinen abhahen u willen die Ürbeiter 
ſchon ans Ber Eifahrü Diefes Beasarn fie 
nun fo lange "unter dem ne der Länge 
“und Breite, bis es das feſtgeſche Maaß har; 
"nur mäffen ſie hierbei merken, daß fie das eine 
"Ende der Platine; woraus bei dem Gemehr ber 
ſogenannte Pulverſack eniſteht, etwas ſtaͤrker laſ⸗ 

fen. Dieſes Alles gilt von jeder Platine zu den 

verſchiedenen Gewehren, außer der Buͤchſe, wo 
dieſelbe uͤberall gleich dick iſt. Diefe platte © iene 
2 Eifen wird! dann’ über einen Dort in’ ein’ Rohr 
NNverwandelt.u Der Rohrſchmid wählt” ſich “eine 
MPatine nach einem Maaß und ſchaͤrft die beis 
den langen Seiten dergeſtalt mit "dem Hammer 
es ap, daß beider Dicke übereinander geſchlaͤgen, fo 
O Aviel beträgt, “als” die Stärke In der Mitte ver 
20 MW latine. "Dann wird felbige rothgluͤhend ger 
2 macht und zwifchen zwel ſtarken eifernen Armen, 
© die ſpitzwinklich gegen einanderim Amboßſtock 
x; geſtellt find," mit der Finne des Hammers fo: gue 
27 wie möglich © gekrümmt und Juſammengerollt; 
das aufgerollte Eiſen wird von’ neuem warm ges 
da smadht und" um einen ftarfen und: langen orn 
‘&rgefehlagen, Ein folder Dorn iſt · jederzelt hach 
3 dern Kaliber jedes kaufes abgemeſſen, der aus 
dem Rohren eniſtehen fol. Unterbeffen muß ber 
2 Durchmeffer' in jeven ' irfel‘ des! Den. ttwas 
sich Fals der Kaliber des Gewehrs weil 
es Bohter: auf der Bohrmähle Die Aushoͤhlung 
ms Degifeßtern eirheitert. Die abgefpärften Seiten 
Bar eimanber; venn fie: bereits 
lagen: ſind. Diefe x ar 


MW 
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eier —* nd'das Mohr in 
leich eine: v Ruͤndung erhalten. Silben 
— erreicht, wenn: A den! ‚Hafen bes Dorns 
> —R a Hat Basta gegen 


2a 2 


3. PET . 
EN Ya nboß Hut —9— —5 Höre Dirber 
en 14 





| me 5 giebt, und ſie 
‚ia einem, fen£, „beim. Zu ammenfchmeißen ſtets 
4 —9 Je ‚herumbrebte. : Ein Amboß ver⸗ 
4 a" tt, hier. En ‚der Geſenke. Sobald ‚nun 
„ein Een 1 ufammengeraliten ‚Plasine- big zur 
—— — ermärme iſt ſo legt, fie ein 
Ro brfchmid „i ‚eine, Vertiefung auf der Bahn 
un DB. — ſſes, — paßt, and, ein 
ai @MBerer, ſchon bereit den Dorn in ‚aller 
> ie. A ind 8 ‚Rohr oͤu fteden.,., Diefer 
* t auf: beiden... Seiten aus dem Rohr hervor, 
ei es bequem: ‚gehalten and, gelenkt wer⸗ 
u kan, rin Beide Arbeiter richten Mendes 
ei — ‚auf; die gluͤhend gemachte © 
ohrs, und zugleich wird biefes Peftändig ak 
eſenk um edreht. . Hierdurch wird der. 
en bes Rohrs nicht, ‚nun, —— 
ſondern auch. zugieich geglatcen. Die Rach 
Ir — Rohrs kann aber nicht in einer Hihe zw 
Aamme engefchweißt werden ſondern ſolches 38 
* ſchieht ſuͤckweiſe und der Rohrſchmid muß 
dem Rohr das Eiſen dreimal erwaͤrmen¶ Nach 
dem Zuſam art bleiben aber dem 
2. tet noch hin und wieder unebene Stellen und @plits 
203 fer ſtehen, daher wird das erh — 
8 ‚Hend,,und: zulege: rothgluͤhend mit 
mer it, bein» ‚Gefenf- geebnet. en 
ei ‚Arbeit mißt der Rohrſchmidt * 
Denn es zu lang iſt, ſo ſtaucht er «8, an seinem 
Ende mit. bein, — rar“ —— 
—35 —* DW... 
























N | f 
on sum... 695, 


Vhung auf. der Röhre mit dem. 30* 
Zuiletzt ſieh er durch das bohle Rohr, um 
"bemerfen,’ ob. nicht etwa in der, Seite "Vertifüne 
gen 'oder Spiitker. find. Bemerfe,. er Fehler Je 
muß er das Rohr bon neuem auf dem Di 
ſchmieden. Noch muß, bier bei 44 Arben 





merkt werben, daß das Eiſen erzu mit hr 
Y ſchen Steinko hlen h ermärme „werde, weil nah 
dem Zufanitvent weißen der N Rig dei Höchffen 
‚Star ver ßhitze⸗ hervorbringen muß, wel⸗ 
Ei vo % —9 — Kohlen nicht ſo leicht zu be⸗ 
lligen iſt. gFerner muß man. bei dem 
Slühen 8 Rohts beobachten, ‚daß man den 
’ on. nie mit in ‚die Gluth lege, weil man ihn 
ſonſt mit dem Kopre zuſammenſch chweißen wuͤrde. 
8 ber Eſſe des Rohrfchmide kommt es a uf 
die. Bohrmaͤhle, wo die Sele des, Rohrs auge 
hrt und“ eebnet. wird; dann wird es auf. 
J * S hleifſtein der Sphleifn üble geſchliffen. 
eben dem Schleifſtein & ‚ein apfenlager wor⸗ 
"auf das eine Sa des D nf. WON, den man bel 
yon. Ur Hleifi ch, burch ae r ſteckt. An dem 
kn Ende: diefer Dorns in Ai Kreuz. befeflis 
g’ 3 womit der. Schleifer ben Dorn und. zugleich 
$ Rohr... iv dem —— Im Kreiſe ums 


t, FR 8 er au ei ch ſi 
vo Hi ie Begeifimtetianfe 






‚muß *F* Du Pul yerfad 
egt gewdhni ch HR Ay zu. ſeyn und. ber 
hbre An der Baͤchſen iſt es fets.. In, beiden 
aͤlt daher der Schieifer den Lauf: auf dem 
on mit ‚Beiden, änden gegen den Schleifftein 
d fchleift die Beinen Fiã en. blos nach dem 
| hans, * — das Rohr geſchliffen 
ven, chic. Den Stehen, und dann dr 
pen TE „auch Di x 48. ©, 140 ufs 
ak . KR A 9 —* ” —* Rai, grean 0 
rn: | J 





or 
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RBohrſchnepfe, Gallinago minor "Briss,; 4 eine Ye 
Schnepfen, welche fi gern im Rohre aufhalten 
und zu den Mohrſchnepfen Ba werden; f. 
auch Mohrſchnepfe, Th. 9% S. 796, und 

chnepfe. 

Rohrſchwalm, ſ. Bohrmeve. 

Rohrſenſe, ——— Radziviliſche Maſchine 
die Teiche vom. Gerohr zu reinigen. Dige 

mit dem Namen ihres Erfinders belegte Maſchine 
Fig. 7194 beſteht a, in einer zwei Klafter langen 
"und breiten fichtenen Floͤße mit einem zwei | 
langen und vier Pfoften -breiten hervorragend 
Ende fuͤr zwei Maͤnner, die die Floͤße mit —5 
fortſchieben. Vorn und recht in der Mitte 
eine halbe Klafter lange uud eine Klafter br 
Deffnung, die während des Gebrauchs ber 
f&ine nit Brettern bedede wird, um das ii 

















ſchnittene Kraut zu fangen, oder heranszug 
An den’ zwei Seiten der Floͤße iſt ein pla 
zwei Klafter hoher und wohl befeftigter Ständer 
b, mit einer oben eingefehnittenen Falze, be 
Querbalfen c, ber beide zuſammen verbindet aufs 
"zunehmen. In biefem tft, gerade über dem Mit 
teſpunkt Floͤße, ein 6, 12 bis 18 Zoll gro 
ßes Loch d. An den beiden Geisha open fint 
zwei runde, ein oder zwei Zoll von ber Kant 
abftehend, vier bis fechs Zoll weite, eine halde 
Klafter von dem Horizonte der Floͤße entfernte 
Löcher, in die eine achtedigte acht bis; at | 
dide Walze e einpafit, die den Maftbaum £, der 
durch die Mitte der Floͤße geht, und das Uns 
kraut abhaut, in die Höhe windet und vieder 
herunterlaͤßt. Durch dieſe, anderthalb Ellen uns 
ter dem Queerbalken — je, find an 
den zwei Enden, eine halbe Eile von jedem Sei⸗ 
eenftänder, zwei fih durchkreuzende Löcher von 

vw. 





Wehrfenſe. 607 


drel Joll ins Gevierte gefählagen, durch bif'hen 
jeder Seite zwei Stöde, 30 Zoll lang, geſteck⸗ 
i . werben. —4. Be ee ER | 


Recht in’ der Mitte: ber Flöhe und auf ih⸗ 
rem Boden ift von einem Seitenſtaͤnder zum ans 
dern ein Querbalfen, der in der Mitte ein halb⸗ 
Ss ozirfelrundes Loch hat, angenagelt 3 dicht darneben 
iſt noch ein- folcher Balfen, mit einem gleichen 
miRoche, das an das andere genau anpaßt und mit 
«» »Demfelben einen ‚ganzen! Zirfel hmacht, durch 
den der Maftbaum durchgehen und darin bewegt 

rs werden muß, gebracht. Von vdiefen unterften 
u: Balfen.' ift: nur der eine unbeweglich und feſt, 
der andere liegt aber waͤhrend der Arbeit in zwei 

> Salzen: und wird, wenn: man das Unkraut her⸗ 
.\. aushebt, hinweggenommen Der Maſtbaum ſelbſt 
Ageht mitten in der Floͤße durch beſagte Löcher; 
er ift ſechs bis zehn Klafter lang und zwoͤlfte⸗ 
Nhalb bis achtzehntehalb Zoll dick. Die Laͤnge 
ncichtet ſich nach der Tiefe des Teichs. Wenn 
n dieſer bis auf den Boden drei Klafter hat, fo 
AIm muß erſechs Klafter lang ſeyn, davon drei Klaf⸗ 
arcter ins Waſſer kommen; zwei bis an den Queer⸗ 
balken und eine über denſelben hinausreichen. 
Ir Ep iſt don dem Boden der Floͤße an, mit vie⸗ 
—len, geine halbe Elle von einander abſtehenden, 
vier Zoll weiten Loͤchern durchbohrt, durch welche 
bie Teichmaͤher einen: dreiviertel Zoll dicken Zieh⸗ 
„u. Baum i, aim den Maſtbaum umzudrehen, ſtecken. 
Er iſt auch noch mit andern. runden Loͤchern 
nhdurchbohrt, die jederzeit zwiſchen zwei von den 
si Dorigen: gemacht‘ werden, damie man einen Na⸗ 
aın gel durchſtecken, und daher den Baum höher 
uni sober niedriger. machen kann·¶ Die unterſten Bal⸗ 
den muͤſſen an dem Orte, wo her Nagel aufliegt. 
—X . ein 


* 


—W 
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ein wenig ausgehoͤhlt ſein, damit er ſich mit dem 
!  Baume zugleich leicht herumdrehen Fonne: 
Eine Biertelelle über dem halb .fpißig: bes 
arbeiteten unterfien Ende bes Maftbaums find 
„zwei eiferne. Bänder fefl angefchlagen, zwiſchen 
„welchen zwei Löcher ins Kreuz durchgearbeitet 
ſind. Jedes ift zwei Boll lang und ‚breit, da⸗ 
mit zwei. oder. vier Senfenftiele durchgeſteckt wer, 
„. nen. Fönnen,. die ganz. gebrängt: eingehen; ; bie 
Senfen felbft, müflen aber ganz. nahe an. bem 
Baum aufgeftedt feyn. Wenn. nur zwei Sen 
.. fen mit ihren Stielen in diefe Löcher. geſteckt wer, 
‚den, fo müffen fie mit zwei. Keilen recht: ſtark 
= befeftigt feyn; jedoch muß man fie. zum Schleis 
: gen. herunternehmen. koͤnnen. 
—E Jede Senſe muß zwei Ellen lang ſeyn, da 
mit beide im Hauen einen Platz von fünftehalb 
Ellen einnehmen. Die platte : Seite muß drei 
Zoll breit, der Rüden einen halben Zoll ‚und: bie 
Stiele zwei. Zoll di ſeyn. Sie müffen Sehr 
gut gehaͤrtet, geſtaͤhlt, auf das fchärffte gefchlifs 
fen: und ‚von dem Rüden nach der Schärfe zu, 
“ Sehr eben ſeyn. Sie. bewegen ſich gänzlich mie 


— 
Pa ” BER Be "es I 


- ⸗ 


alles Unkraut mit: der Wurzel vom Boden weg; 
„man muß indeſſen Acht haben, daß man ſie auf 
sinem Grunde, wo: etwa Steine liegen, nicht 
- gar zu tief einfinfen laſſe, weil: fie verderben 
., würde. Man hat zur. ganzen. Arbeit: höchftens 
ſieben Perfonen noͤthig: zwei fehieben bie. Flöße 
anit Stangen, zwei brehen den Baum mit den Sen 
.. fen, eine fährt das abgefchnittene Rohr mie einem 
Kahn ans Land, und. eine. führe beſonders mit 
„ einem Kahne hintennach und maͤhet mit einer 
.). Handfenfe das noch etwa ftehen gebliebene Un⸗ 
kraut ab, wo fie es gewahr wird, . ui a 
J | Rob 


un iu — 


dem Maftbaume in die Runde, und: gehneiden 
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Kobhrfpalten, bei ven Stuhlmachern, das Zerſpal⸗ 
ten des Rohrs mie dem Meſſer. Das auf feis 
ner Rinde glatt gefchnittene Rohr wird nämlich 

. mit dem Rohrmeſſer nach der Länge in vier . 

. Theile getheilt, und von jedem Viertel der innere 

. Kern im Groben mit dem Meifer gefchnitten. 

Jedes Viertel wird dann wieder mit dem Rohr⸗ 
meffer mwenigftens in zwei gleiche Theile gefpalten, 

fo daß jedes‘ Rohr wenisftens in acht gleiche 

Theile zeriheile wird, Wenn aber ein Stuhl ſehr 
fein beflochten werden ſoll, fo heile man jedes 
Rohr in zwölf und fechzehn Theile, . 

Rohrfparren, werben in der Baufunft eine befons 
dere Att Sparren genannt, bie man zu bdenjenis 
gen Dächern gebraucht, weiche mit Rohr gedeckt 

werden; fie find niche fo ſtark als die Sparren 
zu den Ziegeldaͤchern; ſ. Sparren. | 

Rohrfperling. ſ. Rohrammer und Sperling, 

Rohrſtab, ein Stab von Rohr, fih im Gehen 

darauf zu flägen, |. fpanifches Rohr, im Arc 
Rohr, ©. 545. uf Ä 

Rohrftäbchen, werden bei ben Seldenmwirfern bie - 

 zwer dünnen glatten Stäbchen von Rohr genannt, - 

welche an den Enden zufaminengebunden find 
und zwifchen welche die Patrone beim Einlefen 

geſpannt wird; fie dienen auch dem Einlefer zum 
Wegweiſer, bamit er fich nicht berirre} denn 
bie beiden Rohrſtaͤbchen werden jedesmal berges 
ſtalt auf die Patrone geftellt, daß fie immer auf 
der Linie derjenigen Quadrate der Patrone Fiegen, 
welche er einließ, damit er weiß, mäch welchet 
Stelle er in der Patrone einlefen fol; und fo 
ruͤckt er dann bei dem Einleſen von einer Linie 
zur andern fort, ohne ſich zu verirren. 

Rohrſtifte, werden bei ben Blattſetzern Fleine dünne 
und recht glatte ſchmale Stifte don fpanifchem 

Os. techn. Eis. CXXVI Thrii. DI @ Roöpr 
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Rohr -genaniit, die derſelbe nach "ber Nummer 
feines zu verfertigenden Blatts fich felbft zurich⸗ 
er, d.h. er muß fi ſolche ſpalten und ihnen 
die gehörige Dicke und ‘Breite “geben. Er be— 
biene fich hierzu eines geboppelten Werkzeuges, 


nämlich. des. Rohrmeſſers, womit er den Rohr: 


* 


ſtiften die erforderliche Dicke giebt und des Rohr⸗ 
hobels, um denſelben die erforderliche Breite‘ zu: 
geben. Beide find fo eingerichter und geftellt, 


daß er das Rohr nur durchziehen — damit 


es die gehörige Dicke und Breite erhalt 


——— heißt bei den Kupferfehmiben. die eiſerne 


runde Stange, die an einem Ende ſpitzig zulaͤuft, 
and an dem. andern Ende 'sinen, Hafen. hat. 


Auf diefer runden Stange: werden die zugefchnits 


tenen platten Bleche zu. Röhren rund gefchmie 


m 


det und nachher an. dem Hafen berausge; em; 
Dei der Arbeit felbft wird das Blech mit doͤl⸗ 


zernen nnd eiſernen Haͤmmern dergeftalt. um „bie 


Stange geſchlagen, daß die beiden Seiten des 


Blechs etwas uͤbereinander zu liegen kommen. 


Rohrfiäpfel, ift bei den Bleiarbeitern. ein hölgerner 


Stoͤpſel, der mehr oder weniger dick iſt, welchen 


ſie auf die Mündung der Roͤhre paſſen, die ſie 
uͤften oder ausleeren wollen, und durch deſſen 
Verwmittlung ſie ſelbige hermetiſch verſchließen. 
Dieſer Stoͤpſel bat die Erhuliöteie eines z. 


ſchluͤſſels. 


Rohrſtoße. Ein ———— guſtrimit at das. Robr 


wenn die Teiche zugefroren ſind, damit abzu⸗ 
ſchneiden. Es hat ungefaͤhr die Geſtalt einer 
mit einem ſcharfen ſchneidenden Eiſen verſehenen 
Schuͤppe, die auf der Seite eine Art von Ge 
*ůſt wie die Kornſenſe hat, in welche das abge⸗ 
‚ Rode Rohr, indem mun die arg vorwaͤrts 

Achiebe 
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ſchiebt zuruͤckfaͤllt und auf dieſe Art bem ufer 
naͤher gebracht wird. 

| Bohrſtuͤhle, die Stuͤhle deren Sitze mit Robr bes 
flochten, und deren Xehnen noch zum Theil vor 
Alters mit Rohr beflochten wären. Von diefer 
Beflechtung mit Rohr Haben“ fie "daher ihren 
Namen erhalten; f. Stuhl und Stuhlmacher. 

Die Stühle werden auch von ben Korbmachern 

mit Rohr beflochten⸗ ſ. im Ant. Korb, Th. 44 

S. 492 

Kobrftublflecrer, ein, Handwerker, ek bie Stühle 

. mit fpanifchem Rohr beflicht; er iſt gewöhnlich 

mit dem Verfertiger englifcher Stühle vereinigt; 

Es giebt aber auch in großen Staͤdten, als zu 

. Berlin, Wien, Paris ꝛc. two dergleichen Stühle 

. flarf "in der Mode ſind, eigene Unzünftige 

Leute, welche die alten Srühle mit neuen Sitzen 

und Lehnen Finn ag] wenn fü e beſchadigt ſind; 
ſ. Stuhlflechter. 

Bohrvogel, nennt man verſchiedene Arten. don 
Voͤgel, die fih im Rohre oder Schilfe aufhalten 
und, niften, als die Rohrammer, KRohrboms 
mel, Bohrdroſſel, Robrgrasmüche, der Rohre 
fperling ꝛc.; f. diefe Artifel, 

Aohrwein, Fr. vin de Caung, wird in’ der Zuk⸗ 
. Ferfiederei der Saft aus dem Zucketrobr genannt. 
Dieſer Saft iſt mehr oder weniger verzuckert, 
nachdem das Rohr die” gehörige Reife, erlangt 

at und ‚nachdem. der Boden gut ift, daher muß 
“auch mancher Saft mehr gekocht werren, als 

Rin anderer. 2a der Rohrwein ſehr leicht gaͤhrt 
und ſauer wird, ſo muß die Muͤhle, worin das 
Rohe zerquet ind. der Saft ausgepreßt wird, 
Sfters rein’ gern t werden, damit alle Urfachen 
"zur" Gaͤhrung “entfernt werden, und man muß 

„ohne faumen DEN. Safe in den Keſſel zum 
N; Qga Fochen 
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Kochen 'thun. Bei dem Kochen muß. er abge 
ſchaͤumt und Far gemacht werden und durch 
daffelbe endlich Hinlänglih in die Enge gebracht 
worden feyn, damit das vornehmfte Salz ſich 
wenigftens zum Theil von dem Syrup entferne 
und anſchieße. Diefer Zuderfaft oder Zuders 
wein iſt fehr angenehm zu trinken und fol fehr 
gefund ſeyn. S. auch Zuckerrohr. 
ohrwerk in den. Orgeln, nennt man das 
Schnarrwerk in denfelben; ſ. Orgel, Th. 105, 
©. 361 u. f. 
Robrwrangel, f. Wrangel. 
Rohrzirkel, ein Inſtrument des Büchfenmacers, 
womit berfelbe unterſucht, ob die aͤußere Flaͤche 
eines Flinten⸗ oder Buͤchſenlaufs unebene Stellen 
bat. Er beſteht aus zwei zufammengebogenen 
dünnen elaftifhen eifernen Schenfeln. Auf dem 
‚zinen Schenkel, beinahe am Ende, ift eine elaſti⸗ 
ſche Feder außerhalb befeflige, und durch den 
andern Scheutet, der Feder gegenuͤber, geht eine 
Schraube.' Bei dem Gebrauch ſteckt der Kuͤnſt⸗ 
ler den Schenfel 'mit der Feder in das Rohr 
bis an das aͤußerſte Ende, und die Feder erhaͤlt 
ihn ſenkrecht in dem Rohr. Bei dieſer Stel⸗ 
lung des Schenkels nähere man dergeftalt bie 
Schraube dern Rohe, daß ihre Spige nur um 
sine Linie von der Außerften Fläche des Mo 
abſteht. Dreht man nun den Zirfel bei dem 
Herausziehen beftändig im Kreife herum, fo röße 
die Schraube an, wenn fie an eine erhöhte 
Stelle fommt, und zeigt dem Buͤchſenmachet, we ' 
er noch etwas mit der Seile abnehmen muß. 
Rohſchlacken, Fr. Scories de matte crue, wer⸗ 
den im Huͤttenbau die Schlacken genannt, welche 
bei ber Roharbeit oder dem Rohſchmelzen fal⸗ 
un; ſ. auch den folgenden Artikel. 
Rob⸗ 
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Rohſchmelzen, nennt maͤn im Huͤttenwerke die 


Arbeit, da man die geringhaltigen Erze, Silber⸗ 
und Kiesſchlieche mit Zuſchlag der Friſchlacken 
ſchmelzt, um daraus das Rohlech zu ziehen; 


f. auch Boharbeit. 


Der Kies loͤſt ſowohl durch ſeine im Schmel⸗ 
zen ſich verkalchende Eiſentheilchen, als durch 


"feinen, mit der: Kalcherde zu geber werbenden. 


Schwefel auch die ſtregfluͤſſigſten Berges ober 
Sangarten auf, und liefert durch die-Verbindung 


feines Schwefels mit Eifen und Kupfer den 


Rohſtein, welcher zur Aufnahme bes Silbers ges, 
#inghaltiger Erze, fo wie das Bley zur Auf⸗ 
nahme des Silbers reichhaltiger Erze dient; und 
nimmt zugleich das Silber der zugeſchlagenen 
Schlacken und der Kieſe ſelbſt in fi. Je befe 


- fer und ſchwefelreicher bie Kiefe find, um fo 


- 


fllberreicher wird auch der Robftein. Es ift das 


her. fehr nöchig, ehe man zum. Verſchmelzen im 


Großen fehreitet, im Kleinen die Kiefe und. den. _ 
Rohſtein, den fie geben, zu prüfen. 


An manchen Orten fehmelzt: man erft bie. 


Kieſe, und geht nachher zur Echmeljung des mit 


den Silbererzen bermifchten Rohſteins, wodurch 


man zwar die Anreicherungsarbeit erfpart, aber 


nie einen fo gehaltvollen Rohſtein erhält, als 


wenn man die Kiefe gleich das Erſtemal mit 


dem Erze verſchmelzt und dann mit eben. dem⸗ 
felben etwas reichere, Erze nochmals fchmeljt. 


Die Kieſe geben nie bei ihrer Schmelzung im 


Großen fo viel Rohſtein, als man mit gebrann⸗ 


sem Borax im Kleinen aus ihnen erhältz denn 


Faft wird der. britte Theil davon verfchlarft. 
Scopoli hat fi davon durch folgende Erfah⸗ 
rung überzeugt. Er ſchmolz 2570 Pfund Kies, 


186 Pfund Silbererz und 3000 Pfund: Schlaf 
| dA ken 
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ein, und bekam aus dieſem Gamenge 515 PER 
Kobftein und, 5115:Pfd,. Schladen. Nach, den 
Proben im ‚Kleinen hätte aber 563 Pfb. Rohr 
ſtein ausgebracht werden ſollen, ſo daß alſo ein 
Abgang von 48 Pfund ſtatt harte, welcher bei 
ber Arbeit von einer Woche, 192 Pfd— beträgt, 
= aber der Rohftein: in ber Roharbeit ‚oder 
dem Rohſchmelzen in Ruͤckſicht des Silbers Die 
' Stelle des Bleyes vertritt. und ‚bie Menge bes 
Silbers, welches mit ihm zufammenfchmilzt, ftets 
der Menge. deg beim Probiren aus den Kiefen 
erhaltenen Rohſteins entſpricht, ſo muͤſſen die 
Schmethzarbeiter ſich beſonders ‚hüten, die. Menge 
des Rohſteins durch zu ſtarkes Feuer, zum 
Nachtheil des Fuͤrſten und- der Gewerke, au 
permindern. 
Wer das Rohſchmelzen mit Nutzen treiben 
will, muß feine Kieſe und Erze kennen, und 
ſtets dahin trachten, ſo viel als moͤglich an Rho⸗ 
ſteine :auszubringen;: auch muͤſſen die Schlacken 
im Centner an. Silber nicht über den ſechſten 
Theil eines Scrupels enthalten; weil folche weg⸗ 
geſturzt werden und alfo dasjenige, was fie 
noh an Silber enthalten, verloren geht. Zu 
-firengflüffige Erze, nicht Hinlänglich durchs vers 
waſchen von fremden Stoffen gereinigte Kieſe 
und ein ſchlechtgebauter Ofen machen das Roh⸗ 
ſchmelzen nicht, nur beſchwerlich, ſondern auch 
unnortheilhaft. = 
Man trägt zum Schmelzen in den abges 
waͤrmten Rohofen zuerſt bis uͤber die Form 
Kohlen, dann darauf ein Troͤglein Flußſchlacken, 
dann wieder ein Fuͤllfaß mit Kohlen, und ſetzt 
in jeden Ulm oder Ede des Ofens bei der Vor⸗ 
wand einen Troͤgel Schlacken, womit bis zur An⸗ 
ſaue⸗e deso — kortgefahren wird, Bar 
aͤßt 





= . 


Rohſchmelzen. 615 


fäßt man das Gebläfe fachte.an, und feßt den 
Auglöffel in der Form vor bas Gebläfe, damit 


‚die Naſe fich fchneller anlege. Nachdem es jich 


gut vernafet hat, und der Ofen niedergegangen 


af, wird von der Vormaas aufgefegt. Das Abs 


ftechen gefihieht, wenn ſchon drei oder viermal 
von der Vormaas aufgetragen worden iſt, und 
ber Schmelzer glaubt, das genugfames Led im 


Ofen vorrätdig zufammengefhmolgen fel. Das 
‚durch ein ganzes Wochenwerk hindurch gefallene 


Lech wird nachher probirt, abgemogen, in die 
Köftfelder. gebracht, einmal verröfter und dann 
zur Anreicherarbeie genommen. Ä 

In Nieder⸗Ungarn befieht ber Stuͤbbeheerd, 


melcher auf den Boden des Ofens geſtuͤrzt wird, 
aus drei Theilen Kohlenſtaube (Kohlloͤſch) und 


einem Theile Lehm. Die Hoͤhe der Form von 
dem Steine, der die dritte Stufe vor dem Ofen 
macht, gerechnet, iſt vierzehn bis funfzehn Zoll 


und mit einem Fall von 5 bis 6 Graden am 
gebracht. Die” Erze, die man dort verfchmelgt, 


halten im Gentner von einein halben bis zu drei 
Duenichen Silber und machen mit Kiesfchlich, 
den Scladen. von. der zweiten und britten 
Schmelzung (Anreicher⸗ und Friſchſchlacken) und 
mit Kalchſtein, der hler Fluß oder Flußſtein ge⸗ 
nannt wird, oder auch mit einem ſtrengfluͤſſigen 
Eifenfteine, daß zur Verſchmelzung bejlimmte 
Gemenge, deffen Produkte Rohſtein und Rohe 
fchladen find. 

Die Arbeit dauert von ‚Sonntags Mitter⸗ 
nacht bis zum Sonnabende. Man ſchreitet 
dann zur Probe des Robſteins und roͤſtet ihn 
hierauf fo, daß man ihn über eine Schicht 
Holz, die uber zerfleinten Kohlen liegt, ſchichtet 


und dann wieder mit zerkleinten Kohlen bedeckt. 
Der 


. 


6160 Rohſchmelzen. 
"Der Rohſtein muß weder zu wenig, noch zu 
ſtark geröfter werden, fonft verſchlackt er fi beim 
zweiten Schmelzen im erften Falle leicht oder er— 
ſchwert im zweiten Falle die Schmelzung, wel 
ches gleichfalls eine unvollfommene Abfonderung 
des Silbers. aus den Schlafen veranlaft. . 
Die Säcdfifchen Rohoͤfen find, nad der 
Angabe des Herrn Scopuli, viel größer und 
weiter, in inwendig runder Rohofen bringt 
auch mehr Rohſtein aus, als ein vieredfiger; er 
muß aber, weil das Ferner im runden Raume 
weit heftiger, als in einem viereckigen wirft, aus 
fehr feuerfeften Materialien erbaut feyn, wenn 
‚ fein Mauerwerf ausdauern fol; auch verliere 
fih in diefen Defen die Nafe der Form weit 
ſchneller, als in den vieredigen. | 
| An den Drten, wo. Kiefe genug vorhanden 
find, werden die mehr Arfenif, Eiſen, Kupfer 
und KRobald als Biey haltende armen Silbererze 
am liebſten auf die Noharbeit genommen; wo 
aber der Kies mangelt, ſo wie zu Joachimsthal 
in Böhmen, da iff man auch genöthigt, die Hüte 
tenwirthſchaft anders einzurichten, und dies mit 
vielem. Berhifte an Silber und Bley; d.h. man 
muß bier zum Verbleyen der oben erwähnten 
Ergze feine Zuflucht nehmen. Man befchide an 
erwaͤgtem Orte die Erze ungeröftee mit bfeiifchen 
Zufchtägen, als mit metallifhen Bleyen, Glät 
sen und Heerd, von welchen fo viel genommen 
wird, bag das MWerfbley vier ‚bis fechsmärfig, 
.. zuweilen auch reicher ausfaͤllt. Man fegt auch 
noch won dem, bei bem vorhergehenden Verbleyen 
gefallenen Rohſtein, welcher wohl fünfmal ges 
roͤſtet worden ift, fo wie, bamit ber Schwefel der 
. ausgerdfteren Erze fo wenig als möglid am 
Bleye zerſtoͤre, Eiſen, das eben biefen == 
gi t, 
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giebt, imgleichen die Schladen biefer Arbeit, und 


um den Fluß, ver, da außer ber Glätte und dem, 


wenigen Steine fein Schmelzmittel mehr da iſt, 
fonft ſehr firenge ſeyn würde, zu beförbern, wies 


wohl mit DBerluft an Silber, Eifenfchladen ° 


hinzu. Man befomme bei diefer Arbeit, außer 
dem Werkbleye, welches zunächft abgetrieben wird, 
etwas weniger Stein, der oben wieder zur Ars 
beit kommt; dann Speife (ein Gemiſch von 


Eifen, Arfenif und andern halbmetallifchen Sub⸗ 


ftanzen, nebft Silber und Bleye), die, wenn fie 


burch ferneres Berblegen an Silber fehr arm ger. 


macht worden, zumeilen, in fo fern fie Kobald 
hält, auf blaue Farbe genußt wird, und Schlak⸗ 


fen, die im Gentner zwei bis drei Quentchen, 


Ja wohl noch mehr Silber halten, und aus der 
nen man bucch Verpochen und Verwaſchen an 
Silber mehr nicht wieder erlangen fann, als 


“was bie gröbderen Körner an Werfbley davon bei- 


ſich ‚führen, die in den zähflüfligen Schladen 
hängen geblieben waren. 
In Freiberg, wo bie Hüttenmwirehfehaft eine 
vortheilhaftere Einrichtung geftartet, werben bie 
im Gentner ein, bis höchftens ſechs Loth halten» 
den duͤrren Erze, deren Zufammenfegung Spath, 
Kieß, Blende, Quarz, Hornftein, Gilden, wie 
auch etwas Bleyglanz und Kupfer ausmacht, 
nach der nörhigen Aufbereitung, fowohl ihrer 
Unflüffigfeit, als ihrer Bley verzehrenden. Art 
wegen im hoben Dfen mit Kies befhide, und 
das in felbigen zerftrent befindliche Silber, Kup⸗ 
fer und Bley verfchlaft im Robhſtein zufammens 
gebracht. Der Eenener folcher Rohſteine enthält, 
außer bem Schwefel und den beigemifchten Halb⸗ 
metalfen, vier bis fünf Loth Sitber, ein bis drei 
Pfund Kupfer, vier bie ſechs Pfund Bley und 
oe ſehr 


- 
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ſehr viel Eifen.. Außerdem erbäft man bei die 
ſem Rohſchmelzen die Robſchlacken, die man, 
‚weil fie zaͤhe und, ftrenge find, und im Gentner 
nur hoͤchſtens ein viertel Quentchen Silber hal 
‚sen, meiter nicht gebraucht; dann das fid 
im Dfen .anfegende Rohgeſchur, welches aus 
Blende, Rohſtein und Schlacke beſteht, und im 
Centner ein bis zwei Loth Silber fuͤhrt; dann 
den im Spuhr des Ofens, wie auch im Ges 
woͤlbe um an den Seiten, ſich anlegenden 
ähnlichen Ofenbruch, die fämmelich, wegen ihres 
Silbergehalts, wieder auf Die Rohſchichten eins 
getheilt werden. Mit dem ungersfleten Robfteine 
kann man, um feinen Schwefelgehalt zu benutzen, 
noch einmal fo viel duͤrres Erz durchſetzen; ins 
deſſen wird er meiffeng geröftet und erhält das 
durch gegen fünf Pfund im Centner Zuwachs. 
©. auch Silber. 

0, Was das Rohſchmelzen anberrifft,. fo. fehe 
man folches im Urt. Kupfer, Ih. 55, ©. 749 
u. f, und ©. 773 u. f. nach. 

Bohſtahl, ſ. —— 

Bohſtahleiſen, Robftabl, Bohfaßſtahl. Spiegel⸗ 
eifen, iſt in der Eiſenhütte, ein brüchiges, Elüftie 
ges, harteg und ſproͤdes Eifen, das zu Gußwer⸗ 
fen in Lehm. tauglich iſt. Diefe Are Eifen faͤllt 

. vom weißen Cifenz oder Stahlſtein, woraus man 

Im Friſchfeuer das Rohſtahl, welches in büngen | 

Stuͤcken gefchmieder; und wieder in Waſſer ab⸗ 

ER das Rohfaßſtahl giebt. En 
ert Boheiſen, S. 496. u. f., au unser S 

Aobhftein, Fr. Matte corue, Pierre - de cujyre 
fondue, nennt man. im S£eittenban. dasje x 
Produkt, weiches. in der, Roharbeit oder im, 


ſchmelzen erhalten wird, amd welches. «ing: | 
- Kies und ug zn * | 
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grtige Maſſe iſt. S. auch Bohſchmelzen und 
RBohſtein im Are. Kupfer, Ih. 55, ©. 745. 
am Das Prodiren ber Rohſteine auf Silber 
geſchieht im Hüttenwerfe. auf folgende Weiſe: 
Man nimmt einen Probircentner von bem, zu 
probirenden Rohſteine und ‚fietet benfelben mie 
eine Goldprobe an; fobald die Verſchlackung ‚ges 
ſchehen ift, treibt man die erhaltene Werke auf 
„ Gilber ab, und wiegt oder zieht die Koͤrner auf, 
ſo weiß man wie viel. Silber ein Centner Erz | 
hält. | 
Kokailke, f. Rocaille, Th. 125, ©. 7415 auch 
Raſſade, Th. 120, ©. 711. In ber Ölasına 
lerei nenne man Rocaille ein fehr zartes Glas, 
das von weißem Sande, ber verſchiedenemal cals 
zinirt worden, gemacht, hierauf in reines Waſſer 
gethan und mit. Ealpeter verfeßt wirt. _ Die 
beſte Rocaille fommt von fie iſt in 
platten Stuͤcken und etwas gelblich. | 
N okelor, eine. Art großer Mantel. der Mannslente, 
der befonders bequem beim Reiten im regnigten 
Wetter zu gebrauchen iſt, weil ser wegen. feiner 
„ Größe auch über den ganzen Rüden des Pfers 
des ausgebreitet oder geſchlagen werden kann. 
Man hat auch dergleichen Rokelore mit ſogenann⸗ 
ten Fluͤgen. Man trug ſie ſonſt gewoͤhnllch, und 
auch noch jetzt, wo man ſich ihrer bedient, von 
blauem Tuch. 
Rokken wird bei den Wollwebein. ‚das ‚Kleine Rab 
genannt; f Wollweber. 
— RSBEehfungsiger, nennen die Zucbmalber eine Gat⸗ 
„sung wollenes Tuch nach der Anzahl Faͤden; f. 
auch Bad Harn, Th. 120, S. 384 und Tuch. 
„. macer.. 
Rokken efpinnft, wir, dem, Radegeſpinnſt entge⸗ 
— es iſt zarter als dieſes. | 
Rokola 
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Kokola ſ. Rocola, S. 9% 

RBokosz, fo nannte man in Polen eine ohne des 
Königs Einwilligung angeftellte Verſammlung 
oder Verbindung, wodurd der Adel verpflichtet 
ward, fich zu wehren, im Fall, daß man ihn uns 

terdrůcken ober in Hinſicht feiner Freiheiten be 

+ Schränfen wollte. Zumeilen ftellten auch die Of⸗ 
‚ficiere dergleichen Rokosz an, wenn fie fange um 

‘ Ihren ruͤckſtaͤndigen Sold vergeblich angehalten 
hatten, und führten dann, bei längerem Verzus 
der Zahlung, ihre Bundesgenoffen zum Verwuͤſten 

and zum Raube in ıhrem eigenen Vaterlande an. 

Kot, auch Rocou, Roucou, f. Orlean, Th. 105, 
©. 455. u f. 

Aolade, Rollade Heißt in der Kochkunſt eine auf 
englifche Urt zugerichtete Fleiſchſpeiſe, fo "eigents 

Lich nur aus wilden Schweinfleifch- bereitet wurde, 

i jest aber auch bei uns aus andern Fleiſcharten 

. mit. Gewürzen gemacht, und fowohl warm, als 
kalt gegeffen wird. 


5 Rollade von wildem Säweinfteifi. 


Man nehme das Bauchflüd von einem 
Schweine, Iöfe alle Knochen davon ab, rolle es 
bann dicht zufammen, belege es mit Sped und 
Binde es im ein reines Auch feſt ein, Man Foche 
es nun mit. ſchmackhaften Kräutern, und. erwas 
Gewürz und mie Mil, und lege es hierauf in 
Salzwaffer, woraus es dann Faft auf die Tafel 
fömmt und mit Eſſig, Peterſilie und Pfeffer ge⸗ 
poflen wird, 


Rollade von Schweinsföpfen * 


Man nehme mittelmäßige nicht allzufette 
| Schweinskoͤpfe, ſpalte ſie in der Mitte von eins 


ander, ſchneide bie Ohren davon ab, waͤſſere ‚Pe 
iA | : 
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einlgemal in frifchem Waſſer gut aus und, Foche 
fie; toch muͤſſen fie hierin nicht zu mürbe wer— 
den; das befte Kennzeichen des genugfamen Kos 
chens if; wenn. ſich die Knochen völlig ausbres 
‚hen laffen. Man nimme fie dann heraus, bricht 
die Knochen. ganz warm aus, boch fo, daß bie 
Köpfe ganz bleiben. Dann nehme man: Salz, 
gerftößene Gemwürzneifen, Pfeffer, Musfarenblüche, 
in Streifen zerfchnietene Citronenfchalen. und. ge⸗ 
hackte Peterfitie, überffreue die inwendige Seite 
der Köpfe recht. ſtark mie dieſen Ingredienzen, 
fuͤge fie dann wieder zuſammen, fo daß dag eine 
ſpitze Ende gegen. dag andere dicke zu liegen 
kommt, überbinde das Ganze mit einem Bind⸗ 
faden übers Kreuz, fehlage es dann in einen Tuch 
..and lege ee unter eine: Preffe, damit es darunter 
kalt werde; bernach verwahre man diefe Nollade 
in einer gut darübergefchlagenen Serviette. Man 
genieße dieſe Rollade in. Scheiben, zerfchnitten, 


mit Weineflig, Pfeffer und gehackter Peterfilie - 


barüber, oder dazu als Sauce zum Eintauchen, 
Rollade von Rindfleiſch. | 


Man nehme das weiche Bauchflüd von ti 
nem Rinde, ziehe die” Haut davon ab; ſchneide 
dann laͤnglichte Schnitte Speck, die mit‘ elnge⸗ 
rollt werden, und ſtreue Salz, Salpeter, Lorbeer⸗ 
blaͤtter und. zerſtoß nen Pfeffer hinein, hierauf 
"solle man das Fleiſch zuſammen und binde £8, damit 
es in eine Rolle bleibe, Man lege nun die Rollade 
in den Boͤckel und koche ſie einige Va nach⸗ 
her. Nah dem Kochen preſſe man alles Wafe 
“fer heraus "und faneide davon Scheiben zum 
 Benuße auf eine EC ihäffel Die Bruͤht, die dar⸗ 
j aber gemacht ‚wird, beſteht in aBeineilig, aeılloper 
. AT op aerre Fleeaet al A 
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* nem Pfeffer und Peterſilie. Diefe Rollabe dauert 
im Winter einige Wochen. 


“ Rollade von Kalbskeule. 


Man loͤſe aus der Kalbskeule den Knochen 
heraus und ſchneide fie fo voneinander, daß fie 
viereckig wird; dann nehme man auch alle an 
dere Knochen und fhneide das inmenbige Fleiſch 
ſo weit heraus, daß nur eines Fingers dick an 
“der Haut ſitzen bleibt. Das Ausgefchnittene 
hacke man nit etwas anderm Kaibfleifehe klein, 
wuͤrze es mit Pfeffer, Salz, Musfatennuf, Bas 
ſilikum, Ihimian, gehadter Citronenfchale, Peter: 
ſilie und Schalotten; menge Ddiefes Alles gut 
“ durcheinander, breite die Keule aus, Icge das 
Fuͤllſel darauf auseinander gebreitet, und beltge 
‚ baifelbe oben mit gefochter geräucherter Rinde 
" zunge und Speck, Ulles eines Fingers dick bes 
ſchnitten; auch ſtreue man Piſtazien und dartge⸗ 
kochte Eier" darauf; dann rolle man Alles ju⸗ 
zammen auf, und binde die Keule mie Binbfas 
ben feſt zufammen, und laß fie in einer Brübe 
gahr werden. Man made nun ein Ragout don 
geklopften Schinfenfcheiben und Truͤffeln dazu; 
„man lage naͤmlich den Schinken in ausgeſchmol— 
zenem Speck ſich färben und nimme ihn dann 
. heraus. Man thue in ‚eine andere Kafjerolle 
- Trüffeln, "eine Gitrogenfchate, eine Zwiebel mit 
Nelken geſpickt, nebſt einem guten Kalbfleiſchkou— 
Us und laße es auf gelindem Feuer gahr kochen. 
Beim Anrichten lege man bie wohlabgepußte 
Rollade in eine Schujfel und: rihte das Ragsuı 
warm darüber an; man fann fie aber auch Falt 
in Scheiben gefehnitten mit einer Sauce bon 
Schalotten und Weineſſig oder auch mit 
Baia“ oder Ragouts anrichten.“ Die, 
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witd auf folgende Weiſe bereitet: Man belege 

den Boden des fupfernen Keſſels, welcher ſich 
our „Größe der Rollade ſchickt, mit Speckſtreifen 
und Scheiben von, gefchlagenem Nindfleifch, wuͤrze 
ſolche mit Salz, Pfeffer, feinem Gewürz und 
etwas feinen Kräntern, thue ein‘ Paar in Schei⸗ 
ben“ geſchnittene große Zwiebeln, einige gelbe Ruͤ⸗ 
ben und Paſtinaken hinzu und lege dann die Rollade 
vdarduf und zwar die geſpickte Seite unterwaͤrts, 
ale ts dann oben fo. wie unten und bedede 
fie mit Scheiben von Rinpfleifch" and Speckſtrei⸗ 
“ fen, decke den Keffel zu, und. lafe fie mie unten 
“und ‚oben: gegebenem Seuer Fochen. 


Rollade von Kalbskeule, en lack; 


+ Man berfahte mit einer Kalbekeule eben fo, 
wie vorher angegeben worden, und wenn jie feft: 
"gebunden und gut geſpickt worden iſt, fo laͤße 
man ſie in einer Brühe gahr werben. Nachher 
“nehme man fie heraus und feße fie warm. Man 
nimmt nun das Fett von der Brühe und gieße 
die übrige Brühe in eine andere Kafferofle, wors 
F man ſelbige fo lange kochen läßt, bis fie jich 
nſetzen will und braun wird; hat fie die gehös 
rige Farbe, fo gieße man ein’ wenig Braͤſe dazu 
und laße es eine Weile ſtehen, mache⸗ es auf den 
"Boden los und laße es noch ein wenig kochen, 
damit es wie ein diger Syrub werde. Hierauf 
wende man die Rollade darin um, damit fie ſich 
gut faͤrbe, oder nah" den Kuͤchenausdrucke, ſich 
“alaffire. Man fege num eine Kaſſerolle mit et⸗ 
wäg- Butter anf, laße fie ſchmelzen thue klein⸗ 
veſchnittene Champignong, Eitronenſchale und eine 
mit, Nelfen gefpicte | bel dazu; Tafe dies zu⸗ 
ſammen ſchmoten "und" befeuchte es mit einem 
—* Kalbfleiſch ⸗ Und Schinkenkoulio. "Män - 
richte 


— 
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richte dann das Ragout warm an und Iege bie 
glaͤſirte Rollade darauf. — 


Rollade von Kalbskeule mit Bratw urſt 


umwunden. 


Sobald die Kalbskeule, wie vorher angege⸗ 
ben worden, zurecht gemacht iſt, ſo wuͤrze man ſie 
inwendig mit Muskatennuß, Pfeffer, etwas Korian⸗ 


der, gehackten Schalotten und Peterſilie, lege dann 
kleine Soſtsgen hinein und rolle fie feſt zuſammen, 
binde fie und laſſe fie in Fleiſchbruͤhe, jedoch 
nicht allzu gahr kochen. Man nehme ſie dann 


heraus, umwickele fie mit einer langen Brat—⸗ 
wurſt und befeſtige dieſelbe an beiden Enden. 


Man belege nun ein ovales Geſchirr mit Speck⸗ 


ſtreifen, ſetze die Rollade in einen warmen Ofen, 
und begieße fie mie brauner Butter; laſſe fie 
fih nun gehörig ‚färben und. gahr. werden, hierzu 
mache man nun ein wohlfchmedendes Ragout 
nach Belieben, und ki beim — die Pole 


lade darein, 


Rollade von — 


Sobald die Haſen abgehaͤutet worden ſind, 
ſo nehme man das Fleiſch und hacke es 
lich ;-falze es, thue ein wenig Salpeter darũnter 


und laſſſe es eine Nacht darin ſtehen. Am am 
dern Tage nehme man es heraus und wuͤrze f!) 


— 


mit Pfeffer und Speck, welcher in große 


fel geſchnitten werden muß; miſche es durchein⸗ 


ander und nehme dann ein großes Stuͤck vr 


barauf, rolle es zuſammen, nähe es an = 


einer Schweinshaut, fehneide den Sped ab, 


fo, daß auf der Haut eines Fingers dick 
bleibt. Man breite bann biefe Haut 5* 
Tiſch aus, und verbreite das Fuͤllſel vom Ha 
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a ji "ll Shhbfar 
den nd "Foche * ae Waſſer, GEſſig allerlei Fei⸗ 
nen Kraͤutern, gangem Pfeffeh Lotbẽerblaͤtcetn und 
an 8gaiebeln gahro Sobalde als es gahriſt hödme 
” man es ‚heraus, lege es unter eine Preife,’oder 
Awiſchen gmeinBretsen. und ..befchmererr es mit 
‚Steinen, Wenn man, nachher anrichten, ill, fo 
ſchpeide man es in duͤnne Scheiben, und Iege es 
ordentlich auf eine Serviette, Sartre — ſchneide man 
die Schwarte von einer jeden Scheib b. 
‚Man gebe eine Sal —— Ma ei, 
gern ind „Salz nebft 4 mike ‚Bei. 
Road, wird dei den ‚Eifenarbeitgum;-Digt,läg erit 
gran Cifenhanımerfchlad-genanuarse. wirt 
‚stand, Auland, eine‘ —— 
geharniſchten Raͤter vorſtellerder A der minken 
—— eye Kiki: ad, iu der 
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r oberſte heidniſche Prieſter, welcher pon dem Volke 


fuͤr heilig und, Daher: in großen ‚Ehren, geholten 
wird. 7 Bi 31:33 11918 “2 97 ‚Bunte 3 fir, 


. Rolf; Rolle⸗ Stock⸗ oder *5* he, 9 Harn: 


Ndel eine Be von 180" Fifchen, dien in Ge⸗ 
ſtalt einer" je oder Roue⸗ ifammengebnn 
den ſind ien sn nu- 
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Rolle, eine Bike, wor man Schiffe 
HN Die Erfindung der Rollbruͤcken fol nach 
in ven Hollaͤndern angehören, obgleich‘ fie 
Er Peg nicht. recht im, Gebrauch, geFommen, - 
Ms A vurch die‘ allgemeine Einfuͤhrung der 
chfen berdrängt morden ‘find. .. In - China 
wal en nach vielen — Reiſebeſchreibem befons 
En dire ih Häch. P. Te Comte, diefe Böden längft 
. Im. Gebrauch. Man baut fie dafeldft von gro⸗ 
Find nd glatten. "Märinorfleinen, mit „welchen 
° ma‘ auch die Ufer. Ber, Candle zu beiden Seiten | 
infaßt Fig, 1755 giebt die Anſicht einer ſolchen 
“€ jinefifihth Roibtnde, worüber bie Schiffe 
durch Menſchen gezogen werden. 
ri Holland gebrauchte man bie Rollbrägen 
nie anf kieihen Graben, worauf bie Marktſchiff⸗ 
ki Landieute fahren. Hier zieht der Landmann 
> " ‚Jelen” init. Marfigiit befadenen Kahn, worauf 
Auch noch feine Frau. und Kinder, oder 
— —— Fremde befinden; ſobald der Kahn an 
ine Rollbruͤcke kommt, ſteigen die übrigen Per⸗ 
fonen Ray und ziehen dann gemeinſchaftlich 
Br Eigent uͤmer den mit Victualien ꝛc. be 
a EN, über die Rollbruͤcke in den ohern 


— sn und ‚breiten Canaͤlen, 
— die ‚Schi ahrt fehr gangbar iſt, 
iR a ANWENDEN weil 










je) J en. in iffe zu? 

Ei font * dader ni die 

Ba ‚abet, in, ihrem. Lande einge 
Kr Acht noͤthig die großen 

in * rer die, Schleufen vor den Rolk - 
„Brad "vetufachen m Y Res da ihnen — 

durch 


648 a Re AUbracke. 
die großen Einkuͤnfte ihrer Schiffahrt, — 


wieder erſetzt werden. ferner eignen ſich aud 
nicht alle Schiffe zum Uebergang über die Rn 
brüden: es gehören hierzu anter RS 

mit doppeltem Kiel und plartem B 
fchen, „welche aber auf der See oder einen 3 
ſtarken Strohme nicht gebraucht werden 






und dann erfordern die Rollbruͤcken —* —5— | 


Aufwand des beften Holzes, welches, = den | 
Rollen verbraucht und unter der Laft bei ii 


beſonders bei einer ſtarken Ueberfahrt, . 


nichtet wird; lautet Gründe, bie —— “ 


die Holländer beffet bei den Schleuſen all, bi 


lich und doch größtentheils fo befhaffe: 
"daR inan Urfache hat, vielmehr Auf ihre 8 R 
"rung, als auf folche Dinge, zu denken 
ſie nothwendig in einen ſchlechteren 
den Muͤhlen außerordentlich viel U fe) m 
. Zugemeffen ift, und der Müller no: 


dulden muß, fo iſt er nicht im 


Schiffahrt mit mittelmaͤßigen und. ine 
feu eine REN Draſehi J attı 9 


4 


den Rollbruͤcken fahren. 
Bei unsin Deutſchland follen, as Sins 


- Angabe, die Rolbrüden, ‚aber. vom, | 
Nuten und den Shleufen weit | 
feyn. Erftens: weil, in Deuꝛtſchland die. 















vin * * 
nic J t 


an den mitelern und feinen Fluͤſſen * ah 


ans 
fegt werden müffen, Die Schleufen, kai —9 a. 


Tv ———— 


daher einer Mühle das Waſſer ſchon 


Muͤhle Schleuſen zur Durchfahr F 


fälle zu enttichten, da er feine Kan De — ge 
friedigen kann. Dieſe KR, 
aber Dirch die RoUbrüden abgeh: 


den Mühlen nicht das. mindeſte ben, 
fer nehmen und dennoch ziner indf 


Sweitens n brauchen die Schiffer. bele den 
‚Rolibrdifen night. fo dange zu marten, wie es bei 


den Schläufen gefchieht, ehe folche gedffnet wer 


’ pen, um mehrere. Schiffe, durchzulaſſen ;.- denn for 
. “bald ein. Schiff bei’ der Rollbruͤcke anlangt, ſo kann 
es ſogleich heruͤbergezogen werden wodurch nie⸗ 
mals ein großer Aufenthalt gefchieht. I 
Drittensz, koſten die Rollbruͤcken in: Ka 
haͤltniß zu den Schleufen, wenig, Geld, und wenn, 
ſie einmal: fehen, koͤnnen fie, lange, Zeit. dauern, 
8 nichts daran, außer den, Rollen, ſehr ange⸗ 
griffen wird: Es kann auch daran Alles, bis 


& | Rollbrüͤcke. | 629 | 


auüf die Rollen, von. ‚Stein, erbaut, "und fie. koͤn · 


nen dann gleichſam als ſteinerne Schleuſen, als 
ein dauerndeg und der ‚Seit, Fohenber Werk an⸗ 
Wi gefeheh werden, 


Viertens; was, die Shife: afberift, hie, 


nie. 'fchon, oben angemerkt worden, gang flach, 


gebaut werben. müffen, fo. kann auch, dieſes * 
keine Schwierigkeiten ſinden da man. bei € 
neuen —* zujn Nutzen der. Sch 
auch die) Schiffe darnach men und ein 
ana" ch: HE Die Dautart, Mächer Sr in 
F von ar * We 
Stome oft "einen. "fe niebtigen. 
vagegen aber“ viel — 
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len jederzeit nen werden 
— I Pr ———— im In 
Umſtaͤnden auf zweierlei * veraͤndern fe 
„folgender; Yun; das Hauptäölzr,äber.yen ES 
pfählen ‚unter; a. hr, der. nben angefuhmen & 
ER a 





n: Helbricke, 631 


in.. bie. Lagerſohlen muͤſſen um die ‚Mitte der 
Broͤcke, die zwei ſogenaunte "Sohlen unter ben 
— Brüdenbaifen, zu bernach ‚die Bruckbal⸗ 
. fen, auf zwei. n.gefenft, auf die beiden 


in einerlel Hoͤhe Ar Winkel Fommen 
und ‚bie Zapfen in. „fich. faffen; ſie 
„. müjlen, aber auch —5 te. Zapfen oben haben, 
‚„barauf „Die Borbhö ößger,ma. an⸗ ob, bp. einge⸗ 
en ‚werden, Die anbere. Art: ‚ber Conſtruc⸗ 
on ‚ik folgende x Es werden. a: allen : vier 
Kagerfopfen en, auch ſo viel Balken „nater ben 
üöhalfen, aufgelegt. und wie; Sparren ‚über 
55 Spunppfäi fen, Bari fig PER muͤſſen ver⸗ 
bunden. ‚Die Brutkenbalken werden dann, in 
Se vier Sohlen — — und, die Bordhoͤl⸗ 
Bf: NEE an Napa Seiten aufgekaͤmmt. 
ging, diefer 


SE Fon rg za einleuchten mag. 








* Ueb rige, { ‚zur, Bol des Ganzen, 

Kl pir B.auf: ein⸗ u Ale. Er „wie, oben ans 

Er —3— worden, — —— werden naͤmlich 

BEER ai. den Boꝛdhotzern er die Bruͤcken 

—3 retten. don 2: bis..23. Zoll Zoll ſtart genagelt; 

*9 „kann Ba * Deren. Haͤlmiß Yailen über 
Mari 


* um, nr wäre e ber, Biefe, Bröden zu brin⸗ | 


bene. Arten. von Maſchinen. 
a Naſchine von ——— Koſten, 
guter Beſtaͤndigkeite dgroßer Kraft. Man 

da F welches über dieſe 


F 39 ‚an, dab; Das. Cch 
—*— e tg werden tAeiner Ladung 


* — at 
L 







498 — enthalte, “for.hin t, man, daſſelbe 
le und BR ein: a Ioben ‚mit dop⸗ 
in td. päilax 


ie 


außerften —— en + Staͤnderchen €: ‚einges 
ſetzt werden. . a suftbefagtemn.. Balken. gerade 


er ver fchiebenen onftructionen hat 
si ai zorzug pora der andern, nur daß letztere 


2 


— 
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pelten LRollen Aiund 8 welche an bie Dreh, 
bannen feffgemachtfirib, und burch die Pfähte i 
verhindert werden‘, daß fie.niche nachgeben, In 


“eintger Etiffernumg"in'der' Mitte von der Brüde 


iſt ein Kamnirad k mie einer fenfrechten Welle 1 
angebracht,“ worüber das Geil, welches durch die 


toben, geht," gewickelt iff: Zieht man an biefer 


ShE}eh wen Set, maß man Vahlıe), das 
ee hen 
‘den viereen’ Theu (60° Lentner) Krafe haben, 


als die Laſt mie‘ ihrer Friktion If; wenn wan 


über das Seil nun die. gedachte Welle gehen 


aͤßt und San "dem Kammrade "zu: Außer! rl, 


welches“ tm Dütchimeifer'vieritiät. fo groß, als bie 
ORTEN TEL, a hafelbſt mur 75 Erne 
"ne Kiffer man | 


aber die Zähne dieſes 


REM adts inch einem fchiefen” Winkel, "und 


ferne ni eben dem Winkel eine Schraube‘ ohne 


"Ense Hahn," fb Senke man kn, Großen, nad 


8 
„As 


“4 
* 


Wen bie Sthrafibe dert Winfel nad flach if; 


man kaln diher ie Schraube machen, daf ein 
Umgange ranfinaf fo grob iſt, als die Schrau 
bengaͤnge voneinander flehen. Dreher man num 
die Schtaube Mit einer Kurbel s, die am Durd 
ſchnitte em hätten Durchfchnitt der Schraube 
gleich if fo Braucht man daran 3 Gentner Kraft, 
Endlich, welt eine folche Kurbel zu niedrig wäre, 
fo nimmt man fie im Durchmeffer dreimal {6 
groß. man Fann dann das Schiff durch ein mu 
nig mehr als’ Centners Kraft, daß Heißer Durd 
zwei Perſonen, mit geringer Stärke über ‚die 
Bruͤcke Bringen. Weil aber das Geif t, nadı 
dem es einigemal um die Welle I gewickele wer 
den; weiter fortgeht nach dem’ Kioben Abe 

und —9——— eEnde if, fe # 
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bie Bitoegang des Ehiffe‘ nad) Deiikren 
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"le Ro, bin. und. der Baften, rindem fe viel 


"auf ver einen, Seite angezogen, auf der andern 
glider Hächgelaffen. wird. Wenn nun 240, Mann 
pieſes Schiff in einer Minure über bie Drüde 
„unmittelbar ziehen, wie nicht. zu, ‚bezweifeln iſt, 
ſo kann auch kin Mann daſſelbe in, 240 Minus 
"sen' (A Stunden ) herüberbringen. . ‚Bei aber 
bei’ einem Schiffe Immer mehr als eine Perſon 
Su (6 tomR, die —2 — 19. Amt 


I Bat * auch — Wen no 
; og SH: iffe durch ‚die Nine Meat Mapfe * 


"gen Rah: indem dag Se, Mt; Kiner Berge 
a ‚Belle (2 aufgemidil). durch die A „am 
„du 


Br und, das ande ere e an 





Der, taiſt. ena nun daͤs Kaum⸗ 
| u rad der, J] üble „dig Dee, — ij Kg 
fd dad e eil Auf und das. © ie ww. 


aͤ pr 
— da das Eeil u Sm, andern 


Kae "ger 5 den eperfiärdk 7 Surf 
ELr 9 hleufe, ie dem * ‘einer Roub 

— J auch, — der — ‚auf der 
"Seite ‚der Ie ah —J üde u "die 
Fa, 5 die eine si e verur acht, 
AN, Ay, Fannz, ja Fr "peide von 
dat werben fe 4 Ri 9 der Vottheil 
—— ‚die RE ann nur den 
a ehaen Soul pe der en fer ) ent macht; 
guch we Be Rollen, ‚für, Kuh, Ras ‚Selb uns‘ 
5 —— Nr — RB Rh, die Egſcuſen— 


ni 28 


adlich rinei fie man | 
u * ‚eg ofen — N an nach der 
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634 2. Kobörude; 


beſten heutigen Urt, von Holz und, Stein, 

Fark, beſtaͤndig und bequem bauen ſoll ic, von 

Leonhard Ehriftoph Sturm. Ausburg, ı 8 
erlin, 


Gillys Orundrig der Wafferdaufunft, 


., ‚1801, ©. 65. 


Man baute auch porbdiefein, wenn die Schiff⸗ 
fahrt durch einen Felſen, oder ſonſt nicht fortzu⸗ 
ſchaffenden Hinderniß unterbrochen wurde, eine 
ſchiefliegende Flaͤche, welche aus dem untern Ras 
nal‘ ‚herauf, und in den obern wieder Berabflieg, 
“in Geſtalt einer Bruͤcke. Die Bahn dieſer 
—E wurde mil beweglichen Walzen belegt, 
‚deren. Bolzen in zwei Seitenhoͤtzern ſteckten. In 
"per Mitte war eine Göpelmafchiene, welche von 
‚. Pferden getrieben "ward, oder man bediente fi ch 


eines Waſſerrades welches den Kahı,. der zuwei⸗ 


- — ⸗ 


„en. a f einen Schlitten 'ruhre, heraufzog, und 
er, andern. Seite wieder berabrollen lie, 
3 dleſe Weiſe brachte man den Kahn aus dem 
Waſſ er über den, Steg ober die Rollbruͤcke wie⸗ 
"der, in das Waller. 
Silberſchlags Baukunſt. Th. II, & '348.. 
Man hat aud Rollbruͤcken in Geſtalt eines 
"Raten ‚oder. großen Schlittens Rollen, wie 
‚ „dergleichen noch zu Lizzfuſina, 5 welfche Meilen 
‚von Venedig gebräuchlich find, Wenn naͤmlich 


die, Schiffe aus einem Kanal in die See ges 
* bracht werden folfen , woran ein, Mehr gehaue 
iſt, ſo gefchiehe ſolches durch einen, Fünftlichen 


... Zug. mit ‘Pferden ‚in,.einem_ eigeng dazu erbaus 
. sen. ‚großen. Schlitten mit, Rollen ‚bie auf das 


Meer heruͤber. — 


a6 


Diefer Karın Fig. 7198 beſteht aus vier⸗ 


"eigen Hölgern; zwei lange Hölzer a. haben auf 


— Ende ihre eiſernen Ringe b, ‚daran fan 


„die, Hafen von. ben Striden, dainit die Schiffe 


ae I z ger 
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ogen nasten haͤngt. Zwei andere Birzere Hoͤl⸗ 
zer d fügen bie längere in viereckigter Geſtalt 
zuſammen. Mitten in dieſem Viereck find zwei 
andere Hölzer e von, eben der Fänge, : als: die 
‚vorigen kurzen Hölzer; find, in die Quere einge⸗ 
 3apft,. Zwiſchen dieſen Hölzern find vier Räder £ . 
mit ſtarken eifernen - Befcplägen, : zwiſchen zwei 
und zwei⸗ Hölgern 2 Raͤder angebracht. Diefe 
bolten ‚in ihrem Diameter 1 Fuß und ſind 
Fuß did. Auf. dieſen Rädern wird; Das _ 
ae fortgefchleppt., Neben dem. ‚Schlitten if? 
eine Spindel g. mit einem-"oben darauf ſtecken⸗ 
«ben etriebe qufgerichtet und unten gehen zwei 
Stangen kreuzweiſe durch die Welle, an welche 
die Pferde angeſponnt werden, welche die Welle in 
> — ſetzen. Das Getriebe bewegt ein 
rad hemit ſeiner wagrecht liegenden Welle, 
WwWaauf das Geil, Er mit feinem Hafen den 
Schiitten “mit; dem zieht, aufgewickelt iſt. 







Da gemöhnlid ‚zwei, Schlitten. neben einander 
" find,. for,find, anch ‚äpeit Wieden, auf ‚beiden Geis 
Be: eine „‚.mig, ihren ingen wii — 





cbrocht. Das Meb, 
ne —— rd —8*— 
* — e’ aben- holt. hem eere nach dem 
J —3 Zwiſchen dein Meere A no al, 
wo mag den — If.ein: om uer 
einem Dach, baraber gehaut;, BB zwei 










— 3 5 geiften angebracht / worin 
s gehen, die etwas brei⸗ 
ine ind; Bu Ente ev. ‚Leiften, 
in —— dem a ein Pflaſter 
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36 Wolle, 


Kolle®), ‚Diminut. Voͤllchen von dem Zeitworte 
rollen; ſ. dieſes 
—1) Eine Perſon, welche rollt, bas ‚heißt, 
laͤrmend bin und wieder Läuft, ein Wort, mels 
ches. in, einigen Gegenden. nur in, ber. gemeinen 
Sprache üblich ift; wo man in efigerer Bedeu⸗ 
tung auch, ein. lieberliches Weibsbild, welches. den 
MWollüften auf: eine ausſchweifende Art nachlaͤuft, 
eine Rolle. Bubenrolle, und. mit vorgeſetztem * 
eine Trolle zu nennen pflegt. | 
2) Ein Ding welches. rollt, das: heiße, ſich 
- am“ feine Achfe bewegt, es mag nun bei bieſer 
“Bewegung den, Ort verändern aber nicht, we, 
es in nerfchiedenen Fällen vorkommt. 
1) Eine runde Scheibe, welche um' ihren Mit⸗ 
telpunkte beweglich, iſt. wird Rolle genannt. Sie 
dient ſowohl vermitlelſt einer daruͤber gezogenen 
Schnur andere: Körper gu heben und! zu bemu 
gen, Zugrolle, Niederf. Kattolle, Ital. Girella, 
- ‘Ruzzola, Garrucola; als auch ſchwere Körper, 
an denen fie befinchhch iſt deſto leichter Fortzu⸗ 
fchaffen. Ein Bett init Rollen an den Süßen, 
v welches daher — tin. Rolfbere heiße; ein 
Stuhl oder Seffe E'mit. Rollen, ein Vollſtuhl. 
En ein‘ sehen mie. Rollen darunter, 
f. Rollwagen. — laufen in 
* Rollen, weil ſie = chnuͤren⸗ weiche” tber 
Rollen gehen, aufgezogen und geſtellt werben, 
SE eine ſolche Rolle in einem in’ der "Mitte 
durchbrochenen Holze befeſtigt, ſo heißt das ganze 
Werkzeug ein- Rloben, f. Th. 40, S. 637; 
und wenn es zur Verſtaͤrkung ber. Kraft "aus 
miehreren Rollen befteht, ein Slafchenzug, ſ, Th. 
14, S.“52. Un der Spuhle eineg * 


¶ In Nicherſ Aue, im Schwer Rulla, Walif, Rbel, im 
mittiern Sat, Moilus, Rnsiung, 


2 Role 6 

die, A Ein nd ‚am welche bie 
t. das Rab iederſ. 

eg 5 „tal. Alle, ums Eine Engt. 

nd Ho oll, 5* Kouleau; welcher 

— A ie Ba 
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633 Holle: 


a) Verſ⸗ hiedene Arten zufammengerofkiet Waa⸗ 
ren find unter dem Namen der Rollen hekannt; 
tal. Ruolo, Ruotolo.Eine Rolle, Taback, 


in Geſtalt einer Walze aufgerollter geſponnenet 


Zaback. „Kine Rolle Juchten, Zeuch, Tuch, 


Leinwand, weiche‘ Letztete in Oberſach en eine 


— 


Webe heißt. In dem Stedfifhhanbel iſt ein 
Roile/ oder ein Rolle Stock⸗ oder Rundfiſch. 
fowohl in Ober⸗ als Nieder⸗Deutſchland, eine 
Zahl von 180 Fifchen, ſ. oben; welches viel 
leicht daher ruͤhrt, weil fie in Geſtalt einer run: 
den Walze zufammengebünden find. TR 


r 


3)" Im Oberdeutſchen wird eine, Zeute "ober 
Deute Häufig eine Rolle, und in manchen Ge—⸗ 


genden “eine Rogel genannt, däher führe eine 


Are gewundener einfüchriger Schnecken, wegen 


ihrer Aehnlichkeit mir. einer ſolchen Deute, ben 
amen der Rolle, bei ändern heißt fie 


— egel⸗ 
— Teutenfhnere, Vocllenfhihäci Vor 
futa: Eine andere Are tinfächeriger gewundenet 


Schnecken, welche‘ aber einer Walze aͤhnlich iſt/ 
befdämmt ia "andern" Gegenden um eben dieſer 
Mehnlichkeit willen ber Namen der Rolle, ob, jie 
» haͤufigſten Walzenſchnecke heißt. 24 


Ein‘ zufanmehgetöfltes Papier oder Par 


| gament. — * * — — ER. * 2’ 
der welleſten ' Bedeudig,; da ehe 


) 


mols alle auf einem langen Stüde "Perges 
en geſchriebene "Bücher, Schrifteh, Urfuns 


den ıc., wenn fie zur Aufbewahrung zuſam⸗ 


"N nhengerofle wurden, "Rollen hießen; rang 
"Rolle, im mittlera Lat. Rotuld, Im Walif; 


‚ 


Rhöl, im Irlaͤnd. "Roladh. Daher werden 


| —— in vielen Staͤbten Nieverfachfehs die 


taten, Polizeigefege, Stifrunadbriefe ber Ins 
nungen ıc, Rollen, nöige Rollen Stabe 
h . 2 








. „tollen, -Amtsvollen ꝛtc. ‚genannt. Auch! im 
‚ —2 — iſt dieſes Wort noch in. Man 
echen Faͤlen bekannt, um ein Verzeichniß, eine 
"4.3: Kifte, zu ‚bezeichnen, ‚dahin unter andern, bie 
7 Bürgervollen, Muſterrollen Stammrolle ze. 
gehoͤren. Er fleht nicht auf meiner, Rolle, 
u" Neiner eiſte —B— I ® 
u. In engerer Bedeutung iſt es dasjenige 
Papier, worauf dasjenige, was ein Spaufpie⸗ 
der auf der Bühne zuꝰ ſagen hat, Jeſchrieben 
iſt; weil die Schauſpieler ehemals dieſes Pas 
0 pier " zufainmengerolle: iin der Hand hätten. 
„x Beine Rolle auswendig: lernen. Da’ es 
. Yard“ auch figuͤrlich won der Perfon und deren 
Handlungen, welche: ein Schauſpieler auf der 
Buͤhne worſtellt, gebraucht wird. Die Rolle 
des Cenſors haben oder ſpielen, den Een; 
ſor auß ‚der; Bühne. vorftellen, Seine Rolle 
gut ſpielen oder vorſtellen. 
Mach einer noch weitern Figur iſt es 
ůberhaupt die Perſon, welche man in einzelnen 
Faͤllen vorſtellt; das Becxagen eines Mepſchen 
31 <A Binzelnen: Faͤllen. Sie haben ihre Rolle 
in dieſer Sache vortreffllich geſpielt. Dieſe 
RBolle kleidet dir nicht. Dieſe Rolle wird 
mir ſehr ſauer werden. Sie ſpielten die 
.„: Rolle, der Gleichguͤltigkeit mit überaus 
„vieler Wahrheit, Air Herſon, . welche 
obne Reue empfinört, daß fie Rrafbar iR 
und ſich doch fuͤrchtet, Zu trogen, ſpielt 
u... eine. Rolle, die unmoͤglich demuͤthigender 
ſfeyn Bann. Hermes.. — 
00 ber Bautunſt führt eine Are Krag, 
und ——ã melde, an. den Seiten ‚mit 
Schnirfeln verziere Wird, wegen der. Aehnlichkeie 
diefer Schnirfel mit elnem 3: fammengerollten 
/ Ya: 


— * 
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Papiere, ven Namen einer Rolle; von welche 
Art _befonders Die Bogen⸗ und Seitenrolle iſt, 
wovon die erſte ein mit Schnirkeln verſehener 
Schlußſtein eines Bogens oder Gewoͤlbes, bie 
letzte aber ein an den Seiten mit Schnirkeln 
verſehener Kragſtein iſt. er 

4) Ein Werfjeug, - ändere Re 
ober babur rollen zu laſſen, in 
tung es beſonders in, zwei Sällen, ‚ve v 
4) Ein ſtehendes de .b, ——— daruͤber 

a zu laffen, : damit das Feinere durchfalle, 
ftrüberall unter dem Namen Wolle bekannt. 
Die Kornralle zum ‚Kokng ‚oder Getreide Die | 
Erdrolle oder Bavrengolle: zur, ‚Stpemin (den 
Gaͤrten ꝛc. In manchen Gegenden führbrt —— 
ches· Sieb den aͤhnlichen Runen 
f. Wi 20,6: 366- nes che aa“ 

sy Em aus Btettern genes 
oder aus ſtarken Hoͤtzern verfertig tinne, 
Holz, Steine; Erde, Erz ac. von ner Anhöhe in 
"die Tiefe: tollen. zu taffen,” heißt um Bergbau 
eine Rolle; ſo fern fie‘ —— * 2 
von den Bergen himabgleiten zu la 
im Oberdeutſchen eine Rieſe, m. 

| Reben anderer. Gegenden‘ eine "Aucfayey=6 

xrutſche genannt. ach © J 

5) In einigen Gegenden, beſo aders Oben 
Deutſchlandes, führen b bie Fe | 
ehe welche min he 9 aut fein Alk 
 ‚Marinspferden um ® en Hals Hank 
. der- Rollen, ober zum Unterſch 

gen Arten, der Klingrollen 1 | 

"hen 37 eine immiteeldare” Mac 


r. N aräber 

















"buimpfigen Klanges on 
“dere if rallen ein, ‚groß 
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6) Eine lange Hoͤhle unter der Erde, eine 
nur in einigen Gegenden uͤbliche Bedeutung. 
In den Queckſilberbergwerken zu Idria ſcheint 
es eine Art eines Stollens oder Geſenkes zu 
ſeyn. In bes. Herrn Scopoli Beſchreibung die⸗ 
ſes Bergwerks kommt es auf dieſe Art mehrere 
Male vor; z. B. der S. Joſephi Stollen, 
nebſt einer Durchfahrtsrolle und einem Ge⸗ 
ſenke; die Graf Attemſiſche Rolle mit vier Ab⸗ 
ſaͤtzen und 282 ſteinernen Stufen; SS; Thereſiaͤ 
Schacht mit drei Geſenken und‘ zwei Rollen ıc, 
Im Niederdeutſchen werden kleine fehlerhafte 
Oeffnungen durch einen Damm oder Deich, 
welche aus den Gaͤngen der Maulwuͤrfe, Fiſch⸗ 
otternac. entſtehen, Rullen dv. i. Rollen genannt, 
Es gehöre Hier zunaͤchſt zu Rille und Miofe, 
. ohne fich doch. von’ dem Zeitworte rollen zu ent⸗ 
fernen, welches fo wie: ‚regen; verinen, rinnen, 
Rad ıc. ehemals von” einer: Bewegung nach 
allen Richtungen, folglich auch in die Länge und 
Ziefe gebraucht wurde. - Ber 
Rolle, Zeugrolle, Mandel, Mangel; eing 
Maſchine, "worauf man die Wäfche auch. andere 
Zeuge glart rollt. Die gewöhnliche Nolte beſteht nug 
aus einen langen jtarfen Oeruͤſte abe d Fig. 7409, 
zwiſchen welchen: eine breite, dicke und fehr glatt 
gehobelte Bohle e von hartem Holze unbeweg⸗ 
lich feſt gemacht iſt. Auf einer andern eben fo 
langen, ſtarken und glatten, aber ungefähr zwei 
— Zoll ſchmaͤlern Bohle f, iſt ein mir Steinen ans 
gefuͤllter laͤnglicher Kaſten g befeſtigt. Zwiſchen 
dieſen beiden Bohlen liegen in der Quere gzwei 
—Annge und. an beiden Seiten vorſtehende runde 
Walzen kh, welche man: Mandel⸗, Marge: 
auch Rollhoͤlzer nennt, und worauf man die 
Wuaͤſche, welche gerollt werden ſoll, wickelt. Dieſe 
Oec. techn. Enc. OXXVI. Theil. ss. 


i 


Zweck. Erſtens: verhindern fie, daß - ber 
- Mollfaften nicht durch die ſchnelle Bewegung bei 
. ben Rollen aus feiner gleichen Richtung : fommt, 


- Den. Rahmen ip: anfchließen kaun, weit er. fonft 
„an der Bewegung sgehemint werden würden; waͤ⸗ 
. zen nidyt an den beiden : wagerechten Balfen ver 
 » Rahmen; an. beiden Enden derfelben, -Eleine RL; 
chen, welche : auf. ftarfen eifernen Stiften- wage⸗ 
xecht laufen, wie an: i und Kzu ſehen iſt, 
eingeſetzt. An cbiefen Fleinen Roͤllchen geht nun 
ber Rollkaſten in feinem, Gange immer in gera⸗ 
st ber! Linie fort. Zweitens: dienen die fenfredhten 
‚ Ständer, U von beiden. Rahmen, dazu, daß bie 
« -anter dem Rollfaften liegende Rollen kk:.baran 
ſich fügen und nicht herunterlaufen koͤnnen. 

ou © Herr Georg Jee von Rotherham in der Graf⸗ 
ſchaft Yorkin England, hat die gewöhnliche Mambel 
‚ ober Wäfchrolle „um: vieles: verbeffert, fuͤr welche 
BVerbeſſerung der Erfinder von -der Gefeflfchaft 
zur Aufmunterung. der. Künfte,- Manufaetüten 
urand des Handels iu London. dierSiübermedaille 


erhielt ). | — VVV ale 








Dieſe Mandel oder a — 
ſtalt gebaut, daß die Kurbel ſtets nach | 
Richtung gidrehe wird / woduch bie" Mafepin 

Pace. «| 

*) Reparte of Arts and. Manuf, | He, 80," ad or .aU 
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ine ſtetere und — EM ſthere Bewegung 
auf der aufgebaͤumten Leinwand erhaͤlt, als wenn 
man gendͤthigt iſt, mit dem Drehen der Kurbel 
zu wechfeln. Der Erfinder hat verſchiedene Man⸗ 
deln nach dieſer Bauart im Großen verfertigt, 
vie der Abſicht ſehr gut entſprachen und von 
allen denen, welche fie geſehen haben, Beifall ers 
—— Man hat im Allgemeinen gefunden, daß 
ein Frauenzimmer und: ſeibſt ein Rnabe hinrei⸗ 
2. hend: ‚find,‘ um dieſe Mandel. in Bewegung zu 
“ fegen, und daß fie überdies in gleicher Zeit: mehr 
— — als drei bls vier Perſonen bei jeder an⸗ 
Idern zu leiſten vermoͤgend ſind. | 
sr. Fig. 7200. iſt der perfpeftinifche Aufriß der 
Mandel inihrer Bewegung, deren Bezeichnung ber 
2} Theile mit dem nachſtehenden Grundriß einerlel iſt. 
mer eig 720 *. iſt der Grundriß der in Rede: 
J ſtehenben Mandel. A iſt das große Rad, wel⸗ 
—ches bei einer Maſchine im Großen gegen’ 15 . 
Zoll im’ Durchmeffer haͤlt; B ift' die Sehe; an 
vo weicher das Trieb’ G’ befeflige iſt; D‘ber Hands 
griff der Kurbel; Et: das Knie, von 21 Zoll 
‚Ränge und EX der: Führer des Knies. 6G find . 
„wbuschbrochene aufrechtftehende Theile zum Heben des 
ss Kaftens, fo bald. er an das eine oder das andere Ende 
© gekommen. HH ſind die Hebel. IIII die — | 
2... wollen, welche an den beweglichen Kaſten be 
er) —— Kiſt der bewegliche Kaſten unbL L bie En 
den ber: Rolle. 
Gig:720 0; if bie vordere Anficht eines von 
din vuch ochenen aufrechtſtehenden Theilen G, 
nach, ihrer Form, wie ſie am. Ende bis Kaſtens 
 Befeftiger werden und in welche wechſelsweiſ⸗ die - 
$; ade zu liegen Fommen, wenn es erforderlich 
iſt, daß daß der Kaſten ſten gehoben wird, —s 
* en — A 
. dur ri e er 
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Br -oerforbeng Stadtuhrmacher Praſſe 
in Zittau bat auch eine Vorxichtung an einer 
Mandel erfunden, durch welche man dieſe ver—⸗ 
mitteiſt eines einfachen Mechanismug durch bas 
Umdrehen einer Kurbel, beweaen faah®). 

Fig. 7293 flelle diefe Mantel 2 ihrer 
ganzen Länge und Fig. 7204: nad ihrer Breite 
vor. In Unfehung der aͤußeren Geſtalt iſt fie 
von einer gewoͤhnlichen Mandel wenig oder gar 
nicht verſchieden, ausgenommen, daß ſie nur eine 
Walze re hat, woraufdie Waͤſche gebaͤumt wird, 
——* aber bei a Fig. 7803 und 7204 auf 
"zwei Rädern oder Rollen gehe. Es ift hier 
‚ gleichgülgig, ‚ob diefe Räder an den obern Kaſten 
ſmnwendig oder auswendig angebracht: werden 

Das Hauptwert beſteht in einer Lade oder 
einem Kaſten, worin. der Mechanismus verborgen 
iſt. Dieſe Lade liegt der Laͤnge nach im uhtern 


Kaſten ver Mandel, = bei den oben. angefühes 


ten Figuren zu ſehen iff Ba 20 
‚Sig. 7205. fielſt diefe Lade beſo 

wie. die eine Seitendecke davon ee 

ifl, damit man den impendigen Mechaniemus 

sehen kann. ‚BB ifi eine Führung, melche aus 


‚den bern und untera Brettchen bb und der 
Er: ſtarken Seitenbrettchen ee zufammengefegt, 


uten und born aber —— und in der großen 
Lade AA Fig. 7205 leicht hin und her zw ber 


wegen iſt. Außerhalb ift an ven ſtarken Seiten⸗ 





brettchen zu beiden Seiten eine Spraß 
— cht und in der. Gegend dad | 
a diefer Führumg liegt eine Lrisek gg ganz 

"fih, Beide 17 * weit von einander ſtehende 
Sproſſen 


mr 


”) art te und Beräe kei —2 und neu · 


* 


ſtrumente vou J Il. wi 
* Mr Fabrıfen, Mamutatturen, — * 
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"Gpröffen. ar, und deren eigentliche Geſtalt Fig. 
#906 vorſtellt. 1 ift ein: Gerriebe von 6 Staͤ⸗ 
: ben, deſſen Achſe durch die hintere und vordere 
Wand ver Lade AA Hindurdh geht und vorwärts 
po weit berlaͤngett iſt, daß fie bet K Fig. 7203 
“und yo aus dem untern Mandelfaften hervor⸗ 


ragt und eine Kurbel x traͤgt, an welcher die 


Mander bein: Grbrauch Beisege- wird, 
Wenn wvermittelſt dieſer Kurbel das Getri 
bewegt wind, ſo greift” es mit’ feinen’ Sr 
“in die Spröffen Der Leiter Kg, die Lelter Binde 


gen ſtemint ſich bei e obere an die Fuͤhrung 8 


. Diefei in der Lade hin und Her beweglich ifk; fo wird fie 
auch Hierdurch: Bin’ und her bewegt ober fortgeſtoßen. 
Das hintere Stůck der Fuͤhrung e trägt einen ſtarken 
eiſernen Stift Dee bei m in einer Gtieſe durch 
die Lade! diarh geht und durch eine Oeffnung bis 
in den obern Kaſten der Mandel reicht⸗ wie man’ beip 
* gierft anigeführteh beiden Figuren’ ſteht⸗ 
Wenn daher die Führung in‘ der Lade bes 


— 


— wird ſo —* der wie befeſtigte Stift in den 


Mandeltlaſten ai" zieht ihn ſowohl růck⸗ als 
vorwaͤrts mite ſich Har da Getriebe den! lhz⸗ 
m Sproſſen det Leiter: ergriffen; fo" hebt eg bei 
sihemfeiben die Leiter in die Hoͤhe und treiber ſel⸗ 
bige nunmeht ar weiter zuruͤck. Sie 
ine fich unnehe chf” Der. g ice, 
Seite an die Fuůhrung und t' diefelbe. ge 
‚die linke Hand in Ber Lade Fark; bis na" 
trirbe das andere Ende der Leiter “ergreift, ſo if 
die Führung bis an Ehe’ eine Ende der Lade fü 
oflofen und die Spleißfeder kleinmt fh’ ati 


Wand: dei: Lade und Hilfe dadurch die‘ — 5* 


wieder etwas vorwaͤrts ſchieben. 

Durch dieſe Borrichtu Fan’ —E 

RR. OR — Era — gehdrig 
| * — 3 bin 


4 i Rolle. 


‚Bin: und’ her getrieben werden, ſondern die Be 

| wegung gefchieht auch fo, daß man an der Kurbel 
nicht rückwaͤrts, fondern immerwährend nach einers 
lei Seite drehen darf. Indeſſen fann man auch nach 
Belieben, wenn und wie. man will, bald. rechte 

. bafd links, drehen, ohne: daß ber Gang der Mans 

del dadurch unterbrochen wird, worin fowohl das 
Sonderbare als Bequeme dieſer Einrichtung beſteht. 
Herr Geißler fage in feinem Repertorium *) 

‚bei Anführung. der vom ‚Herrn. ee verbefferten 
Waͤſchrolle. „Man vergleiche hiermit: diejenige 
Vorrichtung bes Heren Praffe an eier Wäfche 
rolle, die ich in meiner. Gefchichte und Beſchrei⸗ 
‚bung. ber vorzäglichften neuften Inſtrumente Th. J. 

‚ geliefert habe, um bei einerlei Kreisbewegung eine 
vor⸗und ruͤckgaͤngige zu erhalten, wo freilich bie 
‚gegenwärtige. (bon Herrn Tee) ungleich: einfa 
‚cher iſt und zugleich vollfommen fanft und um 
unterbrochen gleichformig wirft; allein dagegen 
„Sind bier die angegebene Friktionsrollen ALII, 
chlechterdings erforberlich, da: das Knie E und 
‚ber Führer E viermal feitwärts wirken, fo wie 
Der Kaften K vor= und ruckwaͤrts gehe.’ 
„Was das Heben des Kaſtens betrifft, fo iſt 

noch noͤthig, daß bei a und a Hafen angebracht 
‚werden, um bie Hebel HH einzuhängen, damit 
‚man wegen bes Herabfchlagens des Kaſtens ſicher 
„Tel. Uebrigens bin ich der Meinung, daß eine 
Waͤſchrolle mehr leiſtet als zwei, weil‘ ein beb 
„nahe jeberzeit gleichförmiger Druck erhalten wird, 

— und daß man, wie bei Heren Praſſe's Mandel, 
fatt der zweiten Rolle bewegliche , Rollen zu 
‚beiden Seiten. bes Kaflens mit einer Führungs 
| Ä g e 


I Neued Reyertorium der vorzäglichften und neneflen Er⸗ 

„. Fndungen und Verbeſſerungen zum Bebufe der Künke 
Manufakturen und Gewerbe, berausgegeben von J. G. 

r.. Geißler, 1. Th. Zittau und Beinsig, 1802. ©. 12. 
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| fuge anbringt/ wo: van der zweite — 


Theil G wegfäalle.” 
Die . Erfindung, der Drehrollen zum Abs 


rollen der Waͤſche iſt noch neu, ſie ſind erſt ſeit 
ungefaͤhr ı5 Jahren hier eingefuͤhrt worden und 


© * 


- jeßt fo. ziemlich allgemein-verbreiter. Ob die Wäfche 


hierauf glätter, Als auf den gemwdhnlichen Ziehe 


oder Schieberoflen werde, mie einige behaup*n wols 
den, iſt zu bezweifeln, ſoviel iſt aber gewiß. daß 
auf erſterer eine Perſon In weit kuͤrzerer Zeit, 


bei vielem Zeuge durch. Hilfe“ eines Menfchen, 


ber nämlih das Rad dreht, das Glaͤtten errei⸗ 


chen fann, wozu bei einer gewöhnlichen Rolle 


..brei PDerfonen erfordert werden; nämlich. zwei 


zum Ziehen der Rofle und eine zum. Aufs und 


Abwickeln der Waͤſche. 


Fig. 7106. ſtellt den Grundriß einer ſoichen 


Rolle und die Fig. 7208. und Fig. 7205. bie 


zwei Profile derfeiben ‚vor. Das Profil Fig. 


- 7208. iſt gezeichnet, wie felbiges von der Seite, 
des Örundriffes a b anzuifehen if, und das 


Profil Fig. 7208. wie es dem Auge von der 


Seite des Örundriffes a e erfcheine In diefen 


drei Figuren findet man’ diejenigen Gegenſtaͤnde, 


Welche baffelbe ‚bedeuten oder fich gleich find, 


auch mit einerlei Buchſtaben bezeichnet. deſſen 
“ Einrichtuns folgende iſt: 


1) Durch den Draug d wird das Schwung, 


rad e und das Getriebe f bewegt. Diefes Ges 


9 


triebe greift in das Stirnrad g und ſetzet es mit 
ſeiner Welle und ben daran befindlichen Kurbel⸗ 
zapfen min. Bewegung. 


2) An dieſem Kurbelzapfen m befindet fi fi 


‚ die Zugſtange n, ‚welche: vermittelſt des ums 0, 
bie Welle p bewegt. 


3) An diefer Welle Pf fige der Arm g e. 


⸗ 
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ſer giebt: vermutelſt· der tange r den Rolllaſten 


+ hin und wieder. 


rechts ſtehen, ‚aufgehoben. 


) Die Zugſtange n ift bei m Fig. 7208 
init einem fangen Roche verfeben, in welchem ber 
Rurbelzapfen —— auf und niedergeht. 
Diefes Loch iſt mit Meſſing ausgefuͤttert und 
hat 36 Zol fängt 

Damit hun die Zugſtange Beftäntig In’ eis 
her horizontalen Lage bleibt, fo iſt in ber Ge 
gend bei u Big... 7207 ein Riegel mit einem 
dazu eingerichteten Loche befeftigt (dieſet Ries 
ael ift bei. A befonders zu fehen); in dieſem 


Roche gehte die Zugſtange horlzontal hin und 
wieder.* Weil Aun die 2 


ügffange an dem Kur⸗ 
belzapfen feinen ſchiefen Stand bekommt, 
fo. laffen ſich dergleichen offen viel Teichte 
bewegen, als wenn felbige mie der Zugſtange 


ach ver alten Art bewegt werden follten.. 


Was, nun dag Raͤdetwark anberrifft, fo hat 
das Stirntad 952. Kaͤmme mit 34: Zoll, Their 
lung.» Das Getriebe £ har 5 Steden. Das 


Schenngrad, e in ı Elle 29 Zolk über den Die 
‚ineteke Ver Kurbelzapfen m, hebt, 19 Zoll... 


Unter dem. Mollengerüfte iſt bei v ein He⸗ 
bei; angebracht; wenn: nun. die. Rolle gekippt wer⸗ 
ben fol, To tritt der Mensch, der, die Rolie drebt 
init, dein, einen Fuß anf den: Hebel bei w, und 
damit, wird der Rollkaſten, er mag links oder 
Eine vollkommene Role wird gemeiniglich 
im Geftelle 5 Ellen lang und ı Elle 18 Zoll 


breit gemacht und mie 24 bis 25 Centnern bes 
- Schwert. - Welt: aber Viele Rollen niche don bie 


fer Größe gemacht werden, fd iſt auch ihr Dim 
and Wiedergang Herfchieden Man kann abet 





er 


¶vermittelſt den furzen Arms emp des langem =; 
"man. q ben Hia⸗ — Heigang kutz und lang 
J m TERN He | 
Wenn z.B: dar —— A gou pebt, | 
» © an der Aım.o iſt 18 Sol und der img a 
m lang, fo gehtder Rollenkaſten a Ehen 16 Zoll 
* ‚und beru Iſt der Atm o 16 Boll lang 
and der Äem 4.9; Ellen, fo geht der Kaſten 3 | 
+: Ellen hin: und wieder; und ſo kann man mit 


» Werlängerung bes Arına: eine, Rolle An; nd lang 


—* es ihre Größe: erlaube; bewegen laſſen. 
die Rolle Ktmas:: groß: ‚und. wird ber 
> Kaften ſeht befihwert, ſo muß man den kurzen 
Arm © mit dem langen Arnd: verbinden, das 
‚mit ee: nicht entzwei ‚geht: und dem. Drucke Wis 
derſtand thun Hann; ober man. bringt bie: Zug⸗ 
ſtange h. mit. an den langen Arm Da nun 
biſer Arm nicht : allein in; der Welle: p-feftfige, 
ſondern auch unten bei p-um: die Zugſtange x 
mit einem. eiſernen Bolzen eingehangen iſt fo 
weicht er nicht aus und kann der Zugſtange h 
— 22 — Widerſtand leiſten. 
Man hachauch ſehr große und ſchwere Ro 
: dei, bie durch ein Pferd: gezogen werden: der⸗ 
gleichen man bei den Schwarzfaͤrbern, um die 
8 rohe Leinwand; zu rollen, antrifft. Fig. 7210 
SL Kr eine ſolche Rolle vor. Recht ſtarke ebene 
2 glatte Bohlen a b cd. find zu Unterlage ° 
her Rolle auf ſtarken Balken befeſtiget, welche 
ai wie guten Stuͤtzen dergeſtalt ‚uhterftüge find; daß 
—* fie Feb und: unbeweglich ftehn: Der ganze Bo⸗ 
den der Roller iſt ungefaͤhr 12 Buß lang, und 
1 auch etwas daraͤber, breit. Auf dieſem 
ſind auf beiden Seiten zwei. Rahmen 
Ber &h, vertaitteiſt zwei fenfrechter Ständer, wie 
* fake und, durch *3 degerechten —ã 
ben 
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wverelnigt, angebracht. ' Dieſe Rahinen find bel⸗ 
Nnahe ſo hoch, "als die Rolle ſelbſt und etwas 
Hänger als felbigel, nicht aber fo lang, als ber 
Boden: detfelben. Zwiſchen diefen Rahmen ‚gehe 
x Be’ Rolle kK. Diefe iſt ein ungefähr- 18: Fuß 
Sfanger und 3 Fuß breiter, von flarfen: Bohlen 
zuſammengeſetzter Kaften, welcher gang mit Stels 
nen angefuͤllt uud gewöhnlich oben mit einem 
Deckel bedeckt iſt, welcher genau darauf paßt. 
Unter dieſem Kaſten liegen, gleich den übrigen 
Zeugrollen; die beiden Walzen oder Rollen 
::1m, welche von beiden Selten unter der Rolle 
hervorragen und an Bier Zoll ſtark ſind. Der 
Mechanismus, wodurch: dieſe Rolle in Bewegung 
Weſetzt wird⸗ iſt folgender: Ueber. dem; mit Stei 
An ee ee kjittege eine wagerechte 
- are Wellen 0, welche über: einen Fuß im 
NDurchſchnitt dick und bei: zwölf: Fuß: Tang tif, 
Mit dem einen Ende o iſt Telbige in einem an 
der Wand. des Gebäudes "angebrachten > Balfen 
" p mie.ihrem ‚Zapfen -q in einer eiſernen Pfanne 
‚x eingelegt, fo daß der" Zapfen Splelraum hat, 
und ſich darin gemaͤchlich umdrehen ag Ar 
dem andern Ende n geht fie gleichfalls uit ih⸗ 
rem⸗ Zapfen;s in der Pfannert des: Balfineru, 
welcher. in gerader Linie mit dem Balfenlp in 
su dem Gebäude: angebracht: iſt. Ueber dem Mole 
kaſten iſt die wagerechte Well! n n v Tiisas 
bier als‘ an den Enden, und bier ſind 
ſtarke Ketten mit Klammern ‚befeftige Die Fine in 
29, die andere inW, und jedeg andere Ende die⸗ 
„fer Ketten ift gleichfalls ‚auf: beiden: Enden des 
— Raſtens in x und q mit; Klammern 
Mit dieſen Ketten muß vermltteiſt de Beie’ Be 


> 
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ihrem Zapfen ;smein- Rainmrad.:z'<anfi tier Ars 


„men. tz befeſtigt, angebracht und dicht neben. dem 
Ballen ü liegt in gerader- Linie noch. ein. andrer 
+ Balken aa Bei diefem- Balken ſteht auf dem 
„Ende; ba; wo fi. das Kammrad- befindet, eine 
ifenfrehte Welle, a, Fig. 7211,“ welche mit dem 


„einen Ende b: mit-ihrem Zapfen. in, einer eifernen 


Büchfe c, welche in. einem ſtarken Klotze d, der 
‚anf. dem Boden des Gebäudes befeſtigt iſt, ſteckt, 
und mit dem Zapfen in der Buͤchſe fpielt; mit 


dem Zapfen aber des andern Endes der. Welle 
anlaͤuft ſolche in ‚in dem Balfen a a. Auf 


dieſem Ende, ftedt ein Trilling £ mitneun Stöfs 
‚ten, ſo daß die Zähne des Kammtades z, wie. 


.Stdde ergreifen Fonnen, und: baburch das Rab: 


„in Bewegung ſetzen. — | 

— Um nun vermittelſt eines Pferbes die Welle 
umzudrehen, und den Kaſten hin und wieder zu 
vftoßen, fo iſt in der ſenkrechten Welle ein nach 
einem rechten Winkel geftellter Arm g, woran 
‚ein: fenkrechter »Balfen, h' ‚unbeweglich feſtſitzt, 
.. welcher. oben, zur mehreren Haftung, mit einem 


- »eifernen Ring: ii befehlagen sifl, : An. dem Ende 


res: fenfrechten ‚Walfens h bei, k iſt wieder ein 
eiſerner Ring gelegt, wodurch ein anderer -eiferner 
Ring;k geht, und wovon eine hoͤlzerne ſogenannte 

Ortſcheide m an ihrem eiſernen Hafen nm haͤngt. 
—— wird das Pferd o angeſpannt. 


Weil nun das Pferd fo eingerichtet iſt, daß ſolches 
ohne eine andere Leitung die Rolle mit dieſer 
Aſenkrechten Welle a: Fig. 7811, in Bewegung 


Welle herum laͤuft, fo hat ſolches auch keinen 
Zuͤgel; damit es aber doch in feinem gewoͤhn⸗ 
s. lichen Lauf im Kreiſe bleibe und während ſeines 
Umlaufe ſich vicht von der Welle entferne, ſo 


x 


‘ 
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ARE es mir einer ſtarken eifernen Kette pP fü 
des Zuͤgels, mit dem einem Ende derſelben an 
dem Hauptgeſchirr des Pferdes‘ In q und mit 
dem andern Ende an der Welle in befeſtigt. 
Demi Pferde find, wie In’ allen Roßmuͤhlen, die 
Augen mit blechernen Klappen verdeckt, damit 
Yes: bei, feinem Kreislauf nicht durch andere Ge⸗ 
genſtaͤnde irre gemahe'imerde. 7 — 
bir Sobald nun die Rolle in Bewegung geſetzt 
‚werben fol, fo wird das ſchon durch. die Uebung 
' 2 abgerichtete Pferd‘, durch: einen Zuruf in den 
Gang gebracht, und laͤuft um die Melle rechts 
Hoeder links Herum.- - Da: nun der Rollkaſten k 
ſich das; Erſtemal auf dem’ einen’ Ende aufrichſen 
muß, um eine mit Zeug bewicelte Rolle unit 
legen zu koͤnnen, fo thut derjenige,‘ wer bei dem 
Rollen die Auffiche Hat; nur einen, den Pferde 
Schon: bekannten Zuruf, for thut daſſelbe/ wenn ve 
zu Ende feines Kreiſes koͤmmt, einen ſtarken 
Ru, wodurch ſich der Kaſten, vermoͤge ſeiner 
überwiegenden Schwere, in die Hoͤhe hebt ſo 
baß man die Rollen darunterlegen oder hetvor⸗ 
nehmen kann. Iſt ſolches geſchehen To kehri ſich 
das Pferd auf einen andern ihm bekannten Zuruf 
herum, um den Kreislauf zuruͤchzunehmen wo 
fich dann zugleich der Kaſten niederkige und nach 
Aber andern Seite fortgezogen wird Mahl 
Bolle, ini der Mechanik eine: von ben 
ſechs einfachen Potenzen. Sie beſtehtraus ner 
runden Scheibe von Metall oder von recht feſten 
Holze, die :-fih: um eine durch ihren | | 



















geſteckte· Axe, welche der: Bolzen heiße, , Demi | 


Der Umfang: oder die Sriin -derfeiben,: Hank 
Rinne oder einen Einſchnitt, um den ein 
geſchlagen wird. Briſſon fchlug” wor. den: Bol⸗ 
zen’ fo. in die Rolle zw befeſtigen, daß 
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mit drehe, um die Friction zw. verhuͤten. Die 
Steife der Seile, die ſich beſonders bei kleinen 
Rollen ſehr ſtark biegen muͤſſen, iſt ein noch groͤ⸗ 
feres Hinderniß bei ihrer Bewegung. | 
Die Theorie davon hat Amontons zuerft im 
Jahre 1699 enrworfen, und durch Verſuche ins 
Licht gefegt, worin ihm Nollet gefolgt if. Aus 
‚: Ihren, Berfuchen ergiebt fih, daß es weit beifer 
af, Rollen von größerem Durchmeffer zu ge 
‚brauchen: | I 
' Die Rolle ift im Maſchienenbau, ein be 
wegliches una unbeweglihes Werkzeug. Eine 
. bewegliche Rolle, ift eine Rolle, womit die Laft 
zugleich bewege wird. Denn die Kraft wird nur 
„in. einem Punfte der, Peripherie, die Laft aber In 
dem Mittelpunkte angebracht. . Es verhält fi 
daher bie Kraft zur Laft wie der Radius ber 
Rolle zur Sebne, die von dem Berührungspunfe 
des andern Seils gezogen werben kann; unter der 
Laft ift zugleich das Gewicht der Rolle. 
Die unbewegliche Rolle ift eine Rolle, wor⸗ 
an ſowohl »ie Kraft, als auch die Laſt in einem 
PDunfte der Peripherie angebracht wird. . Bei dies 
-fon Roßen iſt die. Kraft der Laft gleich; es wirb 
‚alfo daducch die Kraft nicht vermehrt, fie diene 
nur dazu, die Directionslinie zu berändern und 
die Reibung zu vermindern, die ungleich größer 
feyn, würde, wenn man bie Laſt über einen uns 
beweglichen Eplinder ziehen wolle. Ä 


* 


—Dieſe Rolle iſt demnach. das gemein 
Ruͤſtzeug zum Heben, ‚weil an berfelben Laft und 

Kraft in gleicher Ensfersung vom Ruhepunkte 

e. wirden, Wenn gleich die Kraft bier nichts ges 
- . winnt, ſo iſt eg; für einen Menfehen doch vor« 
cheilhafter, von ‚oben, herunter zu ziehen, als von 
2 at hetauf. Sie dient, auch, bie — der 
v. . raft 
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Kraft, die von unten” hinduf acht, in eine hori⸗ 
zontale zu verwandeln. 

Obgleich die Rollen ſich ohne Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht mit Nutzen gebrauchen ‚laffen, fo 
find fie doch an folhen Oertern fehr nuͤtzlich, 
ja oft unentbehrlich, mo man wenig Raum zur 
freien Bewegung von großen Mafchinen ‚hat. 
Zum Beifpiel auf Schiffen, wo die vielen Seile 
und das Schiffsgeräch Feinen langen Hebel’ und 
große Winden zulaffen; auch bei großen: und 
hohen Gebäuden, in engen Gaſſen ꝛc. Naͤchſt 
-biefem geben fie auch, wie vorhin bemerkt wor—⸗ 
ben, der Kraft die vortheilhaftefte Richtung‘ des 
Zuges von oben nach unten Zu, bei welchen bas 
Gewicht des: Körpers weit mehr, ale" ale &ns 
ferengung der Merven und Muskeln gilt.- | 

Durch zwei Rollen: kann man »ie Hälfte 

der Kraft erfparen. An der Role A Fig. 7212. 
Hänge die Laft L. Das Seil geht-von dem bei 
F befeffigten Hafen unten um diefe Rolle A, 
von da über eine zweite Role B und wird in 
"K von ber ’Kraft K' angezogen. Dieſe Iweitt 
Raolle ändert nun bie Richtung der Kraft, ohne 
fie zu verſtaͤrken. Die Kraft muß eben ſo groß 

— ſeyn, als wenn fie an der Rolle: A das Seil 
nah EG aufwaͤrts zoͤge. Die Rolle A ſtellt 


- einen Hebel der zweiten Art EC A vor, der durch 


ben ' Mittelpunkt ver Rolle C geht. Die Laſt 
hängt ‚in C, der Ruhepunkt iſt aber in Al die 
Kraft in E, alfo‘ verhält ſich im Gleid ** 
der Kraft zur Laſt, wie CA gu E Ay auı 

halb fo groß als biefe. | * 
Man kann das Seil der —— A 
Sig. 7212. an. eine zweite B> hängen, und um 
dieſe ein’oben bei b befeftigtes Seit gehen laſſen. 
Die Kraft; welche dieſes Seil an ven“ m 
de 


’ 
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Ende in bie Hoͤhe zieht, haͤlt einer viermal grb⸗ 


ßeren Laſt dus Gleichgewicht. "Nämlich, wenn 
eine Kraft das serfle. Seil bei A in die Hoͤhe 
zieht, fo: halt ‘der Hafen bei a eine Hälfte der 
Laſt und Die Kraft‘ die andere Hälfte. Iſt num 
das Sell an der Rolle. B befeftigt, fo Harz diefe 
nur die halbe Laſt zu tragen, von welcher Hälfte 


der Hafen b-wieder eine. Hälfte, und die amdem . 


Seile gziebende Kraft die andere, alfo 4 L hält. 


Befeſtigt man das zweite Seil an eine. dritte 


2. würde für: jede hinzu gefuͤgte Rolle die, Kraft 


feſtigung deri-Hafen: macht "gewöhnlih Schwie⸗ 
in: gigfeitehs- Sn 30 ac ie nn 


dern Ende am die nächft untere Rolle’ befeftige iſt, | 
aind an der unteiften von der Rraft ergriffen wird. 


Wir wollen zuerſt nurr zwei Rollen’ A, B, nehs 


‚damen, und die Laſt in zwei Theile, P, Q, theilen, 
m: woran p die-MRolle.B in die. Höhe geht, der an⸗ 


ich 


sr nberei O der Kraft das Gleichgewicht haͤlt. Die Wirs 
7 Fang son Prmwird; durch. Q und. die Kraft Koauf 


gehoben; fie iſt aber fo: groß als QOund die 


1 Kraft; zuſanimen, oder gleich 1, Q, weil die Rolle 


B als wie ein Hebel anzuſehen iſt, an deſſen 

en Mitte die Kraft ponach a A aufwärts: gieht. 

MDemnach iſt Queoder die Kraft Kegleich ee J 
| 4 = \ Mimmt 


— 
A UM 


—X 


4 


v 


Nimmt man drei Rollen, ſo theile. man L 
- in drei Iheile, P,Q,R, fo daß RB mit der Kraft 
- RB, Q mit BR amd der Kraft R, P mit Q um 
R nebft der Kraft K im. Gleichgewicht ſei. AU 
pfitR=K;Q—_sR;P=30; foigli L=R 
+.2R+4Rz7Run K=öätl, 
| Eine fehr nügliche Zufammenfegung ber Kol . 
len ift auch Fig. 7214. Ein über die Role A 
gefchlagenes Seil, trägt mit. einem Ende die.Rolk 
B; ein zweites Geil, fo über diefe Rolle laͤuft, 
traͤgt mit einem Ende bie Rolle C; das dritte 
Seil, fo über die Rolle C läuft, wird an einem 
| Ende von der Kraft v gehalten. Alle drei Stis 
sen find aber an einem Hafen im Seſtalt eines 
8. befeftigt und halten an biefem das Gewicht 
oder die Laft P, welche Hier für das Gleichge⸗ 
— wiche 7 mal fo groß iſt, als bie Kraftv, 
> Um die Gründe beffer auseinanderzufegen, 
ſo bettachte man bie: Fig. 7uı5. Sn berfelben 
trägt die Rolle C auf einer Seite ein Gewicht 
D von einem Pfunde, auf ber andern aber: ben 
.-  Drud der Kraft v. Beide muͤſſen einander 
gleich ſeyn und alfo wird’ diefe Rolle 2 Pfund 
niebetwärts gezogen; dieſem Zuge Hält wieder 
das Gewichte E von 2 Pfund das Gleichgewicht. 
Beſchwert man nun die Rolle B mit 4 Pfunb, 
gegen. welche das: Gewicht F von 4 Pfund zieht, 
fo ift das Gleichgewicht ebenfalls ba, ja es wirb 
noch beftehen, wenn: man bie drei Gewichte In 
“der Fig. 7214. in eins zufammenbrächte, auf 
welches alle drei: Seiten vereint ziehen, und bie 
Kraft v dabei: wie vorhin bleibt. 

Wollte man nun an die Rolle A: eine: oferte 
Rolle haͤngen, foiwürde ein Gewicht por g Pfun⸗ 
ben. wieder. das Gleichgewicht Halten, and‘ mit 
“m GSewichte C zuſammen 15 Pfund betragen. 
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Durch eine fünfte Rolle koͤnnte man noch 16 
Pfund hinzufügen ıc. . Wenn man uͤber dieſe 
‚Einrichtung genau nachdenkt, ‚fo wird man 
ſich leicht überzeugen, daß: ſie der Kraft 
einen großen Vortheil giebt, ohne daß man viele 
Zuruͤſtungen dazu noͤthig hat, und daß ſich die 
Rolle an ſolchen Orten mit. vielem Nutzen ans 
„wenden laſſe, wo man ein ſchweres Gewicht mit 
weniger Kraft durch einen beſtimmten Raum he⸗ 
ben will. Sie wird gewoͤhnlich auf Schiffen mit ei⸗ 
ner beweglichen Rolle angewendet, um maͤßige Laſten 
geſchwind uͤber Bord, oder auch ins Schiff zu he⸗ 
ben, Die Verbindung mehrerer Rollen mit einander 
nennt man einen Flaſchenzug; f. diefen Th. 14, ©. 
Mn :7 5 75 er e 
Rolle, ein Iänglichtrundes, an beiden: Enden: 
mit ‚einem hohen ‚Rande verſehenes Werkzeug, . 
worauf in den Zeugmanufakturen allerlei Fäden, 
als; Gold» und Silberfäden, Seide, Wolle, Les - + 
nen, Kameelgarn ac. gewickelt wird; f. Spule. 
Becolle, Sr. Rölle, ein, wollener Zeug, welcher 
eine Gattung von Molleton oder boppeltem Kirſeyiſt. 
Bolle, ein oſtindiſches Gewicht, zwei, Fuͤnf⸗ 
‚sbeile einer, Unze betragend. J— 
Rolle, oder Voͤllchen. Fr. Cornet au 
Bouleaux des lames d’argent,. heißt in ber 
, Scheidefunf das zur Aufldfung im Scheidewaſ⸗ 
- fer, gefchlagene und zufammengerollte Silber: 
Bolle, Bleine mic dem Binge, fo nenne 
man bei- dem. Sammtinacher die eine Fleine Rolle 
der Roquete in dem Kanter des. geblümten 
Sammtſtuhls, woran; zur Spannung berfelben 
„eine Fleine Bleykugel an einem Faden linfer- 
zen herunterhaͤngtz im Gegenfag ber andern 
ol, Die anan. ohne Singr;henae, | 
Rolle, dt. , Poulie, im Bergwerke ein 
Dei, techn. Enc. CXXVIL. Theil. Te aus 
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Aus Holz gebiechfeltes Raͤdlein mit einer Rinne, 


darin ein Seil geben kann, oder auch ohne 


' Rinne, daran das Geflänge und das Seil am 
Nliegt, damit das Seil; welches den Kübel zieht, 


nicht an dem Geftein Anfchleife. u 
Rolle, Fe. Canal d’ais cloues, mirb 


‚im Bergwerk eine viereckigte, von Brettern zus 


fammengeſchlagene Lotte genannt, durch welche 
bie Erze von einer Hoͤhe heruntergeſtuͤrzt werden; 


»f. auch ©. 640. 


Rolle, bei den Drechslern an-dem Spinn⸗ 
rade eine Scheibe an der Spule, um welche die 


- Schnur geht, welche die Spule In Bewegung 
--fegtz; fe Spule. a ei 0 


Rolle, Fr. Roulette, in der Dada 


bleiche eine ‚große. blecherne, drei Fuß lange und 


einen Fuß breite Platte. - Auf beiden Seiten ber 


- Länge und an dem einen Ende Hat fie einen 


übergefchlagenen Rand, auf dem andern Ende 
aber feinen. Diefes Blech’ dient dazir, das Koh⸗ 


lengefaͤß der Pfanne mit dem’ gefchmölgenen Wachs, 


,x» 


wenn die Lichter gegoffen werden, arf dem Dfen 


‚ zu’ erhöhen:  BDieferhalb har dieſe Rolle Auch 


einen Griff und zwei eiſerne Füße, die fo 


Hoch find, als die zwei in dem Ofen, worauf 


die’ Pfantte ſteht, in Geſtalt eines Feuerbocks 


wagerecht gelegte Kreuzſtangen, auf weichen die 


blecherne arte ůberhinfaͤhrt. Man mug fi 


daher vorſtellen, daß man die Platte der Rolle 
aus dem Ofen heransnimmt, dann daranf "eine 


> 


Br 


— .” 


Glutpfanne ftellt; und indem man big; blecherne 
Piatte anftößt, ſelbige uͤber bit, bie —— 


den Kreuzſtangen hinuͤber tutſchet, daß ſie alſo 
leicht in den Ofen ‘gebrächt wird, und daſe 

vorne auf ihren Fuͤßen ruht· Man ne gt dieſes 
Werkzeug wahrſcheinlich daher eine Rolle, weil 
| | 7 dieſes 


* 
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dieſes Blech ehemals von zwei Rollen, wie die 


Rollen an den Gewichten, getragen wurde. Man 
‚hat es aber nachher bequemer gefunden, dieſe 


Rollen abzuſchaffen, und das Blech in den 
Rolle, ein Zahlmaaß von 180 Städ; 
Rolle, Tungfern, Sr. Caps: de Mon 


: Ofen: gliefchen zu laſſen. 


ton, im: Schiffbau, eine ovale, von Holz verfer⸗ | 


tigte Scheibe, melche in. ber Mitte dicker als am 


' Rande, und mit einem: eifernen ‚Ringe ober 


Bande umgefaßt ift, damit das Holz nicht zers 
fpliteere. Sie iſt an drei Orten durchbohrt, ſo 
daß durch jedes Loch. ein Seil gezogen werden 


: fann. Man braucht diefe Rollen auf verſchie⸗ 
‚ dene Arten bei dem Takelwerfe der Schiffe, ber 


‚fonders, um die: Wände zu. befeftigen. 


Rolle, nenne man in der Schaufpielfunft 


. den Ancheil einer »beftinimten Perfon an der mis 


miſch darzuftellenden Handlung, welcher einem 


einzelnen inimifchen Kuͤnſtler zur Ausſuͤhrung 


übertragen wird, das heißt: ihm ſchriftlich aufge— 


zeichnet mitgetheilt und ſeinem Studium uͤberlaſ⸗ 


ſen wird; auch dieſe ſchriftliche Verzeichnung der 
einem Schauſpieler zur Darſtellung der Perſon 
eines. Stuͤcks übertragenen Reden oder Hands 
lungen ſelbſt. Uns dem Begriff ber Role rs 
gibt ſich, daß der Schaufpieler,; dem eine folche 


übertragen. wirb,fich nie als’ allein handelnd, wenn: 
auch in vielen Fällen: als Hauptperfon, anfehen 


: barf, ſondern fich fters dent Ganzen. unterordnen, 
» amd „mit ‚bemfelben in Harmonie treten muß. 
« Damit diefes aber im jeder Hinfiche gefchehe, 
° Wird erfordert, daß er nicht blos feine Rolle im 
buchſtaͤblichen Sinne ſtudire, ſondern erft das 

>» Banze aufzufaſſen und fich die ragen zu ber , 
antworten füche. an ra der ihm uͤber⸗ 
re 9 


tra⸗ 
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sragene Ancheil zum Ganzen habe. Hierzu moͤch⸗ 
sen die,gewöhnlichen Lehr⸗ und Xheaterproben 
nicht Hinveichend, oft auch ſchon zu ſpaͤt ſeyn. 
Es wird daher weit zweckmaͤßiger ſeyn, wenn 
jeder Schauſpieler zuerſt das Schauſpiel, in wel⸗ 
chem er auftritt, uͤberlieſt und ſich feine. Rolle 
nah allen: ihren Beziehungen vorſtellt, um dann 
hiernach das Einzelne bilden zu: koͤnnen. Dem 
‚wahren Schaufpielen: das heiße: dem mit feis 
ner Mutterfprache,: mit: ber Gefchichte und mit 
- den Charafteren ꝛꝛc. der Menſchen vertrauten, zur . 
öoffentlichen Darſtellung ſich gebildeten und mit 
Talent begabten Künftler wird es nicht fehmer 
werben, ſich gleich bey Ueberlefung des ganzen 
Schauſpiels, feine Rolle zu vergegenmärtigen, 
und in die kleinſten Müangen : verfelben einzw 
ge dringen. —— : ‘ u 
Feder mimifche Künfkler iſt übrigens durch 
fein Aeußeres, fein beſtimmtes Lebensalter «c. 
. für eine befondere Gattung darzuftellender Cha⸗ 
xaktere befonders geeignet, and.‘zwar for. baß 
» ihm eine- andere durch bdiefelben Umſtaͤnde von 
Matur verſagt iſt; dies iſt nun fein Rollenfach, 
auf welches er ſelbſt, fo wie die Direction ſeiner 
Buͤhne achten muß.’ es: iſt daher ſehr unzweck⸗ 
mäßig, nnd die Harmonie des Ganzen ſtoͤrend, 
wenn. eine:Direction,swie es fo «oft hie und ba 
geſchieht, dem Schaufpieler zumuthet, daß er: 
alte Rollen, die fie. ihm ertheilt, fpielen fol, «ben 
ſo nachthellig iſt die Anmaßung gewiffer Schaus 
ſpielet, welche ſowohl dem Tragiſchen als dem Komi⸗ 
ſchen gewachſen zu ſeyn glauben, und dadurch 
manche Rollen auf die jaͤmmerlichſte Weiſe ver⸗ 
hunzen ; eben fo unzweckmaͤßig und das Talent 
beſchraͤnkend iſt es aber auch, wenn: Theaterdirec⸗ 
tionen gewiße Rollenfaͤcher im Allgemeinen feſt⸗ 
— Be > 
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fegen, und ‚für ſolche einzelne Schauſpieler enge⸗ 
giren. 
Beim Ausſchreiben der Röllen, in: dem oben 
aulege annegebenen Sinne, "gibt man. die letztern 
Worte (Stichworte); des Borherfprechenden, zur 
Unterſtuͤtzung bes Gedaͤchtniſſes gewoͤhnlich mit 
* — Dinte unterſtrichen, ſo wie Alles, was 
fi; auf mimifches "Spiel und Szene. bezieht, 
Schreiben. beſonders ausgezeichnet und von 
4 : Ban: Reden abgeſondert, an. Die übrigen Ers 
+ forderniffe einer Rolle find: Reinlichkeit, Leſer⸗ 
Aichkeit, Deutlichfeit,uhd Correktheit. 
: Rolle (in der Baufunf), f. oben S. 639. 
gr " (im Bergwerfe), f. oben ©. 657. 
(bewegliche), f. oben SS, 653... 
Werk zeug bei ben. Buchbindern) fi %. 68, 
. & 768," 
(bei ben Dräheten), { oben S. 668. 
(Dreh⸗) ſ. oben ©. Pi 14 
(Erd>), fi Gartenrolle. © | 
(bei. ven» Färbein); f. oben s. Dr I 
WGarten⸗), fsoben ©. 640. 
‘(ein Gewicht), f. oben ©. 657. ; 
(Glocke), f. oben -©S.:640.: 
(zum Glaͤtten der rohen ——— wy. 
36, ©. 66% — | 
(KRoms);:f. 6. 46, S 710. 
Raus), f. %H. 65, SH 5‘ 
(im: Mafıhitendau), fr’ oben S. 653. * 
(in der Mechanik), ſ. oben S. 662. 
(bei den Sammtmachern), ſ. oben ©. 657: 
(der Schaufpieler), f. oben ©. 659. 
(in der Scheidefunft), f. oben ©. 457. 
(im Schiffbau), f. oben S. 659. 
(unbewegliche), f. oben ©. 653, 
(in der Baia + f. odem S; RR 
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Rolle. (Zahlmaaß), ſ. oben‘ S. 659. 
— (Zeugs), f. oben ©. 641. 
— ‚(in: der Zeugmannfaftur), ſ. oben ©. 657. 
(Zieh: ),. f.. Zeugrolle. 

———— KRollmuͤhle, das Werkzeug bei den 
Strumpfwirkern, woran der Wirker den Anfang 
eines Strumpfs anwirkt, und durch welches 

derſelbe bei dem, Wirken auggeſpannt wird. 

: Diefes Rolleiſen beftehe aus einem eifernen 

Rahmen, der fo: dang als die Nadelbaare. und 
vorn an einem Riegel des Stuhlgeftelles unter 
der Nadelhanre : befeftige ifl.. An dem. einen 
Ende ‚hat dieſes Rolleiſen eine Fleine Welle, die 
ſich umdrehen und mir: sinem Sperrrade unb 
Sperrkegel befeſtigen laͤßt. Auf dieſe Welle 

wickelt der Wirker ein Tuch und an die aͤußerſte 
Kante dieſes Tuchs, naht er: die erſte Reihe Mas 
ſchen des zu wirkenden Strumpfs an, So wie 
der Strumpf nach und nach beim Wirken an 
Länge zu nimmt, wickelt der Wirfer das vorge⸗ 
dachte Tuch auf die Welle ‚des. Rolleifeng auf, 
und fpannt dadurch immer den ‚Stumpf -gehds 
tig aus. ge re 

Kollefifche, ſ. Boll, ©. 626. 

Rollen. ) Zeitwort, welches eine unmittelbare Nah— 
ahmung des hohlen dumpfigen Schalls iſt. wel⸗ 
chen es bezeichnet. Man gebraucht es in dop⸗ 
pelter Geſtalt. 

IJ.Als ein Neutrum, wo eg biefen. Schall 
von fich geben, oder verurfachen bedeutet. 
— * — Sqheton oder Gleqen ſagt 


man 


°) Im Niederdeutſchen rullen, im Schwed. rulla. im 
Engl. roll, im Krant, rouler, PBerragnifchen ruila, im 
Irlaͤnd. rolam, ım mittlein Kat. grollare, Es iſt eine 
unmittelbare Nachahmung des Scalld, Das Niederi, 
rutlen bedeuter auch prügeln; eben daſelbſt IR Fallen 
auch ein laͤrmendes Getoͤſe machen. Adelung. 
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man in einigen Gegenden, ſie rollen, in welcher 
Bedeutung es im Hochdeutſchen unbekannt iſt; 
ſ. Bolle, ©. 640. | 


2) Am üblichften und, beſtimmteſten iſt es 


von demjenigen bapien. dumpfigen. Schall, we; 
© hen, ein. runder Korper bervorbringt, wenn er 

ſich :in Bewegung um feine Achfe zugleich ſchnell 
anf. einer Fläche fertbewegt, befonders wenn 


— dieſe Flaͤche hohl iſt. 


1. Eigentlich: Der Wagen rollt auf 


| dem Pflafter, wenn er. auf demfelben :fchnell 


„fährt, ‚welches. man. in manchen Fällen auch raſ—⸗ 
sn nenne. Die Wagen rollen auf. den 
‚ Saffen und vaffeln auf ben Straßen, 
Rehem. 2, v. 3. Da wird man hören die 
‚ Räder raffeln und die Wagen rollen, . 
Kap. 3,, v. 2. Dann rolle die. raffelnde 
"Rute glänzenden Sremden. in, den 
‚Do f, Zachar. Da wo fein goldner Wagen 
vurch geträngte Reihen. entzückter Aus 
gen,zollt. Raml. Ein runder: Körper volle, 


| wenn er ſich in. der Bewegung um ſeine Achſe 
zugleich fortbewegt; Niederſ. kullern, kurrein. 


Die Kugel rollt den Berg herunter. In⸗ 
gleichen von dem hohlen dumpfigen Getoͤſe bes 
Donners, welches dem Rollen einer Kugel auf 
einer ‚hohlen Flaͤche gleiche; befonders in der 
dichterifchen Schreibart. Ferne Donner roL 


‚len von weitem. Schon böre ich, ben 


Donner rollen. 

In weiterer und figurlicher Bedeutung, 
no: Begriff des mie diefer freisförmigen Bes 
wegung verbundenen . Schalles mehr oder- wenis 
ger verſchwindet und nur den Begriff Diefer Bes 
wegung übrig. Baht, © ‚Braut man dieſes 


ort, — 
4 ey 


Rollen, 


a) von Fleinen rundlichen feſten Kdrpern, 


wenn ſie auf einer ſcharfen Flaͤche herunterfallen wo 
die Onomatopdie doch nicht ganz verſchwindet. Der 


Kallk, der Sand rofllevon der Wand, be 


 fonders’ wenn ſolches in Menge gefchieht; weil 


her fie auch eine Rolle genannt wird. Kein 
"Golbfand role hinein, in ven Fluß Ranl 


rundlicher, wellenf 
ohne Ruͤckſicht auf die Menge, ob ed Zlelch in 


ſonſt die Wörter röhren und riefelm' übliche 


find. Die Erde don dem Berge hinabrob 


Ien faffen. Das auf die Kornfege ge 
mworfene Öetreide rolle davon herab, dw 


b) Bon Kaffgeu Relgten, wenn fie ſich In 
rmiger Geſtalt fortbidegen, 


groͤßere Menge und eine ſtaͤrkere Bewegung dv 


ausſetzt, alsrinnen, Eine glänzende Thrät 
„rollt über die Wangen. hinab. Zumal 


auch von einem Fluſſe in ber dichteriſchen Schr 


Achſe verbunden iſt; eine Figur der erften eigens 


- Achen Bedeutung. Die Augen rolfen ihm 
im Kopfe umher. Mein Auge rolit dir 
wirrt und ſieht ihn ſchuͤchter n'an, Schleg 
) Endlich bedeutet es im gemeinen Lehen 
einiger Gegenden, befonders Ober⸗ Deurfchlandt 


auch fih in gerader. Richtung ſchnell“: forebent 
gen, laufen. Auf den Gaffen Hgg m rob 


len. Einem nachrollen, nachlaufen. In das 


Haus hineinrollen,- wovon unſer trollen ent⸗ 


ſtanden iſt. Mach einer noch weiteren Figur I 


rollen bei den Jaͤgern von ben blerfuͤßigen 
Raubthieren uͤblich, ſowohl wenn fie ſich begab 
N gen, 


— 


x 


‚art Da mo die ſtolze Donan an Wien! 

-Manern vorüber rolle". Ti 
0) Fa der dichterifchen Schreibäre von W 
‚ beim runden Körpir, wenn er ſich ſchnell forte 
- wege: fo fern, damit die Bewegung um fein 
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gen, als auch, wenn fie mach der Begattung vers 
= Jangen, welches in andern’ Fällen laufen, brun⸗ 
ſten, ranzen, reppen, ꝛc. heißt, lauter von bee 
ſchnellen Bewegung oder: dem Gefehrei: herges 
nommenen Figuren. =" A 
11. Us ein Actibum. 1) Um feinem Mite 
telpunkt drehend fortbewegen, rollend machen; 
MNiederſ. kullern, kurreln, und von kleinen Koͤ⸗ 
pern trundeln, von rund. Steine, Erde von 
dem Berge hinabrollen. Ein Faß auf⸗ und 
abrollen. Ingleichen figuͤrlich, in der dichteri⸗ 
ſchen Schreibart. Dunkelglaͤnzend rollt ber 
Strom die ruhigen Wogen durch das 
rauchende Land, Zachar. Für waͤlzen: die 
Augen im Kopfe herumrollen, waͤlzen, den 
Teig zwiſchen den Händen rollen, um’ feine 
Achſe bewegen, im gemeinen Leben, wälgern. 
2) Durch ſolches Rollen oder Wälzeh zus 
bereiten. ' So wird die Wäfche gerollt. wenn fie 
um eine hoͤtzerne Welle gewickelt, ind durch der 
ren Fortwaͤlzung, vermittelft einer ‚daranf gelegten 
Laft geebnee wird; welches im gemeinen Leben 
auch mangen, mangeln und mandeln heißt. 
3) Ingleichen fuͤr ſieben, doch nur ſo fern 
ſolches vermittelſt eines ſchraͤge ſtehenden Siebes 
geſchieht, an welchem die groͤbern ſchwerern Theile 
herabrollen, die kleinen und leichtern aber durch⸗ 
fallen. Getreide, Erde rollen, ſ. oben S. 664. 
4) Um feinen Mittelpunkt biegen, im: Kreiſe 
sufammenwideln. Die Haare rollen fidy, wenn 
fie ih in Rollen, das heifit: in Locken, biegen. 
Kin Blatt Papier -sufammenrollen. Kin 
Scuͤck Taffer aufröllen, abrollen, zuſammen⸗ 
rollen. | I A 
| Rollen, nennt man im Deichbau die ges 
fährlichften Höhlungen, Durchzůge und Löcher in 
i J | It 5 den- 


— 


a 
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den: Deichen, welche. ſich zuweilen bei, anhaltenden 
‚hoben Fluthen an der Landfeite der Deiche zei _ 
gen, ‚indem das: Waſſer daſelbſt bin und. wieder 
hervordringt. So lange dieſe Rollen heil, für 
ßen, drohen ſie minder Gefahr; denn ſolches iſt 
ein Zeichen, daß ‚das Waſſer durch Sandlagen 
and andern ſchlechten Grund gepreſt werde z; wor 
in as ſich dann von feiner truͤben Miſchung ſaͤu⸗ 
hert, und wobei der. Deich noch ſelbſt unange 
fochten bleibt. - Oft ergeben fich. dergleichen, Rol⸗ 
en weit -oben indem Deich. gegen die Kappe zu. 


— — — — 


Bei langem Anhalten derſelben ſteht der Deich in ; 


Gefahr, daß die Boͤſchung erweicht und herab 
ſinkt. Diefem Uebel zu begegnen, muß. man 
folden ‚Deffnungen bis in die Mitte des Dei 


ches, wo,:eg nothwendig iſt, nachgraben und fie 
aſchnell mit guter Erde, Leimen oder Letten fell 


werſtopfen, damit der Waſſerfluͤſſige Sand nidt 
nach und ‚nach ausgeſpuͤhlt werde, und im Deiche 


Mei Loch entſtehe. Iſt aber der Durchfluß der 


Rolle truͤbe, ſo bat das Waſſer unmittelbar mit 


der Fluth Gemeinſchaft. Im Fall es nur von 
Edchern und Gängen der Maulwürfe, Ratten 


oder Mäufe und ähnlichen Thieren herkoͤmmt, 
fo laͤßt es. fih oft fchon dadurch ‚beifen, wenn 
man einen langen Fegelförmigen Zapfen fchnei . 
det, der an dem dien Enden zwei bis dreimal 
fo Bid, als das Loch groß if. Miet biefem 
Zapfen Feilet man das Loch zu, und damit ihn 
der Drud des Waſſers nicht wieder herausfloft, 
fhläge man einige Pfähle daneben ein, legt auf 
das hervorſtehende Ende des Zapfens eine Flädı 
oder Diele, und befefliget foldhe mit Stricken. 
Sollte aber diefes der Noth nicht abhelfen, als⸗ 
dann hat fich ‚das Loch bereits, innerhalb ermei- 
tert, und der Deich gerarh, feiner übrigen Staͤrke 
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ungeachtet, in bie aͤußerſte Gefahr „eines Deich⸗ 
bruchs. Unter diefen Umftänden ift hoͤchſt noͤthig 
den Deich mit. Dielen zu überlegen,. und . folche 
mit ſtarken Stangen, Die, mit dem dünnen ‚Ende 
feſt in den. Boden eingeſchlagen, an dem dicken 
Theile aber mit Seilen oder, Ketten an einges 
rammten Pfählen befeftige werben, gemau. auf bie 
Boͤſchung anzupreſſen, und „folchergeflalt , ben 
Deich zu ſpannen. Wird. die: Rolle. noch flärfer 
und. heftiger, ‚fo muß auf bie. Dielen haufen⸗ 
weiſe Erde getragen, und. damit „ber Deich be: 
ſchwert werben, Auch muß. man. noch. zu gleis 
cher Zeit auf. der Waflerfeite, „wenn man noch 
dazu gelangen Fann, an ben befchädigten Stellen 
Grund und Erbe: in großer Menge vorſchuͤt⸗ 


„ten. und abroflen laſſen, wodurch oft der von 


‚ „bergleichen Löchern und. andern. Höhlungen ent 
ſtandene Durchfluß · gluͤcklich und ohne fehr ‚große 
Arbeit wieder verſtopft und vdllig gehemmt wird. 
Reicht aber dieſe Vorſicht und Anſtalt noch nicht 
hin, Die Vergrößerung ber Rollen zu. verhuͤten, 
„und. wird bie angebrachte Bedeckung durch bag 
Waſſer weggeriffen; fo iſt zur: Rettung des Deis 
ches nur noch eine, Gegenanſtalt uͤbrig. Man 
ſucht nämlich zwei ſtarke und lange Stangen 

aus, und befeſtiget ſie zu beiden Seiten an einem 

langen Segeltuch; kann man zwei dergleichen 

Tuͤcher uͤbereinander gefchlagen. „dazu nehmen, fa 

ift die Wirfung beffer und ficherer. Diele Tücher 

ſchiebt man, vermietelft der Stange, an ber äus 

heren Boͤſchung hinab, big man den Eingang 

des Lochs trifft; ber Durchfluß verſtopft fich for 
gleich, der mie guter feſter Erde, oder auch mit 
‚Mift ausgedampft und zum Gleichgewicht auf 
- ‚einem flarfen Erdhaufen kandwaͤrts verfchloffen 
‚wird, wobei dig fogenannten Banketten, = 
ers 
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dergleichen angebracht find, auch großen“ Nutzn 
—— —— — 
Bollen,im Bergwerke, heißt, bie Er 
durch eine Mole ober Lotte ftürzen. Man nennt 
auch im Bergwerke züfammengefchlagene Brev 
ger, wie ein Fluthbette, Rollen; man ſtuͤrzt dan 
"° Aber Erz ober Brei, entmeder in ber Grube, 
12 ger äm: Tage hinuntet. S. Rolle, ©. 658. 
Bollen beim Feuerwerk, das, Erz nach un 
Mach 'herunterfallen, ‘oder riefeln.lafen. 
Roͤllen, Kloben, bei’ den Uhrmachern ti 
Rolle an den großen Uhren, worüber, bie Beine 
te Gewichts geht. Sie muß inwendig ſchatf 
Hzuſammenfallem, daß die Leine darin nicht auf 
— liegt, ſondern zwiſchen beiden Seiten an dem 
Kloben anliegt und ıgeflemmt wird, damit fie 
nicht rutſchen kann, ſonſt zieht das Gewicht de 
Reine nach und nach durch den Kloben, und luft 
eh, als es ſoll. —— 
wo Rollen, Fr. Rouleaux, "find. bei: du 
Kupferdruckern zwei runde gedrechſelte Strädı 
Holz ober Walzen, welche in dle Oeffnungen de 
Seitenhoͤlzer bei Kupferdruckerpreſſe gelegt mr 
n den. Man muß jederzeit darauf ſehen, daß ii 
unterſte dicker und flärfer gemächt wird, alt 
. „bie oberfte, weil dadurch die Preſſe fich leichte 
bewegt. Se Fleiner uͤbrigens die obere Rolle il 
dbeſto beſſer druckt die Preſſe. Wenn die unter 
Rolle ſchadhaft wird, kann man fie wieder um 
wenden laffen, deswegen laͤßt man an felbiit 
einen‘ vierfantigen Zapfen von ‘eben ber ri 
als an der obern, in welcher bie Hafpel einpaft 
Pollen, waren ehemals in der Malerei ı 
wiſſe Zettel, welche die Mäler, auch bie Heh 
fehneider zur Zeit der Erneuerung ber Male 
und einige Zeit nachher, in ihren Gemälden " 
“ U 
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Figuren in bie Hände gaben, oder aus ihrem 
Munde gehen liegen, auf welche fie dasjenige 
: fehrieben, was. diefe Figuren,, dem vorgefiellten 
Indhalt gemäß, fagen follten, oder. auch die Na⸗ 
men der Perfonen. Dieſer Geſchmack ift aber 
mit dem gothiſchen Geſchmack : abgefommen. 
Jetzt würde es fich ein Maler zur. Schande rech- 
nen, wenn er nur bier oder fünf Worte, zur 
Erklärung feiner Darftelung für die in der Ges 
fchichte Unerfahren unter das Gemälde fegen follte. 
Die meiften Kupferſtiche haben aber noch jeßt 
dergleichen Unterfchriften zur Erklärung des In⸗ 
halts, = Ä 
j Rollen des Anfchweifs, find bei den Bor⸗ 
tenwirfern diejenigen Rollen, welche in der Leis 
ser des Geſtells hinterwärts liegen, und auf 
welchen die Fäden des Anſchweifs aufgewickelt 
find. Denn bei dem Anfchweif oder der Kette 
zu Bändern, reifen und Borten von mancher 
lei Farben, find die Fäden ‚nicht: ſaͤmmtlich auf 
einem Baum, wie bei andern Zeugarten, gewik⸗ 
felt, fondern eine jede Farbe und Art von Fir 
den auf eine beſondere Rolle aufgewidele. Jede 
Rolle hat einen Keif, wo man eine Schnur her⸗ 
umfchlägt, woran ein Gewicht hängt, um die 
Kohlen mit den. Anfchweiffäden zu fpannen, ° 
Rollen der Hochkaͤmme, find . bei den: 
Bortenwirkern die Rollen oben in dem oberften 
| gms bes Bortenwirkerſtuhls, über welche die 
ere ber Hochkaͤmme geleitet und auf welchen 
fie bei dem Treten der: Fußteitte in: Bewegung 
gefegt werden, die Bewegung felbft<anch erleiche 
tert wird. Dieſe Rollen, veren 72 Stuͤck zu 
. einem vollftändigen Stuhle gehoͤren, liegen auf 
“zwei Bolzen, auf jedem 36 Stuͤck. Bon jedem 
Bolgzen gehört eine Rolle zu einem Hochk amm 
und- 


und werben felbige mit zwei Bindfäben mit din 
ſelben zuſammen gehangen. Die Schnüre,tir 
oben an die Hochkaͤmme gebunden find, : werden 
über beide Rollen, die: zu. einem Hochfamm au 
hören, fo geleitet, daß die wine Schnur, welche 
länger als bie andere ift, über beide Rollen, dk. 
: andere Fürzere Schnur aber. nut über- die eine 
Role geht. Wenn bei ben Wirfern nachher ber 
Fußtritt getreten - wird, fo ziehen die  beiben 
. Schnüre, da die Hochkaͤmme mit den Fußkritten 
' der andern Schrüre vereiniget find, in die Hoͤhe. 
- Die: Rollen: felöft find nur dünne Scheiben, bi 
anf ihrer Stirne eine Weife haben, über weldt 
bie Shui ehr en | 
| Rollen der Wachslichter. Die fertig gu 
goflenen Wachslichter werden, um fie recht rund 
zu machen, auf einer fehr glatten Tafel: mit dem 
Rollbrette :gerole, Das Licht wird auf die To 
fel ‚gelegt, und das Rollbrett oben darauf, und 
mit ſolchem darauf hin und. her gefahren, um N 
dem Lichte eine runde Beftale ju geben Die 
' ganze Arbeie befteht darin, daß man erfenne, ob 
das Wachs die gehörige Feftigfeit habe, um gut 
gerollt werben: zu fönnen, und bamit durch das 
verſchiedene Wiederholen des Rollens Fein Bor 
fprung oder eine Ungleichheit entſtehe. Wer das Rob 
breet gut zu regieren ‚weis,, erfennt an. ber Lage 
deffeiben die Fehler der. Kerzen, welche er. rollt, | 
and weiß der Säge zu helfen, en 
einen Seite:mehr als auf der andern aufd 
» Wem nur einwenig Unreinigfeit auf ben Tafel 
oder aufo dem Rollbrett haften, fo hänge ſich bas 
Wachs daran, daher muß man beides ſehr rein 
halten. Dan benebe von Zeit zu Zeit die Ta— 
fol and: das Rollbrett, um das Ankleben de 
Wachſes zu verhindern. Durch: dieſes e 
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bekommen die Lichter eine ordentliche Geſtalt ind: 
“einen Glanz. 
Bollen Schwingen, Schlenkern fagt man 
yon einem! Schiffe, welches ſich abwechfend bald 
auf die eine, bald auf die andere Seite bei Der, 
" Bewegung‘ dei Wellen ‘legt. ° Fe näher ver 
Schwerpunkt dem Kiele liegt,’ deſto heftiger role 
- das Schiff, weil: es dann ‘dem —— der 
Maſten nicht widerſtehen kann. Die Verlegung 
des Ballaſtes kann dieſe Bewegung zur Theil 
hemmen oder abhelfen, wozu auch die‘ Geftate, 
naͤhmlich, die größere oder mindere Flaͤche des 


Schiffbodens, viel beitraͤgt. "Der Kiel, die Kinm 


- ming- und die Schärfe: bei dem Steven, wider 
fiehen ‚gleichfalls "dem Rollen. Ueberhanpr iſt 
dieſes Schwingen den Schiffen fehr nachtheifig, , 
weil fie niche nur dabei ihre Mäften und Kanos 
nen verlieren koͤnnen. ſondern auch fehr arbeiten 
oder fich begeben müffen, ſo daß. bie Seiten iind 
Verdecke leck werden. — 

WRcollen, find zu Nürnberg gegoſſene Si : 
Ien, zum Unterfchiede der gewöhnlichen Schellem 
welche aus Meſſing verfertigt werden. 

Rollen im Bergwerke, ſ. oben S. 668. 
bei den Bortenwirkern, ſ. oben S. 669. 
im Deichbau, ſ. oben S. 666. 
beim Feuerwerk, ſ. oben S. 668. 
beim Kupferdrucker, — oben ©. ‚669. 
in der Malerei, ſ. oben. ©. 668. 
in der Schiffahrt; fi oben ©. 671. 
beim Uhrmacher, ſ. oben © 668:  - 
— bder Waͤchslichter fi dben S; 67% 
Kolienbtef, Ballä canaliculata Linn;, eine Eon 
chylie von blaßgelber Farbe, deren Ban cilindrifch 
Die Wendungen‘ ihres Zopfes find durch 
* —228 von ER deitennt. iz y 4 
2 


1 j u 
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Rollenblech, nenne man im Meſſmgwerk das duͤnnſie 
Meſſingbiech, fo zu Platten auf. den Köpfen ber 
‚ Heinen Nägel gebraucht wird... Es ift die erſte 
Nummer unter. ben Meffingblechen _ anf einem 
Meflingwerf. 
 Rollenbley, beißt das: reine Bley im Hüttenwer, 
welches. ‚nichts Fupfriges bei fich hat. In den 
Bleyfabricken nenne man Kollenbley, "das in 
Platten gegoflene Bley, welches entweder fo,, wie 
es auf. dem Bleytiſch gegoſſen worden, - zu bieyers 
nen Röhren verbraucht wird, ober map ‚zerftüß, 
kelt es und flredft daraus Platten. für bie Tas 
badsfabrifen. .. Eine ‚Role Bley iſt 12 Auf 
. lang und =}. beeitz, fie bedeckt daher 30 Qua⸗ 
drarfuß, und wiegt 1% bie 13 Center. . 
Rollentaback, Tabak, welcher in Rollen verkauſt 
wird; ſ. Taback. | 
2 Koller, wird in. ben Tabadispfeifenfabrifen derje ⸗ 
nige Arbeiter genannt. Der aus Thon eine lange 
aber dünne Thonmwalze, oder einen Weller bilder. 
| — Urt. Pfeifenbrennexei, a 2 ©. 
6 


— einigen Gegenden wird auch de. Kar 
Roller genannt, welches von rollen, ſich begat⸗ 
ten, hergeleitet iſt. Ein altes untüchtiges Pferd, 
welches dem Abdecker übergeben werben. ſoll, wird 
in ‘manchen Gegenden gleichfalls ein oller 
genannt. 

Bollerde, wird im Bergwerke die lockere Eie ge 
nannt, fo immer. nachriefelt. und einfäle 

Rollette, f. Rolette; 

— Fr. Frottoire, iſt bei den. Nabiern 

‚eine fleine Tonne, die ungefähr einen Fuß im 
|  Durcfenitt, und ne la in Länge bat, 
” ie hat eine hölzerne e, mel cauf-: 

Böden (Krenzgeftellen) , in Fr A —S— 
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ein gemachten Einſchnitte? liegt, und an einem 
Ende eine Kurbel hat, woran fie. umgedreht wird. 
Sie ift gegen die Mitte ihrer Länge zu, mit eis 
nerviereckigten Oeffnung verfehen, durch weiche man 
. ‚die Nadeln, welche darin getrocknet werden ſollen, 
mit einee Schaufel einfhürtet. Man trodner die 
verzinnten Madeln darin, indem man fie in. Saͤg⸗ 
ſpaͤne oder Kleie beſtaͤndig herumdreht; diefes Um⸗ 
"drehen des Rollfaſſes dauert ungefähr eine halbe 
Stunde. Die. Deffnung des Falles wird mit 
„einem Schieber verſchloſſen. ©. auch im Are. 
Tadel, Th. 106, ©. 5 
Rolthols, eine Walze, die fih auf einer runden 
Stange mit zwei Handgriffen bewegt und herum⸗ 
preht, und womit allerhand Teig zum Gebacknen 
und zum Konfeckt dünne gerollt wird, 
In der Wachsbleiche ift das Rollholz, ein 
walzenartiges hartes Holz, welches einer. Mulde 
gleicht, aber nicht wie diefe ausgehöhlt, fondern 
“ “maffiv. if. Der Arbeiter role die fertig gegoffes 
nen Wachslichter auf einer feuchte gemachten hoͤl⸗ 
zernen glaeten oder auch marmornen Tafel mit 
der Rundung diefes Rollholzes, fo, daß die Fiche 
ter durchgaͤngig eine ſchickliche Dife und Runs 
dung erhalten. | a 
Rotho), Mangelholz, in der Haushal⸗ 
tung eine runde Walze von hartem Holze,. wors 
auf VE WÄIche gewickelt und unter die Rolle ges - 
bracht wird; ſo Bolle S. 6Gir. fe und Man⸗ 


delholz, Th 83 S. 668. | 
Rollig, im Bergwerke dag’ Gebirge, welches nicht 

Hält, fondern inimer nach und’ nach herunterfällt 
—cwer idlt.. 3) 7 1 ee Ze | 

Bollig ſagt man auch von den Mutter; 
ſchweinen, weiche ſich gern begatten wollen. 
Roͤlikammer, heißt dasjenige Gemach in“ einem 
Ders sechn,Ene, CKAVI, Theil. Un Haufe, 


J 
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Hauſe, barin bie Rolle oder Mangel ſteht, wor 
auf die Wäfche abgerollt wird. In vielen Haus 
fern flieht die Rolle auch auf dem Hausflur. 


Rollkaften, ein hoͤlzerner Kaften, wie ber Rumpf 


in einer Mühle, -aus welchen das Erz unter 'bie 
Pochſtaͤmpel fällt. u 


Beollkuchen, bei dem Zuckerbaͤcker, ein Zuckergebad⸗ 


nes von Zucker, Mehl und Eiern. Man nehme 
ı Pfund Zuder, ı Pfund fchönes tweißes Mehl 
und ein Nößel Wafler. In diefes ſchütte ran 


- sen Zuder, rühre hierauf das Mehl mit dem | 


Zuderwaffer, ein, thue Tin Paar Eier higzu, 
und fchlage alles gut durcheinander. Mah | 
fchmelze nun etwas Butter mie ein wenig Waß . 
fer, gieß Dies in der größten Geſchwindigkeit 
warm unter ‘den Teig, und vrühre Alles. wohl 
durcheinander. Sollte der Teig zu fließend ſeyn, 


fo fann man ihn mit Mehl verdicken, iſt er hin 


gegen zu did, fo veidünne man ihn mit 
welches fich durch einen Berfuch auf dem SI 
eifen wohl erfahten läßt; damit er ‚aber ‚bei dem 





Backen recht gut aufgehe, fo muß man ihn mit 


— 


der Hand ballen, ſtark rollen oder welgern und 


ausdehnen, “auch bald wieder an ſich ziehen, an 


einem trocknen Ort verwahren, und nach G 


auf Oblaten verbacken. 
Rollmeſſing, das duͤnnſte Meffing, weiches in Rol⸗ 
Guͤrtlera 


und Knopfmachern verarbeitet 
Rollmuͤhle, ſ. Rolleiſen. — 


len züuſammengebogen, und von ben. Bär 
arbeitet wird, zum Unter⸗ 


ſchiede von dem Tafelmeffing. 


. L 
. 


Rollofen, eine Art beweglicher Dfen auf Rollen 


ober Rollwagen, welcherbei, ber Feldbaͤckerei * 
brauche werben; ſ. im At. Backofen Ih." 
S. 362. u. f. X ur Er * 


VWollpferde. Rellfihähte, 675 


Rollpferde, Rampferde, werden die Lavetten der 
Kanonen auf den Kriegsſchiffen genannt. 

Rollpochwerk, im Hüttenbaug, eine Art Pochmers 
fes, wo das zu ‚pochende Erz durch einen Roil⸗ 
Faften unter die Pochitempel rollt. 

Rollqueblen, f. Aolktächer. 

Rollring, im Muͤhlenbaue derjenige Ring an einer 
holländifchen Windmuͤhle, worauf das ganze 
Dach famme den. Flügeln, wie auf einem Was 
gen fann herumgedreht werden. Er hat an 50 
Zeſſingen⸗ —* oder Rollen; ſ. im Art. Muͤhle, 

Rollfhächte, nenne man im Bergwerke eine Art 
von Foͤrderſchaͤchten, welche zur Foͤrderung der ge⸗ 

wonnenen Mineralien dienen, und durch welche 

man Berge ſtuͤrzt, um eine aufgehauene oder ab⸗ 


gebaute Weitung auszufuͤllen, oder die Erze von * 


einem Orte zum andern zu ‚fördern. Man gieat 
eine: ſolche Schacht da an, wo die Rolle die 
Bergloͤſung am meiſten befoͤrdert. Er wird nur 
Lachter weit und 4 Lachter lang gemacht; da⸗ 
die man gerade in bie Weitung Fommen möge, 
worin man die Berge füllen will, oder in die Strecke 
durchfchlägig werde, wodurch dig Förderung ges 
f&hieht, fo richtet man einen ſolchen Schacht fo 
. ein, daß man in bie Mitte diefer Höhlung, oder 
‚in die eben gedachte Foͤrderſtrecke kommt. Man 
macht diefe Schächte, um der leichtern, und we⸗ 
niger langen Foͤrderung — nicht über 20 
Lachter von einander, 
Bei der Beförderung fe man. bie Erje 
oder Berge, bie in den Rollſchacht in einem Sülls | 
‚ort gefördert worden, mit Schippen und Trögen 
auf die darunter befindlichen Strecken, oder, wenn 
‚mehrere Rollſchaͤchte neben einander find, vor 
einem Reuſchee oder einer Rolle zur andern, 
Un 2 doch 


676. Molktabact. Rollmagen.. 


doch Birke und: Erze alfein, und fo, daß die da 


mwinnung nicht gehindert: wird. Dieſe Erze und 
Berge verfegt man entweder in bie abgebaute 
Weitungen, dder man fordert fie von ben Sr 
fen meiter fort; f. auch Schacht. 
Rolltabach, ſ. Kollentaback. 
Bollſtock, bei den Hutmachern ein rundgedrehtes 
Stuͤck Holz, welches ungefähr 2 Fuß lang, in ber 
Mitte etwas ftärfer als an den Enden, und ı2 
bis ı4 Linien di if. "Man gebraucht denfelben 
um den Filz: mit den Händen. darüber & wals 
fen; ſ. en im Art, But, Th. 27, ©. 108 
und 119% | 
Kollfubl, eine: Ar echaſtahl, deſſen Fuͤße mit klei⸗ 
nen Roten verſehen ſind, um ihn von einem Ort 
zum andern leichter fortzubewegen. 
Wolltuͤcher, Rollquehlen, find in der Haushaltung 
ungefaͤhr 3 Elfen kinge und st Elle breite duͤ⸗ 
der don glatter und dichter roher Leinwand, 
“welche man beim Rollen der Wäfche uͤber die 
auf die Roll⸗ oder- Mandelhoͤlzer gewickelte 
 Mäfthe zurifchlagen; und Die Wäfche in denſel⸗ 
ben- zit rollen pflege-- Man wickeli naͤmlich tie 
Waͤſche erft anf das Rollholz, läßt aber das 
"Ende derfelben, ungefähr 8 bie 9:Zol, unaufge—⸗ 
" widelt; legt darauf das Rolltüch/ und wickelt es 
dann fd mit ein; daß, es die Waͤſche gänzlich 
umhuͤllt; f. auch Quehle, Th. 119. S. 609 
RBolltuͤcher, Lauftuͤcher, im Jagdwefen, bewegliche 
Jagdtuͤcher an Ringen, welche mittelſt angebrach⸗ 
ter Rollen wie Vorhaͤnge ſchnell aufs. und zuge⸗ 
asgen fe im Art. Jagd, W. 28, 
| Bolichurm, f Thurm. 
 Rollwagen: 1): Ein niedriger, ſtatt ‚der Räder 
„ef Kollen oder Scheiben — ut —— 


* — J 


x _. 
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Ein leichter Leiterwagen, Reifenbe darauf Schnell 
von einem. Ort zum andern zu bringen, der den 
Namen :Rollwagen,- wegen feingg keichten Dahin⸗ 
rolleng, erhalten Hat: : Dergleichen Wagen werden 
zur Zeit ber. Meffen von den Bauern für ſolche 

Reiſende gehalten, welche die Poſten entweder 
nicht bezahlen koͤnnen oder nicht, wollen. In 

einigen Begenden, ſo auch um Meiffen, - beißen 
fie Hauderer; f. auch im Art. Hauderer, Th. 22, 

S. 261. 3) Ein-Ieichtes unten mir Rollen vers 

ſeehenes Geftell, welches kleine Kinder, indem fie 
darin ſtehen, fortſchieben, damit fie dadurch ger 
fernen; der Baupenagen, Laufwagen, f letz⸗ 
4 teren, Th. 66, ©: 26 

Rotlwäfhe, nennt man; in. ber Hauswirthſchaft 
diejenige Waͤſche, welche gerollt wird, im Gegen⸗ 

ſatz der Plaͤttwaͤſche, die geplaͤttet wird. | 

Er: bei. den Faͤgern diejenige Zeit, ba die vier⸗ 

fuͤßigen Raubehiere zu sollen, bas heiße: ſich ‚zu 
begarten pflegen. 

Kom, Haupiſtadt - des. Kirchenſtaats und "Sig, des 
Odberhaupts der Fathelifchen Kirche, des: Pabſtes. 
" Da nach einem fpäteren Plane, alle : geogtapbis 

— ſche Areifel aus der Encpflopädie vom heil 87 
an, weggeblieben find, fo werde ich hier ber 

dieſe, in fo vieler Hinſicht, hoͤchſt merkwuͤrdige 
Stadt weiter nichts ſagen, ſondern nur die vom 

verſtorbenen Kruͤnitz aus dieſer Stadt in den ver⸗ 
ſchiedenen non: ihm bearbeitesen Theilen der Ens 
cyklopaͤdie fehon angeführten Gegenftände bier 
nachweiſen. 

Von der Akademie der Maler und Bildhaner, 

auch Zeichnungs: Afademie in Rom, f. Ih. 
55, ©. 230 m. f. | 
Bon ben Armens und Kranfenhäufern daſelbſt, 

ſ. Th. 47.S. 317 u. f. = 
| on 


— 


Bon ber mit der Bihtiorbet in dem: Pallafte 
Corſini verbundenen Sammlung von Kupfer 
ſtichen, f' Th. 55, © 529 u. f. 

Bon — Sandfttaßen, f . f. W. 62, ©. 


u. -f. Fr | 

Bar der "ragen, Erandeung Im elsen Dem, 
f. Th. 66, ©. 465" u fe 

> = Strafenlatenen, f * 66. € 


Son dee & Dereräftihe in Kom, f. <h. 38, 
S. 180 uf 

‚Bon der‘ Lareran «Kirche und Pallaſt k Th, 
5,5, ee 


Armen eine Art Benfröen Dapins; £ Pi. 


geon, Ih. 113, — 
Romals, f. Roemals, S 105. 


Roman, in weiteſtem Verſtande, eine — eibic» 


tete wunderbare Gefchichte, in welcher Hinſicht 
man auch den erdichteten wiinderbaren Reifebes 
ſchreibungen dieſen Namen beilegt. Im engſten 


ER Berftande iſt der Roman eine erbichtete ı aber 


it ie 
“.. * ⸗ 


wahrfpcheinlich⸗ Erzählung von den ſonderbaren 
Thaten und Begebenheiten der Menſchen, wie 


auch von ben aufferorbentlichen Wirkungen der 


Leidenſchaften derſelben. 


Der Roman gehört in den Kreis ber eigents 


Ucchen erzählenden Poeſie; das beißt: :berjenigen 


epifchen  Dichtungsart, welche die Begebenheiten 
"als geſchehen und vollendet, ‚nicht wie die Dramas 
tifche als gegenwärtig und in ber Gegenwart 
entſtehend darſtellt. 

Erdichtete Erzaͤhlungen find nun -in Anſe⸗ 


"Yung ihres Inhalts, ihrer "Form und ihrer 


Ausführlichfeit, von verfchiedener Art. Die Fürs 
geren nennt man vorzugsweiſe Erzählungen, No⸗ 
J N oder wenn ihr Inhalt auf Volksſage 

und 
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Aund  übernatiwlichen “ Borausfegungen beruht, 
Maͤhrchen. Diefe erhalten ‘gemeiniglich durch | 
ihren Vortrag das größte Verdienſt, in welchem 
beſonders ein: leichter natürlicher Ion und eine 
»gewiffe Naivetaͤt von ber beften Wirfung find. Bon 
ev äheem Inhalte darf man weder fonderliche Er⸗ 
ıheblichkeie, «noch die ſtrengſte Wahrfcheinlichfeie 
fordern, ſondern nur denjenigen Grad berfelben, 
der gewiſſen, oft nur im Reiche ber Möglichkeit 
gegründeten Worausfegungen entfpricht. Ritters 
. thaten und Feenwelt : find bie gewöhnlichen 
Huͤlfsquellen dieſer «Erzählungen. Sind bie Er⸗ 
zaͤhlungen groͤßer, iſt der Stoff mannigfaltis 
ger und. ‚ergiebiger, auch bie Ausführung ums 
‚cı ländlicher, fo. nennt. man fie Romane. ‚Diefe 
haben nun: in Anfehung ihres Inhalts, als auch 
ihrer Bearbeitung mie dem Heldengebdichte fehr 
viel Aehnlichkeit, nur daß die Handlung eines 
= Romans, von. Fleinem: Umfange in Betracht ih⸗ 
14. 28 Einfluſſes und ihrer MWichtigfeit zu feyn 
pflegt, und fi gemeiniglich mehr ‚auf den Mens 
‚»fchen.. überhaupt; als auf einzelne heroifche Pers _ 
.fonen und Thaten bezieht; Daß ferner bem Ro⸗ 
- mane das Wunderbare nicht fo weſentlich eigen 
iſt, als dem Heldengedicht, und daß ‘endlich vie 
Schreibart des erſtern minder poetiſch, feierlich 
odet geſchmuͤckt ſeyn, und ſich in bie Graͤnzen 
des proſaiſchen und leichten Vortrags ‚einfchräns 
fen muß. N 4 ud rn, 5 — ie 
Der Roman hat feinen Namen von ber Lingua 
‘ Romana rustica oder. von der romanifchen Sprache 
erhalten, die man zur Zeit ber Merovingiſchen 
"and Kalrolingiſchen Könige in. Frankreich, ‚das 
varderbie Latein nannte. «Die Benennung Roman 
+. #ommt daher aus Frankreich und bedentete ur, 
ſpruͤnglich eine jede Erzählung, woher 89 ‚denn 
un Ma ent. ! UN A: . ES auch 


—* 


— 


& 


_ 


680 Roman. | 


auch Fam, daß der Roman anfangs weber von ber 
wahren Öefchichte, noch vonder Epopde fo ſcharf 
unterſchieden war, als er es jetzt iſt. 

In den mittlern Zeiten wurde in dem. ganz, 
gen weltlichen von den Römern ehedem unter 
jochten Europa, die aus dem gemeinen: Pateig 
entftandene. Landesfprache Romana lingua, ‚und 
im Sranzöfifchen, Romance, Romans, Roman 
genannt, da fie denn ber eigentlichen Lateiniſchen 
Sprache, welche die Sprache der Öeiftlichen, Ge 

lehrten und Öerichtshöfe war, entgegengefegt wourde, 
Wwovon ſich fomohl bei dem Du Fresne v. Ro. 
manus, als‘ auch in den Poesies du Roi de 
Navarre 1) häufige Beifpiele finden. So em 
belt auch aus Majanfii Specim. Bibl. Flsp. 
©. 40, 48, 67, 69, ya.u. f., daß in Spanien 
in ber legten Hälfte des 16ten Jahrhunderts die 
gemeine Landesſprache, im Gegenſatz der Lateis 
niſchen, Romance genannt worden, ja noch jeßt 
' beißt die zierliche fpanifche Mundart dafelbft 
Romanze Castillano. ie en er 
AAAls nun im eilften Jahrhundert in Frankreich, 
und vielleicht auch in den angraͤnzenden ſpani⸗ 
ſchen Provinzen die Troubadours wider bie Ger 
wohnheit aller. übrigen damahligen Schriftſteller, 
anfingen, in dieſer gemeinen Landesſprache zu 
dichten und zu’ fchreiben, fo wurde anfänglich 
ein jedes foldhes Gedicht Roman, Romans und 
‚ Romanze genannt. Folquet de Lunel, ein folcher 
Troubadour des 13ten Jahrhunderts, ſchrieb unter 
‚andern ein ſatyriſches Gedicht auf- die. Sitten 
ſeiner Zeit und nennt folches: in dem Schluſſe 
ʒgweimal einen Roman) Weil nun die wunder⸗ 
baren Helden⸗ und Liebesgeſchichten dieſer Trouba⸗ 
ai PT EP } € | 7 Dale A Ba 7 Bde 53 AdDours 
*) Tom. ı p. 78 u f. 2 alnak : 


\ " S. Histoire Iitterajre des Troubadours, Tom. II. p. 140 
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hours: und ihrer — ſowohl in dben ruͤbri⸗ | 
gen Provinzen Frankreichs als auch in den uͤhri⸗ 
gen Theilen Europens,n ihre vornehmſten Arbei⸗ 
ten waren, welche damals das meifter-Auffehen 

Nerregten, fo geſchahſes auch, daß der Mame ei⸗ 
nes Romans dieſer Art exdichteten —— 
rag. ‚eigen blieb. un au 
‚Die Bolkspefhichte mußte aufanas teunbers 
bar und abentheuerlich ſeyn 5: deui,.fie: enthielt 
* — als Kriegesthaten and Liebesabentheuer, und 
ber; Ungebildete hört und lieſt die. Geſchichten 
nur, um mit Bewunderung. Erſtaunen uud Grau⸗ 
fen ‚angezogen zu werden, nicht saber, um ſich | 
‚. politifche : iwgheit: zu erwerben, oder ſceinen Schatz 
von Erfahrungen, aber: Menſchen und deſſen Um⸗ 
— zu: berichten. Er weiß nichts von hi⸗ 
ſtoriſcher Kritik, ſeine Unwiſſenheit and: feine; Leis 
gi: denſchaf?en machen. feinen ‚mit: Aberglauben an⸗ 
‚ungefüßltei Geiſt/ jeder Taͤuſchung empfänglich. 
1 Dee ‚erzählt. ſelbſt in einem 
 Zuflande von Begeiſterung wach einer duntlen 
Tradition, und aus: einem Sedaͤchtniß deſſen Luͤk⸗ 
': Fon »bie erregte Einbildungskraft unvermerkt aus⸗ 
A Die Angengeugen und bie „handelnden 
Merſonen ben! Begebenheiten. find in eben: biefem 
N H Sſtaude. Dir ichdew die Zaus ſolchen 
—— —— zu dieſen — 
— m N) nothwendig im V 
en Gtabedabenchewerlich) keyn. «Mau hat naher 
nicht moͤthig die Romane aus den Moͤnchslegen⸗ 
dem herzuleiten, und ihre Dichtungen fuͤr eine 
ei Nachahmung. dieſer Pam Abentheuer aufe 
henz — ihte gemeinſchaftliche Que 
der Liebe des: Wunberban bauen, bei, cine jeden : — 
rohen Bolfe. — 


*—3 Ds Aa mann Kater im — ——— 
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der Geſchichte * dem Heldengebicht; wie ſchon 
oben bemerkt worden, noch nicht auf eine auffal⸗ 
lende Arc geſondertz nur als nach dem Wieder 
aufloben "der: Wiſſenſchaften, die Bekanniſchaft 
mit © den!"epifchen “und hiſtoriſchen Meiſterwechen 
der alten Griechen und Römer allgemeiner Ward, 
und man anfing auch in ben Landevſprachen ad, 
‚dem: Mufter der aiten Geſchichte zu Schreiben, 
und Epopoͤrn zu “dichten, da ſonderte ſich quch 
die Geſchichte der) Ricterzeiten von der hiſtoriſchen 
Kunſt von der einen und von derdepiſchen auf 
ber andern Seite, und blieb als Roman zwiſchen 
beiden in der Mitte ſtehen. Jetzt ſchied ſich 
‚Sie Geſchichte von dem Roman durch ihre Wahr 
in heit, ſo wie die Epopoͤe durch den hoͤheren Grad 

der aͤſthetiſchen Vollkommenheit der Darſtellun 

durch die Größe: der Handlung, die äußere Wi 
tigkeit der Perſon, die Pracht der Einkleidung 
‚Ham. den Glanz und. die Erhabenheit der Diction. 
⁊Es Berlor fich auch: allmählich aus ben"NRomaken, 
nach der Unnatuͤrlichkeit der Begebenheisen die 
" Unwarürlichfeie der "Gefinnurigen, welche ſich no 
am laͤngſten darin erhalten hatte, allein bie nocth⸗ 
wendigſten Eigenfchaften deffelben, ‘eine gute Er 
findung, ſowohl des Hauptinhalte, als der Ne 
benumſtaͤnde; Neuheit und in 
den Begebenheiten ſelbſt, als in der Erzaͤhlunge⸗ 
art; einſichtsvolle Charakteriſirung der handelnden 
Perſonen und ihrer Gefinnungen, Schönheit und 
Anmuth der Schreibart, wurden erſt im ı18ten 
Jahrhundert ſeyn Eigenthum. Man fing ba 
erſt an, die Handlungen aus dem gemeinen, ja 
oftnaus dem miedrigſten Leben zu nehmen, und 
fie mit ihren Licht⸗ und Schattenſeiten dem Le— 

— vorzuſtellen. 

Der ar ber ROHR iſt zuweilen ſeiner 
Grund» 





Er 


En ER 
—* 


ee 
= A 


Roma. 66 


Oruudlage nach, hiſtoriſchz meiſtencheils aber 
‚polig erdichtet. Es giebt aber auch hier wie 


—— 4 
nu. — 


b:i der Epopoͤe, zwei Hauptgattungen, die ernfle 
hafte und die komiſche. Zwiſchen beiden 
hält ber -Ritterroman das Mittel. Bei der ernfts 
haften Gattung iſt gemeiniglich eine. : lebendige 


Darſtellung der Natur und bes’ fittlichen Lebens 
— und zugleich Intereſſe, Rührung und Belehrung 


bes Leſers die Abſicht des Schriftſtellers. "Bei 
der komiſchen iſt es bloß deſſen Beluſtigung, ver⸗ 


x. mittelſt des; Laͤcherlichen, Seltſamen und Aben⸗ 
theuerlichen der Begebenheiten. Die letzte Gat⸗ 


tung fordert einen groͤßeren Aufwand von Er⸗ 
ſindung und eigenthuͤmlicher Laune, da hingegen 
die erſtere eine genaue Kenntniß der menſchlichen 


NMatur, und beide eine. vorzuͤgliche Darſtellungs⸗ 


gabe vorausſetzen, urn, ET 
Das erſte, worauf! ber Verfaſſer eines Ro⸗ 


manse zu ſehen hat, iſt die. gute Wahl feines 


Gegenſtandes, namlich eine: Haupthandlung, die 
an: einzelnen :intereffanten Vorfaͤllen, anziehenden 


Situationen, und mantichfaltigen Eharaftergemäl 
den ergiebig ift. Dann muß er auf. die Ausfuͤh⸗ 


zung felbft allen ven: Fleiß wenden; welchen: for 
wohl die Anlage des Plans, als eine geſchickte 


Bearbeitung: bei einem Werke von: groͤßerem Um⸗ 


fange ‚erfordert. Hierauf » Iaffeninfichi: manche 
+ Borfcheiften ver epifchen ‚und dramatiſchen Poe⸗ 
: ‚fie anwenden, in: fo fern die Theilnehmung + des 


Lefers hier nicht. bloß von dem Inhalte, fondern 


vornehmlich ‚vonder Kunſt des Schriftſiellers ab⸗ 
A haͤngt, die Begebenheiten gehörig zu. ordnen und 


— 


vortheilhaft zu ſtellen, den Knoten gluͤcklich zu 
Aſchuͤrzen und aufzuloͤſen; den Leidenſchaften ihre 
wirkſamſte ‚Stärke Andy Abſtufungen zu geben, 
big. Aufmerkſamkeit des Leſers immerfort wege zu 
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erhalten, und feine Theilnehmung durchgehends 
lebhaft zu beſchaͤftigen. Hieraus ergiebt ſich, 
daß man bie Romane auch als eine poetiſche 
Sattung anfeber kann; und daher haben fie auch 
den zweifachen Zweck. zu gefallen und zu unter 
richten, auf den Berftand und auf Phantafıe 
und Empfindung zu wirken, mit ber Poefie ge 
mein. Je mehr daher ein. Roman beide Zwecke 
mit einander vereinigt, deſto vollfommner iſt er. 
Man muß nur das Gefallen nicht bloß im Be 
luſtigen, und den Unteriche in eigentliche ‚Lehr 
vorſchriften fegen, fondern beides in einer fo tref 
fenden wahren Nachahmung der Marur, die um 
fere Phantaſie lebhaft unterhaͤlt, unſer Derz: in 
nia beſchaͤftigt und auf: unſern Willen vorthiil⸗ 
haft wirft; dann koͤnnen wir nur durch Leſung 
des Romans unfer Gefühl. verfeinern, mit we 
Welt und der menfchlihen Natur. befannter wer 
ben, und zugleich “unfern Geift unfchuldig und 
angenehm unterhalen. Diejenigen Romane bins | 
gegen,‘ worin. das’ Lafter empfohlen, und die Wok | 
luft verfuͤhreriſch gefchildere wird, find: ſehr ver⸗ 
werflich. 
Form und Einkleidung des Romans ſind 
ſehr mannigfaltig, und ſehr oft kann ſelbſt ihre 
Abwechſelung in. einem einzigen Ganzen ben 
Werth deffelben erhöhen. Die Form ift entwe 
ber bloß hiſtoriſch, oder erzaͤhlend, beſonders da, 
wo es nur af. Fortführung und Darfteßung 
der Handlung felbft ankoͤmmt, und diefer die Cha 
raftere und der Unterricht untergeordnet ſind oder 
fie iſt dramatiſch und dialogiſch, beſonders da, 
wo bie meiſte Abſicht des Schriftfiellers auf 
Scchilderung und Entwidlung der. Charaktere und 
moͤglichſt gegenwaͤrtige Darſtellung gerichtet iſt. 


Veide Formen koͤnnen daher, der u 
| Ab 


— 
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. Abficht: nach, fehr vortheilhaft verbunden werben, 
Man trifft zuweilen auch die Einfleidung in 
Briefe, die ;zwifchen den handelnden Perſonen 
gewechfele ‚werden, und deren. forılaufende und 
verfnüpfte Folge die ganze Gefchichte des Ro⸗ 
mans enrhältz daß uͤbrigens Briefe diefer Are 


mehr Beziehung auf Handlung und Thaͤtigkeit, 


als. auf Empfindungen haben, geht fchon aus 
zaͤhlung iſt, hervor. | 

- Die Ritterromane fcheinen in dem Abers 
Hlauben und in dem Hang nach abentheuerlichen 
Geſchichten der nordifchen Voͤlker, die einige auch 
für Stammvaͤter alles Ritterwefens halten, ihren 
Urfprung zu haben, nicht aber von den Wrabern. 


Abentheuer, Salanterie und Friegerifcher Geiſt der 


Worzeit veranlaßten diefe Art der Dichtung, die 
gegen das Ende des raten Jahrhunderts bekannt 
ward, und in den Zeiten ber Kreuszüge fich ver: 


mehrte / und weiter ausbreitere. Ein eigentlicher 


Zeitpunkt laͤßt ſich für den Urſprung der Ritter⸗ 
romane nicht feſtſetzen, und die Beſtimmungen, 
welche Herr Warton in feiner History ‘of the 


Poetry *) in dieſer Abfiht gewagt bat, find 
eben fo unphiloſophiſch, als in der Gefchichte 


ungegruͤndet. Micht einmal einer von den vers 
ſchiedenen Nationen, bei welchen das Ritterſyſtem 
eingeführt war, fann man die Erfindung ders 
felben zuſchreiben. Giraldi und Huet glauben 


‘ zwar Gründe genug zu haben, -folche den Frans 


zofen beizulegen, weil die dlteften Dichtungen 
diefer Are in ihrer Sprache gefchrieben find, Als 
lein die franzöfifche Sprache war auch, bis auf 
Eduard den Iten, die Hoffprache der Englaͤnder; 


\ R und 

*) The History of Englisch poetty from the close of the «ele- 
venth to the commencement ot the eigtheenth Century 
etc, b. Th, Warton, Lond, 1774, 4. 


ber Natur folcher Were, deren Hauptinhalt Ers 
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und wer kam mit Gewißheit beſtimmen, ob die 
Gefchichre vom Könige Arthur, und die Romane 
von der Tafelrunde, welche wahrfcheintich die äls 
teren biefer Dichtungen find, Engländer: oder Frans 
zofen ihr. Dafeyn zu danfen haben. - Alte alte 
Romane der Tafelrunde wurden wahrfcheinlich 
. von den Brittaniern aus Melchins und Xelezins 
ffabelhaften Ehromifen gezogen, und vom Ruſti⸗ 
rien de Pifa um: das Jahr 1120 in das Lateis 
nifche übertragen, weil Fein franzoͤſiſcher Dichter, 
ChHronifenfchreiber oder Erzähler vor der Regie 
zung Philipp‘ Auguſts, fih dir armen und rau 
hen romanifchen Sprache zu. bedienen wagte. 
Erſt unter diefem Könige fing man an die Ehre 
niken und einige beluftigende Schriften in roma⸗ 
niſcher Sprache abzufaſſen. F 
Der Urſprung oder vielmehr die Geſchichte 
bes Romans iſt noch etwas dunkel. Bei ben 
Alten war dieſe fchriftftellerifche Gattung nicht 
gewoͤhnlich, da fie. ihre erdichteten Crzähluns 
gen gemeiniglich in: eigentliche Poeſie einzufleis 
den pflegten; indeß haben wir einige hierher ge 
Hörige Arbeiten ans dem Alterthume von griehb | 
ſchen Schriftſtellern, die wegen ‚des befonders 
durch Liebe motivirten Inhalts ihrer Ergählungenge | 
mwöhnlich Erotifer heißen. Den älteften griechi⸗ 
fehen Roman ſchrieb Heliodorus, ein Phönizier 
und DBifchof zu Trieca in Theffalien, der im viers 
sen Jahrhundert lebte; fein Roman - führe ben 
‚ Titel Uethiopica, und enthiele bie Liebesgefchichte 
des Iheagenes und der Chariflen. Man nannte 
'. bei den Griechen die Romane Mileſiſche Bas 
bein; man bar deren noch von. Achilles Tariug, 
vom Kuftathius, ber in. einigen - Manuferipten 
- Eumathius genannt wird; dann von Chariton, 
Lenophon tem Ephefer, Longus, Ariſtaͤnet = 
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iciphron; auch aus den fruͤheren Zeiten kann 
man fuͤglich einige Stuͤcke des Lucian und Apu⸗ 

lejus hierher rechnen. 
Die neueren Romane. famen im neunten 
Jahrhundert in Frankreich unter Karl dem Gros 
gen auf, führten aber noch nicht den Namen 
Romane. Sie folen aus den Gefängen auf. 
die Schlachten und Eroberungen der alten frans 
zöfifchen Könige entſtanden feyn. ‚Die Gefchichte 
Carls des Großen und Rolands: foll von Turpin, 
Erzbiſchof von Mheims, der zur Zeit Karls lebte, 
. nach Urt eines Romans gefchrieben worden feyn. 
‘ Der Pabft Kalipt der 2te hielt dieſe Schrift für 
aͤcht, aber :einige haben behauptet, fie fei nursein 
erdichteter Roman, der’ von. einem Mönch, Nas 
mens obere, zur Zeit der Kirchenverſammlung 
. zu Clermont 1097. ift gefchrieben und dem Turs 
: „pin untergefchoben worden. Wie es. auch fei, fo 
war biefes Werf doch dasjenige, aus welchem 
hernach die übrigen ihre Perfonen und ihren mei> 
ſten Stoff genommen haben; denn die Geſchichte 
berichtet uns nichts von Roland und feinen Aben⸗ 
: theuern, noch von den andern Rittern an Karls 
des. Großen Hof. Als diefe Gattung nach Eng: 
Iand überging, fo entſtanden die Romane von 
bem ‚Hofe des Königs Archur, deſſen Ritter eben 
: fo berühme wurden, als die Ritter Karls. Sie 
wurden befonders unter Philipp dem Schönen 
im ıdten Jahrhunderte berühmt, da entfland der 
Palmarin d’, Olive, Palmarin d’ Angleterre, 
. and fo viele Andere, die man jeßt nur noch 
größtentheils. aus dem unnachahmlichen Don Qui⸗ 
gotte bes Michael Cervantes Fennt, der zuerft den 
Geift der irrenden Ritterfchaft in feinem lächers 

lichen Lichte gezeigt hat. 
Das: Alter der ag fanjbfgen 
Ros 
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Romane, die von der romaniſchen Sprache, worin 
ſie zuerſt geſchrieben worden, dieſe Benennung 
erhielten, reiche nicht weiter, als bis zw tem 1aten 
Jahrhundert, den die. Provenzalen, unter denen 
ſich mehrere ſinnreiche Köpfe hervorthaten, ‚und 
in Romanen zu übertreffen fuchten, koͤnnen nicht 
unter die franzöfifhen Schriftfteller gerechnet 
werden. Der Graf von Treffan nimmt uber 
haupt im der Geſchichte der franzöfifchen Romane 


drei Hauptepochen au. Die erfte beginnt von Lud⸗ 


wig dem Diden, und aeht dis auf den heiligen 
Ludwig; wohin zu’ rechnen find alle Romane der 
Tafelrunde, die erften Bände des Amadis von 
Gallien, einige fpanifche Romane, und eine grofe 
Menge provenzalifcher Lieder, Tencons, Erzoaͤhlun⸗ 
gen und Fabliäur, auch erfchienen- unter König 
Philipp Auguft der Roman de la Rofe von Wil 
helm de Loris, und bie reizende Farce: ber Ad 
miral Patelin. Die zweite dauert von dem Ende 
der Regierung Karls des Fünften bis zu der um 
glücklichen Regierung Karls des Sechſten, wo bie 
Tharen Bertrands du Guesclin, von Dlivier de 
Eliffon, und die Romane: Daier der Däne, Guerin 
von Möntglave, Hüon von Bourdeaur xc. erfchies 
nen. Die dritte geht von Karl dem’ Achten, bis 
zu dem Ableben Heinrichs des Zweiten. 

Sm Jahre 1616 ſchrieb Honore dUrfil ei⸗ 
nen Roman, dem er nach der Heldin, welche dar— 
in nebſt ihrem’ Celadon, nach dem. man in der 
Folge alle überfüßen verliebten Schäfer benannt 
hat, die Hauptrolle. fpiele, den Namen Afträa 
gab. Die Begebenheiten deijelben waren Liebes 
abentheuer eines Fleinen Schäfervolfes, in einer 
Are von Arkadien, in dem Lande Forefts, nicht 
weit von dem Urfprunge der Loire. Diefe Art 


von Romanen wurde noch! dadurch — 
da 


J 
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dag in der Folge Gambreville, Calprenede, bie 
Scudery und Andere die berühmteften Helden bes 
: Alterehums, einen Cyrus, eine Clelia an bie 
Stelle der Schäfer festen, und fie in eben fol 
chen faden Liebesbriefen und Madrigalen feufjen 
ließen. Hieraus entftanden in Dentfchland Los 
henfteins Heldenromanes Herfules und Herfuligs 
fus, Arminius und Tusnelde, worin das. Abenz 
theuerliche ‚der Handlung noch mit dem Schwulſte 
der Schreibart, dem falfchen Ölanze des Gavalier 
Marino und mit Anſpielungen auf Charaftere 
‚und Begebenheiten ter damaligen Höfe verſetzt 
wurde. Zu dieſer Art gehört auch die römifche 
Dctavia des Herzogs Ludwig Rudolph von Braun: 
ſchweig. Indeß war die Liebe ſchon in ver 
Princesse de Üleves und in der Zaide der Ma; 
Dame de la Fayette mit weit mehr Natur und - 
Wahrheit behandelt, als in den. ungeheuren Ros 
manen der Scudery. Dicfe geſchmackvollere Ma⸗ 
— nier behielt die Oberhand und beſtimmte fuͤr die 
Folge dem Roman ſowohl ſeine Sphaͤre, als die 
Behandlungsart feiner Begebenheiten. 
Unter den Romanenſchriftſtellern Frankreichs 
vom ıdten Jahrhundert an, als. die eigentliche 
‚ Blüthenperiode des Romans, bis zum, Ausbruch 
der Revolution, find die merfwürdigften: Prevot, 
d'Exiles, le Sage, Erebillen, Marivaur, Mars 
montel, Florian, Roufisau, Voltaire, Mad, Ries 
‚soboni, und. d'Arnaud Ä 
"Prevot d Exiles, Memoires e un homme de 
1J eg qui s’est retiréẽ da Monde. Amst., 
 ..21935.-7 Vol a2. — Histoire de Gileve- 
‚dand, Um, 2734. 5 Voll, 12. — Le Doyen 
2 de Killerine. Amst., 1743. 6: Voll, 120. — 
— — d’, um. — 'hamme, Anut. 


Ze, "Histoire de Eühtas.de Santillane, Par; 
ox. techn. Ei, CAXVI. Theil. Er 31746. 
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1747. 4 Voll. 12. — Histoire dœ Estevanille 
Gonzalez. Par., 1741. 2 Voll. ı2. — LeDia 
ble boiteux, Amst.. 1759. 2 Voll. 12. 
Crebilion le Pils, le Sepha. Par., 1749. > Voll, 
12: — ‚Ah quel'conıe. Brux., 17554 8. &c. 
De Marivaux, Marianne. Haye, 1738. ı2, Par- 
ties. 12. — Le Paysan parvenu. Haye, 1757. 
8. P, P. 2. —  Pharsamon, ou nouvelles 
folies romanesques. Pat., 1737. 2 PP. 12 
-Marmonte}, Contes moraux. Par., 1763. 3 Voll, 
12.'— : Belisaire. -Par., 1766. 8. — Les Ja- 
-.cas. Par., 1777. 2 Voll. 8. 
Deı Florian, Galathee; Roman Pastoral. Par, 
1786. 12. — Numa Pompilius. Par., -1797. 
2 VollLı.— Estelle, Roman Pastoral. Par. 
1788. 12. 
Rousseau, J. J., Julie u la houvelle: Heloise. 
Amst., 1763. 3 Voll, 
: De Voltaire, Gandide on 'Öptimisme, Geneve, 
‚1760...12. — Zadiy, et Micromegas, petts 
Contes, ‚dans ses oeuvres,. 
Mad. de Riccoboni, Histoire de Mifs Jenny: 
Amst., 1764. 12. 
VODeuvres de Mr. .@ Amend, Par., 2779; 10 
te, Vol 5 .5 
In den Schreckenszeiten der Revolution, wo der 
Vandalismus die Oberhand Hatte, waren Wiſeen⸗ 
. haften und Künfte aus Franfreih gänzlich verbannt 
Daher ruhte auch das Feld der Romane; nur als ein 
beſſerer Geift in das oͤffentliche Leben zurücrkehrte, da 
wurde au dleſes Feld wieder urkar gemacht. Uañter 
den neuern franzoͤſiſchen Romanen: Dichter zeichnen 
ſich Dampmartin, Mab de Genlis, Map. be 
Stael, Mad. Eptrin x. aus. Die Bihlioihe- 
que Universelle des Romans‘ (Paris, 1775. ze) 
Mefert Auszüge, der aͤltern franzoͤſiſchen 
Die Spanier und Italiener lernten die Romene 
von den Provenzalen. Die Schriftſteller der Erſtern 
An dieſen Zweigen, die ſowohl von Seiten des Gr 
ſchmacks, als auch ihtes vorzäglichken Werthes Aus⸗ 
zeichnung verdienen, find : Gervanse®,; * edo, 
und Hurtado be Mendoza. 
* Miguel de Coirantn Bavedra Vida y Hoch de 
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inge enioso Hidalge D on Quixote de la Manciia, 
en N Haye, 1744.4 Voll. 7. “= Novelas Eıem- 
plares, ib. 1739. 2 Voll 8. —. La Galatea, 
“ Madr., 1736.4. —Los Trabajos de Persiles 
y Sigismunda. Madıa'1617 4. — 
Don Francesco .de Quevedo villegag' Historia 
de la vidi.del grau Buscon, Ruan, 1629. 8. 
und andere mehr in ſeinem Obras, Madr.,. 17368 
6 Voll.’4.* - 07 
Don Diegö. Hurallor He. ‘Mendoza Vidä Ve La: 
‚zarillo..de (Tormes, :Tlarrazona, 1586. 1% 
Ueber die, ‚hier angeführten Romanen chriftfteiiet 
ſehe — Velazque muss Sehne der, pariſchen Dicht⸗ 
funft ©, 193, unb 323 nach ; such in dee. de 
X — Bibiiothegue ‚des. Romäns avec dr re... 
marques critiques «ur,leur choix et leunsTdiff>- 
Tentes.editions findet man sine umf änblichere Nadyio: iz 
fung fpanticher,. itallaͤnlſcher, and franzoͤſiſcher aͤter r 
Romane, ſo ‚darf man auch nur den Don, Quixott 
BT, ger ‚VI. über bie ‚altern ſoanſſ 1 ‚Ritters 
romane Wergleichn. ’ ae > 
R Unterzider gahle:ichen. 3 nge von aͤlt vn Roma⸗ 
nien der Italiener v⸗ zrdient keiner Ager Erwaͤrnung. 
In der bluͤhendſten Periode ihr s Geſchmacks ſchraͤnkte 
“= man fih_vo. a auf Ecinere. profaıich? Et zaͤh⸗ 
"Jungen "ober en eln, bon welchen -Diete 6? ‚ion 
einen großen — 23 deſttz Die bheruͤhmteſt Er⸗ 
—Zaͤhler dieſer Art, ſind: Bocoaccio, Boandelſo 
BGliovanki, Einthio Sauſovino, —— 
und Sach etti, die Altıfle und ſchaͤtzbarſte Novellen, 
ſammlung iſt: Libro,.di bel. parlar. gentile,: cgnte. 
nente cento Novelle aniiche — ‚Ede, a, Domen, 
‘ ° Maria “Manni, no wir 79: 3 44 
welche: Sätinlung iu olo 125 uerſt ge 
... ie Onskt eeiblee e- 1.970 ANUR Belpudt 
.- + H.Decanierone ‚dis Giow) Boccaceio Kirk 3 37 
« Ven;,ız: Be par} 
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"Le tredece piacevoli, Notti di Straparola, Ve- 
rez, 1537 8 
Novelle di Franco Säcchetii. Fir., 1724. 2 Voll, 
Die neuern Romane der Italiener find 
meiſtens Nachahmungen oder Ueberfegiingen von 
den berühmteften auständifchen ‚Werfen diefer 
Art; die Originale vom Abt Chiari und Andern, 


.. find faſt alle zu weitſchweifig und ermuͤdend. 


Siehe Fontanini dell Eloquenza Ital. T. IL 


Pp. 160. und Crescembeni Jstoria della volgar 


Poesia, T. I, Lib. V, 
Die erſten Romane : bei den Engländern 


‚waren, wie fchon vorhin bemerkt worden, bie 


vom Könige Arthur und von ben Rittern ber 


Tafelrunde; fie fallen in dag 12te Jahrhundett. 


"Die neuefte und vorzüglichfte Periode des engl 
ſchen Romans fälle aber in die Mitte des ıdten 


Jahrhunderts. Die neuern Romane.der Englän 


„ber wurden fo eigentlich das Vorbild den übrigen eu⸗ 


ropaͤiſchen Nationen, weil fie bei ihnen die größte 


Vollkommenheit erhielten, durch die treuen und trefs 


"  fenden Schilderungen der menfchlichen Natur, durch 
lehrreiche Unterhaltung des Geiftes, und durch 
„bie ftärfere Wirkung auf des Leſers theilnehmen⸗ 


bes Gefühl. Samuel Rihardfon, ein Vud⸗ 


drucker, trat zuerſt mit feiner "Pamela im Jahre 


1762. hervor, ber, daun die Glariffa und der 


Grandiſon . folgten, | ‚Dierauf fom Heintid 


” Fielding mit feinem Tom ones, der Amelia 


und dem Joſeph Andrews;  Fleine, mit vieler Kennt 


niß des menſchlichen Herjene verfaßte Minic vis 


£ gemaͤlde des häuslichen Lebens, | 
SR., ihnen, gefelfee fich. ber binmbriftifhe 


Sterne. mit feinem Leben und Meinungen . des 


a Triſtram Shandy und: feiner empfindfomen Reife 


at 


4 1 


— und Stältenz dann Fam — iber 
old: 


— 


os 
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Goldſmith mit. feinem Candpriefter zu Mafe 

field; auch Miff Radeliff und Miff Burs 
ney, gehoͤren mit zu den bier angeführten bes 
“ sühmteften Romanenſchriftſtellern. Bon der Leßs 
“gern ift Eveline oder der Eintritt eines jungen 
Frauenzimmers in die Welt, und Gäcilia, oder 
“bie Betrachtungen über eine Heirath. 


Sam. Richardson’s History of Pamela, Lond,, 
762. 4 Vols. 8. —. History of Clarissa, 
Lond., 1764. 8 Vols. 8. — History of Sir 
Charles Graudison, Lond., 1762. 7 Vols. 8. 

Fielding’s History of Tom Jones, Lond., 1750. 
2 Vols. g, — History of Joseph Andrews, 
Lond., 1752. 2 Vols, 8. ©. auch Fielding's 
Works. Lond., 1763. $ Vola. 5: 

Sterne’s Life aud Opinions of Tristram Shar« 
dy, J.ond., 1759. 9 Vols. 8. A Sentimental 
Journey through Fıance and Jtaly, Lond., 

1767. = Vols. 8. 

Goldsmith’s Vicar of Waktfield, Lond.,1778; 8. 

Evelina;.or à young Lady’s Entrance in.the _ 
World; by Miss, Burney, Jiond., 1778. 3 3 
Vole. 12, — Cecilia, orıhe Memoirs of an 
Heiress, Lond, 1782. 5 Vols, 12. 


| Da bie Deutfchen von jeber, ihrem Matios 

nalsCharafter gemaͤß, an Abentheuer, Galanterie 
und MRiteereifer überhaupt, und fo auch an den‘ 
Kreuzzügen, befonders an den erften, weniger An⸗ 
theil genommen Haben, als andre Nationen, fo 
finden wir auch bei ihnen aus biefer Epoche 
Feine Romane von der Art und in der Menge, 
wie. die Franzoſen, Englän’er und Spanier fie 
befigen; indeſſen find mir deren doch nicht ganz 
beraubt. Das Heldenbuch, der Theuerdanf, das 
Leben Goͤtzens von Berlichingen: und‘ Sebaftian 
Schaͤrtlins von Burtenbach, das Nibelungentied, 

ein — aus Hm ı5ten ober 14180. Jahr⸗ 
7 TE WE hun⸗ 


’ 


hundert, Parcifal, ein merkwuͤrdiger Heldenreman 
in deutſchen Verſen von Wolfram von Eſchilbach, 
der ſich zuletzt an dem Hof des Landgrafen Her⸗ 
manns von Thüringen. aufhielt. Dieſer Roman 
iſt ohne Bemerkung des Druckorts und des Buch⸗ 
druckers, in gr. 4, im, Jahre 1477 gedruckt wor⸗ 
den und iſt ein bb ſeltenes Buch, welches 
unter die erſten gedruckten deutſchan Bücher: ges 
hört und wovon ein Exemplar in, dem Benedil—⸗ 
tinerflofter zu Benedicrbenern aufbewahrt wird, 
Der Weißfunig des M. Georg Thym, fehr feb 
tenes Werk von den männlichen, und ritterlichen 
Thaͤten des Helden Thedel -Unvgrferpen-von Walk 
moden *) und andere -ähnliche, Werke find noch 
J ſchaͤtzbare Ueberreſte der Vorzeit. * 


⸗ 


unter den deutſchen, Dichtern ber Ritterzeit 
find. die Minneſaͤnger uns das ‚zwas den Fran 
zoſen die Traubadouren find. Ueberhaupt -war 
in Deutſchland im ı3ten Jahrhundert, unter den 
ſchwaͤbiſchen Kaifern, eine. Periode für Geift und 
Geſang, mie man wenige in der Geſchichte ver 
deurfchen Literatur antreffen wird; es iſt nie eine 
glaͤnzendere Epoche der ältern varerländifchen Dicht⸗ 
.» Zunft gewefen. Die beften Köpfe des hohen Adels 
beſchaͤftigten ſich mit. dem Minnegefang, und 
Kaifer Heinrich zeigte fih an der Spitze der ober 
deutſchen Mufenföhne. Die 140 Minnefänger, 
. welche die Züricher -Saminlung **) enthält, wu 
ren faft alle von fürftlicher oder adelicher Geburt, 
Unſere Wiggande, unfere Rechen, unſere Dean, 
fo. nannte man unfere thatenreiche Kämpfer der 
Vorzeit, wurden bon. ihres Gleichen beſungen. 
Ihre Benennungen, ſagt ein einſichtsvoller Schrifv 
| PR 3 Be a „7 — — | fiel⸗ 
hy Sammlung eeete e Ad Ba fhiodtifhen Aut 
punbte; 142 Dicht er Sttbaltend. Züri, 1760. 4. 


« 
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eller, haben. fih aus unferer Sprache, wie fie 
ſelbſt aus unſerm Zeitalter verloren. — - Der vers 
ewigte DBreitinger und Bodmer haben das große 
. Derdienft, uns. genauer mit ben Minnefängern 
‚befannt gemacht zu haben, durch die Herausgabe 
ber Manefjifhen Sammlung, 


| Im ı7ten Jahrhundert, nachdem die Ritters 
romane fich fo ziemlich verforen haften, konnte ber 
eigengliche bürgerliche Roman, bei der Berfchro: 
benheit des Geſchmacks, der durch Lohenſtein und: 
Hofmannswaldau aufgefommen war und faſt 
fechzig Fahre berrfchte, noch nicht recht ing Les 
ben. treten. Wolfsmährchen, Schäferfpiele und: 
hochtrabende an das wunderbare graͤnzende Hel- 
deurdmane waren die einzigen Producte diefer Zeit, 
So finden wir anf ber einen Geite die Volks— 
büder von Dr. Fauſt, Rübezahl, Till Eulenfpie- 
gef, von der Schönen Melufine, vom hörnernen 
Siegfried ꝛxc. und auf ber andern Zieglers aflatis 
ſche Baniſe, Lohenſteins Arminius ıc. ieſe 
Periode eines ungelaͤuterten Geſchmacks in allem, 
was den Roman betraf, dauerte ſo ziemlich bis 
in die Mitte des 1i8ten Jahrhunderts, wo mir 
anfingen die. neuen englifchen und franzöfifchen 
Romane auf beutfhen Boden zu verpflangen 
und fie als Mufter zu fludiren, welches ganz 
beſonders von den englifchen Romanen gilt. Die 
erften Driginalromane. Deutſchlands, die fich zum 
“ Theil von . den ehemaligen: geſchmackloſen Wers 
‚fen 'biefer Urt, woran unſere Nation einen Ueber 
fluß hatte, vortheilhaft auszeichneten, und in den 
Jahren 1770 bis 1786 erſchienen, find: von 
——Haller, Wielandb, Goͤthe, Nicolai, Frau 
won Aaä Rohe, Hermes, Duſch, Miller, 
Meißner, Wezel, — Jung, m. 
et ri - er, 


- 


. We 


. 
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ler, Mufans, "Eberhard, von Hippel, 
Klinger, und Knigge Es — 
Haller's Uſong, cine orentalifche Geſchichte, Bırmy 
1773. 8.— Alfred, Koͤrig der Angelſachſen, Goͤttin⸗ 
gen, 1773. 8 — Fabius und &ito, ein Etüd ber 
roͤmiſchen Gefchicht?. Ber: und Göttingen, 1774. 8. 
Wieland Ubentheuir des Don Sylvio von Mes 
falva. Leipzig, 1772. 2 Hp“. 8. — Geſchichte 
bdes Agathons. Leipia, 7773. 4 dde. 8 — Det 
goldene Spiegel, oder bi’ Koͤnige von Scheſchian. 
Leipzig, 2772. 4 De 8 . 
Goͤthes Leiden des jungen Werthers. Leipzig, 1774. 8. 
Nicdlarr Leben und Meinun,en des Magiſters Sebal⸗ 
dus Nothanker. Berlin, 1773 — 76. 3Bde. 8. 
Frau von ta Roche, Sefchicht des Fraͤuleln von Stern⸗ 
heim. Leipzig, 1771. 3 Bd. 8. — Roſaliens Briefe 
an ihre Freundin. Altenburg, 1779. 3 Bde. 8 
Hermes Geſch ichte ber Miß Sauny Wilkens. ' Leip;iz, 
1770. 2 Bde. 8. — Sophiens Reiſe von Mer 
mel nah Sachſen. Leipzig, 1778. 6 Bde. 8. 
Duſch der Verloete zweier Braͤute; eine völlig neu 
bearbeitete Geſchichte Karl Ferdiners. Breslau, 
1785. 3 Bde. 8. 
J. M. Millers Siegwart, eine Klofterzefchicte. 
Leipzig, 1777. 3 Bde. 8. — Geſthichte Carls 
von Burgheim und Emiliens von Roſenau. Leibp⸗ 
ie, 1778. 4 Boe. 8. — Britran jur Geſch ahee 
der Zärtlichkit in Briefen. Leipzia, 1750. 8- 
A. F. Meißuen, Stizzen. Eeipjia, 1734. 8 Thue. 8. 
Alcibiades. Pripzig, 1781 — 1785. 3 Bde. — 
Bianka Capeılo. Ebend. 1785. 3. Maſanebo. 
/ Ehend, 1788. 8. 
Wezel's Lebensgefchichte Tobias Knaut des Meilen. 
Leipzig, 1774. 4 Bde. 8. Die wiirde Betty. Leip⸗ 
zig, 1773. 8: — Peter Marke, Ebend. 1779. 
8. — Herrmann und Ulrife. Ebend., 1779. 4 
 _ Bde 8. — Wilhelmine Arend. Ebend. 1797. 3 he. 8, 
a einefomifchtragifche Geſchichte, 
5* ‚, 1779. 8. 
Jung's, Stiuings Jugend, Jünglingsjähre und Wan⸗ 
derſchaft. Berlin, 1777... — Geſchichte des 
“Pia von Morgenthau. Berlin, 1774. 2 Bbe x 
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3. A. Müllers Siegfried von Pindenberg. Leip⸗ 


‚zig, 1785. 4 Bde: 8. — Komiſche Romane aus 
— — bes braunen Mannes. Göttingen, 
— 1786. 2 Bde. 8 


—* phyſiognomiſche Zeſen. Altenburg, 1778. 
4 Bde. 8. Auch kann man hierher feine Volks⸗ 
mährhen ber Deutfchrn (5 Bde, Gotha, 1732 
— 1786. 8) rechnen, welche meiftens fomifher Art 
find un zu den beſten — deutſchen Erzaͤhlun⸗ 


ir ehören 
on "Brbensläufe, A auffeigenber inle. 
a ı778 — 1781. 
Klinger's Orpheug, «ine — Fi Sefchichte. _ 
Prenz Formofas Fiedelbozen. 
Eberhards za eine Geſchichte in Briefen. 
Berlin, 1782 8 


v.Kuigge, Geſchichte Peter Clauſens. Bine, wi 


— 1785. 3 Bde. — Dir Roman meines Lebens. 
in‘ Brief n. Riga, 1781. 4 Bde 
Hierzu fommen nun no mehrere don uns 

genannten Verfaſſern, und die Bibliothef der 

Romane ing Bänden (1778 bis 1783), weiche 

der Hr. Rath und Bibliothefar Reichard in Gos 


tha nebft andern Gelehrten 'herausgab. . Die 


Veranlaffung hierzu. war die in Frankreich ber- 
ausgefommene. Bibliotheque universelle des 
Romans. Hr. Reichard lieferte aber nicht bloß 
Auszüge von Ritterromanen, fondern auch von 
Bolfsromanen, Epifoden, fogenannte ftumme Ros 


mane, wovon jeder feinen eigenen Abſchnitt ha hat 
t 


Die Volksromane follen ‚die deutſche Biblio 
que bleue, ſeyn. Die ‚Epifoben find. einzelne 


Stuͤcke aus.größern Romanen überfegt und die 
„.Mummen Romane : find Anzeigen von ſich auf 
, einander beziehende ‚Reihen . von. Kupferſtichen, 


die gewoͤhnlich eine ganze Geſchichte enthalten. 


Bon dieſer erſten Perio an, woͤrin ‚ker Roman 
bei uns ̊ ch von AO. ‚Seiten herz, zu 


. Puls anfing ; omg D deutſchland mie 1 


— 


» 
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ſcſchen, hiſtoriſchen, philoſophiſchen, ſatyriſchen) 
kurz, mit Romanen aus allen Verhaͤltniſſen des 
Lebens  überflurhet. - Unter den neuern Romanen 
dichtern (von dem Jahre 1790’ an, bis ji6t,) 
ſteht unter den Altern, vorhin .fchon angeführten, 
„ Romanenföhriftftelern, von benen, mehrere, als: 
Mieland, Klinger, Hippel, Eberhard, Rnigge, ıc, 
auch noch in der zweiten Periode Romane lie 
> ferren, Goͤthe's Name oben anz fein -Withelm 
Meiſter ift gewiß in Jedermanns Händen; dann 
"folgen: Gortwereb Müller, Starfe, Heinſe, 
Jean Paul, Friedrih Richter, Anton 
Wall, (Heyne), Veit Weber, (Leonh. 
Waͤchter), Lafontaine, Huber. Hafen, % 
"Sn Schinf, Feßler, KRofegarten, A, F. E. 
Langbein, NoHlig, de la Motte Fougus 
“Sr Schlegel, v. Bilberbed, Shümmel, Sin 
tenis, Ernſt Wagner, RITS 2 1 | 
> + Bon dem Mugen oder Schaven, der aus | 
“der "Romanenleftüre entfpiingt, find die Meinuns | 
“gen getheitt. Schon Gotthard Heidegger hat vie ; 
"Romane in feiner’ Mythoscopia romantica gan; _ 
verworfen, wider ihn "traten aber Chrift. Ihoma 
ſius und Nic. Hier. Gundling auf und verthei⸗ 
digten fie, und fo iſt bis Fege vieles für und wir , 
der Die Nomanenleftüre gefage und gefchrieben 
." worden, Hi TAN | 
Wenn der Roman eine moraliſche Tendenz 
Hat, edle‘ Züge, großt, tugendhafte und thaten⸗ 
reihe Handlungen ‚des menſchlichen Lebens ſchil⸗ 
"dert, fo iſt fein Verdienſt nicht allein beim mw ' 
Bigen’ Sranenzimmer, überhaupt bei derjenigen. le 
ſenden Claffe, welche zeitfützendes Beduͤrfniß für 
“ie Langeweile has, ſondern auch bei: demjenigen, 
der nach muͤhevollen "Sefchäften eine nicht am 
ſtrengende geiſtige Erholung “fucht, Gewiß nicht 
| ' 77 | Tu 


- “+ 


* 
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gering; auch iſt er dann jedem Juͤngling und 


Raͤdchen, als eine Herz und Geift bildende Lektuͤce 
fiher zu empfehlen; wenn er aber’ verborgene 


. Reize, phyſiſche Genüffe zu enthüllen ſucht; wenn 


erden Räuber der Unfchuld, der Ehre mit raus 


ſend Scheingrüänden vertheidigt, ‚und dadurch hen, 
"in der Welt Unerfahrenen, zu säufchen ſucht; 
wenn er dem Laſter gin Tachendes Kolorit giebez 


> wenn er'die Liebe, überhaupt alle auf das Gemuͤth 


wirkende Leidenfchaften nur von der empfindfamen 


‚+ 


‚Seite ſchildert, dann iſt ein. folder Roman dem 


’ jungen Leſer ein wahres Gift. in neuerer 


Schriftſteller ſagt über die Leftüre der Romane 
 unfers Jahrhunderts folgendes: | 


„Die neueren idealiſchen Romane, wobei: bie 


menſchliche Natur einen unfihern Schritt gehe 


Ji 


und über ihte Zwecke heramsgefchläudere wird, die 
“ fogenannten metaphnfifchen ‚Beleuchtungen des 
"Innern Menfehen, der in ber MWirflichfeie nicht 


vorhanden if, fondern nur in irgend einem Wins 


kel des Bewußtſeyns conftrnirt, wird; — ber ges 
ſuchte Scharffinn in daͤmmernden Phrafen und 
‚-myftifchen Formeln; — bie matten Verdeutlichun⸗ 


’ 


gen der Frieifchen Philoſophie von Knaben, 'die 


nimmer in den hohen Geiſt diefer Schufe einger 


drungen waren, bilden nichts‘ -als Egoiftinnen 


unter den: lefenden Frauen.” - 


L .° 


7, Man: kann ßecher annehmen, daß de: ein, 


fache weibliche Sinn, die flille Ergebenheic und 


Maͤch icht des "andern’ Geſchlechts ſeine Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit und ſeine ungekuͤnſtelte Moralitaͤt ab⸗ 


* 


genommen hat/ ſeitdem es durch die Lektuͤre jener 


Schriften phantaſtiſch. gewetden if. Die ſich 


felb hingegebene Pantaſie iſt die allergefaͤhr⸗ 


ia e Reiterin eines Geſchlechts, welches fo ſehr 


= gan ſeinen lebendigen Vefuͤhlen beherrſcht, und 


da 


/ 
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dagegen fo wenig in : ben höheren Uebungen 
‚bes Geifles unterrichtet wird. Die Welt, welche 
fih die, romantifche, weibliche Einbildungskraft 
bilder, liegt allemal tief unter der wirklichen, weil 
. biefe den weiblichen Prätenfionen fo wenig eins 
‚raumt und bas alicägliche Menſchenleben einem 
zu vergeiftigtem Weibe nimmer gefallen fann. Der 
..fentimentale Egoismus. des Mannes wird doch 
noch in dem ‚Getriebe der Welt zerftreut,.. ges 
ſchuͤttelt und geſtoßen, bis er fich ſelbſt befinnt; 
allein ber müßige Egoismus des fentimentalen 
Weibes, das nichts zu thun hat, als phantaftifehe 
. Romane zu leſen und wohl. gar darüber, vor 
lauter Empfindſamkeit ihre heiligſten Pflichten 
vergißt, iſt ein chroniſches Uebel der Seele, das 
vielleicht nur durch koͤrperliche Zuͤchtigungen, mie 
der Stolz.eines Wahnfinnigen, geheilt werden 
‚ Tonne” — Ä eg 
Am aler fhädlichften, und von ber Jugend | 
zu entfernen, find. baher diejenigen Romane, die 
‚ ber. Empfindelei Huldigen; denn das Heer von 
Uebeln, welches fie hervorbringen, iſt Faum zu 
. berechnen. Sie erzeugen die romanhafte Denk: 
art, die traurige. Schwärmerei, - die unfern Koͤr⸗ 
per don feiner phyſiſchen Seite ‚verfeinern ind 
verzaͤrtelnz denn ‚die durch das Leſen folcher Bir 
cher immer rege erhaltene Phantafie, die für, je 
den Eindrucd offen, ſich am liebſten dem Schwoͤr⸗ 
merifchen und Romantiſchen hingiebt, verliere zus 
letzt die Kraft energiſche Gegenſtaͤnde, die zum 
Wohl der Moenfchheit ‚gereichen, ‚zu: behandeln, 
weil an die Stelle: der Kraft, die Durch. Meberreig 
‚erzeugte Fränfliche Empfindelet tritt, unb das 
Gemüth immer weich, » wehmuͤthig und lieheſiech 
erhält. Diefer, fo zuſagen, erkuͤnſtelte Zuſtand, 
der nur ‚den Dupanın. ‚fin. Dopinpungell 
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iſt weit angreifender, als der natuͤrliche, der der 
Wirklichkeit ſein Entſtehen verdankt. Eine ſolche 
Seelenſtimmung, die beſtaͤndigen Truͤbſinn zum 
Gefaͤhrten des Lebens macht, die ſogar die rein⸗ 

ſten Freuden- mit Thraͤnen und herzbrechenden 
Empfindungen genießt, kann nur zerſtoͤhrend auf 
den Koͤrper wirken. Es iſt daher den —2 | 
- Erziehern ꝛc. fehr an das Herz zu legen, auf bie 
Jugend ein wachfames Auge, in Hinficht ihrer 
Leftüre, zu haben, und derfelben nur folche Ro: 
mane in die Hände zu geben, die das. reine uns 
gekuͤnſtelte Gefühl nicht nur erhalten, fondern 
auch zur Veredlung deffelben beitranen?: Beſon⸗ 
ders‘ ift biefes. ‘bei der: weiblichen. jugend: ver 
'pöhern Stände und aud des Mittelftandes ſehr 
zu beachten, da biefe frübzeitig der Schule, ‘oder 
den Erzieherinnen entrüdt wird, und dann;' aus 
‚Mangel an Befchäftigung, auch beim Strumpf- 
firifen, oft den ganzen Tag fige und Romane 

⸗ lie J we —W 
> Die Ritterromane, wenn. fie gleich manche 
abentheuerliche und wunderbare Züge enthalten, 
:bewirfen dennoch manches Gute, befonders wenn 
der Stoff aus der eigentlichen Ritterzeit genoms . 
men, und mit den ebelften Charafteren' ausge, 
ſchmuͤckt worden if. Hufeland ſagt in feiner 
Mafrobiotif oder Kunft das menfchliche Leben 
zu verlängern, Ih. MH, Abfchnitt IV, ©; 132, *) 
- wo er von der Enthaltfamfeit. und von dem Ge⸗ 
nuß der- phofifchen. Liebe in der Jugend und 
außer der Che fpricht, folgendes über "das Wit: 
terwefen, in Bezug auf den Roman: 

a9 0 Man ift jetzt fo ganz in ven’ Geſchmack 
», der -Mitterzeiten gefommen, daß fogar alle Ro⸗ 
mane 'diefe Form annehmen muͤſſen, wenn fie 
2 1 Ni le ee LEER 5 ige, 
ICH) Ate Auflage, Berlin, 1505. — 


902 . Roman. 


gefallen follen, und man fann nicht aufhören, 
die Denfs und Handlungsmweife, das Edle, Große 
and Entſchloſſene diefer deutſchen Männer’ zu ber 
wundern. Und das mit Recht. Es fcheint je 
mehr wir fühlen, wie weit wir davon abgefommen 
ind, defto mehr ziehe uns jene Darftelluhg an, 
efto mehr erregt fie den Wunſch, ihnen wieder 
ähnlich zu werden. Aber wie gut wäre es, wenn. 
wir nicht bloß an die Sache, fondern vielmehr an die 
Mittel dazu dachten! Das, wodurch jene dem 
Muth, die Leibes- und Seelenfraft, den feiten, 
treuen und enefchloffenen Charakter, genug alles 
das erhielten, was fie zu wahren Männern im. 
ganzen Sinne des Worts macht, war vorzuͤghch 
ihre firenge Enthaltſamkeit und Schonung ihrer 
phyfifhen Mannsfraft. Die Jugend diefer Min 
ner war großen Unternehmungen und Xhaten, 
nicht Wollüften und Genüßen geweiht, der ph 
ſiſche Geſchlechtstrieb wurde nicht zum ehierifhen 
Genuß erniedrigt, fondern in eine moralifche Ans 
seizung zu großen und Fühnen Unternehmungen | 
veredelt. . Ein jeder trug im Herzen das Bild \ 
feiner Öeliebten, fie mochte uun wirklich oder 
idealiſch feyn, und diefe romantijche. Liebe, biefe 
unverbrüchliche Treue, war das Schild feiner 
Enthaltfamfeit und Tugend, befefligte feine Kör- 
perkraft und gab feiner Seele Muth und aus " 
harrende Dauer, durch bie beftändige Ausſicht auf 
. ben ihm in der Ferne zuminfenden Minnefolb, 
ber nur erft durch große Thaten errungen wer | 
ben Fonnte,” X 


ne ER — — 
Veber das Leſen ber alten Kitterroman 
ſich Hert de, la Curne de ‚Sauite-Bal: 
Seinem Werkes „Das: Ritterwefen des. 
eers, nad) feiner politifchen unt militer: 
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fafung/®)® in einer beſondern Abhandlung weits 

läuftig ausgelaffen. Da nun in diefer Abhands 
‚lung manche vortreffliche Winfe in. Hinſicht des 
» Mugens, ‚den man aus. der Leftüre der alten 
Ritterromane ‚ziehen kann, enthalten find, ‚foewill 
ich das Borzüglichfte hiervon, obgleich es nur 
. bie franzofifchen Ritterromant berrifft, hier mits 


) 


theilen; da es auch auf unſere alten Romane - 


dieſer Art angewendet werben. kann. Herr de la . 
.. Curne de Sainte - Palaye. ſagt: . „Meine . 
Lektuͤre einiger unſerer Ritterromane hat mich 
uͤberzeugt, daß dieſe eine Duelle. find, aus wel 
- her fi. einiger Nugen ſchoͤpfen läßt. Ich be⸗ 
haupte demnach, indem ich mich auf das, Anſe⸗ 
hen wuͤrdiger Gelehrten, alz: ‚eines. Pasquiers 
Fouchet s, de 8, le Ferre's, le Laboureur's rc. 
ft, die, foͤrmliche Zeugniſſe von den. Vorthel⸗ 
len hinte laſſen haben, die, man aus. der Lektuͤrte 
zii,ber- Romane ziehen fann, daß Gefchichtfchreiber: 
„amd. Genealogiften in den Dichtungen der. Vor⸗ 
zeit, Mittel finden, wodurch ſie ſich verſchiedene 
Zweifel löfen, . Schwierigfeiten heben und .ihre - 
‚„ Kenntniffe erweitern koͤnnen, Sa Anſehung der 
| "1 Geographen und Alterthums forſchet bemerke ich, 
ardaß. fie. aus denfelben eine Menge ſeltſamer und 
. wichtiger Umſtaͤnde lernen koͤnnen ,. und 
„Es, ift nicht zu laͤugnen, dag verfchiebene 
",anferer. alten. Romane. nicht, bloß hiſtoriſch find, - 
und daß fie von der Erfindung nur. einige wun⸗ 
Derbare Umftände an fich tragen, die. oftübertriee 
‚ben find,, und. von. denen man bie. eigentliche: Bes 
chichte leicht abſondern ‚Kann, ‚fobald. man alles _ 
;auhasjenige. Dinmegalmg, weiches bei Hei Ente 
— 28 BETTER fe 2 
M· YDas PR ses rtejung. A 8.nach- feiner votktifcpen 
au Ir Aal arm ‚Berta um. we — 
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fernung von aller Wohiſcheialichtkeit. bloß das 
Anſehen eines eiteln Putzes hat, und “fi mit 
ben übrigen Begebenheiten, die man aus ernſthaf— 
tern und aufrichtigern Gefchichtsfchreibern Fennt, 
ntcht verträgt. Allein in den Romänen, die am 
meiften mit Fabeln angefülle fird, findet man 
Tharfachen, die aus der Gefchichre genommen find, 
and die, ob fie gleich aus ihrer chronologiſchen 
Ordnung verruͤckt da ſtehen, uns einiges Licht “ger 
ben koͤnnen. Die rfaſſer dieſer Werke, un 
vermoͤgend, aus ihrem eigenen Erfindungs ⸗Vor⸗ 
rath etwas vorzutragen, ſcheinen mit Hülfe eini⸗ 
ger Lektuͤre die Thatſachen, oder die Umſtaͤnde, 
womit fie ihre Etzaͤhlungen ſchmuͤcken, erborgt 
zu haben, entweder aus damals gangbaren hiſie⸗ 
iſchen Gefängen, oder von den zu jener Zei be⸗ 
kannten und vielleicht feitdem. verloren’ ges⸗ 
ESeſchichtsſchreibern.“ 
Was ich von der Geſchichte — —— 
eben fo gut von der Genealogie. Man 
mit vielem Grande auf die Wahrheit Ver 
logiſchen Nachrichten, die uns bie Hifton iſchen Ro⸗ 
mane ertheilen, rechnen; und in Anſe ie 
übrigen kann man feine Zuflucht dahın ‘ 
am dunfle ober unvol ſtaͤndige Stammbaͤu 
Aynentafeln zu erläutern, wenn man ** 
Romane mit den Stammtafeln, die aus 
und Geſchichten zuſammengetragen 
einſtimmend fin A AR 
ü „Was die Geographie eher, o'< 
ich ‚Fein Bedenken zu behaupten, daß die 
zoͤſiſche Geographie des Mittelalters eben eo 
ndhelle wie die Geſchichte daraus ziehen — 
denn es iſt bekannt, daß die * terro 
von Waffenherolden oder Troubadouten Sie 
an Me Pr — beſag J— 
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"fin oder farigen, verfaßt "worden ſind u um | 
\ “ denjenigen, für, — As waren; mehr. 
zu ſchmeicheln, w fen. fe 0 fe hr re Helden. ober 
Aupfperfonen aus‘ de Horfahren biefer. Gros 
fen und verfehlten nicht die Scenen ihres Ros 
“mans; oder einer | feiner Hauptepifoden in „Dies 
jenigen Länder. und Schlößer zu verlegen, welche 
dieſe ‚Großen bewohnten ober doch in ſolche, die 
"zu ihrer” Derefhaft ‚gehärten. Oft war es auch 
ihr eigenes Land, welches fie durch ihre Compo⸗ 
ſitionen beräpnie au inächen bemühet. waren. Iſt 
es nicht in beiden Faͤllen mehr als "wahrfcheins 
"ih, daß fi fie das Sand, wo jie le waren, 
und die Gegend ihrer Geburt genau gefannt, has 
ben? Welchen Voccheil haͤtten fie gehabt, hiefe 
Oerter andeis, als fie ſolche ſahen, vorzuftellen ; 
"man 78 denn bahin die Schande rechnen wols 
fen) von allen denjeni igen, bie be e hörten, Lügen, ge⸗ 

2 fake, zu 6 
J. Ich laube Yale ihr Zeugniß für, eben fo 
sfr und Aiperfäfftg zu halten, als das der be⸗ 
a ühmieſten ———— rz es betreffe nun die 
» „zage gewiſſer Provinzen, ober Cantone, oder ben 
* wuhren Lauf ber‘ Flaſſe und Bäche, welche durch 
‚ae Alte, oder die Lage der Schlöffer, Dörfer 
Er D’Stäpre, 5 nicht mehr“ Vorbönben oder 
4 Namen ver ändert. fiod- So. koͤnnte man 
auch * Huͤlfe dieſer Schriftſteller die Ausdeh⸗ 
nung — der Provinzen und Herrſchaf⸗ 
RE beftimmen ;-.indewen., wil 
Nich deu eo welden man von ihren Schrifs 

ai in dieſer 
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die Alterthumsforſcher haben deſſen noch mehr. 
Aus den Romanen, den Bildern alter Gebraͤuche, 
wird man die genaueften Kennfnijfe, in Anfehung 
der ehemahligen Are Krieg zu führen, ber Rechte 
und Abhängigkeit der verfchiebenen Arten bon 
Lehnsperſonen, der Zmweifämpfe, ber Gerichts⸗ 
verwaltung, des Adels und der Ritterſchaft, der 
Küftung, Wappen, Turniere ıc. erlangen, 2 
diefe Gegenftände erhalten aus den Romanın 
ibr vorzirglichftes Licht. Was noch mehr beweifer, 
daß fie fich die Gegenftände, vorftellen, niche wie | 
fie waren vor ihrer Zeit, fondern wie fie folde 
zu ihrer Zeie erblichten, ift dies, daß außerdem, 
daß fie alle in der Schilderung einerlei Gebraͤuche 
einig find, indem jeder feiner, Zeit folgte, fie 
auch mit allem demjenigen übereinflimmen, mas 
wir aus den Zeugniſſen der  Gefchichesfar 
und anderer, weniger fabelhafter Schriften willen. 
Waͤre einiger Zweifel zu erheben, fo mürbe er 
höchftens nur einige Artikel betreffen, 
fih von. der Uebereinſtimmung entfernen, ® 
geiodhnlich zwiſchen beiden herrſcht. AU 
muß nicht immer die Ausdruͤcke, welcher ſich 
Romianſchreiber bedienen, buchftäblid) nehmen, 
{onders bei denen, die in Keimen gefehrieben ha 
ben. Die figürliche Schreibart war damals fel 
geläufig; fo wendete man die Feudal- und 9 
giments: Wörter auf Alles an, ſelbſt auf Tugen 
und Schönheit.” Nu 
Das Ureheil, welches ein anderer berühmte 
ftanzetifcher  Schriftfteller, Herr le Lz 
über die alten Ritterromane fälle, ift nich 
per wichtig, Diefer Schriftfteler Tage in feine 
Histoire de la Pairie, S. 280, nachdem er de 
Panjzeriehn oder der Knappenlehn und ber Ge 
wohnheit vor und nah den Schlacht 
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Stuͤrmen, Ritter zu ſchlagen, erreähnt.hat. Ich 
werde im folgenden. Kapitel Davon reden, wie 
ſich vornehme Haͤuſer durch die Menge der Le— 
hen unterſchieden; und da ich bier nur bes ins 
terſchieds zwiſchen den Perſonen gedenken darf, 
„fo bemerke ich, daß dieſer ſo groß. war, daß dieſe 
Romane in Anſehung der Ehrerbietung, ‚welche 
fie ‚durch: die Knappen ben Rittern erweiſen laf— 
; fen, die ſich niemals nor dieſen zuhalten wagten, Pig 
Sache gar nicht übertreiben,‘ Die Turnierge- 
‚v Dräuche haben uns bie Merkmale diefer Unter⸗ 
wuͤrfigkeit aufbewahrt, indem man Die Ordnung 
und Cerempnien, berfelben. aus diefen alten. Ror 
manen genommen. bat,. beren Lektuͤre gerade auf 
',, bie Achtung ber Ignoranten verbannt iſt. Al⸗ 
lein ich moͤchte behaupten,‘ daß es Schande “für 
einen Gelehrten iſt, fie ‚nicht geleſen zu haben, 
‚. Man muß zwar einräumen, daß darin etwas zu 
usſchweifende und ein wenig zu lebhaft geſchil⸗ 
derte Liebeshaͤndel angetroffen werben; allein dies 
zuſes iſt sin Gemaͤhlde der Vorzeit, welches nicht 
mehr Eindruck machen‘ ‚fol, als jene Ueberbleibſel 
der Bildhauerkunſt der Alten, an. denen man 
bloß die Volfommenbeit der Kunſt betrachte, 
⸗hne an dem Nackenden ein. Aergerniß zu nebmen, 
„Ja-ohne nur darauf zu achten. Ueberdies möchte 
sb. au ihrem. Borsheil fagen, daß ihre Lektuͤre 
„goeniger: gefährli iſt, als bie Der Neyein, wo 
das Gift beſſer zubereitet. iſt. Ich bin diefe Ver⸗ 
» ebeidigung. unſern alten Romanen ‚Der jrrenden 
Ritter für den Mugen ſchuldig geweſen, den ich 
Ti * gezogen habe, um ihr Anſehen in Ric⸗ 
Asaer⸗ Materien wichtigen. zumachen” · 
ac uch) wir, Deutſchen haben zu Ende. des 
Agten Jahrhunderts angefangen, nuſert aͤlteren 
un citterromane wieder ans Licht zu ziehen. Außer 
MU ne, DVS der 
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der ſchon vorhin erwähnten, von Herrn Reichardt 
in Gotha herausgegebenen Biblibtheque imi- 
verselle des Romans, hat Herr Profefför ph, 
Jonath. Fifcher zu Halle, im Jahre 17780 das Kin 
sergedicht Walther von Aquitanien," uͤberſchrieben: 
de prima expeditione Attilae regis Hunno- 
rum,’ und im Jahre 1784 einen erweiterten 
Commentar darüber, unter dem Titel: Sitten und 
Gebräuche der Europäer im 5ten und Gten Jahr⸗ 
hundert; aus einem alten Denfmaie'-befchrieben, 


Frankfurt an der Dder, in 8 herausgegeben, 
Unter andern wird in dieſem Commensar der 7 
Inhalt des ganzen Gedichte, ©. 31 bis 5giban 


geftelft, und der in ber Ausgabe ſelbſt fehlenbe 
Schluß des Gedichts Aachgeliefert, da Den Hoſ⸗ 
rath und Bibliothekar Molter foichen in” 
ruhe ſeit 1780 gefunden, und in Herrn Hofrarh, 
Meufels hiſtor. Literatur, 1782, St. 4, ©. 366 
oͤffentlich bekannt gemacht hatte. - Auch lieferte 
Herr Meolter Prinz Walther ven Aanitanien, ein 
Heldengedicht "aus bem bten Fahrhundertztäus 
einem lateiniſchen Codex der marfgräflihen Dad 
nifchen Bibliothek metriſch uͤberſeze. Carlsrube, 
1782. 8. Here Rath und: Profeſſor Caſparſon 
zu Gaffel edirte im Jahre 1781: Wilhelm ber 
Heilige von Dranfe, aus einer Handfchrife der 
fürftlichen Heffens Eaffelfchen Bibliorhef in gr. 4. 
Dann erjchienen im Jahre 1782 bis 873 die 
deutſchen Fürften aus: dem 3ten Sahrhundert, 
ein Driginal-Rirterroman in 4 Bänden und 8 
Büchern. Leipzig, 1782 bis 83° In Biefem 
Roman wird indeilen nichts’ anders geliefert, als 
die befannte Geſchichte des Herkules und Herfulis» 
fus in ihrer ganzen Corpulenz, die bereits in der 
Reichardifchen Romanen »Bibliöehef quinteffentirt 
war, — Amadis aus. Gallen, ae 

ra⸗ 
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Srafen Treſſan, aus dem Franzoͤſiſchen von M. 
C. ©. Mylius. Leipzig, 1782: 2 Bde. 8. — 
Der Nibelungen Lied; ein Rittergedicht aus dem 
„.sdten und: ı4ten Jahrhundert; herausgegeben 
vom. Profeffor Cph. Heinr. Muͤller; zum. Erſten⸗ 
‚mal aus der Handfchrift, ganz abgedrudt. Ber⸗ 
lin, 1782. gr. 4. — Der fon vorhin erwähnte 

+ Beldenroman Parzival. in. ‚deurfchen , Berfen, ‚hat 
der Here Profejlor C. H. Müller unter dem Ti⸗ 
steht „Parcival, ein Ritterroman aus dem 13ten 
Jahrhundert, vor Wolfram von Efchilbach,” zum 
Zyweitenmal aus ber Handfchrifs abdrudfen laffen, 
‚u weil der erſte Abdruck fo felten wir, Manuſcript 
Aiſt. Berlig, 1784. gr. 43 Auch in veffen 
1, Sammlung beutfcher Gedichte, aus, dem 1aten, 
ade, und uq4ten Jahrhundert. Sugleich find 
hier bie abweichenden Lesarten des gedruckten 
Exemplars bemerkt worden. Die SLuelle der 
Saudſchrift, welche Here: Profeſſor, Muͤller ab- 
drucken ließ, war ein Manufcript auf; Pergament, 
welches ‚aus dem iſchudiſchen Nachlaſſe in. die 
Bibliothek des Kloſters St. Gallen in. ‚der 
Schweiz gekommen, iſt und welchem der ſelige 
JBodmer ein nicht viel juͤngeres Alter, als: dem 
Gecdicht ſelbſt, beilegte.“ — Der Ritterroman: 
Walther von Montbarry, Großmeiſter des Tem⸗ 
pelordens. Leipzig, 1786. 2 Bde. 8. Enthaͤlt 
Wahrheit und Dichtung. Der Held deſſelben 
lebte in der aten Haͤlfte des 12ten Jahrhunderts 
zu den Zeiten Philipp Auguſts ven Frankreich, 
and Heinrichs. des Auen, Königs von Enge 
land, von welchem Letztern er ein. natürlicher 
Sohn feyn fol; einer der tapferſten Männer, 
Dp 3 bie 


2) Veraleiche Sans Abhandlung über tie altdeutichen Be- 
dichte aus dem fchmäbifchen Zeitalter, in der Quartal⸗ 
fchrift für alte und meuere Lektüre, im des erden Quar— 
tals zweiten Hefts, Nr L (1734.) 
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die fich im den ſogenannten heiligen Kriegen her⸗ 
worgethan haben. — In den auf Koften bes 
Herrn Kammerherrn Pet. Fried. v. Suhms zu 
Koppenhagen, 2787, in gr. 4 erſchienenen Sym- 
bolis Ad 'Literaturam Teutonicam antiquio- 
‚rem, ex codicibüs manu exaratis, qui Har- 
niae 'asseruafitur, Nr. XUl, ift der Anfang eis 
nes bisher noch ungedrucdten Gedichte über Do 
niel ‘von Blumenthal; Ritter der Tafelrunde, aus 
einee papiernen Handſchrift der Königl. Bibllo⸗ 
thek, die zu Ausgange des 15ten Jahrhunderte 
verfertigt zu feyn ſcheint, und in welchem das 
Maͤhrchen von der ſchoͤnen Meluſine den Un 
fang macht. Es wird dieſes Gedicht in der 
dom Herrn Rath und Profeſſer Caſparſon (in 
feiner Borrede zu dem’ von ——— n 
"Gedicht Wilhelm von Dranfe). mitgerheil ‚Stell 
unter mehreren Gedichten tiefer Art geb 
Nnach welcher Gottfried don — er ? 
faſſer iſt Ein interreffantes Gedicht t 
Haͤrtmann von der Aue, welcher bei Goldaſt der 
vier und fechzigfte unter den Meifterfängern if, 
und gegen den Anfang‘ des Töten Jahrhunder 












Antherfungen und einem Gloſſarium 
von Karl Michaeler. Wien, Bd. L. 1786. 
1. 1787. 8. — Doolin von Main, en? 
gedicht. Leipzig, 1787. 8. — Berthold 
Urach. Leipzig, 1787. 8. ıc. ı€ 

Auch in unferm Yahrhundert fing 
den verhängnißvollen Jahren, wo ber frat 
Uebermuth die höchfte Stufe erreicht hatte, 
der an die alten Ritterromame Deutfchland 
vem 13ten und 14ten Jahrhundert befan 
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ihren. u. ‚erinnern. und fü e zu ermannen der 
anzofen Joch wieder abzufchütteln: Große Ver⸗ 
dienſte hierum haben vd: Hagen und Beute; durch 
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‚Poetry, Vol. 
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enheiten und in den 
ea atürliche 14 en Era ken “ 
nenhifie.. — Se agt in-fe * 
iſchonen Kuͤnſte ji ch in J Se 
Charakter ber ee sie —— — 
< Ehärafter- der "währen > * immer meh 
„nähert und eg [ich unſere iftſteller im naher, mehr 
„Regel, machen, ihren. Srlhmad‘ nei ach dert ? 
"sen zu „bilden, die fich weniafteng, in den ſchoͤner 


















Puh berſtlegen atten ſo iſt auch u ern 
daß es ſich allmaͤhlig unter Anzli 
ien RAR, es, ‚ei draht, daß — * we 
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A, ‚Die rhaͤt oder, 
13:0R Sur ET niet 
Pk TS in der Sayfunft ‚eine: Zueppe, 
bie gar Felne Stufen; ſondern nur einen bloßen 
| Br ewdhnlichen Abgang, | hat, daher ‚man. über ſoiche 
un DR „fahren | und „reiten kann. Sie hat ihre 
uehnung; bon Deuneh, fie daſelbſt zuerſt auf⸗ 





— | Treppe erfordert ei⸗ 
‚Ren. ‚großen; * - ‚din Länge dazu muß 
5 bis 6 5 ‚größer Pt als die Hi be; auch ges. 
Dr t zu derſelben pen. ein ganz gefüllter Grund, 
Bw) 72 ein, Ei. Gewölbe. Sie; kann daher gur 
bei Palit en ebracht werden. Man  baut;.fie 
nicht nur del oder ‚iR. einer: ſchneckenfoͤr⸗ 
migen na. Wink Pur, ſondern auch mit geraden Ar⸗ 
„Men. a Sn Art trifft man in dem 
| . zundep rag, ppenhagen;. auch im Schleife 
„an, Berlin ‚an, „Die erfle übentrifie an Kunfk; Weite 
Ä Staͤrke ‚alle. Bl a ie, Abbeae Ei 
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214 Romaniſchek Band sc"ohtamifch." . 


yium"inclinatum) iſt nicht über) 8: bis 9 Gräbe 
uber die Horizontallinie erhöht und wird ring 
umher durch Höhe und weite Bogenfenfter voll 
fommen erleuchtet. Die fchönfte der andern 
iſt die Haupeereppe In der Wilhelinsburg zu We 
“mar, worauf man über einen doppelten Aufa 3 
‘Bon’ vorne aus dem’ Höfe bie in bie obern Zn 
mer fahren uhd reiten fann. ©. auch Tre ppe. 
Romanifcher Band an den Buͤchern Fra man 
die Are, bunte Bücher mit durchſichtigem Perga⸗ 
ment zu binden. ‘Es geſchieht auf folgende, 
einfache Weife:- Man lege auf glatte Pp 
dee Gold⸗ oder’ Süberblättiein, Stanlol ıc. A 
uͤberzieht es dann mit dürchfichtigemn, Pergament 
fd fpielt es dur. 
Romaniſcher YDein, nehfit man ben Mein, der 
bei den St. Pancratius Thore en 
Rome: Sifteron, tine Sorte Schaupftab 
Provence fabricirt wird und dem roͤmiſchen Ta 
back nachgeahmt iſt. er 
Romantik, f: Romantiſch. | 4 
Romantifch, ein mit romanhaft aus einer 2 
enefpringentes Wort, allein von verſchieder I: * 
deutung. Man gebraucht es ſowohl in d | 
© lerei, als auch in ‚der Poefie don Gegenbe 
ſich durch eine einnehmende, De Sc * 
heit und abwechſelnde Mannigfaltigkeit der © 
genſtaͤnde auszeichnen. In der Malerei iſt ei 
romantiſcher Styl die Vorſtellung e vo | 
mit Ruinen oder'mit andern erhabenen, bie Ph 
“ fie des Befchauers feffeinden, ee Inden. 
Landſchaftsmaler muß daher fein nerk m 
auf bie ſogenannte wilde Matur ı id hi den s We | 
nur biefe hat ihre romantifche Seite. Die € 
genftände, welche ben romantifchen Ch jarafter in 
höchften Grade an ſch tragen und k e ber ands 
ſchafts⸗ 
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fcpäftämater‘ mie dem ihm eigenen vauber auf 


bder Leinwand 18° dazuſtellen verſuchen muß, ſind: 
graue Felsmaſſen, die ſich in ber Ferne aus ei⸗ 
nr üppigen unbeſchornen Bryerarion zu des Him⸗ 
N: — * Azur erheben; ein ſtůrmiſcher Se; der feine 
Wellen mit üngeſtuͤm empor treibt und Über dem 
gewitterſchwaugere Wolfen ſich ihres —* — 


entladen; oder ein: See, der ſich ruhig zwiſchen 


aruͤnen — und prächtigen ze * 
hin ſchlaͤnget nid) über den in der Entfernt 

Seadte und Dörfer.’ aus ' grüner‘ Mingebung ihre 
* ‚Binnen “und Thuͤrme imẽ vergolbeten Morgen⸗ 






u ‚Fund: "Abendglang emborheben · Hierzu geſelle ſich 


nun ein: Fifcher mit ſeinem Nehe am Sebi! ‘öber 
ein Schäfer mie feiner Heerde und feinem Hunde 
 auf?bem grůnen Teppich der Wieſe; auch eine 


2. gie Ritterburg, einſam auf? einer "Höhe — 
und 


in hr des 5 Ten 
3 ger untegehenden «Sonne; ſich Des’ Wo 
falbes Liche blicken (ap, und —— le 
Bdgel ſchwaͤrmen ic. Freilich muß äber Der Land⸗ 
ſchaftsmaler eine gluͤhende Ppahtafie, ein bichte⸗ 
oo. Gefuͤhl — 2— um den Beſchanet, durch 
ai iche und harmoniſche Zuſammenſtelung 


Sr San burch ee e Perſpertive Durch - 


es b | 
— amgenffeneh, pie ac, fe Pa — 333 


x "der Tinten in einander, —* Abe — 
> zu. dein Schonen fir erheben. Hierin zeichneten 
0 vorz ek — hen € 2 


4° ig: 

dab une „ur 

“> Aur: | —** 
"Bang gefunden 





er ie ber Pace wird folgender —— * 
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7116 Romantik — / 
} einem Yuffage von winem Ungenanntan im ıber 
: sBeitgng; für die ‚elegante, Welt.*). hier. nicht am 
“io anrechten Orte ſtehen. Stenin 
un.” Die zomantifce Poeßtt. weilt nirgends it 
u... ber,,als,.im Walde, an einfamen Oertern, nur im 
Kreiſe einer wilden, mit allen, Elamenten Fämpfens 
+ den. Natur, uͤbt ſie am liebſten ihr kuͤhnes Spiel; 
nur dahin kehrt fie, wie nach ihrer, Heimath, ims 
„mer wieder zuruͤck. Faſt alle, echt romantiſche 
Scenen, z. DB. im Arioſt, gehen in Wäldern vor 
man erinnere ſich nur, an die: erftern Gefäpge; 
‚ „an die Srfcheinung ‚des verftänbigen: Pferdes Bas 
jardo, an die Berfolgung der Angelika und be⸗ 
ſonders ‚an die Reiſe des Rinaldo durch die ca⸗ 
ledoniſchen Waͤlder. ri 28 
Ein neues Seg ‚geben, uns Tiefe Dic⸗ 
„tungen, an. ſeinen ternbald, Dem. die ſchoͤne 
Unbekannte inzginem Waldgebirge erſcheint um 
un beifchtoindet,; den der Klang eines Waldhorns in 
bie Weite locktz ober rin, car! 1.0 ber Auf⸗ 
ug der Romanze ganz im Walde ſpiel— 
ei beſtaͤndiges oder doch haͤufiges Wiederkehren 
seines und deſſelben Lokals kann nicht bloß zufäͤb 
sh ſeyn, es muß vielmehr irgend eine Ueberein 
ſtimmung, eine Aehnlichkeit mit dem Geifte,: der 
Aes vor jedem andern liebt, und ſucht, ihm zum 
Grunde liegen. Die. herrſchende Empfindung, 
die: mitten in ‚einem Walde in ung erweckt wird, 
entſpringt wohl „daraus, ‚daß das Auge nur auf 
einen kleinen Geſichtskreis befchränke iſt und-uw 
ı. fer Ohr von Toͤnen getroffen wird, deren Urſprung 
ſich verbirgt; daher ift uns: in bes Waldes Tier 







fen, als wenn aus bem geheimnißvollen Dunkel 


ber Baͤume bei jedem unferer Schritte irgend er 
was herborfommen werde, eine. ſchauerliche Uns 
GREEN He ge 
v 4ter Jahrgang, 1806, aotes Stuͤc, S. ssıu.f. 
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Romantiſcht Pi 
gewißheit Hate‘ unſere Anfnietkſamteit beſtaͤadig 
"wa, wir find geſpannt, ohne zu wiſſen auf mas, 


die Unbeſtimmthejt unſerer Erwartungen gibt Ans 


fie wunderbare‘ Stimitiung für das Ungewoͤhn⸗ 


Si giche "achten, *erfcheint uns Em | 
von Wichtigkeit," Wie ganz anders, als’ auf ei⸗ 
ner größen Ebene, oder in einem weiten Ihäle, 
wirkt hier der Klang eines Horns, das Glocken- 
gelaͤute zerſtreuter Rinder, die Schalmei eines 
: Suiten, das Quellengeräufch einer duͤſtern Grotte, 
die plögliche. Erfcheinung eines’ Feuers, eines Wils 
des," eines Wandrers, "eines Reiſezugs ıc.. auf 


ins? "Afle dieſe Gegenftände' laſſen uds in einer 


- offenen ‚Gegend ziemlich, gleichguͤltig fie ſcheinen 

ung ih dem weiten Raum ganz "in der Orpnling 
zu ſeyn, da wir" ihren Zufammenhang zur" übers 
ſehen glauben; wir erblicken fie ſchon larige aus 


Y 


der Ferne und fie verſchwinden unſern Blicken 
erſt fpaͤt. Im Walde kommt dagegen alles un⸗ 
verſehens, und kaum erſchienen verſchwindet es wie⸗ 
der iind "es erſcheint Neues. es zeigt ſich uns 
“ abgeriffen und unfifammenhängend, wie Traum⸗ 
“bilder gehen die wechſelnden Geſtalten und ne 


an uns vorüber und es if, "ald- wäre auf den 


Ruf eines unſichtbaren Zauberers eine Maͤrchenwelt 
Shervorgegangen/ "und triebe um uns her ein ſchau⸗ 
nhee Wundeifpiel. © m m 

2: > Hera Sergiehe ſich, baß romantiſche Dich⸗ 
cungen aba Gefühle hervorbringen. Das 


RR ärhfeihäfte von dem Kommen Verfchwinden 


und Wiedererſcheinen der Geftalten, das Zatißers 
U pafıe im‘ Wechfelder bunteſten Szenen, dag Ges 


< Heininigoolle der kleinſten, wieder größten Bes 
gebenheiten iſt ee was wit zunaͤchſt und im Allge⸗ 
neine n daber empfinden, und was uns ſoglech 


ru = fagt 
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fast, in-. welches Meich- der Poefie wir: verſegt 


** Ailein die groͤßte Mannigfaltigkeit, felbft 
ver 


wunderbarften Creigniffe, mürde ung, ſtatt zu 


"geraden, vielmehr verwirren und, Augfligen, ‚wenn 


nicht im traumähnlichen Spiel: des Zufalls eine 


eheime Kraft verhülle läge, die uns das Bils 


“ Führliche glauben ließe; nur eine, wenn auch Dun 

kel geahndere Beziehung kann ung siefer und fies 
fer in die verſchlungenen Irrgaͤnge ber Dichtung 
hineinlocken nnd immer ‚wird Die Hoffnung, den 
Ausgang ans dem Labyrinthe endlich zu finden 


e . 


uns vporfchinuern. | 
Won. einer für fich ſelbſt beftehenden unab⸗ 


‘ pängigen Belt umgeben, fühlen wir une: gleidh 


FA * 


Lie 3 4 


wohl angerrieben, in ihr thaͤtig zu feyn, anf. 
unſere Wirffamfeie zu richten; wir ſetzen eine 
uͤbereinſtimmende Gleichartigkeit dieſer unabhaͤngi⸗ 


‘gen aͤußern Welt mit unſerm Innern eben ſo un⸗ 
"mittelbar gewiß doxaus, als der thieriſche Inſſinkt 
‚der Seibſterhaitung das Daſein angemeßner Naoh⸗ 


zungsmittel.. poraus ſeßt, und wie unſer Koͤrper 


pas Gefühl: des Woolſeyns hat, wenn bie De 


friedigung feiner Bebürfniffe durch nichts perhins 
“pers. wird, fo fühle fih auch die Seele glüdlig 


244 


and, zufrieden, wenn ihren Kräften der Wirfunges 


reis, welcher ſich für. ihre Thaͤtigkeit erhffnet, 


pr 


poͤllig entſpticht. Wird der Kaum, den das Maaß 


unſrer Kraft zu ihrer Aeußexung fprbert, nitgen 


beengt, find. alle: Umgebungen zu - ihrer. vollkom⸗ 
menen Entwicklung günfligt, bann leben wir in 


— der ‚reinen Luft, in dem freudigen ungeftbrten Br 


& 


Ki 


"Wie ganz ‚anders, wenn, Lage und Verhaͤlt⸗ 
‚niffe ſo beichaften ſind, daß unfer Eräftiger Trieb 
“zu mirfen. auf ‚miele. und ‚mächtige, Ginberniile 

ftößt, daß wir bier gehsmmt,l best. fongeriten 


\ 
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„. werben... Dann enefteht win, Streben, unſre Frei⸗ 
.. heit zu behaupten;ober- zu erringen, - wir. wenden von 
> der unglücklichen ‚Gegenwart unſern Blid hinweg 
und richten ihn mit Sehnſucht in die Zukunft, 
in: dag freie ‚Bebiet. ber Moͤglichkeit und eripars 
ken zuverſichtlich, daß uns von dort her’ bie guͤn⸗ 
. füge: Wirklichkeit, ommen werde, die wir gegen⸗ 
waͤrtig zu emebehren ung. -gezwungen fahnz; denn 
„ber Trieb der Freiheit, der ſich ſo maͤchtig in un⸗ 
„...ferer. Bruſt regt, kann, wie unſer hoͤchſtes Gefühl 
uns ſagt, nicht; auf, eine: leere Taͤuſchung gehen, fo 


zjt' gewiß 


er ift und fo gewiß wir nur in und. durch 


.dhn., Ieben, eben fo ſicher iſt uns auch die. Moͤg⸗ 
= Jichfeit ‚feiner ‚Befriedigung verbürgt, ;fobalbirwir 
nur mit ‚Fühn unternehmendem Muthe und aus⸗ 
. „baugrnder Tapferkeit das zu erringen ſtreben, awo⸗ 
zu wir ung, durch feine göttliche Gewalt hingpzos 
gen ‚fühlen. „Ueber die hemmende Gegenwart im⸗ 
merfort — in das geahndete unbe⸗ 


4 graͤnzte 2; 


| ss aufhoͤ 


Reich. der Moͤglichkeit und dennoch zun⸗ 
rlich zuruͤckgetrieben auf die beſtimmte wirk⸗ 


NEE, he. Welt, kehrt ung, big. legte Forderung unſrer 
Matur Uebereinſti mmung beider Welten, ewig 
vwieder. Um ihr zu gehorchen, ‚wirft ſich ber: bes 


ni - 


> 


a5, brängte Geiſt eigenmächtig als; entfeheibenber Herr⸗ 


ſcher auf und ſchaft fich die begränzte. Welt, die 
ihm widerſtrebt, in eine unbegraͤnzte um 1 Mie 
befchränkte Gegenwart. verwandelt ſich ibm.oun 
sh 8 die endloſe Zukunft, das was: iſt gibt ihm feine 
efriedigungiuer, ſucht fie alſo indem was wird. 
Dien duntle Ahndung der Zukunft wirft uͤber die 
orhet duͤſtere Welt: ein daͤmmerndes Halblicht, 
N einen, naͤchtlichen J Schimmer, wie beim· Anbruch 
xdes Morgens. Alles, nimmt die helldunkle Farbe 


desSõuerichen Veiſtwoftn.  Gebeimnigpok 


nden: any. mad mie heim.allmäpligen Berfehminden 


" DEINEN 


! 


N Der 


go Romanniſch 
der Macht die Geſtalten der Erbe nur a 
deutet da flehn und’ wir ung nach dem all 
Ieuchtenden Lichte des Tages fehnen, ſo 3 
der in die Weite ſtrebende Geiſt das a 
flüchtig und fein Verlangen ift ſtets auf die 
des Glüde; hingewandt, die ihm fein Inneres ver 
kuͤndet. In jedem Momente des — off n 
daß ſie ihm aufgehen werde, wird Frei | 
niß, jedes Verhaͤltniß, in das er ger Kat 
deutend; ibm ift, als fühle er den ümergr * 
chen Zuſammenhang der ganzen Natur, u 
werde ihm endlich dieß Geheimniß ber Har 
zwifchen der Welt und ihm, das er unabl 
fucht, offenbar werden. In allem (deren 
die innerfte Kraft, die es belebt, als * 
an; mehr das thaͤtige Regen und Leben, 
ſtille Daſeyn und Beſtehn, und es — 
Einheit, was er ſucht, als die Fuͤlle und bai 
niofaltige, mehr das erhabene Prinzip der Melt 
als die Schönheit ihrer Erfcheinun | 
ruhiger Genuß und einfache (te 
fondern raſtloſes ungeduldiges 
nes. nie ſich genügendes Unterriepmen 1 & 
ment, worin ber Geift Tebt, der ſich die | 
Welt, die als eine halb gebildere rohe ſei 
heit widerſprach, in eine unbegraͤnzte b 
Dieſer Geift leuchtet gewiß aus all * 
mantiſchen Dichtungen und aus = m; 
hervor, dem der Name des Romantiſ, 
zufommt. So weit biefer Auffe 
Wir finden in jeder Poefie tom 
den. So feblt es dem griechifd en, 
dem nordifchen Fabelfreife nicht an Er * 
mantiſchen ‚Einzenheiten ;' nur der ei 
herrſchende Charafter, der re — 
mantiſchen findet man in den 
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Dichertn, und: in dem Mythenkreiſe der eigemilis 
chen alten Ritterromane der dem Suͤden yon 
Europa angehoͤrt, und ih Bon: da erſt meiter 
Ausgebreitet hat Dieſen romantiſchen Geiſt in 
ao wir zuerſte Spänten und Fradk teich· 30 
Spanien: verfehaffte der Kampf der o Chriſten mit 
“den Mohten das allmaͤhlige · Auftommen ehrifili⸗ 
cher Koͤnigreiche; der romantiſchen Poeſie, Zun⸗ 
der und Nahrung; denn die ritterlichenn Spiele 
und Thaten; die großen Hefte,’ Big unter verſchie⸗ 
denen Geflalten,, bald. in den getaͤumigen hochge⸗ 
woͤlbten Saͤlen der Palläfte, »bald im "geiinen 
Walde, unter dem ſchuͤtzenden Laubdache Majeftäs 


* dnige und Herzoͤge Theil nahmen, und ſich Mit 










und S 


3 
—* 





chus inch) aus⸗ 
gZeſchah bie Ausbudung des Romamiſchen/ jedoch 
or tichn. En, CXxVI. Theii. 833nicht 
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nicht in dem Umfange; wie in Spanien, Frankreich 
- and ‚England, ‚durch die Minneſaͤnge. 
| Auf das treffendſte iſt der Charakter der 
Romantik, für welche man Guido's Fortung, bie 
‚über. den‘ Erdball fhreifend, ‚von einem Genius 
‚ bei. den Locken “ergriffen wird, als. ein ſchoͤnes 
„. Spmbol, berrarhten kann, in folgendem Schluß⸗ 
vers eines Liedes im Don Quixote ausgedruͤckt: 
Prftändigkeit der: Liebe * 
Unmöglicer u Moͤglichein wohl macht, 
Drum fola’ id meinem Triebe, 
Ziche dr mi gleich Fur Klippen und durch Nacht, 
Ab tra dem Erriluß, | | 
Das ich auf Erden Himmel finden muß er 
3 Mad im hoͤchſter Allgemeinheit ſpricht ia 
Schiller's Columbus: das; Schlußdiftichon das 
Weſen des romantifchen:: Öeiftes aus: 
Mut dem’ Gens fteht die Naiut in ewigem Dunde, 
Was der eine, verſpricht, leiſtet die andre gemif. 
Aomanze, ein mit ‚Roman urfprünglich gleihbe 
deutendes Wort, welches; jetzt aber nur noch ia 
‚engeren. Bedeutung gebraucht, wird, «ine Fleingre 
fingbare abentheuerliche Öefchichte zu bezeichnen. 
Wan xechnet die. Romanze zu- ber feichtern 
Gartung „der: dyrifchen: Poeſie; : fie iſt gemeiniglih 
‚ihrem Inhalte nach erzählend, und ihrer Einklei⸗ 
dung nah: lyriſch. Sewoͤhnlich iſt irgend eine 
merkwuͤrdige, oft auch an ſich wenig erhebliche, 
aber durch den Vortrag des Dichters Aerlwuͤr⸗ 
dig gemachte; Begebenheit der Segenſtand dirſet 
SDichtungsart von leidenſchaftlicher, tragiſcher, 
wundetvoller, verltebter, oder: auch bloß :belufkigen 
der und ſcherzhafter Wendung, ; Mehr das In⸗ 
tereſſante der Begebenheit ſelbſt, oder, bes Dichte 
riſchen Vortrags, als. des Umfang des Stoffs 
und ‚fein: Reichehum an vielfachen: einzelnen Um⸗ 
fländen; belebt. die darin erzählte Denblung. 
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nk Die cuellen woraus der Romanzendichter 
inen Stoff zu entlehnen pflegt, ſind: die My⸗ 
athologie die Geſchichte, die Ritterzeiten/ das Klo⸗ 
ierleben gemeine taͤgliche Vorfaͤlle oder "das, 
weite Gebiet. der willfürlichen Dichtung: Am 
ſchicklichſten wird dieſerStoff "zur Romanze 
durch einen » gewiſſen Anſtrich des Wundetbaten, 
Abentheuerlichen· Neuen, Schauderhaften oder 
— Gemeiniglich pflegt der Stoff! in 
d den xriccerichen Komanzen mehr ein Vorfall aus 
Dem Privatieben:des Ritters, als seine” feiner‘ oͤf⸗ 
fentlichen Heldenthaten tzu ſeyn⸗ Ihre Taͤuſchung 
F "beruht, ‚gewöhnlich «darauf, "daß fich ver Leſer „mit 
bern; ter: in eine Gemürhsverfaffung:: verſetzt, 
„bie ‚allen. Eindruͤcken dieſer Wir kungomiteel willig 
Raum giebt, ne bie. auf Eitiges 
Iſchraͤnftheit der Begriffes Leichtglaͤubigkeit — | 
kalt Wiärglenke ee ſchwaͤrmeriſch 
u Mbantafle. beruben dunch fein jet ie 
Denken anfzuldfen:. und zu oberichtigen ‘fu + 0 
if} ‚napidir 13° ‚vu mg: an 3:3. we St 
une Diefe Eindruͤcke werden Durchs ben’ Working 
ves s ‚am meiſten erweckt — 
> beffen ‚wefentlichfte: Erforderniffe Mitar) 
— Leichtigkeit und Anmuth det Erzaͤhlung 
find denen ein ſchicklich gewähltes AIyriſches Shh | 
—— —— geringe Wülfeigibeii Da die Er⸗ 
„ ung der „Romanze ifeinen’ großen Ufer at 
ib. rarh h fie, alle hie außerweſentlichen U 
der Bogebe * it, oder deutet ſie doch nur Bitch 
eWinke an. Vorzüglich: has: die, Laune’ deg 
— ein bie, i and das ganze Kolorit 
& Erzaͤblung ſehr viei Einfluß; und der dar⸗ 
m nde Bortrag, ber, dem Inhaͤlte ger: 
| 6 tragiſch oder towiſch Fe oder *8* 
bhaftagrgheoder Drei it Ip, ſich mebr aus 


— ina. wo Bei⸗ 
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Beiſpielen abnehmen, als: auf allgemeine Regeln 
zurůckfuͤhren. ne ta ne u 
Agber die Theorie der : Romanze ſagt rin 
mit M — i—t. Untesgeichnetet in dem Konten 
‚ fationssPericon :*) folgendes: - „Die Romatje 
iſt epiſch, im weiteren: Sinne. des "Mörts, aber 
3wiſchen dem Heldengedicht Homers and u 
diſchen Sagendramen in der Mitte ikiegendir Sie 
‚verhätt ſich auf .der rinen: Weite: zudem Helden⸗ 
gedichte, ‚wie. die’ Movelle Jum Romant)nauf der 
andern Seite hat ‚fie dad Gedraͤngten Marge de 
dramatiſchen Darfieklung; hd: ift: gan dohe der 
Individualitaͤt der romantiſchen Buͤdundg heiten 
gegangen, mit welcher ſit auch derstinfptund ih 
. zer. Benennung gemeinſchaftlich Hat. "Zu nit 
„und; bei, zu leiche und⸗ froͤhllch iſt die Roman 
. af, als daß ſie zu drem Ernſt unddem ünz⸗ 
heuern ‚der nordiſchen Pdeſte fich etheben fait, 
‚aber auch zu ſehr aufl Genuß berrchneno zu ſun⸗ 
lic, Mahunt wäh. gankelnd;: alo dagıfie die 
liſche infachheit und Dauer, den ruhigen ſtllen 
SFluß dag: griechiſchen Heldengeb iches ‘ih, ancig 
‚men, koͤnnte Go entftanden ferne 21ieblichen"Ör 
— RAN * Knoten ſchnell gekaůpftaoft 
ploͤtzlich in seine: untrwartete Worfehtingung hin 
„eingeht, aber eben. fon fhuellöift: er auch Wil 
Seloͤſt. amd die: Leichte: Welle des Gefangen hlN 
38 ‚einem neuen Gegenſtand über. 5: Leicjtigfeit 
Gedroͤngtheit Mumnigfalfigfeir und hindber 
das ſchoͤnen gchwellende Licht des Südens’ altgr 
breitet, das gſind die Haupteigenſchaften ber Ne 
manze. Sie iſt Erzaͤhling einer Begebenhen 
‚wad-in. Form, und Jahalt romantiſch, durch Me 
lieblichen Reim⸗ und Aſſonanz⸗ und Eorfohany 
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) Converfations- Bepicom; oder, Kuepflovädiicyet Dr * 
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Momanjʒe. 225 
F —— — die „Zaubengärten abentheuerlichet 
‚Gegenflände ſich hindurchſchlagend. Knſ dieſes 
Gewand kleidet ſich hier alles, jede Empfindung 
die angeregt, jedes Gefuͤhl, das aus eſprochen 
verden ſoll, vom Geiſtlichen bis zum ſůß ja Zau⸗ oo, 
——— Lie herahe PER Ip 
8wiſchen Romanzen und: Ballaben Mini 
es. en, fein «wefentlichen.; Unteifchie- zu ſeyn; 
herde Benennungen entſtanden nur zufälig and 
bezeichneten — Bloß, zur. Mufik, oft 
u aum Siagen beim Tanz. ‚befliming,. und 
icht Inmer erzaͤhlende Lieder. Die: Ballaͤde er⸗ 
J ‚hielt. bei: demjenigen Bpife, welches baren zuerſt 
Bi reg Ben: Italieheen den Mamen un Tanze 
. (ballay,. wen ſie ein Mufk geſehtes «Gewicht 
Mile: dag tanzend geſungen wurden und einen die⸗ 
tenergewößen Versand Strophenbau hatte. 
AMDex —— S⸗ Liebe aber micht in 
* Er * Dep: man ſich uͤbrigens bei 
595 zen komiſche, —8 Balladen;tragiſche 
Subjecte Zu denken pflegt ſcheint * — 
a: chf — Nr uhren gu“ —* 
FR 1 Gaylzer age in ſeiner Theorie der f ken, 
Rh 5 folgendes uͤher die jegigen Roimanzen: 
Gegenwaͤrtig gran denn Namen Ro⸗ 
mangen kleinen erzaͤhlenden Liebein: in dem hoͤchſt 
oA 
arzeimien. Romanzen Der Yuhälecberfiiben? ift 
‚seingit hlung er teidenſchaͤftlichen. Sehgifchen, 




















nipenbiehsens-oper närıdynnblo in hehufigeitden Fupatt. 
29 Kann erten Im Singen gemache ft; fo 
Bar: — Wwöchſt einßach wie 
gehenden War von einer⸗ 
lei kutzen Werfen: Ge⸗ 


| in der hoͤchſt n Eins 
Seht: Ka Rt J | da Imiuin. re Ffalt 
* vi * Pe Bin Arte Bd. ©. 112 u. £. | 


nd etmas altvateriſchen Teue der alten , 
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falt und fehr nalb ſeyn, wobei man’ fich der ges 
meinſten, auch. allenfalls‘ etwas veralteten Aus 
druͤcke und: Wortfügungen bebienet, die auch den 
geringſten Menſchen leicht faßlich find. 
Sollen die" Romanzen Petſonen von Gr 
fhmadf gefallen, fo müffen- fie fo viel’ vorzuͤgli⸗ 
1. ches Haben, daß mehr Als gemeiner Geſchmack 
: zu beren Verfertigung erfordert - wird. Sie 
müffen uns: in jene Zeit verfegen, wo-die Mens 
ſchen überaus wenig über das: Gemeine. gehende 
Begriffe harten, wo fie bei großem Mangel wiſ⸗ 
fenf&haftlicher oder genau uͤberlegter Kenntniſſe, 
doch: nicht: unverſtaͤndig oder barbariſch waren, 
Bo Aberglauben, : Leichtgläubigfeit und Unwiſſen⸗ 
heit nichtg anftößiges haben, weil fie dem uͤbri⸗ 
- gen, das zum Charafter der Zeiten und Bitten 
. gehört, in feinem Stuͤck widerſprechen; wo- bie 
Empfindungen den geraden einfaͤltigen Weg der 
Natur gehen, bas: Ureheil aber uͤber Gegenſtaͤnde 
des ſtrengen Nachdenkens, blos’ fremden "Einfich- 
ten und Vorurtheilen folgt. Dann muß 
man auch die Sprache und den Ton ſolcher Zei⸗ 
sen annehmen; nicht denken und ſprechen, wie 
‚Die, albern und ungefitteten, fondern' wie bie ders 
. fländigen: und * Menſchen damels ge 
dacht und geſprochen haben. 
Wenn dieſes alles bei der Romanze getrof— 
:. fen if,» fo: kann fie großes Vergnuͤgen machen, 
und bis zu Thränenräßrens : Es’ geht uns als 
dann, wie noch jetzt, wenn wir ung unter’ ein 
faͤltigen und nur in der Schüle der’ Natur - ev 
zogenen, ſonſt nicht. übel’ gearteten Menfchen finden, 
; an deren Bergnügen und Leid wir oft. herzlichen 
Antheil nehmen. : m” BR 
_  Mafere: Dichter Haben ſich angewoͤhnt, der 
Romanze einen feherzhaften Ton zu geben um 
En unhunate rifie 


\ 
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ge iromſch zu machen. Mich duͤnkt; daß dieſes 
den’ wahren ‚Charafter der Romanze: gerade ent⸗ 
gegen fep. Eine fcherzhaftes: Erzählung -im-ılyriz 
Fehr Ton-ifnnoch: Feine Romanze: So weit 
ern ame, ao ng in 
re DR Geſchichte dieſer Dichtart ift unbekannt, 
aut wenigſtens beweifl‘ das Wenige was daruͤber ges. 
agt worden, den eigentlichen Urſprung nicht ge 
N; ak? Daher räge fich auch · ſchwer angeben,.mels 
220 He Volk zuerſt Gedichte mit dem; Namen Ro⸗ 
Hai) manje bezeichnet hat; vielleicht noch eher ver 
1 Inhalt biefer Gedichte; denn es iſt wahrſchein⸗ 
NMich/ daß "da beider eingeführten chriftlichen: Res 
Nuigion, die Religiönsgefänge lateiniſch, und bei 
Li hen damaligen: Zuſtand · der Rulsur, die erzaͤblen⸗ 
pen Gedichte, "bie beliebteſten wind / verhreiteſten. ja 
ns vielleicht die einzigen waren, die auch vorzuͤglich 
mitꝰ jenem Namen belegt worden ſind. Welche 
WGattung von erzaͤhlenden Sedichten aber. ob die 
E poetiſch oder: proſaiſch abgefaßten, oder beide zu⸗ 
"gleich, Haid ob “die zaͤttlichen ‚oder heroifchen Ins 
“Hals, zuerſt den: Titel Romanze geführt, ſcheint 
n 5 stehend [Hu wenig - mit Gewißheit ausgemacht zu 
La “feön, da nämlich bei mehr. als, einem. Volke, 
2Wie ſchon unter Roman bemerkt worden, die all⸗ 
Aeneine Landesſprache Romanze hieß; da jedes 
© 9 ABB feine ihm eigene Kultur, ‚und: diefer gemäß, 
feine 'eigene Dichtungsart: hat; ſo Aſt es: fehr 
1513 adhRinbalich, "daß gleicher Yeirzbei; dem einen 
RE g von Liebeshaͤndeln, und bei dem 
wir 2; andern Heldenthaten urſpruͤnglich mit dem: Nas 
2, Doyle) Romamzerbelsgt worden ſind; denn erſt in 
sr mare Zeiten uuterſchied man in Frankreich Ro⸗ 
man ven Romazgʒg 
ansmnl IB den Italienern verhielt. ſich das Wort 
a Romane iſt —— größerer he | 
Jr s4 er 


"guennzh 
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ſcher Dichtungearten in Verſen und vorgüalid 


folcher; welche: Thaten aus der Ritterwelt, Aber 
. theuer. darſtellten, gebraucht, auch "durch Ueber 


ſetzung ſolcher Werke; ; die davon handelten, wahr 


ren, man: moͤchte ihr Land, das Haupeland bie 


* 


ſcheinlich zuerſt in die Italieniſche Sprache em 
.ı führt worden... Die Spanier find am Gedichen 
am reichſten, welche den Mamen Ramanje fih⸗ 


BGattung der Poeſie nennen. De Stoff m ih⸗ 
ren zahlofen Romanzen moͤgen ſiee wohl ia bi 


Kampfe mit: ben Mohren, der Jahrhunderte lang 


“ 
N 


dauerte, und in:einzelne Ritterzuͤge zerfällt, gefut 


den haben. Sie ‚befigen unter -diefer Aufhrit 


) 


* 


gaͤrtliche, hiſtotiſche, ſcherzhafte, Trauer⸗ und ſ 
"gar geiftliche Gedichte, welche aräßrenehgle I 


 sachsfpibigen Werfen und: vierzeiligen «Of pm 


a 

- 
; 
x 


* Carpio, Lopez De. Zarate, De Auan d 


t 
i 
3 
2 


abgefaßt, und deren Reime groͤßtentheils Yon 
” zen find; Unter ven: Dichtern, 5 — * 
ESpanien mit dieſem Zweige: der Po 
tigten, haben ſich ausgezeichnet: Pe dro dt au 
Billa, de Torres. Naharr o; Älonſo dehr 
" ventes, Juan de.la Cuevra, Ahenfodt 
derma, Luis de Gongara;' Lone de Pt 


0 





Tarfispy Peralta, Fre. de Queve do Br! 


Borja, D. Auguſtin de Salazary? wech 
Une Hurtado de Menboga, Joana U 
de la. Crux x. c. — 


* 


* 


wie ſchon oben bemerkt worden, man erſt in iA 


un 
Be 
, 


I, N — 
Am in bein atten Ftantveich Feplee,ed Mi 
an aͤhnlichen Gedichten, wenn gieich vicht un 
yon Namen der Romanze; welche Dichtung" 


Seiten vom Roman unterſchieb. Unter hen 
zendichtern haben ſich bei den ‚Branyofansauft 
aeichnetz be Moncrif; (Genztg, Gabre Egal 





Nee am ia 
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s;. Leonard, de: Caſſe, La Harpe, Franc. de Neuſcha⸗ 
teau, Mareſchall d Affieug,, Bertin, Mde. de 
Bourdie de Leyre, Cailly, Gräfin. Beauharnois, 
Muraille, Garnier, Sreuvelle Aude, Slering, Ans 
| rien Marvell ac. x. 

Was in den neuern Seiten bei den Engfän- 
Y dern Romanze hieß, war auch, wie ıbei ‚den. Ita⸗ 
lienern, Edaͤhlung von Ritterthaten. In den 
Zeiten Karls des Zweiten erhielt die Ballade. oder 
Raemanze in England” eine andere, 8 der 
treuherzige Ton der alten Balladen⸗Dichter ſtach 

gegen den Oeſchmack, die Ueppigkeit und den Kon 

der Zeit zu ſehr ab, als daß man ihn nicht haͤtte 
laͤcherlich ſinden ſollen. Man ſchrieb daher For 
mifche Möhrchen An. dieſer niedrigen, gemeinen 

Sprache, und nannte ſie Balladen. In der neu⸗ 

ern Zeit hataman zu der ſchoͤnen Einfachheit und 

Matur der alten Ballade zuruͤckzukehren verſucht, 

man ‚hat fie wieder ernſthaft und ruͤbtond gemacht. 

& Unter, den engliſchen Romanzendichtern zeichnen 

fich gun Mic Rawe, Matth. Prior, John Gay, 

ir Ziel; Wil. ‚Shenftong, Dav. Mallet, Div. 
Soldſmith. Biſchof Percy, Cartiorighr, Rich. Fee, 

x | 


f - * ⸗ 
— a} 


:ı Moore, Helena Maria: Ben Miſtreß © 

; Pearſon Kelle any 

SObgleich bie Ballade un Romanze, ber Ugbers 

u hr „nach, erſt in neuern Zeit eingeführt -wors 
den find, fo laſſen ſich doch. viele von unſern fruͤ⸗ 

A bern. 5* ‚hierher rechnen, als: das Volks⸗ 










lieda er ‚Landgraf, Ludewig 
= — —* Run ** Bean 
et 2493). ;ı N na 
Sag. Samen: (748 3), Bolkali d::auf Die Prrhhpneen 
— a 1 Bisälienbrüder. Claus Stortebecher 
a: caind Gürde, Mlichae * inbuͤbſch fhimpgiche 


pm geb BON einem | er 11580), ke 
Be... . ‚89 ſchh n 
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ſchdn Lied von einem. Ritter aus“ Steyermark 
 % (1532)5 die Nachtigal (1567) ꝛc. Unter den new 
ern Romanzen⸗ und Balladen s Dichtern haben 
fih ausgezeichnet: - Gleim, Löwen, Raspe, D. 


Schiebler, Zachariä, Bertuch. Bürger, von Stob 


berg, 9 8% Wagner, U. T. Graal, Mahler 


Müller, ©. A. Keftinger, 8. F. Schmid, U. F. 
5.0. Kotzebue, Fabri, Hoͤlty, J. A. Weppen, ©. 


W. C. Starke, Koſegarten, von Goͤthe, J. Schil⸗ 
ling, Frau v. Klenke, Michaelis, Jacobi, Kretſch⸗ 
mann, Claudlus, Schink, Pfeffel, Schiller, Lang 


bein, Gotter, F. itt, Tiek, F. A. W. Schle⸗ 
gel, & Brachmann ꝛe.ꝛc. a 
Ueber den Geſang der Romänze hat Nous 


ſeau alles gefagt, was man dem Tonfeger darüs 


ber fagen kann, daher wollen wir hier ‚feine eignen 


Worte in ber Ueberſetzung herſetzen. 


„Weil die Romange in ‚einer einfachen, rußs 
renden Schreibart aefchrieben ufid- von etwas alts 


Nyvaͤterlichem Gefhmad feyn muß, fo muß au 
per Gefang dieſen Charakter haben; nichts ‘von 
Zierrathen, nichts von Manieren, eine -gefällige, 
ri garhrliche, Aandliche Melodie, die durch fich felbft 
Sohne die Kunſt des Vortrags ihre Wirfung thur, 

Des Gefang barf nicht hervorſtehend ſeym wenn 
er urn if, die Worte A unkelt, fie 
ſehr vernehmlich vortraͤgt und Feinenügroßen Ums 

EST 


Fr 
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al ſchwaͤcht e), Sulzer wiberfpriche biefer Erfahrung, 
‚indem er ſagt: „Ich habe Romanzen von einer 
Mandolin begleitet gehört, die bei mir volle Wirs 
7 fung tharen.” Ich glaube auch, daß die Kos 
manze durch Begleitung eines Inſtrumentes nichts 
“von ihrem, Ergreifenden verliert, denn biejenigen, 
‚bie. ich in Begleitung einer Guitarre, ſelbſt eines 
ii Fortepianos hoͤrte, erweckten in mir die angenehm⸗ 
ſten Gefuͤhle; es. verſteht ſich hier, daß ſowohl 
die Dichtung, als auch die Mufif einen dem’ Ro> 
mantifchen angemeffene Charafter trage, wodurch 
- Beide nur auf das Gemurh wirfen Fünnen. Ueber 
> die Romanze fehe man noch nach: | 
Eſchendurg's Entwurf einer Theorie und Literatur 
"ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Neue Auflage. 
"Berlin und Stettin, 1789. ©. 101. nf. 
v. Blanfenburg's Zufäge zudem Art Romanze, in 
der neuen Ausgabe von Sulzers Theorie ber ſchoͤ⸗ | 
9 nen Kuͤnſte (1794). 
‚Boiminer, bei den Schäfern einiger Gegenden, ein 
” an dei Fäffen gezeichnetes Schaaf. 
Rompars 'f. Schiffslavette. 
Ronabea latifolia, f. Pſychotrie, Th. 18, 8 — 
Bonas Ruynas, don deg Indianern Solyman⸗ 
doſtyn genannt, iſt ein Wurzel, die in einigen 
Provinzen in Perfien, befonders in 'Erivan, in 
- " Zurfomanien um Aftabat und in Tabriften, um 
Tauris in Menge wächft. "Sie geht‘ fehr rief im 
die Erde, wie die Suͤßholzwurzel, mit der fie faſt 
eine gleiche Stärke hat. Man gebraucht fie zum 
— Mothfärben. Es werden damit die wirklichen 
— Zitze, ingleichen diejenigen Zitze, die in 
J eiche des großen Moguls gemacht werden, 
2: Per Diefe rothe Farbe iſt fo ſtark und fo 
banerhaft, de fe, ie. „Tänger, al⸗ * ‚bomie gefaͤrb⸗ 
ten 
u ’e Dictionzir de Musique, Art. Bomance. 


—— — —— — 
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ten Die hält, indem ſie an Lebhaftigkeit gewinnt, 
je aͤlter ſie wird. Es wird mit dieſer Wurzel 
ein fehr großer Handel, nach dem Reiche: bes gw 
Gen Moguls und. andern Ländern in Oſtindien ge 
trieben. Der Monsja, ungefähr 12 — 
gilt gewoͤhnlich 12. Mamondis, welches 
den nach bolländifchem Gelde beträgt... 
Ronde,. Bunde, ift. beim, Soldatenſtande iejen 
Beſichtigung, welche man ſowohl außerhalt 
einen Piatz eines Lagers, Bivouaks, 
. oder, Feſtung, als auch, innerhalb en 
zu fehen, ob die einzelnen ‚aus 
und die Wachen: ihre, Schuldig ir wi 
Es gibt, vier verſchiedene Ronden, aan in —* 
Haupt⸗, Mittel⸗, Tag⸗ und Unterſi 
Die Hauptronde iſt die vornehmſte, 
‚ einem. Major oder, Hauptmann 
Miteelronde, auch Schaarronde genannt, | 
einigen Orten mit Flingendem Spiel 
herum, damit die ‚Wachen aufgewed 
Ste empfängt, nicht das — ‚rec 
an allen Poften geben, Die X 
ber, als die Mittelronde, weil Te dag 
all, wo fie hinfommt, empfängt. 9— 3 | 
felben ift, damit fie erfährt, ob bag B 
role) in „der vergangenen Nacht recht 
‚morden, und ob. nichts neues vo 
Die gemeinen. oder — 
überall, das Wort geben. Cs gibt, Yu 
aufferordentliche Konden, beſondert t F 
zeiten, wo dann der kommandirend 
‚dem. Lager, oder dem Bippugfi ii 
mendant ‚in der Feſt ng bie Fe 
ſelbſt unterfüche. Sn den. Sat 
Gouverneur oder der. Comm 
Rond d’Eau, in der FR 


sie. * 
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Rondeau. Mondeletie, „33 
rin Baffin, welches mie einer Raſeneinfaſ⸗ 
ſung geziert iſt. | 

Kondein; fRingelgedichr.. In dir Maſit waͤhlt 
der Tonſetzer nach dem Inhalte eine gerade, ober 
snderäbe Tacktart, von gefchwihder ader langſa⸗ 
“mer Bewegung fuͤr den erſten Theil der Slro⸗ 
phen des Rondeaus. "Für den zweiten Theil 
mathe "ei, nach —— des Rondeaus eine 
Hder Omehrere Melodlen in derfchiebenen, mit dem 
: Zone des erſten Theils verwandten Tonarten. 
In beiden Theilen muß’die Modulation. aber fo 
beſchaffen 'feyn, daß der Schluß des erſten Theils 
auf den Anfang jedes andern und der Schluß 
jedes“ weiten Tpells auf ben Anfang des eöfkra 


peſſe. 

Kendet, Fans dem alten —— Rondei, ein 
Amir Ding: So wurden die runden Schilde oder 
Taͤrtſchen, wie: aus dem Friſch erhellt, «ehemals 
auch Röridele-oder Rundele, ingleichen Rondat⸗ 
ſchen genannt, letzteres von dem Italieniſchen 
Rondazza. Am oͤblichſten iſt es noch von eis 
nemt ſtatken runden Thurme; welcher insder ehe⸗ 
maligen Befeſtigungskunſt ſtatt einer Baſtey 
biete," lingleichen auch "vom. andern Arten’ zunder 
Auſſenwderke; fo findet man zum Beiſpiel ‘bei .als 
"geh Feftungen —* welches weite, runde, Mon 
Erde aufgeworfene und mit einer nicdern Zwin⸗ 
germ uer umgebene Werke ſind, die gewoͤhnlich 
vor bie. Thore und Ecken einer Stadt als Boll⸗ 
werke gelegt werden. Auch iſt noch hin und 
wieder deine Ruͤnd ung, welche von« mehreren in 
die Runde gebauten! Hälferns eingeſchloſſen wird, 
umter diefem Namen bekanut. | 
— ‚RondeletiaE;,tder Name einer Plane 
9, die in die iſte Ordnung derifünften 

Safe (Pöotandiie Manogynia) his; Mienaicen 


Plans 
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Pflanzenſyſtems gehoͤrt. Ihre Berennung- hat 
fie von einem berühmten und fehr werbienftvolln | 
franzöfifhen Arzte und — — der Wib 
helm Rondelet hieß und in ber Mitte des fehr 
zehnten Jahrhunderts, zu Montpellier lebte un 
lehrte, . Sie hat folgenden Charafters die Blume 
ſitzt auf dem Fruchtknoten und hat einen bleiben⸗ 
ben, fuͤnfſpaltigen Kelch, eine trichterfoͤrmige mit 
| fünftheiligem Rande verfehene Blumenfrone uab 
fünf pfrimenfdrmige ber Blumenfrone einverleibt 
Staubfaͤden. Der Fruchtknoten hat einen fo⸗ 
denfoͤrmigen Griffel mit einer ſtumpfen, 
nen Narbe und verwandelt ſich in ‚eine 
mit ‚dem Kelch gefrönte, sweifächrige,, Saamen 
Fafpel, welche viele Saamen enthält. 
1) Amerikaniſche Rondeletie, Ron 
tia Americana, foliis sessilibus, pan = Wi 
chotoma. Linn.: Syst. veg. pP 174. SE — 
p- 243: Mill. Dict. 'n. 1. Rondeleti —*— 
cens, tini facie. Plum, . Ben, 1 B 
I. Engl. American Rondeletia. — 
Ein zierliches Baͤumchen, welches in» 
ſchiedenen Gegenden Amerikas w ai: . 
Zweige find mit gegenüberfteh; vi 
migen, ganzrandigen ‚Blättern SR 
ſchaftlichen Blumenftiele ſtehen ein; 
und nackt und. tragen can ihren - Enden, 
weiße, in zweitheilige De 
Blumen. Die Blumenfrönen find tr 
haben: einen: nur ſchwachen Dale 
fen vielfaamige Samınenhehälteee 5 
‚ chen: erlangt eine Hoͤhe von brei 
über, und bluͤht zu verſchledenen 8 
am beſten gedeiht es im: — 
etwa die Hälfte mit — e 
u erlangt m Art, da 


ll 
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Wiefindien an hWerccanet wild waͤchſt/ viel 
Feuchtigkeit/ vorzuͤglich in den heißen Sommer⸗ 
‚sagen und wenn ſich ihre reichen Blthanbuchet 
——— 7 

a) Wohlriechende Rondeietie Rondele: Ä 
in odorata, foliis petilolatis- Linn.! Syst‘ veg. 
P. 177. Spec. plant: 167 1. Fiondeletia odorata 
„Jaeg..‚Amer« * t. 42. Engl; Swestiisirieil 
Rondeletia. 4251 nz 

Diefe Art entedfte Sr. Sacgnin zu Havana, 
wo (fie an den felfichten) Meerftranden unter ans 
Dderm Geſrraͤuche, auch auf den kahlſten Felſen 
waͤchſt Die Pflanze ſteht aufrecht und iſt unge⸗ 
fahr ſechs Fuß bed, fie har aber: keinen ſchoͤnen 
sand drdeutlichen RB uchs. Die Zweige find rund 


Abe: Die jünger derſelben woilicht; fie — 


detheiftemigem ſtumpfen Auf“ ber: Oberi 

wenig rauhen Blaͤttern, die auffehr. kurzen Po 

‚sen gerade, gegeneinander. uber ftehen, befeßt: Mir 

den Enden, der Zweige entſpringen drei zufäih- 

mengeſetzte aufrechte.) Blumeuſſtiele, deren jener 
ch in drei einfache Stielchen zertheilt, die 





55 in ʒeine ſehr zierliche Dolde verre 
Zuweilen 


iſt auch das mittlere von den —— = 


&eren Stielchen noch; einmal in drei andere zer⸗ 


theilt. Die Blumen, welche einen ſehr 


angeneh⸗ 
men Piolengeruch von fich geben. ſind men⸗ 
nigroth, der Rand der: Blumenrd halbe, Ai * 








„aberktich hervorragt, iſt nomieränjengelb. Die Abs 


ſchnitte der-Blumenfrone find rundlich: und ftainbf 
—— ——— 

ger. iſt, als der 1 nehmal: ns‘ 
* —— ai 

€ nitte zer Die N 
Staub a ne — ——— er 
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darauf folgende Saamenkapſel iſt mit den fit 
gen Kelchblaͤtternn gekroͤnt, zertheilt ſich, wenn fie 
eif iſt. und enthält ſehr viele kleine. rautenfdi⸗ 
mige Saamen, 

3): Dreibläctrige Rondeletie, Rondeletia 
„trifoha, folüs_ternis: Linn, ‚Syst. veg. P. #71. 
Spec. plant. 1671. Bondeletia foſtis ternis 
.vertieilkatis. Jacg. ‚Amer. pP.’ 60. t 43. ‚Ron- 
— arboreicens, tini facie. — Pict. 
wi 

——— fan wuſe Mei in. Jamaika, an dem 
Buße der Gebirge don Ferry, wo er ſie auch im 
Hornung bluͤhen ſah · Sie iſt ein aufrecht, 
112, Buß hoher Baum; dejfenMeimere ober neuen 
Bmweige: dreiedig und haarig finds... Die Blaͤtter 
-ftehen auf haarigen Stielen zu dteien beifammen, 
wirtelfoͤrmig um: die Zweige herum; find ungefähr 
3 Zoll lang, lanzettfoͤrmig, fpigig, ungezaͤhnt, auf 
‚ber Oberflaͤche glatt; auf der untern filzig. Zwi⸗ 
ſchen den Blaͤttern ſtehen rundliche, ſcharf zuge⸗ 
ſoitzte Anſaͤtze. In den Winkeln der Blaͤtter ent⸗ 
ſpringen anderthalb Zoll lange, aͤſtige, ungleiche 
Blumentrauben, welche: theils ungeſtielte, theils 
mit beſondern Stielthen verſehene, kleine, roͤehliche 
geruchloſe Bluͤmchen tragen. Die reife Frucht 
» hat Jacquin wicht gefeben ; doch ſchien eine kleine, 
unzeitige, zweifaͤcherige Kapfel in jedem nd 
‚einen einzigen: "Saameti: zw entbahten. . pin 
4) Buͤſchelblaͤttrige — Monde. 
Aetia thyrsoidea. Schwarz. 

.Dieſe Art waͤchſt in‘ S auf Anhäpen 
‚and. foninigen. Huͤgelndn Sie Hat’stänigliche, ſpie⸗ 
zige und haͤutige, unten filige Blaͤttet une be 
kelſtaͤndige Blumenbuͤſchel. | 

5) —— Kondelerie, Ronde- 
‚letia ‚Jeuritolia ‚Sch — ‚Petesia !fruticdsa. 

Browe, 


Nondeletis | 27 


Brown. jam. t. 2. F. 2. Engl. Lauret: leava 
‘ Rondeletia. 
Ä Diefe Urt‘ findet ſich in Jamaltka/ im Ge⸗ 
ſſtraͤuche. Sie - har - länglichslanzertförmige, ge⸗ 
fpiste, auf beiden Seiten. unbehaarte Blaͤtter, 
deltafoͤtmige Afterblaͤtter, zufammengefegte, wine 
Felftändige und aufrechte Blumentrauben und 
: einzelne Saamen, Neberhaupt. gleiche: dieſe Are 
der büfchelblättrigen -Rondeletie und: ift nur von 
derſelben, durch etwas fehmätere, auf beiden Sei⸗ 
ten glatte Blätter, durch aufrechte Blumentrau⸗ 
ben und durch Fürzere Kronröhren unterſchleden. 
6) Behaarte Rondeletie, Rondeletia pi- 
eg Schwarz. Bondeletia tritlora. Pahl, Symb, 


S. 


> 


54. 
"ei wächft auf ©. Grucis und Montſetrat, 
hat enförmige, auf. beiden ‚Seiten behaarte Blaͤt⸗ 
“ $er,’winfelftändige, breifpaltige Blumenftiete, welche 
‚Fürzer, als die Blaͤtter find, und vierfaͤdige Blu⸗ 
men, welche vielſaamige Fruͤchte hinterlaſſen. 
)Buthenfoͤrmige Rondeletie, fRonde. 
Aeua —*8 dehwarz·· . 
st Diefeli Art — im Seffränche am Meer⸗ 
ſtrande in Mexico Sie hat einen ſtrauchartigen 
Stengel; fadenförmige, ausgebreitete Zweige, drei⸗ 
ſpaltige Blumenfli ele⸗ weer ſudtge nun und · faſt 


rinzelne Saamen.. ic“ man? | 
12 Wii Doldenbiärhige Rondelem — 
letia umbellata Schwärzäus otinmur cn 


ERBE waͤchſt an felſigen Ufeth in Jamalle, 
haraye kangertfötmige; fpigige,. faſt behahrte Blͤt⸗ 
ter, winkelſtaͤndige / an der Spitze dteitheilige Blu⸗ 
menſtiele uiid Fat dolden uttige Blumen. 
nl ey). ran Bondeletie, ——— in- 
ee Wit Halte, 
Diefe Art waͤchſt in —— —— 
Oec. techn. enc. CXXVI. Theil. Aaa Sie 


738 Wondeletie. 


Sie unterſcheidet ſich durch den Wuchs uch buch 
die eyslanzettförmigeh, unten meißgrauen ‚ und 
ſcharfen Blaͤtter, und durch die dreiblümigen Blu⸗ 
men, welche auf winlelſtaͤndigen ein achen Div 
‚ imeoftielen.: fteben. 
>. ©EO), Haarige Kondeletie, — 
biru Schwarz. € ngl; Hairy Kondeleti 
Sie waͤchſt im —S in Samaifa, bat 
aͤngliche, langgeſpitzte Blaͤtter, welche mit ſteifen 
Hagren beſetzt und äuf der Unterflaͤche 'gerigpt 
x: find und: Seinfeiftänbige Bteirheilige aufserhf Blu⸗ 
‚menflieles 
Aa) Fottige Rondelerie Rohdeletia hir. 
[suta. Schwarz. 
Dieſe Art wird ungefäp 3 Fuß. hoch * 
btüht tig Sommer. ‚Die ‚Zweige, Blumenſtiele 
und Blumen find mit bichten: ‚gel igeäuen Haa⸗ 
„ren; bekleidet. Die: Blaͤtter ſtehen einander ge⸗ 
:genüber auf kurzen rauhen: Stielen, find laͤnglich, 
drei. bis vier Zoll lang; ganzraͤndig und mit ſehr 
—kurzen Haͤrchen beſetzt. Die Afterblaͤtter find 
klein und herzfoͤrmig ianggeſpitzt. Die 
ſtiele entfptingen: in ben: Blatiwinkein find. etwa 
‚einen. Zoll;lang, ‚dreitheilig, —— die Kelch⸗ 
einſchniete Tangettfbrmig;; bie Blumen roth, trich⸗ 
terfoͤrmig und mit —— flachem Rande 
verſehen; die Kronrdhre iſt — mit: grauen 
Haaren „bekleidet: . DER of nze wächft>im oͤſt⸗ 
lien Samaifa aufs Bergen: im Geſtraͤuche 
Pa) Burbaumblaͤttrige ‚Kondelerie, D. 
| Rondeletia buzifoliaidV ahl::: amerit, 
‚13. Engl: Boxtsee.leay'd.Rondeletia,iw wu 
Dieſe Rondeletie waͤchſt auf Montſerrat, hat 
umgekehrt⸗ eyfoͤrmige unbehaarte Blätter iind ein⸗ 
zeine winfelftänbige Dlumen, welche, nur vier 
— babem, Nn PER Yo IE y13 HE te 
Ach dd AV A De RAR 
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8). Silsige- Rondeletie, noneleta ae⸗t 


nentosa. Schwärz;.: 
Diefe Art wächft. auf Anhöhen, an ſaa⸗ 
‚tigen- Dertern in. Jamaika wild: :: Sie. hat ehfdr⸗ 
miges langgefpißte, filzige Blätter; kurze, dreiſei⸗ 
‚tige, winkelſtaͤndige Blumenſtiele und. : einzelne 
Saamen. Dieſe Art unterſcheidet ſich von wer 
buͤſchelblaͤttrigen Rondeletie dadurch, daß die Blaͤt⸗ 
ter auf beiden Seiten mit Filzubedeckt find, aüch 
ſind die Trauben und Blumen kleiner 7 
14) Traubenbluͤthige Rondeletie, Ron. 
: deleiia racemosa,: ‚Schwarz, Petesia ‚truticosa / 
ı Brown; jam. t. 6.3 R 
—Dirirocieſe Are wählt in "Samaifa. in: Waldber, 
gen, und ift mit ber: Lorbeerblaͤttrigen Mondeleriel 
nahe verwandt, nur. smnterfcheidee „fie ſich durdgt 
‚bie Blaͤtter, durch die: Ausgebröirereif; BlumensC 
:trauben und durch die: Blumen: Die. Btäterl. 
‚Liefer Rondeletie find lattzett ⸗eyfoͤrmig, langge⸗ 
ſpitzt, und auf beiden Seiten unbehaartz :fie.: ffes 
hen meiftens zu dreien quirlfoͤrmig uin den Staͤn⸗ 
gel. Die Afrerblätter find. elliptifch: und. die 
Blumentrauben: Pak: dreitheilig ‚ausgebreitet. umdl 
; winfelftändig. 
Ale * Amerikaniſchen Gewaͤchſe emopfeh⸗ u 
len fih theils durch Auſtand und Biätterförm,T 
theils durch ihre niedlichen: Blumen, . Sie. wach⸗ 
fen in warmen Laͤndern und erlangen daher eine‘ 
Stelle in der erſten oder in der zweiten Abthei⸗ | 
Jung  einesn: Treibhaufes, | Man pflanzt fies in 
Damwerde, mit wenigem thonigem Erdreiche ges 
miſcht und vermehrt ſie durch Saamen und Steck⸗ 
linge in Miftbeeten: oder in Blumentoͤpfen; die 
Iegtern werden ‚an einen warmen Ort heſtet. 
Rondeletia asiatica, ſi Webere. 
Rondeletia biflora, f. Virecte. .: 2... 
F Aaas⸗ Kon⸗ | 


72 | Rondelette. Roöster; 


Rondelette eine Art Floretſeide von der ſchlechte⸗ 
ſten Gattung, welche ſonſt, auch Sttaſſes, Eſtraſ 
fe Baurres and‘ Eontaille genannt wird. Ron⸗ 
Selettes, nennt man auch eine Art bes Segeltuche, 
das: in, Bretagne an einigen Orten im Bisthum 
‚ Rennes, befonders zu Vitre, gemacht mird. Man 
unterſcheidet dieſe Leinwand in Roedelettes for 
tes und ——— finnen! ‚Se muͤſſen 24 
Soll breit iegen . 

Rondengangntnnt ‚man in. der’ Kelegebautunſt 
ben Weg zwiſchen dent. Wall dund einer ‚erhöhten 
‚Mauer; odens zwiſchen  dem.sobern > und‘ untern 
Wal einer Feſtung, — site des 
Nachts paſſiren 

Rondenweg fi. Kondengäng; Ä 

Ronnbaum,.f. Rundbeum.:: 

Rondmonden ſ. ——e——— 8, S. * 

Ronoack, war beisden alten Amerikanern, eine aus 
Shuedeningeformee — ſ. Den Tb 08, 
S. gan ZZ 

Raonta, eine Art: ‚Rotianifißen: ‚Weines. sent 

Boob, ſ. Rob, Th. 125, Si 3gL ©: Fe 

Raoode Haantjes, ‚eine: Gattung der 'rochen Bour⸗ 
deauer Weine, die ‚Far er von — 

nu N 1) ichs: Yin 

Aoodlipie, f Kocklippe. Zr 

Roodoog, f. Rorhauge. ı. | 

Boof, heiße im —— footer eis — 
wird dem Mulligen oder Trocknen, ober Zuſam⸗ 
menhaͤngenden und Naſſen entgegengeſetzt. Zum 
Beiſpielt wenn eine kleyige — Erde vom 
Froſte mürbe geworden iſt. 

— ſ⸗ x; Ei gefihnäeke ‚Telline:: fi * — 
Roop, ſ. Publ 118, ©. 54%. 

Roose-Monden, fi ren 1 

a ' Bafke., 810: 17. Bidet iu 

2 zu BKooß 








Rooß. ‚Bepstrea: guyanehsis, 741 
— dem Honighaue einiger Gegenden: Sie 
Wachsſcheiben —— ockee welche auch 
erh „die Br in ON — 
n Gehaen ‚um iederdeut ie 
ahrten heißen 534 8 Siene Ab — 
Er —— And beh & 
ya 23 
er F en —— eds Schreb„ Nr.965. 
pr 18 —*— gr: 
Dieſe ————— in die gerſte 
—7* H8, Der, Bann als Chantanrizia, Mane- 
2 WBiA). bes Kinasiiäen | Hanjenfs uns * 
€ Ken en: ‚Det Rei ume 
‚ ER — * Krone. — hat 
Ni — und einen ir 
Er zn a 2 Ylatbe. A Deere, —*— 
Arig und en 
BP m Mich Fa fifaben hör! "Camax Hraxiı 
„ga Willd. HH auch" Hi — dis ia apß 
Ayoch⸗ und hat einen einfachen knotigen Sta 
ver mit vielen quirlformig⸗ ſtehenden Blaͤttern be⸗ 












‚mo Sie ungileich geftebert die Blaͤtt⸗ 
F Tan insg eek DAR" ihre 
irSpimterfl' gi "Si t fahflh. Die 
* wi ein, gelbronh," —8 — 


wintia ehe "Das Vateriand 
v ¶ Den in ke waͤchſt. Ste eva eis 
RT a du ihre a: und Lreibs 
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: 742 ‚ale NRoquembole Noquẽbaite. ie 


Roquembole, fe RocamBolpdChi 125, & 741. 
——— ag S guter röther Sranzwein, ber 

hm die de. beffefben Mämens, im Rirchens 

3 fprengel Bohr Ulez ‘am Rhonefluſſe in Languedot. 

S giwohnen And aͤber Cette und a auggefuͤ 
wird. Es iſt eine von den Arten; die man in 
' Dentfehlehd unter em N Namen des petit Bour- 
gene“ fennt. ZurEeite handelt man ihn in 
en. on von 5 bis 36 Veiteo zu Avignon 

nach af! “ 435. 99pähd, inerto Gewichts. 
Aögucrianrfe etö ) eihe "Feine. Gattung Frum dfiſcher 
er bob Inh u-Roguemaur in Canquedof ge |; 
minnt. Sie wird” "zu Trame erſter ‚Sarm, oder | 
auch zu feiner’ Organfine. verarbeitet. 

— eine Art Be ‚welcher. im’ 
thbum Dambeg, gema t und, 6 äufig in d ol, 
Silber⸗und Seldenfabrilen „ap * —* 
Tours Deragbiifet Wird. 











we 





ie ae — die * TE 
a —87 ‚von Bien) traͤgh MR 
daß fi ch der Doilfaben von der, 
ſtark abwickle md ſchlaff werde. 
Roqueue; ß Bocherte, S.,3,. 
Roguebaſte ‚ein, voriref * 
Provencewein, der um 
"gebanr wird. Er. hat ei 
rellergeſchmack und eine, Ric 
wenn ex ſich gehdtig -a ei = 
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Roquille. Rösarium, 743 
gockneten Trauben aus ‚diefer Gegend find: weit 


und: breie im Rüf. 
RBoquille, ein franzdſiſches ads, * Karat TH. 


* 4,8; 84. 

Ros, osbe. Daſen Namen gab maß ebene in 
* der Chemie der wäßtigen Beuchtigfeit, welche bei der 
| Fe Reetangora Se Man Lea über: 


—— — —— RR 

ce 5 ein Wein, st de he —2* — 

foul- im der. Geg end en quifeja, . nahe bei 

"der "Stadt Rofaccio” wächft, ſehr my iſt 
‚ and dem dern in Campanien faſt gleich Fommt. 









Rosäire er franj Name einer Conchylie, 
2 ö Ba * —— a 
“hf ur und da Be ‚gene nat wird, f. 
ur ‚fer, 2h..108, ©. 127. 
an ehe He” —* —— 
. Rosarium,. eine, 2 af 168, Welcher 
Be en 
seh — 18 Ge | 2 
„..terfebieden. it. 
ur x , 
“it; freud, 
gsi 






Sachen feine Laſt des 


ach ber Schad feine Kreuzzigung. 

f Be fü | — nes; Di 
‚ feine Himmelfahrt, die Sens 
an Geiftes, die Auffahrt Mariaͤ 


b ihre Krönung im u. vor | | 
a 4 Rebo⸗ 


744 Roſchower. Rostonnes 
Roſchower, ſehr guter ungarifcher Wein, der {m 


Meutrar Komitat. wächft und ein vorzuglicher 
” —— von roͤthlicher Farbe und. guter 
re iſt. | IR :) GEL 
Aosconneg, . eine. Gattung. fhmaler franzoͤſiſcher 
GGées-oder Creassfeinmande, bie ihres. Mama 
von Roscof, Hafen in Bretagne führen, wo-di 
Waare zuerft gemebt worden iſt. Jetzt verfer⸗ 
tigt man fie ſchon in mehreren Gegenden biefer 
Provinz und führe, fie uber Landerneau und 
 Morlaig. nach Gascogne, Languedof,, Bearn, fa |) 
bour, Aunis nach Spanien ıc. aus. Dieſe Leim || 
wand ſoll, wenn. ſie vom Stuhl abgenommen 
wird, 21 Zoll und 10 Linien breit auch burds . 
aus. yon gebleichtem Garn gewebt feyn. Die \ 
feinften Sorten werden Extraits, die folgenden 
‚aber; Fleurets-premisre, deuxieme, troisieme 
und, quatrieme qualitö.genannt, Man jhidt 
von dieſer Waare auch viel über Havre de Grace 
und Nantes in verfchiedene Länder, beſonders nad) 
„den. franzöfifhen und fpanifhen Pflanzörteen in 
Indien. Die Stüde halten 49 Aunes Prodin 
zialmaaß oder 315 parifer Stab. Die von Mor 
laix find in ganzen - oder halben Stüden von 
ado oder 5o Stab Länge. Che biefe Leinwand⸗ 
waare zum Verfauf gebracht werden darf, muß 
— ſie von, drei zur Schau angeftellten Fnfpectörn 
unterfucht worden ſeyn. Iſt fie für guet befu⸗ 
den worden, . fo wird fie mit dem Stabtw J 
geſtempelt und in — 
fauf ausgelegt. He, 
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Erklärung an das Publikum; « 

In. RT ⸗ Kr Y HE nn id An Ia,d 

* 


— 


all ande ren BA ah We dpncea 
RE Bu 11 —848.—3 26 2 By ASK HAIE, 
‚ Bortfegung, der „Rrüniglchen; Afanemilchrtedh- 


nmolodiſchen Encyklopaͤdie betreffond, aie Ant⸗ 
wortauf die Antundigung des Herrn Pro⸗ 
:feffoe 9; ©." Shörke, im den Beuagen zum 
Sorten Stich "BR Berliner Betangen wet 
ee ann —* 
oT 8.1 * Int 


ID EIER Bo. aD ap sg 
„Kin geehrtes Publikum, ſo wie die reſpeetiven 
Subſcrihenten und Ahnehmer meiner Rrünisfchen 
Encyklopaͤdije, haben mir während. der. fuͤnf Jahre, 

‚in weichen ich als Witwe meiner: Verlags⸗Buch⸗ 
| ‚benbiung, vorſtehe, ſo manchen Beweis Ihres guri- 
gen I? ohlwppliens gegeben, daß ich 6 nur Shen 
Fchuldig zu ſeyn glauht, dem. Herrn Fidrke auf feine 
hämifche Erklaͤrung oͤffenclich zu antworten; allein 
sach ‚erkläre auch zugleich, hierdurch, daß diefe Ants 
„wort, ‚follte ich auch wieder. angegriffen werben, wie 
eiſte und legte ſeyn wird, bie ih fowohl dem Herrn 
‚Blörfer, ala au dem Diebe, dem Nachdrucker ges 
ben rm Kit N ar Br Tr ER 
Die ügli eit der rünigfchen ; dkonomi ⸗ 
technologiſchen Encyklopaͤdie iſt wohl zu in 
‚anerfannt,- ale, Daß ich. mich hierüber. weiter :auslafs 
fen ſollte. — Sr. Malehe ber böchffelige König 
2r aa 


Frie⸗ 


* 
1 


an 


U 
Friedrich. der SGSroße “erkannte zu que gut ben Mer. 
diefes Werkes, als daß er nicht auch hätte die gros 
fen Anftrengungen des Verlegers beruͤckſichtigen fol 
Ion; er gab daher durch eine — — 
Befehl an alle Staats: Po und 


bes —5 ich, —E Falle | 
zu vorbatidt waͤt 6,0 5* 
Wohl nie hat es * — ndler 


sn em, fo rieſenhaftes nz ohne A Um 
—— des ann ir 5 Mein 


die, > 
5 ee eh den — baften 
den Rechten folltes essgleichgäftig mit anfehen, wen 
a, — de nit 
n, mid, in meinen 
Da vberſtorbene Her Fe 
fo ee a a Dez Du 
i lıaen ann als. Heraus 
Flopäie a an * A Er hie &i 
\ von Bu 
— 4 es 
ich in’'mı inen B& 


"diefe. Nachwei ungen“ —— a 
hielt von ein em * enen Ma en, 6 die = 
nigen Krůnitz au hneten Collec aneen 
grfaden gif. Wenn’dähet Herr 8 
feiner Erflätung an das Publikum, fpricht 
9* Foretans dieſes te * en & 
u eipfangen — — 

e 9* Kruͤnitz war — fo i 
* ha denn m vn N ſtorb 
hing es Ab, fi ſich ein 1 56 zu 
zu wählen, und He ) 
als fernern Bene 
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leicht fein Name nie befannt gewordeu feyn; denn 


"Dis zu der Zeit war er es noch nicht. — 

uUm jeder Chicane anszumgichen,: bie: bei, einem 
ſo weit ausfehenden Werke vorfallen fünnte, machte 
< mein verftorbener Mann. niemals einen : Contract 
"mit dem Fortſetzer; er. fagte bloß: Daß; redlicdhe Leute 
ihr Wort halten,; und, daß diefes; von. feiner Seite 


ſtets gefchehen iſt, hierüber. wird. ihm gewiß Nie⸗ 


mand, ber: mit: ihm, in: Verbindung fand; ‚einen 
Vorwurf noch’ nach, feinem ode ‚machen koͤnnen; 


ſo wie: ich, auch, iſtetg darauf. gehalten babe u a. 


er hierauf halten werde. 

Es hat dem Herrn Siörte gefallen; fig, 
| Be feiner oͤffentlich gerhanen Erftärung, 
mit dem Nachdrucker Traßler Rin Brünn 
gu vereinigen, um. meine; Enpflopäpie, unter 
feinem Namen, :vom. 1adften -&beil an. fortzuſetze 
Wie nan das Publikum uͤber dieſe ungerechte H J 
lung entſcheiden wird, dieß uͤberlaſſe ich ganz der 
Gexrechtigkeitsliebe deſſelben; ich ſehe ‚mich. nur ‚noch 
gendthigt, um den Charalter und; Pie Hondlunge⸗ 
weiſe des Herrn Floͤrke in ein beſſeres Licht zu ſiel⸗ 
.jen, und zur Rechtfertigung meinet SON: Hand⸗ 
Alungeweiſe folgendes anzufuͤhren: 


Schon bei Lebzeit meines Mannes fab- Her’ | 


Sidrke mit Neid auf dieſes Werk, und that ſchon 
Damals Schritte; um ſich daſſelbe ganz als ſein 


Eigenthum anzueignen; allein ein angeſehener Staates 


"mann, dem er dieſes mittheilte, gab ihm zur Ant⸗ 


“wort: „Dieſes Werk iſt und bleibt das Eis. 


genthum des Geheimen Raths Pauli.“ Alſo 
Aſchon damals naͤhrte mein verſtorbeder Mann eine 
‚ Oblange im Bufen.. — 

man. Dion ſtarb den agfen Drambr 18 1 


9 Dieſer Mann bat meine Kränipfähe Euehliopidie ſchon bie 
zum grfien am nachgedructt. 


= * 


— 


nur nichts geſchrieben. ſondern es ehe 


rens müde, gezwungen ward, einen ande 
zer zu waͤhlen. Der Herr Doctor Kot 


rede’ zum ıagften Band, feines Bora, 
Herrn Flörfe, fehr ehrenvoll gedacht; € 
Borrede muß doch für den Herrn Floͤrke eit 

dende Stachelgehabt haben, weit er aud Se * 


mir bis jetzt von dem ‚Sntereifenten bie 
über. die Theile, die Herr Korth en 


* 
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Ich warb daher Wittwe zu einer Zeit, wo bie 
Drangfale der Kriege 181835— 1815 auf iedes 
Öffentliche Geſchaͤft tief einwirkten, welches ich nur 
gun hart empfand. Der 123ſte Band: meiner Krüs 
nitzſchen Enchklopaͤdie war damals unter der Priſſe; 
die Meſſe ſchlug im Jahre 1818 fehl, weil Leipyg 
der Schauplatz des Krieges war; und in die ſem Zeits 
punkte, wo ich dem vaäften! Band nicht verſenden 
konnte? und mir Herr Floͤrke ſchon einige Hunden 
Thaler ſchuldig war, die ich bis jetzt noch nicht 
halten habe, machte ich denſelben auf meine Lage 
aufmerkſam, mit dem ———— 
BGeld aweiter vorſchieſſen koͤnnte, weil sach mich je 
auf meinen eigenen Hausftand.befchtenfenmüßte. &$ | 
Floͤrke breitere hierauf in ganz — da pi 5 ch 
ihm ſchuldig ſey, ſuchte dadurch — gi 
fhaben, "nahm hierauf einen Koͤnigl. Felt 
und ging von Berlin nach dem —— | 
mir aber bie: Berficherimg, dafı I rpt do * | 
‚ig wäre, wenn der Druck ** * ver 
den ſollte. Dieſer Fall trat nun bald n 
ich verlangte das — allein: 








































mid noch mit leeren Worten dreiviertel J 
zuhalten; bis ich endlich, des Aufforde 18 u u 


zige Fortfeger meiner’ —— 1 


obgleich nur gelinde, anzugreifen verſ 





keine Ruͤge zugekommen, im ‚Gegen 
J J 


— —. | 7°). 


von mehreren Kennern dieſes Fachs gelobt worden — _ 
> Daß: Here Floͤrke an die Ruhe, die ihm die 
Encyflopädie gewährte, gewoͤhnt war, wie eb in ſei⸗ 
ner Erflärung anfuͤhrt, glaube ich ſehr gern; denn 
er gab ſich nieht einmal die Mühe”) auch nur den 
fleinften Artikel, den er in den“ ihm zur Beärbei⸗ 
sung der Enchflopädie gegebenen "Werfen brauch⸗ 
bär fand abzufchreiben, ſondern ſchnitt die Blätter,‘ 
felbft aus den größten und theuerſten "Werfen, her⸗ 
ats und ſchickte fie fo in: die Druckerei. Auf diefe > 
Weife hat Herr Floͤrke meine, om verſtorbenen 
Rrünig mit Muͤhe gefammelte, und’ von meinem ſe⸗ 
ligen Mann mit großen Koften ergänzte, anfehnliche 
Bibliothek, die er in ſeinem Hauſe zur Bearbeitung ‘ 
der Encyklopaͤdie hatte, defect gemacht, ſo daß fie nur 
für den Butterkeller brauchbar iſt #*). Der ſelige 
Kruͤnltz arbeitete jeden einzelnen Artikel ſelbſt aus, 
und lieferte nur das von ihm ganz bearbeitete Ma⸗ 
nuſkript eines jeden Theils in die Druderei, und fo 
maͤcht es auch jetzt Herr Ron. mo. 
Die Collectaneen, welche Herr Floͤrke, während - 
ber’ Zeit, daß er Fortfeger meiner Enchklopaͤdie bar; 
gefammelt hat, find mein Eigenthum, weil ihn mein 
fefiger Mann fo wie ich, dafür hondrirt haben 
allein Here Floͤrke, weit entferne mir ſolche zu uͤber⸗ 
Kiefern, aͤußerte ſich einmal ſogar: daß er fie alle 
verbrennen wuͤrde, wenn ich ihm nicht ferner Geld 
ſenden wollte: worauf ich mit Ruhe antwortete er 
möge es thun, wenn er es als ein rechtſchaffener 
Mann verantworten koͤnnte. — 
Hert 
=) Ueberhaupt ſchien die Gemaͤchlichkeit wohl ein Haupt;ug 
in Der Lebensweiſe des Heren Floͤrke ju ſehn, und darnach 
wird man auch die Zeit raubensen Vorarbeiten, don de— 
nen. Herr Floͤrke in feiner Erklärung fpricht, berechnen 
—*6 wird dieß wohl damit zu eutſchuldigen ſehn, daß 
dieſe Buͤcherzerſtoͤrung ſo leicht nicht Beh und danız 


pieleicht ausgeglichen warden wäre, wenn Hart Slörte noch 
Beortjeßer blich, | 


— 


759: 


Herr Floͤrke mag immerhin eine aͤhnliche Ench⸗ 
Flopäbie unter feinem Namen: herausgeben, und: das 
mit, vom Buchſtaben A oder 3 anfangen. dieß 
Tann. und wird ihm; Niemand. wehren, nur Fann « 
meine Encyklopaͤbie nicht da fortſetzen wollen, vo 
ich ſie ſelbſt noch fortſetze, oder eine Etgaͤnzung deu 
ſelben ankuͤndigen, ſo lange das Werk noch nicht 
unterbrochen und, bie Berlagghandlung, vericholen. | 
iſt, ohne meine Rechte zu verlegen; dies: muͤßte er 
auch ſchon ſelbſt als rechtlicher Mann fühlen, wenn, 
ihm, nicht, die Krone ‚einer uneblen Handlung zu 
tragen, mebr gefiele · — Es mag auch einige Bude 
haͤndler geben, die über: dieſe ungerechte Handlung 
ttiumpbiren, - weil fie -felbft ihre, Hände nadn)der 
Encpflopäbie » auszuftreden fuchten; fie bebeufen, 
abet nicht, wenn: man: ihnen auf; eine 
Weiſe mitſpielte, und ihnen ihr Eigenthum, 
ein. großer. Theil ihres Vermoͤgens ſteckt, 
Weiſe raubte, welches, Geſchrei fi e —— | 
den. — Mein verſtorbener Mann mar einer mit | 
von den raͤlteſten Buch aͤndlern Deutſchlands man⸗ — 
cher Du einer. gemaͤchlichen Lage ich be * 
Buchhänbler, . ‚derdanft..ihm, fein 
fon ig dieſer Hinſicht ſollie man Sei 
gegen die Bitewe, handeln, bie / noch — 
auf Seite hat. — — 

‚Rechte „and üriolieglen. fa — 
Staat; F bin daher genen, jede Ein⸗ ffe in 
Rechte und gegen den Debit Be abe: 
meinem Vaterlande gefichert;,.; 
daß. die übrigen refpectiden beuefch N 
ſich diefer Sache geneigt —— 


ich, auch auf die gutige "Unge rs 
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a im ie: nn vo 33 igte., RT 
Bars 
zwedimäßig und in er Kuͤrze bearbeitet wers 
den; ‚und: feithein der „Herz, Buchdrucker BR den 
Druck deffekben,, ‚Ahern und.,6;, in, feiner, 
Druderei nicht Hei n Rorchtnecht 0 6x3 fo wird, 
man bei dem, —— apiere · wofuͤr e ges, 
tragen habe, gewis ang in im; Bft Binfihe m mit. dem 
neuen: | —— ve ones Binden, 
den feyn ne 
kr * Suaiıasık. TEUER. 
Die Geheime Sommeryiem 
thin ati, 96. Schüler 
— Berlegeri "per Kruͤnitzſchen dfonos 
ea # N en Mer 


27 


20 ER FAR Besfefsr!Bibrfe: Ah feiner & 

Flärung an'bas: Publikum, die Kruͤnitzſche dkono⸗ 
miſch⸗ technologlſche ———a Seren, es nur 
mit ders Frau Geheime Commerzien Raͤthin Pauli;: 
als Verlegetin derſelben, zu thun Hat, uUnd mit nur 
ſehr ‚flüchtig einen Seitenhieb/ wegenidet von mie 
bearbeiteten letzten Baͤude verſetze das Weitere aber: 
pen : Machdruder aus ufhren aberage fo kbant⸗ 

ich 2 mich gar micht verwundenden, Hieb * 
ohne ein Wort daruͤber gu verlieren· rom Hi 
nehmen, und; ſo ehet⸗ eg Verlegerin hen: 
ob in derr Ancwert auf die Ectlarung bu 1 


ur 
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Profeſfor Fibrke bieſe Sielle berůhrt.Ich will ine 
—* dieſenn Ausſchlag doch Durch die ein⸗ 5 
allemal. bier — Erklaͤrung begegnen: daß ih 
meine Galle nie bei Angriffen, bie der Eigenduͤnka 
und der Brodneid erzeugen in WBeibegiig ſetze ba 
dergleichen Angriffe ſchon Durch ſich ferbft- geſchl⸗ 
gen find, weil der ruhige Beobachter Bu entworfe 
nen —* Er durchichauf. 

Was der Nachdrucker uͤber die ‚sn: mit ben 
ansgegebenen Bände ſchwaͤtzt/ ver ſich Hhierzu One 
Sprache, ſo ie die Feder don’ einem etſt kaͤrjllch 
erhaltenen Freunde geborät zu haben‘ Tcheint, a. 
fiehe ich ganz offen, daß ich hietvon gar’ —— sg 
eis nehme, weil ich es tief unter meine Bu 
halte, mich mit Ihm in ’eide Fehde einzuldffen, "Um 
aber dem Theil des Publikums dem die 
des Herrn Profeſſor Floͤrke vielleicht nicht 

ſicht gekommen iſt, zu beweiſen wie: gut der 
Nachdrucker mit, feinen Abnehmern meint, ſo will 
ih nur eine der gutmuͤthigſten Stellen hier heraus⸗ 
heben. Er ſagt: „Seit, dem Jahre 1818 wurde 
bje Herqusgabe ber Berliner, Ausgabe von! Krünig 
Enchfiopddie fo langſam bewerkſtelligt, daß in «is 
nem Zeitraume von fünf Fahren nur vier Baͤnde 

erfchienen. Den 184ſten Band bearbeitete Here 
F. G Floͤrke nicht mehrz ich mußte, wenn ich für 
den Vortheil meiner Abnehmer forgen wöllte, bei 
partheiloſen Gelehrten mir Raths erholen, ‚ob und 
in; wie. fern ducch die Veränderung. bes) Heraus— 
bers das Werk ſelbſt gewonnen oder berloren habt, 

Die Benrtheilung fiel nicht günftig aus.” 
: Man höre den rechtlichen Mann ! meer it 
nad einige «20 Bände zurüd und erhdlt ſich 
Rachs wegen der juͤngſt erfchienenen a tere er 
vielleicht nach 10 Jahren serft; nachdrucken wird 
Wenn ich einen Mann, der ſich wen uunnecherm 
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Gute nähe, fo, ſchwaten höre, fo Emmi mft im⸗ 
mer ein gewiſſes E ri. a's an, deſſen Benennung man 
gern anftändigen Ohren verſchweigt; denn. wer feine 
Hände HER fremden Gute ausſtreckt, dem iR es 
wᷣohl ſehi ſteichguͤleig welches Metall ergreift. 
ann Bag, ich übrigend ‚über. die von mir — 
ebenen. Bände noch zu erinnern härte, 3* behalte 
ih mie vor, Bei einer "andern "Gelegenheit" ausfuͤht⸗ 
lich zu: ſagen; auch ſehe man die Vorrede zum 19% 
fen: Banderinah. Wie mir die Bearbeitung des 
6ften ag: 9, ber. ſich —* unter der Preſſe m 
Fiber, chſtens erfeheinen wird, gelung en 
Dick uͤberlaſſe tch dem fachfundigen Pubiikätr Au 
ben ben, Re üfchen — EN, Ich muß.bier; nut 
bemer end man biejenigen. Ürtifdl, die for 
— in bfonomifcher Als rkechnologifcher Hfnfich 


nd,‘ in biefem Theile. To ausführlich-als . 
— h 


bearbeiter fi nden wird, weil dieß einmal: die 


Tendenz ber; —— erheiſcht, was aber die 


übrigen Arie ſo Eigentlich außer. ben Brenz 
zeh der Encyklopaͤdie liegen, aber dog ineingezo⸗ 


gen worden ſind, und um jetzt keine Luͤcke zu laſ⸗ 


werden dürfen, anbetrifft, ſo 

offen diefe nur ſo kurz als möglich berähtt werden. 
ollte vielleicht mancher Arfifel dem Einen dennoch 

jo lang, dem, Undermoaber: zu; Fürg, — 35 
öfte ich mich damit, daß man es In bigfer 
Auen echt machen kann woruͤber 
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ier, mit 16 arten Rupfeh, Lada 
Diuyapiz, mit 58 Mmitin Burich, 
Erraberie, ai, F en —B 
Herb ab Blonde, hat die Bekannten in’ 
rg a — —3 8. _ 
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Nachricht für Si Bun, * 


Die Kup er mwerb na de Ordnun be a af | 
jedem Blatte ei Be. a ndli (fe den Be — * | 
Yo} * 
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